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| u den beiden legten Büchern Hat der Verfaſſer fich bez !ufgabe 
——8 die Geſchichte der Entwickelung des Bür — 
chums, wie ſie ſich im politiſchen Leben darſtellt, den 
Auperen Fortſchritt, Die Bewegung, zu ſchildern; doch konnte 
rauch nicht unterlaſſen, bedeutſame Züge des inwendige— 
n Zuſtandes an geeigneter Stelle in ſein Gemälde zu ver— 
beben, wie ex es denn als Aufgabe der Geſchichtſchreibung er- 
mißt, die Bergangenheit als eine Gefammterfcheinung zur An— 
chauung zu bringen. Der Leſer begehrt nemlich nicht allein 
zu willen, wie unfere altdeutichen Bürger tagefahrteten, Raths— 

n Gemeinde - Beichlüffe faßten, mit Fürften und Adel ſich 
chlugen, erworbene Nechte durch Eaiferliche Urkunden 
en, über Land und Meer Handelsserbindung anfnüpf- 
nfter und Siechhäufer bauten; er möchte mit eigenen 
I fehauen, wie es in Stadt und Gaffen, auf Thor und 
innen ausjah, wie Schöffen, ehrbare Gefchlechter, Rathmän— 
Barthom, Städteweſen II, ! 1 













2 Dritter Theil. 


1. Kap. ner, Altbürger und Handwerker im Häuslichen fich gebehtbeten, 
im Feiertagskleide fowohl wie im Alltagswamſe, wie fie wohn- 
ten und gefellig unter einander verkehrten, welches die org 
Seite eines drangvollen, ernften, faft finfteren politiſchen D 

ſeins war; er möchte wiſſen, ob nicht auch andere Gedan- 
fen, als auf Erwerb von Recht und Beits, auf Strauß und 
inneren Hader, finnige Seelen zur Blüthezeit der jchwäht- 
ſchen Poefte befchäftigten, und ob nicht die höhere Bildung, 
welche die weftlichen Völker in Folge der Kreuzzüge überka— 
men, auch) in nüchternen Kaufmannsfeelen, unter Wagniß unt 
Abenteuer, unter der harten Arbeit des Zünftlers ſich kund 
gethan? Dergleichen und anderes Mannichfache wollte der Ge— 
ſchichtſchreiber zugleich mit dem politiihen Leben in mark 
sollen Zügen anſchaulich machen, wie ed Denn zufammenge: 
Hört, und im Spiegel des Stroms nicht allein ftolze Burgen 
bethürmte, zinnenreiche Städte, Brücken in fühngefprengter 
Bogen voll gefchäftiger Wanderer, Laſtwagen und Saumthier 
ſich abbilden, fondern auch) die Uferweiden und Gebüfche, de 
gleitende Fifchernachen und das Fleine Leben der Natur umi 
menschlichen Treibens. Aber was der Blick des bejchauliche 
Randfahrers in feiner Zufammengehörigfeit überfieht, dat 
muß hinterdrein, auf Koften der unmittelbaren Lebendigkeit 
der Derftand des Beſchreibers trennen und zerlegen, pri 
nungsmäßig zufammenftellen und, ſolcher Unvollkommenhei 
feiner Kunft geftändig, auch der Verfaffer einer Gefchichte de 
deutfchen Städte den häuslichen und gejelligen Zuftand un. 
















dung nebft allem, was der politifchen Gefchichte abgewand 
und ihr entzogen, doch fo ergöglich und Iehrreich ift, in einen 
befonderen Kapitel zufammenfafjen. Solche Umſchau recht 
fertigt die neue Entwickelungsperiode, der dad Städtewefen 
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nach dem Ende des vielgeftaltenden Zwifchenreichs, unter König 1. Kav. 
Rudolf von Habsburg entgegengeht; wir werden ung jedoch) 
nicht peinlih an Die flarre Jahreszahl 1273 halten, fondern 
auch ſolche Züge aufnehmen, welche, obgleich zufällig erſt bei 
ſpäteren Jahren beurkundet, in den Zuſammenhang des ho— 
Jahrhunderts gehören, deſſen Gepräge vervoll— 
ſtändigen. 
Um aber auch den feſten äußeren Rahmen, die politiſche Heben 
_ Grundform, in welche unjere Hunderte deutjcher Stadtgemein= "t —* 
den ſich glücklich hineingearbeitet hatten, zu vergegenwärtigen, AI 
Ä _ müffen wir und auf die allgemeinften Züge beſchränken, weil lunsen. 
P' unüberfehbare, eigenfinnige Mannichfaltigkeit der eingel- 
nen Gemeindeverfafiungen nöthig machen würde, alle gleich— 
zeitigen Städte in ihrer Befonderheit hier aufzuführen. Wie 
nemlich in der Unzahl deutfcher Städte und Flecken, unter 
den Taufenden alter Kirchen, die wir, nicht ohne Fug und 
Recht, „gothiſche“ nennen, fich nicht z wei finden, welche einan- 
der ganz glei, eine das Nachbild der anderen, wären ; obgleich 
die Form des einfachen oder doppelten Kreuzes, des Langhau— 
es und Querhaufes, des Schiffs mit hohen oder niederen Ab- 
* eiten, des hohen Chors mit äußerem Umgange, des einfa— 
chen, doppelten oder mehrgegliederten Thurmſyſtems, bei allen 
viederkehrt und die Abweichungen auf wenige ganz beſtimmte 
ufrifje ſich zurückführen Iaffen: jo gab es im weiten heiligen 
römiſchen Reiche nicht zwei Stadtgemeinden mit ganz 
Hleicher Verfaſſung. Mögen einer großen Schwefterfchaft 
Rechtsſatzungen und Willküren, Rath3- und Gemeinheitsver— 
fung, die wir die kölniſche, oder lübiſche oder foeftifche nen— 
ıen, gleichmäßig zu Grunde liegen, oder Magdeburgs Vorbild 
unverkennbar an ihnen haften, oder nad) des breisgauifchen 
Freiburgs, Uns und des jelöfteigenen Worms’ bürgerlicher 
1* 
je 


der 
















4 Dritter Theil. 


1. Kay. Entfaltung eine ehrerbietige, fügſame Nachbarichaft die ein= 


Mans 
nichfal- 
tigfeit 


derſel⸗ 


beit, 


Raths⸗ 
verfaſ⸗ 


jung. 


fachften VBerhältniffe gemodelt haben: immer entftand in jeder 
einzelmen Tochter etwas Eigenthümliches, abgejehen von 
den Namen und Titeln der Aemter und Würden, Die a 
den nächſten Nachbarn das Entgegengefegte bebeuteten ober 
gar wunderlich der Sache felbft widerfprachen. Befteht doch 
gerade in ſo ſcheinbarer Regel- und Geſetzloſigkeit das Weſen 
des deutſchen Mittelalters und laſſen doch immer aus dem 
phantaſtiſchen Gewirre die herrſchenden Gedanken ſich heraus⸗ 
finden. Wollen wir nun dieſes Charakteriſtiſche auf die po— 
litiſche Geſtaltung der deutſchen Städte gegen den Schluß des 
13. Jahrhunderts anwenden, ſo ſagen wir: bei allen iſt das 
ſtehende, erbliche, lebenslängliche, auf eine geringe Zahl alt= 
bürgerlicher Gejchlechter beſchränkte, Schöffenthum, jener Reſt 
der urfprünglichen Freien Volfsgemeinde, mehr oder weniger 
zurückgewichen, während es bis gegen Ende des 12. Jahrhun— 
derts Gericht und Verwaltung neben und in einander hand- 
habte; aus den mittleren Gefellfchaftsfchichten, freien Grund- 
beſitzern, Kaufleuten, höheren Gewerbtreibenden, ift dem 
Schöffenregimente eine jährlich abwechfelnde wählbare Obrige 
feit zue Seite getreten, welche erſt die polizeilichen Gefchäfte, 
die Aufficht über die Zünfte, die Sorge für das Gemeingut 
und den politijchen Verkehr nach außen in Anſpruch nahm, 
dann aber auch des Gerichts ſich bemeiftert, indem fie entwe- 
der die Nichtgewalt der Schöffen für gewiſſe Kreife rechtlicher 
Berhältnifie theilte, oder die Schöffenbank nebft deren Vor— 
fier, dem Schultheißen, aus ihrer Mitte befeßte, oder im 
glüclichiten Talle das Gericht als Stadtgericht in eigener 
Vollmacht ausübte. „Rathleute, Gefhworne, Gemeinderäthe, 
Genannte” und noch fonft verfihteden heißen diefe neuen Stadt 
häupter ; Bürgermeifter, Stadtpfleger, Rathsmeiſter, Stätt- 
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meiſter, ihr jährlich wechjelnder VBorftand. In einigen merfz 1. Kap. 
würdigen Städten Oberdeutfchlands ruft die Rührigfeit der 
3 afte und Italiens: Vorbild den Volkshauptmann an die 
Spige erſt der Zünftbank im Nathe, dann zu gebieterifcher 

i Sell ng. — Das unbequeme Amt des Voigtes, Burggramtoigt u. 

fen, weldhes an die frühere Abhängigkeit der unfreien Ge- 

er. erinnert, iſt zum Theil von den Städten erworben, 
oder, wo es noch vom früheren Landheren, oder dem Kaiſer 
beftellt wird, nur ein Name, oft im Erbbefiße einzelner ade— 
er Bamilien, und allein noch wegen der Gefälle und baaren 
eh ngen wichtig, welche ihm zuftehen. In derjelben Weile, 
Kauf oder Bfandichaft, durch Gejchenf, haben die frei= 
en Gemeinden des Schultheißenamtes, des vorſitzenden Rich— 
ters fich erledigt; Namen und die damit verfnüpften Einfünfte 
haften noch; in Städten, welche unmittelbar zum Reiche ges 
hören, deren Zahl um: 1300 eine viel größere war, hießen 
ieje, som Kaifer aus der Mitte der Altbürger, oder mit ihrer 
Beiſtimmung jährlich oder auf mehre Jahre erwählten Behör— 
u den Reichsſchultheißen, auch Reichspfleger. Sie, in der Re— 
namhafte Ritter, laſſen ſich durch ihre Richter vertreten 
d verwalten, ohne hemntenden Einfluß auf die Gemeinde, Die 
ai des Reichsgutes. Aber die Rathleute, deren Amt feiner 
Natur nach ein unbejoldetes, ein Ehrenamt, ziehen fih allmä— 
verftärkt durch Nitterbürger, welche das Stadtrecht gewon— 
haben und für die ewigen Kriegshändel unentbehrlich 
‚als ein bevorzugtes, abgefchloffenes Altbürgerthum, als- 
‚Rathögemeinde,‘ im Gegenfag der „Bürgergemeinde,“ 
amı en, ſprechen das Regiment für fih an, bilden eine 
okratie des Adels, der Geburtsrechte, des Reichthums 
u Beſitzes. Sie ergänzen ſich, jährlich zur Hälfte oder in 
Y eftimmten Bahlenserhältniffe ausfcheidend, aus ihrer Mitte; 
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Kap. die mannichfaltigften Arten der Rathsküren, die aber immer 
Raths⸗ dem Einfluß der größeren Gemeinde fünftlich begegnen, bilden 
füren. ſich aus. Am weiteften hat eine Bürgergemeinde ſich aufge- 

jhwungen, der die Modification der Rathsküre wenigftens mit- 
telbared Eingreifen geftattet; von einem Antheile der Zünfte 
iſt in unſerer Periode, bis auf Eßlingen und Ulm, Baſel, kurz 
vor Ablauf des Jahrhunderts, noch nirgend die Rede; doch 
ſind in der zeitweiſe freieſten Stadt, in Soeſt, wie wir beim 
Jahre 1259 ſahen, die Wahleollegien durch die Geltung Der 
Burrichter jo zufammengefegt, daß ein erbliches Patriciat ſich 
nicht bilden kann. Die Zahl ver Rathleute ift ungleich; fie 
ſchwankt zwifchen 10—36. Je größer ſie in einer verhältnig- 
mäßig Eleineren Gemeinde ift, je unverfennbarer haben die 
niederen Zünfte politifche Rechte erworben, und ſtehen als 
äußerer, größerer, weiterer Rath, als Ausſchußmänner, dem 
inneren, engeren, gewaltausübenden Rathe contvollirend zur 
Seite. In den Städten foejtifcher und lübifcher Verfaſſung 
ift die Zahl der Rathsglieder gewöhnlich) 24, von denen im 
zweiten Sahre die eine Hälfte ausſcheidet, als alter Rath nur bei 
wichtigen Gefchäften des nächſten Jahres am Regiment Theil 
nimmt, während der neue, figende Rath die Taufenden Anger 
legenheiten verwaltet; vor Ablauf einer gewiſſen Frift Dürfen 
die beim Beginn des dritten Jahres ganz ausgejchiedenen 
nicht wieder gewählt werden. Der Antritt eines neuen Ra— 
thes, immer auch verbunden mit einer Ergänzung der als alter 
Rath ausgefchiedenen Glieder, fteht an beftimmtem Heiligen 
tage feft; Die Stätte der Beier ift in einer offenen Halle, „einer 
Laube,‘ in der Nähe der Hauptpfarrfirche, wo, wie 3. B. zu 
Mühlhaufen in Thüringen, auf Steinftufen ein umſchloſſener 
gi, Raum ſich erhob, und bei gegenfeitiger Eidesleiftung der 
ſwrache. Mathleute und der Gemeinde die Steinbilder des Erlöfers, 
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der Heiligen und des Kaijers vom Söller de3 Kirchengies 1. Kap. 











bels gleichſam als Zeugen herabblickten. Gemeiniglich wer— 
den die Willküren, die Statutargeſetze, deren Mannichfaltig— 
feit den örtlichen Bedürfniſſen gemäß ift, als bindende Be- 
schlüffe der Gefammtgemeinde verlefen, deren Aufrehthaltung 
in der Bur⸗ (Bürger-) Sprache angelobt. — Mit dem Laufe 
des 13. Jahrhunderts Haben die erweiterten Beziehungen rei- 
E her, mächtigerer Städte eine geordnete Bertheilung der Raths⸗ 

geſchäfte, die Beſtellung beſonderer Aemter erfordert; zumal 
ſt ein des Kaiſerrechts und des Latein kundiger Rathsſchrei— 
ber, deſſen das einfache zwölfte Jahrhundert noch nicht be— 
durfte, ein Notarius nöthig. Maßgebend für alle Städte 
lübiſchen Rechts His nach Eſthland hinauf iſt eine Aufzeich— 
nung Albrechts von Bardewief, verdienten Rathskanzlers von 

Lübeck im Jahr 1298. Bürgermeifter waren damals zwei; 

Kämmerer zwei, desgleichen zwei Weinmeifter, zwei Stadt- 

voigte, zwei Marktmeifter, zwei Wettemeifter, welche den 

Wetteſtab“ führten, für polizeiliche und geringere Vergehun— 
‚gen die „‚Wette‘‘, Geldbuße erfannten. Den „Kanzler“ kennen 
wir; ein Rathmann bewahrte die Trefefammer, ‚worin ber 
Stadt Handveiten liegen (das Archiv, jpäter bei St. Marien). 
Herr Johann Kleindynft ‚,bewahrte die Bücher, darin der 
Stadt Rechte gefchrieben ſtehen;“ ein Flamand (von Douay) 

id ein Eingeborner „der Stadt Armbrüfte und Geſchütz,“ fo 
wie den Marftall, aus mehr ala 40 Hengſten beftehend ; zufam- 
men aber faßen im Rathe ſiebzehn Männer. Bürgermeifter- 
und Rathöherrnverzeichniffe reichen in den wichtigeren Städten 
bis in das erfte Viertel des 13. Jahrhunderts hinauf; in 
Rotenburg an der Tauber zählte das Collegium im Jahre 
1230 ſechzehn Glieder. Märkiſche Städte, die wie Salzwe— 
del im Sabre 1273 unter einem Tandesherrlichen Voigte ſtan— 
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1. Kay. den, hatten gemeinhin zwei Bürgermeifter und zehn Rathleute; 


Abga⸗ 
ben. 


Berlins und Kölns Rathsſtuhl und Schöffenbank blieben bis 
zum Jahre 1307 noch getrennt; ſo wie in den meißniſch-thü— 
ringiſchen Städten bis über die Regierung Heinrichs des Er— 
lauchten hinaus (1288). Freiberg und Leipzig galten hier 
als die freieften Gemeinweſen; aber noch unter landesherrli— 
hen Voigten; Eislebens Schöffenbanf gewann durch Rechts— 
kunde den Rang eines thüringifchen Oberhofs; Erfurts innere 
Verhältniſſe geftalteten fich unter wiederholten Kämpfen mit 
dem Stuhl zu Mainz reichsſtädtiſch. Im allgemeinen war Die 
Berfaffung niederdeutfcher Städte freier ; in Franken, Schwa— 
ben und im Elſaß, unter unmittelbarer Aufficht des Kaiſers, 
bildete das Patrizierthum entſchiedener ſich aus und. rief das 
Rechts⸗ und Machtbewußtfein der Zünfte — Scarn⸗ 
hervor. — 

Während auch die größeren landesherrlichen Städte das 
Beſteuerungsrecht handhabten und die Zieſe, das Ungeld, zu 
öffentlichen Bedürfniſſen, wie z. B. Mauernbau, Umfeſtigung, 
von allen Einſaſſen, auch Geiſtlichen und Juden, einforderten, 
zahlten ſie noch an den Grundherrn eine beſtimmte jährliche 
„Urbare“, einen Wurtzins oder Häuſerſchoß, als Erſatz des 
Ertrages, welchen der ſtädtiſche Boden dem Beſitzer früher ein= 
gebracht hatte; die Inndesherrliche Bede ald ordentliche Steuer 
tritt erſt in fpäterer Zeit heraus. Mit dem Selbftvertheidi= 
gungsrecht betraut, halfen die Landſtädte in den Fehden des 
Grundheren nur in geringer Entfernung, falls fie nicht frei= 
willig oder im eigenen Interefje den Fürſten auf weiteren Zü- 
gen begleiteten. Die Städte „des Reichs“ unterlagen der 
iährlichen, beftimmten Neichsfteuer, deren wachfenden Detrag 


Bine unwirthliche Kaifer oft ihren eigennügigen Selfern aus dem 


Herrenftande zuwiefen, verpfändeten, und durch Die Vererbung 
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9* e Bfanbfchaft die Freiheit einſt reichsunabhaͤngiger Ge-1. Kur. 
| ind verkümmerten, endlich gar aufhoben. Von gejepti- 







Tagereije hinaus vernehmen wir felten; doch wie sufegt im Bien. 
e Sat hre 1239 Die wackeren, pfaffenfeindlichen Städte Augsburg, 
Ulm , Donauwerth, Laufingen, Nördlingen, Aufkirch, Mur— 
* many am Staffelfee,  Onolsbady (Anspach), Dinkelsbühl, 
es Lentersheim, Hall, Nürnberg, Weipenburg, Gre— 

ding, jest theils unbedeutende Marktflecken, ihre Mannſchaft 
ie nad Lombardien zuſchickten, werden wir in Rudolfs und 

Ludwig des Baiern großen Tagen die Ritterbürger und Zünft- 
der Süd» und Weftdeutichlands am Landfriedenswerfe und am 

letzten großen Kampfe für des Reichs Ehre und Unabhängigkeit 
geſinnungsvoll fih betheiligen jehen. — DBervielfacht bei ftei- 

gendem Kunftfleipe und Verkehre, ftanden die Zünfte, Längft 
waffengeübt, in unferer Periode, zumal in Niederdeutfchland, 
noch unter ſtrenger Aufſicht des Raths und empfingen von 
ihm das Geſetz für innere Gliederung. — 

Gehen wir, nach dieſer allgemeinen Schilderung der Bild 

politiichen VBerhältnifje, auf das Aeußere unferer Städte © Städte. 

über, fo fehen wir das ganze Weichbild der felbftftändige- 
zen mit einen Graben, einer Landwehr umzogen, deren 
Bugange feſte Thürme, Warten bezeichnen. Wächter lug— 
aus ihnen nach den Landſtraßen aus, und meldeten 
durch Zeichen jede Gefahr oder das Herannahen reiſender 
Kaufmannszüge, denen in unſicherer Zeit, wie unter unauf— 
hörlichen Nachbarfehden gewöhnlich, ein bewaffnetes Ge— 
t entgegenging, war das Geleit durch die nächſtgeſeſſenen 
ven nicht bertragsmaͤßig übernommen. Hohe, oft dop— 
‚Mauern, Graben und Wall vor ihnen, umgürteten Die gerefti, 
Wohnftätte eines ftreitbaren Geſchlechtes, das immer des An- ME 











10 Dritter Theil. 


1. Kap. griff gewärtig fein mußte. Die Anwendung bes Feuerge⸗ 
ſchützes bei Belagerungen machte erft im 15. Jahrhundert aus— 
gebaute Zingel, Baftionen, nothwendig. Damals genügten 
Wehrthürme und Weichhäufer, welche in gemeſſenem Ab- 
ftande, in mannichfacher Bauart, rund, eckig, ſpitz, flach, Die 
zinnenreichen Mauern frönten. Soeſt zählte deren zur Zeit 
feiner Blüthe gegen 36, die äußeren und inneren Thore un— 
gerechnet, über deren niedrig gewölbten Eingängen nicht allein 
Gefängniffe, auch Kapellen der Schugheiligen ſich erhoben. 
Inwendig an der Mauer und in genau gemefjener Entfernung, 
wie zu Hannover, Köln, durfte nicht gebaut werden; derglei— 
hen Anbauten droheten Gefahr des Verraths oder hinderten 
das Befteigen der Zinnen. In denjenigen Städten, welche 
allmälig aus Dörfern, Anftedelungen unterhalb von Klöftern, 
Pfalzen, Burgen entftanden, vermißte man jede planmäßige 
Eintheilung der Straßen und Gaſſen; fie wanden ſich ge- 
krümmt, oft im Sacke endend, in labyrinthifchem Gewirre hin, 
wie zumal in Köln, Nürnberg, Erfurt, Soeſt, Lübeck, Stral- 
fund, Mainz, noch jest. Einige, wie Rotenburg an der Tau— 
ber, Hatten ſich ringfürmig erweitert, vergleichbar den Jahres= 
ringen ded Baumes; andere, wie Magdeburg, Straßburg, 
Augsburg, zeigten den Wahsthum in planmäßig umfchlofjenen 
Räumen nad) einer Seite, etwa ald Neuftadt, und gaben hier 
in breiteren, geraden Zeilen die verftändige Anlage zu erfennen. 
Oft blieb der Kern der Städte, jenes Labyrinth von engen Gäß- 
fein, durch Mauern, Gräben und Thore von den jüngeren Stadt- 
theilen getrennt, wie jene unter gefonderter Raths⸗ und Ge— 
meindeverfaflung ; feit den Zünftfämpfen ſchloß man ſogar ein= 
zelne Gaffen durch Thore, oder hing Nachts Sperrfetten ein. Ge⸗ 

Stra, ordnete Anlage und gerader Straßenzug ward ſchon im 13. Ihrt. 

ben. hei Städten bezweckt, welche von Anfang an als ſolche entſtan⸗ 
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den ; fo lehrt und der Grundriß felbft des alten breisgauifchen 1. nv. 
Freiburgs, daß die ſchöpferiſchen Zähringer den Raum der einzel⸗ 
nen Bauſtellen, Hofräthen, nad) Breite und Tiefe zumeſſen lie— 
sen. In Betracht der Größe der wichtigeren deutſchen Städte be— 
merken wir, daß am Ende des 13. Jahrhunderts faft alle, ohne 
die offenen VBorftädte, in dem Umkreis erwachfen waren, der 
| nach faſt ſechs Jahrhunderten in ſeiner Abgeſchloſſenheit dem 
Auge kundbar wird. — Gewöhnlicher Angabe zufolge ſollen 
ſelbſt die wichtigſten Städte unſeres Vaterlandes erſt lange 
nach dem Vorgange von Paris, deſſen altgeſchichtlicher Koth 
auf König Philipp Auguſts Befel um 1185 durch Stein- Fühes 
damme überwältigt wurde, gepflafterte Straßen erhalten ha— Benfa 
‚ben und in vielen erft das 14., 15. Jahrhundert zu fo uner- 
läßlicher Bedingung —— Zuſammenlebens und des 
Verkehrs geſchritten ſein. Dem widerſpricht aber der verſtän— 
bige, arbeitfame, nicht Eoftenfcheue Gemeinftnn unferer Alt- 
bürger, die Spur verfunfenen Straßenpflafters tief unter der 
neueren Oberfläche, endlich eine Reihe verbürgter Zeugniffe. 
Schon im 12. Jahrhuntert legte man die Marftftätten zu 
Köln durch bauliche Vorfehrung troden; Steinftraßen werden 
in Köln, in Erfurt, in Straßburg, ja in dem Fleineren, aber 
gewerbthätigen Heiftihen Frankenberg urkundlich genannt; 
wenn zu Soeft, im 16. und 17. Jahrhundert wegen feiner 
ungangbaren, moraftigen Straßen berüchtigt, bereit im Jahre 
1377 ein Gemeindejchluß jeden Sausbeftger, die Fußpfade 
längs feinem Erbe mit ‚‚Steinen und Grant“ zu befeftigen, 
und „unzerbrochen zu bewahren‘“, verpflichtete, die ſtädtiſche Un— 
behörbe, die Hoverer““ (fpäterer uneigentlich Sauptleute, ei- 
entlich Hofleute), darüber wachte, waren die anderen „‚Wa- 
wege‘, mit denen man e8 wie „vor Alters“ auf Gemein- 
iten hielt, gewiß ſchon ſeit Engelbrechtsl. Tagen (f. 1225) 







12 Dritter Theil. 


3. Sap.in gutem Stande. Weil das deutjche Bürgerthum aus der 
Berfumpfung und Verarmung des 17. Jahrhunderts erjt 
wieder im 18. Jahrhundert, Soeſt jogar erft im 19. Jahr- 
hundert fich zu heben begann, mochte man aus Scham an 
die Fuge Werfthätigfeit der früheften Vorfahren nicht glau— 
ben. Binden wir ſchon im 12, Jahrhundert die Handhabung 
einer ftrengen Baupoligei, Verbote gegen das „Uebergezimbre“ 
in Köln, gegen „Ueberhang““ ‘der Gebäude in Straßburg ; 
erfahren wir beim Jahre 1292, daß ein Künftler das flie— 
Bende Wafler der Brüſch durch Straßburgs Gaſſen leitete, 
vermittelft einer Waſſerkunſt son folcher Höhe, daß der „Er— 
finder und Meifter” von ihr fich zu Tode fiel; daß des thü- 
ringifchen Mühlhaufens Straßen durch die fünftliche Leitung 
der Schwemmnotte 1292 gleichzeitig gereinigt und getränft 
wurden; daß in Köln Aquaeducte (Adochte) uralt waren: fo 
zweifeln wir nicht, daß Straßenpflafterung jo Fünftlichen An— 
ftalten lange voranging, da Diefe ohne jene nicht ausführbar 
waren. — Das Nathhaus, auch wohl „Bürgerhaus“ ge= 
nannt, ragte über die Gebäude weltlichen Gebrauchs hervor; 
auf feinem ſchlanken Thurme, welcher nad) italienifcher Weiſe, 
oder wie der „Belfroy“ in nordfrangöftichen Städten, oft ab— 
gefondert ftand, hing die Glocke mit den Glöcklein, die zur 
Raths⸗, zur Gemeindeverfammlung oder jonjt ernften Dingen 
riefen; auf ihm Iugte der Wächter ins Weihbild aus; der 
fihlanfe „Berlach“ in Augsburg, ein grauer Zeuge finfterer 
Begebenheiten, ftammt mindeſtens aus dem 12. Jahrhundert; 
befannt find die „Marktthürme“ mitteldeutjcher Städte. — 
Aber dennoch dürfen wir ung nicht ein glänzendes Bild von 
der Stattlichfeit und Wohnlichkeit unferer Bürgerhäufer ent- 
werfen; reger Oemeinfinn hatte mehr Freude an hochgethürm—⸗ 
ten, weiten, prachtvollen Münſtern, Pfarrkirchen, Kapellen, 
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an Bauwerken für Zwecke der Barmherzigkeit, für die öffent=1. Kav. 
je Sicherheit, zum Schmuck des Bürgerthums durch Rath- 
Y ufer, Kaufhallen, Lauben, Zunfthäufer, an fteinernen Brüf- 
fen, als daß der Bürger ſelbſtſüchtig nach auffälliger Zier und 
beſonderem Behagen der eigenen Wohnung trachtete. Jahr— 
b t derte hindurch beftanden die Bürgerhäufer nur aus Fachwerk, 
N urſprünglichen Bauerhaufe gemäß mit dem Giebel nad 
der Straße, obere Stockwerke (Ueberhänge) über die unteren vor⸗ 
re end, und ſo die ſchmalen Gaſſen noch mehr verengend, die ſich 
n ber Höhe faft berührten und kaum den Simmel hinein- 
blicke en ließen. So leichte, beengte Bauart begünſtigte die un— 
jeuren Feuersbrünſte, welche alle unſere Städte in ſchreck— 
icher Wiederkehr, gleich den ruſſiſchen, heimfuchten, aug de- 
nen fie aber auch eben jo ſchnell fi) wieder erhoben. Brach— 
tem die Kreuzzüge feit 1147 und die unter den Kohenftaufen 
nie unterbrochene Berbindung mit Italien einen merklichen 
Umſchwung in Sitte, Bildung und Lebensweife der Deutfchen 

or; jo erkennen wir die Folgen des regen Verkehres mit die 

e Fremde auch in der bürgerlichen Baufunft. Aus De 

Morgenlande ahmten die Bürgerpilger jene zierlichen Erker, Bauart, 
| Eckthürmchen und Söller nach, welche die hängenden Giebel 
verdrängten; Italien lehrte die Anwendung feſteren Materi— 
* die ſtolzen Thürme patriziſcher Stadtburgen. Eine 
Kolmarer Chronik des 13. Jahrhunderts ſagt ausdrücklich 
son Straßburg und Bafel, „Mauern und öffentliche Gebäude 
n bis dahin gering gewefen, noch geringer die Bürgerhäus 
‚ ohne Beftigfeit, mit wenigen und Fleinen Benftern, des 
8 entbehrend.“ Worms, deffen prangenden Gemeinde- 
, Köln, deffen folge Rheingaffe wir kennen, mögen am 
i ſten den neuen Geſchmack des Steinbaues auch auf bür— 
liche Wohnungen angewandt haben; wenn das große Erd— 


* 
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1. say. heben im Jahre 1356 „„Zierfamine und Wipfel“ von den Dä- 
chern fehleudern Eonnte, fand gewiß fchon um 1250 der Rauch 
einen anderen Ausgang, als durd eine Deffnung des Dachs 
oder durch die Thüren. Im Norden ging das lobreiche Lü- 
be in gefeßliher Empfelung der Ziegeln und Schiefer zu 
Mauer und Dach zeitig voran; Binnenftädte, wie Göttingen 
und Soeft, felbft München, gewährten bei fejteren Neubauten 
öffentliche Beihülfe: dennoch Hat Holzbau und feuergefährliche 
Bedachung noch in fehr fpäte Zeit fortgedauert und Gtein- 
bäufer pflegten als jelten dem beneideten Befiger den Eigen— 
namen zu erwerben. Eine Schilderung der gewerbthätigen 
Stadt Frankenberg in Heffen vom Ende des 13. Jahrhunderts 
fagt: die Häufer waren von geſchnittenem Holz gemacht, vorn 
mit „ſchönen Vorgefperren‘, köſtlich Durchfchnitten imd mit 
verzinnten (2) Spangen bejchlagen; die Stuben Hinten hin— 
aus; Horn ein weiter Raum, mit vieredfigen Steinen ge— 
pflaftert. Die Käufer hatten mehrentheils zwei Thüren 
(Thürme?) wie zu Frankfurt; viele zwei Keller mit gehauenen 
Steinen gepflaftert und in der Mitte einen tiefen fteinernen 

ran Sarg, welder ein Fuder Weind faßte, damit, wenn einem 

Henen. Falle der Boden ausfuhr, der Wein behalten würde. Die 
Häujer waren auch hübſch „überſetzt“, inwendig mit Hübfchen 
Kammern und Lauben durchbaut, mit fchöner Malerei und mit 
Bildwerf. Die Gaffen waren vollbebaut. Um das Rath- 
haus fanden Metzgerſcharnen, Brodbänfe und Kaufbuden für 
andere Waaren in langen doppelten Reihen, beim Ablaßmarkt 
die Krambuden über den Kirchhof bis zu fernen Gaſſen hin. 
So fröhliches Gedeihen ſchwand, ald der Landgraf, wegen der 
h. Eltermutter, feinen Hof in Marburg aufſchlug; „da brad) 
man die Steinwege felbft am Marfte und in der ER 
auf und machte Miftftätten dahin.‘ | 
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Die häusliche Einrichtung trug das Gepräge der Einfalti. sap. 
des Zeitalterd ; der Hausrath, ohne Putz, war dem einfachften — 
Bedüuͤrfniß gemäß und roh gearbeitet. Selbſt das verfei— ae 
nerte, reiche Welfchland in der Zeit vor Dante (um 1250) tt. 
befliß ſich unfreiwillig noch der ärmlichften Einfachheit; beim 
Rable aßen Mann und Frau aus einem Teller, kannten Feine 
pöl, zernen Gabeln ; ein oder zwei Becher dienten der ganzen Fa- 
nilie; Fackeln und Laternen leuchteten bei Nacht den Schmau- 
enden ; Kerzen von Unſchlitt gab es nicht. Wie bäuerlich 
nüſſen wir uns den Zuſchnitt des deutſchen Bürgerhauſes 
oorſtellen, wenn berichtet wird, daß der Künſtler in Schlett- 
tab, welcher im Elſaß zuerft die Glaſur irdener Gefäße an- 
wandte, im Jahre 1283 farb! In den Magdeburger Gta- 
 tuten, welche in die Satzungen unzähliger Städte übergin- 
gen, zählt uns die Beftimmung des Sachjenfpiegels über die 
Gerade“ die Habjeligfeiten der Hausfrau auf: außer Scha- 
fen und Gänſen die Kaſten (Truhen) mit gewölbtem Dedkel; 
„alles Garn, Betten, Pfühle, Kiffen, Leilah, Tiſchlaken, 
Handquelen, Badelafen, Beden, Leuchter, Leinen, alle weib- 
lichen Kleider, Fingerringe, Armgold, Pfalterund alle Bü- 
her, die zum Gottesdienft gehören, die Frauen zu Iefen pfle- 
gen’, Sefjel, Teppiche, Umhänge; mancherlei „Kleinode“, 
3. B. Bürfte, Scheere, Spiegel! Die Sagung umfafte das 
höchſte Map defien, was die reichite Frau befigen durfte; 
einfachere Beftimmung ift: die Frau nahm vorher weg: alles 
was fie beim feierlichen Kirchgange an fi trug. — Noch 
bis auf die Zeit Karla V. und die merflicheren Folgen der 
Entdeckung neuer Erdtheile, ihrer Schäge, und die Neubele- 
bung des Kunftfleißes dauerte in fonft anfehnlichen, doch dem 
Welthandel entlegenen deutſchen Binnenftädten fo ärmliche 
Beichränkung, daß z. B. felbft in vermögenven Häufern, von 
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1. Kap. Rathöherren und Uerzten, der Sohn des Hauſes mit feiner 


Frühe 


Luxus⸗ 
geſetze. 


Worms. 


jungen Frau im Hinterſtübchen bei den Eltern wohnte, ohne 
eigene Wirthichaft bei ihnen zur Koft ging. | nz 
Dennoch aber fand felbft jhon jenes Jahrhundert ge— 
jegliche Befchränfung der Prunkliebe und Schwelgerei nöthig, 
in denen derbe Genuß- und bäueriſche Putzſucht bei feſtli⸗ 
chem Anlaß ſich zu ergehen liebten. Auf das erſte Luxusge⸗ 
ſetz ſtoßen wir bei den fröhlichen, praſſenden Wormſern ſchon 
im Jahre 1220. „Ritter, Richter und Rathleute, mit Bei⸗ 
ſtimmung der geſammten Gemeinde“, unterſagen, nebſt an⸗ 
derem noch nicht hieher Gehörigen: die Gaſtmäler und Gelage, 
welche, nach der kirchlichen Beſtattung, im Hauſe des Geſtorbe⸗ 
nen gehalten zu werden pflegten, „und ſich mehr zu Hochzeiten 
als zu Trauerfeſten eigneten“; als Bruch floß bei Uebertretung 
der Stadtbaukaſſe die Summe von 30 Schillingen zu. Die gleiche 





Strafe büßten diejenigen, welche nach der Abreiſe ihres Freundes 


oder Verwandten, in deſſen Hauſe, oder anderwärts auf deſſen 
Koſten ſich gütlich thaten. Dem Abreiſenden oder Heimkehrenden 
ſelbſt war ein Schmaus geſtattet. Zunächſt Drang der Rath zu 
Braunſchweig, wie bald darauf der von Breslau, auf weiſes Maß— 
halten bei Hochzeiten. Die firengen Niederſachſen duldeten nicht 
mehr ald 12 Schüffeln, „ſo lieb einem ein Pfund Pfennige“, 
und „drei Spielmann der Stadt‘ dazu; die Breölauer (um 1290) 


30 Schüſſeln und vier Spielleute. Zu Soeſt, wo die Stände be— 


ſtimmter ſelbſt bei vorwaltender demokratiſcher Richtung ſich 
geſchieden, ging man noch gemeſſener zu Werke und bedingte 
rechnend den hochzeitlichen Aufwand nach der Mitgift der Braut 
und dem Vermögen des Bräutigams. Ungefähr gegen das 
Ende des 13. Sahrhunderts ſetzte alter und neuer Rath feſt: 
beim Verlöbniß einen Weinfauf zu trinken; doch dürfe der 
Glückliche der Braut ein Paar Schuhe und ein Paar Holz- 


a 
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he jenden, Im poligeilichernften Göttingen war man im. Kap. 

Jahr 1354 fo weit, daß der Bräutigam auch wohl den Braut-⸗ 
jungfern ein Baar Schuhe und desgleihen Holzihuhe fpenden 
d arfte, wogegen die Braut mit linnenen Kleidern und einen Ba— 
Belaken ſich dankbar erwies. Beſaß in Soeſt die Erwählte nicht 

öheren Brautichag ald 80 Mark, jo durfte fie am Ehrentage 
icht ein rothfcharlah Gewand tragen; am Abend vor der 
hochzeit tranken höchftens 24 Mann im Hodhzeithaufe und be— 
gnügten ſich mit einem Gerichte „alten Käſes““, wofür der Gaft 
einen Pfennig zahlte; beim Feſtmahle felbft waren den Reich— 
ſten 50 Schüſſeln, aber nur fünf Gerichte, jede Schüſſel 12 
Pfennige werth, geftattet. — Der erſte Morgen des jungen 
Ehepaares ſah die Fortſetzung der Feſte und derber Trinkluſt, 

fo auch der dritte Tag. — Im blühenden Gewerb- und Fa⸗ Zürger— 
briforte Speft, wohin Reichthümer aus überfeeifchen Ländern Be. 
zufammenftrömten, würde und im 13. Jahrhundert die Aerm— 
lichkeit der Tracdıt, „‚rothe Tuchröcke für Bräute, und Hofe 
jchuhe‘, befremden:: wüßten wir nicht aus dem Munde des Ahn— 
herrn Dante, daß Bellinzion Berti, des anfehnlichjten Geſchlech— 
tes der Slorentiner, noch den ledernen Gürtel mit einer Spange 
von Bein befeftigte, die Nerli und Vecchi noch nicht einmal in 
grobes Tuch, fondern in Iederne Koller fich kleideten. Raths— 
i Schöffentrachten mögen in Köln, Lübeck, Bremen, — eine 
idev. 3.1111 ift erdichtet, — in Magdeburg fihon eigen- 
thümlich, doch noch nicht die ſpätere Tuch- oder Sammtſchaube, 
mit Fuchspelz gefüttert, die güldene Kette geweſen fein; dennoch 
aber Dürfen wir nach Funftlofen, plumpen Zeichnungen, welche 
uns aus dem 13. Jahrh. überfommen find, nicht ſchließen, daß 
die bald fchlottrigen, weiten, bald engen Kleider dem Wechſel 
Mode nicht unterworfen gewefen wären. Mit langen 


Schleppen gingen ſchon in Cäſarius von en Zagen 
Barthold, Städtewefen TIT. 
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4. Rap. (1220) die Frauen in Mainz zur Kirche, troß des geiſtlichen 
Fluchs über den Pfauenſchweif, „den Tanzplatz der Teufel— 
chen; hätten die Frauen ſolcher Schwänze bedurft, ſo würde 
die Natur ſie mit etwas der Art verſehen haben.“ Die Wie— 
nerinnen blieben in Pracht und ſchleppenden Gewändern nicht 
zurück, doch mögen es nur Ritterfrauen und Fräulein geweſen 
ſein, welche der chevalereske Narr, Ulrich von Lichtenſtein, auf 
ſeinem phantaſtiſchen Umzuge in der Hofſtadt der Babenberge 
erblickte. Dennoch fällt uns auf, daß die öſterreichiſchen 
Bauern in Neidhard Fuchs Tagen durch modijches Spreigen 
in Kleidern des luſtigen Dichters Groll erregen Eonnten. Mit 
dem vierzehnten Jahrhundert, befonders in Folge der Kriege 
der Balois und ihrerNebenbuhler auf Englands Thron, einer 
Fehde, an der unzählige deutjche Ritter und Söldner ſich be- 
theiligten, zur Zeit der erſten großen Söldnergeſellſchaft 
(Cameraderie), gelangten die bizarrften, wunderlichiten Mo— 
den, doppelte Farben an demſelben Kleide, langſchleppende 
Aermel, Gugeln, unanftändig enge Hoſen, kurze Wämſer 
faum bis an die Hüften, Leicht auch nad) Deutjchlands chrbar- 
ſten Städten, und machten firenge, aber wenig befolgte Klei= 
derordnungen nöthig. 1246 bedingte fich ein Graf son Ho— 
henlohe urkundlich, in Anwejenheit des römifchen Könige 
Konrad, von einem vornehmen Bürger zu Augsburg, dem er 
feinen dortigen Wohnhof zu Lehn gab, als jährliche Anerken— 
nung ein Paar Hoſen von feinem Wollenzeuge. | 

Was dad Haus dem reifigen Kaufmann, dem Altbürger, 
dem Handwerker, welcher im Freien, auf der Gafje, oder auch 
wohlauf der „Bank, der Brücke“ neben den Genoſſen fein Ge— 
jchäft trieb, an bequemem Genuß verjagte, das erfegten reichlich 

Selen Die Anftalten, welche dem öffentlichen Gejellichaftsleben überall 

Leben. fh aufthatens Bon den Trinkftuben der Junker, ihren pran= 
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nden Gelags- und Tanzhäufern mit mancherlei wunderlist. Kap. 
hen Namen, geben wir das Bild erſt fpäter; einen allgemei— 
I Charakter trugen die Rathskeller, Höfe, Gemeindefäle, 
N Pr welche, an baulicher Zier das Bürgerhaus übere 


Tagen. Die vornehmen Altbürger, die rathsfähigen Geſchlech— 
ter im Norden verkehrten beim Weine in den Gebäulicjkeiten 
des Rathhaufes, im Rathskeller, ſpäter im „Artushofe“, 
md begingen dort ihre Rathsköſten, herkömmlich von 
öffentlichem Gute; die Zünftler mehr beim Bier im Ge— 
 Tammtzunfthaufe oder auf ihrer Gildeftube. In Soeft führte 
der Zummelplag gejelliger Luft der Rathsverwandten den 
fremden Namen Rumenei“ und ftand, als Stadtweinfeller, 
nahe beider „Gefreitheit“ des Münfters ; das Gejelljchafts- 
baus der Zünfte hieß ‚‚up dem Sele“ (Zeele), entweder von 
Saal, oder vom englifchen „to sell”. „Dienſte“ (servitia) Dienſt? 
nannte man die bräuchlichen Schmäufe, welche neue NRathöher- 
zen ihren Amtsgenoſſen zu leiften hatten; ſolche „Dienſte“ 
serlangten auch alle älteren Zunftglieder von Neuaufgenom- 
menen: ſie wurden feierlicher und koſtſpieliger in den Ka— 
landshäuſern des 14. Jahrhunderts. Wenn man im Verei— 
i nigungsbriefe der Herren von Hohenlohe und Weinsberg über 
die gemeinfchaftliche Aegierung der Stadt Dehringen vom 
Zahrn 1252 lieſet: daß die Schultheißen dreimal im Jahre 
dem landesherrlichen Voigte mit 32 Rittern, jeder Ritter mit 
zwei Knechten, „drei Dienſte“ thun ſollten; jo verſteht Der un— 
befangene Leſer gewiß eine Art kriegeriſcher Muſterung oder 
perſönlicher Geſtellung mit den Waffen, ſo oft der Voigt den 
ungebotenen Gerichtstag hielt; die Dienſte bezogen ſich aber 
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1. Kay. auf hinlängliche Bewirthung „mit Rindfleifh und Schwei- 
 nefleifch”, mit Wein Abends und Morgens, wozu ber Schult⸗ 
heiß das Nöthige ſtellte; das Stroh und Heu in den Herber— 
gen, wo die Ritter fihliefen, gaben die Pfaffenhöfe; Die Lich- 

ter Die Küfteret. 
Firch⸗ Ein würdigerer Gegenſtand des Wetteifers aller —* 


liche 
—*8— ſchen Städte gegen einander, ſelbſt der mindermächtigen gegen 


ar die reichften, war der Aufbau und innere Schmuck jener zahl- 
reichen Gotteshäufer, jene Werke Firchlicher Baufunft, welche 
der andächtige Gemeinfinn im 13. Jahrhundert entweder ſchon 
spllendete, oder im Grundriß zur Vollendung fünftigen Ge— 
fchlechtern hinterließ. Es ift nicht unfere Aufgabe, in dieſen 
faft unerfchöpflichen Stoff einzugehen; die Andeutung ge= 
nüge, daß, was unfere an öffentlichen Bauwerken verarmten 
Städte heute noch Vortreffliches im reichen Spigbogenftil 
aufzuweifen haben, und was ihnen oft allein, wie den Soe— 
ftern, NRotenburgern, Heilbronnern, Mühlhäufern, als Zeuge 
niß früheren Glanzes geblieben ift, feinen Urfprung den 13. 
Sahrhundert verdankt. Und wie wenig ſehen die geſchmacklos 
umgebauten, ärmlich geflicten, mit fpäterem Trödel ausgefüll- 
ten, im Gewölb erniedrigten, in Giebel und Dad) abgeftumpf- 
ten, an Firft und Strebpfeilern Fahlen Münfter und Pfarr— 
firchen, ihrer jugendlichen, ebenmäßigen Pracht noch gleich! | 
Wie find faft alle jene himmelhohen Ihürme, falls fie 
nicht als ewige Steinpyramiden, luftig durchbrochen ſich erho— 
ben, nad Feuersbrünſten und Orfanen heut zu Tage zuſam— 
mengedrüdt, mit kümmerlichem Nothdache eingedeckt, oder 
mit unförmlich gebudfelten, zwiebelartigen, unpafjenden Hau⸗ 
ben verfehen! Wie ganz anders fündigte eine Stadt, mit 
Mauer und Thorthürmen, überragt von zahlreichen höheren 
oder niedrigeren Spigen und Giebeln, je nachdem ein Dom— 
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fift, eine Sauptpfarrficche, ein befcheidenes Franziskanerklo⸗ 1. Kay sa. 
ter, dergleichen nebſt einem Dominikanerklofter auch unbedeu ·⸗ 

‚tende Orte umfchloffen, fie trug, oder eine demüthige Kapelle, we 

n 13. bis zum Jahrhundert des großen deutjchen Krieges Kirchen. 
dem fernen Wanderer ſich an! Soeft, das in neuerer Zeit 
bis „zum größten weftfälifchen Dorfe“ herabfanf, zählt deſ— 
en ungeachtet noch jegt ſechs bethürmte Kirchen und Kapellen ; 
in feiner Blütheperiode zehen flattliche Gotteshäufer in allen 
5 Stilübergängen vom 11. Jahrhundert bis zum 14., und gegen 
28 Kapellen, die Siechhäufer, Bilgerherbergen, Mariengärten 
und andere Anſtalten kirchlichen Sinnes nicht gerechnet. Das 
heilige Köln, das goldene Mainz als Sitz des Primats in 
Germanien, Regensburg voll uralten Ehreifers in Bauten 
bairiſcher Andacht, Erfurt, das ſchmucke Abbild vom rheini— 
ſchen Erzſtiftsſitze, Magdeburg, die Metropole des geſamm— 
ten deutſchen Slavenlandes, müſſen, die ebene Lage abgerech— 
Ber den Bergleich mit dem jegigen Prag geboten 

eh & jehen wir, den bejcheidenen Bedürfniffen des Le— «unit 

bens abgewandt, die Kunft im Heiligen am liebften ſich be-etidien. 
Ahätigen. Bor anderen die Goldſchmidtskunſt, welche Föftliche 
Schreine für die Leiber der Heiligen, Monftranzen, gebilderte 
Kelche, Kreuze mit der Geſtalt des Erlöſers ſchuf. Aus dem erften 
! Biertel des 14. Jahrh. ſtammt der, jest feiner verarmten 
Kirche entfremdete Patroklus-Kaſten von Soeſt, ein Höfgerner 
Schrein, mit getriebenem vergoldeten Silberblech überzogen, 
apoftolifcher Geftalten in zierlichen Nifchen ; nahe 150 
ihre Alter ald St. Sebalds Grab in Nürnberg und die Guß— 
werke Peter Viſchers. Kölns Goldſchmiede Hatten den Preis 
Hor anderen bis nach) Italien Hin; Wichmanns, des Erzbiſchofs 
n Magdeburg, Eundige Meifter goffen das eherne Thor, 
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1 Kavwelches die Domkirche St. Sophia von Nowgorad ſchmückt 
und der Unfenntnig als Arbeit byzantiniſcher Künftler gilt. 
Kölns Schilderer — Maler — ftanden mit denen von Ma- 
ftricht Schon in Wolframs von Eſchenbach Tagen in hohem 
Rufe; ein Mönch in Mainz fertigte für die Abtei Heiſterbach 
„Kreuzbilder von wunderfamer Schönheit‘ (vor 1233). Die 
Grabdenfmäler berühmter Männer boten den Anlaß, Die 
Kunft des Steinmegen mit der des Maler zu verbinden. 
Bon folhen Werken ift aus früher Zeit nur wenig in den 
Hallen ober= und weftdeutfcher Klofterfirchen erhalten; kaum 
eins kommt aber an Vollendung demjenigen gleich, welches 
finnige Liebe dem milden Heinrich von Breslau im Chore der 
herrlichen Kreuzkirche jener Stadt erhob (um 1295). Ver— 

/ wandt mit der Richtung auf das Heilige war Die Kunft de— 

Bapyen Siegelſchneidens. Die Städte bedienten fich feit dem Ende des 

Siegel. 12. Jahrhunderts überall eines befonderen Wappens, welches 
gemeinhin das reichverzierte Bild des Patrons der Hauptkirche 
enthielt. Lübecks Siegel zeigt bedeutfam das Schiff aufhoher 
Fluth, der alte Steuermann mit ſpitzer Kappe leitet das Fahı= 
zeug Durch die Wogen; ein Jüngling am Tauwerk weifet auf 
den Beiftand nad) oben. Köln hat als Alteftes Wappen den 
h. Petrus, mit den Schlüffeln figend auf dem Stuhle; jeit den 
innerlihen Stürmen im Jahre 1270 daſſelbe herrliche Bild 
unter ſpitzbogigem Baldahin mit frommer Umfchrift, welche 
die H. Stadt als ‚treue Tochter der römiſchen Kirche“ be— 
zeichnet. Soeſt, „die Stadt der Engern“, fertigte Urkunden 
ſchon feit 1159 mit dem Bilde des, Schlüffel und Kirche hal⸗ 
tenden, Apoſtelfürſten aus; München ſeit 1274 mit Benno, 
dem Mönchsknaben; Magdeburg hatte feit uralter Zeit mit 
zäthjelhafter Anfpielung auf feinen Namen die Jungfrau 
über den Zinnen ſich erwählt; das Nibelungifche Worms) 
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| e zie im Siegel der früheſten Rathsgemeine den Lindwurm; 1. Kap. 
After Siegfrieds Drache oder deutet er auf noch graueres 
f & ibenthum Hin? Die ehemalige Römereolonie am Lech, 
a, brauchte, mit Hinblick auf die Römerwelt, ſeit 
1246 urkundlich ‚das Pyr“, einen Tannenapfel, oder eine 
Birbelnuß, deren Urbild man bei St. Ulrich aufgrub. Reichs— 
reie Städte ftellten gern den Faiferlichen Adler über ihren 
Thorthurm, und unterfchieden ſich vor den Mitfchweftern durch 
Abzeichen, etwa wie Mühlhaufen in Thüringen durch dns 
Müuͤhleiſen. — Freiburg im Breisgau wollte wachſame Frei— 
heit ſchon in ſeinen Wiegentagen durch den Wächter mit dem 
Stierhorn zwiſchen den hohen Thorthürmen kundgeben; unter 
Drangſalen der Nachbargrafen um 1258 ſetzte es im Siegel 
zwei Wächter auf Die zwei äußeren Thürme des dreifach be- 
thürmten, dreigeöffneten Thores; fie lugten nad) verfchiede- 
nen Seiten aus. Frankfurt, ‚des Reiches erforene Pfalz“, 
‚blieb beim Bilde des Weltherrfchers ; Braunfchweig befam den 
Löwen vom gewaltigen Welfen; Samburg mit vielen an- 
deren Städten behagte das dreifach bethürmte Stadtthor; 
Berlins ältefter Bar ſchritt aufrecht zum Angriff, und trug 
nicht, dahintrabend auf allen Vieren, Halsband und Kette, 
das Zeichen fpäterer Bezähmung durch den zweiten Hohenzol- 
e Die Stadtwappen unferer Städte bieten reichen Stoff 
infthafter Betrachtung. — 
Daß auch die Künfte der Mechanik finnreicher Bürgerluft RR 
ıten, lehrt der oben erwähnte Feierzug der „edlen Kölner“ nit. 
Empfange der Kaiferbraut (1235); herrliche Schiffe, von 
getragen, die unter rings übergehängten feidenen 
Decken verborgen waren, fuhren auf trockenem Lande; in den 
Shen ſaßen Geiftliche, welche unter Orgelflang liebliche 
Geſänge ertönen ließen. — 
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1. Kap. Andächtige Kunftliche beeinträchtigte jedoch die eigent- 
Geifts. ‚Kae geiftige Bildung nicht, obgleich fie mehr in der Poefte 


bildun 


* des Jahrhunderts ihren Ausdruck fand. Die Kunſt zu leſen 
thums. und das Latein zu verſtehen, ſcheint unter den Bürgern nicht 

fo felten gewefen zu fein, als felbft unter dem dichtenden Rit- 

terftande: iſt doch ſchon im Sachſenſpiegel ein Büchervorrath 

als Erbantheil der Frauen genannt, die alfo allerdings für 

Kirche und Haus leſen Fonnten. Befondere Stadtfihulen ne= 

ben den Lehranftalten, welche für junge Klerifer an allen 
Schulen. Domftiften beftanden, erwähnt an vielen Orten das 13. Jahr— 
hundert. So erwirfte ſich Lübeck im Jahre 1252 vom römi- 
fchen Stuhle das Recht, eine Stadtjchule bei St. Marien an— 
zulegen, und erlangte im Jahre 1262 ‚‚nach fleipiger Bitte’ 
dafjelbe für die St. Jacobspfarre vom Bifchof. Hannover 
übte fchon im Jahre 1280 als altherfömmlich mit den Burg— 
mannen zu Lauenrode die Befugniß, geeignete Männer zur 
erledigten Stelle des Schulmeifters vorzufchlagen; jo Göttin- 
gen und manche andere Gemeinde in Niederfachfen und Weſt— 
falen, wie z. B. das Fleine, aber rührfame Medebach fchon im 
Sabre 1275 feinen Xehrer zum Leſen und Schreiben anftellt. 
Degreiflicher Weile jehen wir die Geiftlichfeit bemüht, die 
Anlegung von freien Schulen zu erfchweren oder zu verhindern, 
nicht fowohl aus Furcht, an ihrem Einkommen einzubüßen, als 
weil ja ohne die Schule die Städte als Heerd der Ketzerei gal— 
ten, — Der berühmte Sig der Schulweisheit in dem niederen 
Landen war das h. Köln, noch ehe es als Univerfität prangte: 
auf den Bildungsanftalten Kölns ftrömten fühige Jün glinge 
aus den nördlichen Reichen, felbft aus Polen und Schwed 
zufammen ; dort glänzte ja der Ariftoteles und Plinius des 
Mittelalters, Albertus Magnus; nach ihm Johann Duns, ge: 
nannt Scotus, als Meifter aller Wifjenfchaften, und fur; 
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Beiden Moral.’ Schon im Jahre 1222 gab es 
ı Ki 1 Lehrer der SHeilfunde, wie wir denn überhaupt in 
johlgeordneten Städten: bereits öffentliche Aerzte treffen. — 
Sel oft kleine ſchwäbiſche Städte boten die Mittel zur gelehrten 
Borbildung; wir Fennen den boshaften Schulmeifter zu Eß— 
Tingen; der kleine Flecken Isny, noch unter gräflicher Hoheit, 
Eonnte gleichwohl ermöglichen, daß eines Beckers Sohn, Sein- 
rich, aus ihrer Mitte nach Paris, der Univerſität der geſamm— 
ten lateiniſchen Welt, zog, um ſpäter als hochbetrauter Rath 
und Biſchof am Hofe König Rudolfs ſich auszuzeichnen. 

durften denn auch am Schluſſe unſerer Periode fähige Bürger 
und Rathsſchreiber den Mönchen das Amt des Chronikanten 
mit Geſchick entnehmen: Herr Albrecht von Bardewiek, Lü— 
becks Kanzler, verfaßte eine Denkſchrift über die nächſten Er— 
eigniſſe ſeiner Zeit (1298), mit Hinblick auf den blutigen 


r ihm der Dominikaner Thomas von Aquino, „der Vater !- Kap. 


Hader Adolfs von Naſſau und Albrechts von Defterreich; men 






Br Reimchronik kennen wir bereits; in Straßburg ergriff 
Gottfried von Ensmingen die Feder, um auf Antrieb des 
„langen Ellenhard‘‘, eines ftreitbaren und wachſamen Alt- 
bürgers, die Waffenthat von Hausbergen fpäteren Geſchlech— 
‚tern n umſtändlich zu verkünden. Nur von Soeſt vermiſſen 
wir befremdlich ſelbſt die dürftigſten Jahrbücher, bei einer 
Fülle von Urkunden. — 

Aber wiffenfchaftlicher Ernſt trat zurück Ginter den Mus 
n, welche in die nüchternen Bürger- und Kaufmanns— 
einzogen, und mit ihrer Bethätigung im öffentlichen 









nicht ‚gleich die Nachtfeiten jener Zeit gewifjenhaft gegenüber— 


“Re en dem Städtewejen des 13, bis zum 15. Jahrhundert, ? 
"ein durchaub heiteres Gepräge gewähren würden, wollten —— 


ſter Gottfried Hagens, Stadtſchreibers von Köln, leben— Shen 


oeti⸗ 
es Ge⸗ 
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1. Kap. ftellen. Als die Kreuzzüge feit König Konrad II, die Ber- 
bindung mit den romanischen Völkern, und die Ertundung 
des fernen Morgenlandes mit feinen Wundern bie | el 
tige Ritterpoefte, das romantifche Epos, hervorgerufi g, atiang 
auch in ftädtifchen Genoſſenſchaften die Erinnerung an alte 
Helden und ihre Fahrten wieder, die im deutſchen Bauernvolk 
überhaupt nie verftummt war. Willen wir doch, daß im To— 
desjahre Kaifer Heinrichs VI. der alte Dietrich von Bern auf 
ſchwarzem Roſſe feinen Umritt ſpukhaft in der Mofelgegend 
hielt und das bevorftehende Elend verkündete. ı Waren Die 
Städte unjeres Vaterlandes erfüllt mit einer Unzahl von 

N „Spielleuten‘‘, ein Iuftiges Gefindlein, das, im allgemeinen 

leute. als „gerende, fahrende Leute’ bezeichnet, mit Fiedel, Harfe, 
Pfeife und Zinke, mit Gaufelfünften, Poſſenreißen und 
Bänfelfängerei fein Brod, Täftig genug für das ruhige, ſpar⸗ 
fame Bürgerhaus, erwarb; fo hatte fich doch überwiegend der 
hohe und niedere Adel der erwecklichen Kunft bemächtigt und 
ehreifrig von jenem Völkchen zu trennen gewußt, bis die pro= 
faifche Gleichgültigkeit der Zeit in Rudolf son Habsburg 
ihren Ausdruck fand, und alle koſt⸗ und lohnſuchenden Jün⸗ 
ger faft in eine Klaffe warf. Jene „Spielleute“ waren ja 
ſchon durch den Sachſenſpiegel als rechtlos ausgejchieden, und 
hatten vor dem Richter Feine Genugthuung für die höchſten 
Unbilden; ſie trieben es aber auch ſo arg, daß der Rath zu 
Worms ſich im Jahre 1220 gemüßigt ſah, feinen Gaft- 
wirthen und Herbergsvätern bei Strafe die Zulaſſung von 
Gauklern und Gauklerinnen, Schauſpielern und Poſſe en rei⸗ 
bern (Garciones, Gargond) zu verbieten, damit „Freiherrn, 
Grafen, Ritter, fremde Kaufleute und ehrbare Säfte 
Art“ nicht Ueberlaſt von den Zudringlichen erlitten. Die Stadt 
Goslar hatte, befonders feindjelig, in ihren von König Fried» 
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rich II. im Jahre 1219 beftätigten Statuten „Gaukler und!. rar. 
pielleute“ erblos gemacht, die Habe verftorbener dem Reichs— er 
igte zugewieſen; zumal waren die weiblichen Glieder dieſer — 
ah lreichen Zunft anrüchig, „Schauſpielerinnen““, deren Lebens— 

n andel als Tänzerinnen nicht erbaulich ſein mochte. Dennoch 

ab rkonnte die Bürgerluſt der Ausgeſtoßenen nicht entbehren; 

die Gemeinden berechtigten wohl zunächſt Stadtkinder zum 
‚Erwerb; wir trafen ‚„‚Spielleute der Stadt‘‘, dreian der Zahl, 

auf Hochzeiten in Braunfchweig; im thüringifchen Mühlhau— 

fen waren bei gleicher Feſtlichkeit bis ſechs Spielleute, „welche 
Tänze und Reigen machen“ und „zweie, welche Brod, Unrat (?) 

und Senf den Gäften zutragen‘‘, erlaubt. — Welche Be- 
wandtniß es mit den Schaufpielern gehabt habe, ift dunfel; 
dürfen wir gleich unter befannien fcenifchen Spielen zu Eife- 

nad jogenannte Myſterien verftehen, deren Darfteller ficher 
überwiegend Geiftliche waren, jo macht ung irre, daß in einer 
ſachſiſchen Stadt einmal der Blitz ftrafend ind Theater ein- 
‚schlägt, im Jahre 1207 jeder, der zu Regensburg ein offenes 
Schauſpielhaus Hält, geächtet wird und fein Haus felbft der 
‚Stadt ald Buße verfällt. Demnach müffen wir in unferen 
‚Städten Gefchmad und Neigung zu dramatifchen Spielen ir- 
* einer Art vermuthen. 

Wenn nun aber König Rudolf auf dem Reichstage zu a. gu— 
De ſensburg (1281) ‚‚Lotterpfaffen mit langem Haare‘ (fal- mi I 
Be und Spielleute gar außerhalb des Landfrie- Zi" 
| ens fegte, und darob genug geicholten wurde; fo gab eine 
Geſetzſtrenge der Art einmal den Grund, daß die aus der 
G ſeuſchaft geſtoßene Zunft ſich unter eigenthümlicher, ergötz⸗ 

Tücher Form abzuſchließen und zu jchügen ſuchte; anderfeits, 
daß die edlere Gattung der bürgerlichen Spielleute, die „ge— 
renden“ Dichter, in ein ehrbares Gefellfchaftsband ſich ficher- 
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4 Kar stellten. Die erftere wunderliche Erſcheinung ift das ‚König: 
thum der Fahrenden Leuteim Elſaß“, das Pfeifferrecht zu Rap: 
poltftein; die zweite jene frühe Ausbildung des bürgerlichen 

Das Meiftergefangs, deren Spuren bis ind 13. Jahrhundert Hin 


König: 


.. Naufteichen. — In Betreff des Erſten beſchränken wir ur 
fein. auf die Andeutung, daß beſonders Alemannien an beiden 
Ufern des Rheins bis in die Pfalz hinunter von fang und 
fpielluftigem Volke bewohnt war; eine feltfame Geigenart 
fand man ja in uralten Schwäbischen Gräbern, und ‚‚Volfer der 
Fiedler’ iſt unvergeſſen. Ungewiß, ob ſchon im 12. Jahr- 
Hundert, aber flcher im 13., empfing das Herrngejchlecht der 
Rappoltfteine, welches, einheimifch oder fremd aus Welſchland, 
in den Tagen der falifchen Kaifer am rebenbederkten Fuße 
des Waftchen (dev Bogefen) auf Gipfel und Rücken eines 
Berges drei im ganzen Obereljaß fichtbare Burgen — das 
Wahrzeichen der Eöftlichen Landſchaft — erbaute und das 
Städtlein Rappoltsweiler gründete, som Reiche die Lehns— 
herrlichfeit über alle Fahrenden Leute vom Sundgau ab: 
wärt3 bis hinter Hagenau und ſchuf fein Geigenfönig- 
thun bei ähnlichen Berhältniffen, wie unter den Plan: 
tagenets und Valois die „Könige der Minftreld und Jong: 
leurs“ an die gefunfene Achtung der Volksbarden und Sän 
ger des Heldenliedes erinnerten. So traten die überal 
als rechtlos, ſelbſt aus dem Firchlichen Verbande geſtoßene 
„Muſiker“ unter einen ritterlichen Schirmheren, Der fie geger 
Unbilde vertheidigte, ihnen in Zunftitreitigkeiten Recht ſprach 
und nad) Gebür dafür ein jährliches Schug- und Voigtgel 
forderte. Neicht gleich die Urkunde über das wunder ich 
Reichſslehn, den jedoch das 16. Jahrhundert noch Seltfame f 
res zur Seite ftellte, nur bi zum Jahre 1400, in welchen 
Maximin von Rappoltftein, gemeinhin Schmaßmann ge 
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nannt, „den Dienft und Oberfeit der ESpielleute, das Amt, 1. Kar. 
da Be. Fahrender Leute zwifchen dem Hagenauer Forft 
und der Bird, dem Rhein und der Virſt“, Henfelin feinem 
Pfeife und fahrenden Manne lieh, nachdem Heinzmann Ger- 
| sen der Pfeifer von Krankheit feines Lebens wegen „daſſelbe 
nicht mehr verforgen mag’; fo foricht doch dieſe Urkunde, „daß 
Schmaßmanns feel. Vater Bruno und Altvorderen, als lange 

15 niemand verdenket“, folches rechte Erblehn vom h. römis 
fd Reiche innegehabt, für das höhere Altertum der Fami— 
lienwürde. Mit welchen Gebräuchen das Königreich ſpäter 
ndhabt wurde, wie ſich die luſtige Zunft ausgebildet, wo 
ihre Parlamente, ihre ernftfröhfichen Sahresfefte gehalten, 
welche Rechte und Pflichten das Glied derfelben überfam; 
wie noch am Ende des 17. Jahrh. nad) dem Erlöfchen der 
Herren von Rappoltftein, jener denfwürdigen Pfleger 3. 3. 
Speners des Patriarchen des älteren Pietismus, die Pfalzgra- 
fen son Birkenfeld durch Ludwig XIV. ihre Lehnsanfprüche 
ficher ftellten und ihr Amt ausübten, bleibt einer Mh 
Schilderung. — 
Während das Königreich der Fahrenden Leute in Ale— z,..r. 
mannien gedieh, hatte der bürgerliche Meiftergefang zeitüblich Ka 
in Zunft und Schule Tobefam ſich ausgebilvet. Schon im geſang. 
A fang des 13. Jahrhunderts fehen wir jo holdfeliger Kunft 
| fliffene Bürger auf Landgraf Hermanns Hofburg im Wett- 

it bei einander. Jene Meifter find Feinedwegs erdichtete 
Berfönlichfeiten: Bieterolf erfcheint gleichzeitig in Erfurts 

und anderer thüringiſcher Städte Urkunden; andere, wie ſelbſt 
| eintich son Ofterdingen, heißen austricflich Bürger son 
Eifenad. Die kölniſchen Handelsherren zeigen ja im Ge- 
dit Rudolfs von Ems ſich ala jo höfiſch- gebildete, feine 
eftleute, und bewegen fih im Umgang mit Biſchöfen und 
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3. sap. Fürſten fo frei und voll Selbftgefühls, daß fie meinen: ‚auch 
für eine Königstochter jei es zuleßt nicht das ſchlim Loos, 
ein reiches Kaufweib zu Köln zu werden.“ Die reiſigen Bür⸗ 
ger niederdeutſcher Handelsſtädte erſcheinen aber, der nüchter- 
nen hanftichen Bejchäftigung, des eflen Aufenthalts in den 
Vitten, Häringsfalzereien an Schonens Küfte, im traurigen 
Kaufhofe zu Naugarden ungeachtet, eritens ald Bewahrer Der 
germanifchen Heldenfage. Merkwürdig genug entlehnte 
der Verfaſſer der isländiichen Wilfinajaga den Stoff von 
„Chriemhild, Siegfried, Sagen, König Esel, dem Berner Dietz 
rich“, den Erzählungen niederfäähfticher Schiffer, reifiger Kauf- 
leute aus Bremen und Münjter, das verflingende Bewußtſein 
des Nordens wieder auffriſchend, und verlegten — unerklärlich, 
falls nicht prahleriſche Lüge, — ſolche Gewährsmänner des Sa— 
gadichters den Schauplatz des Nibelungenliedes „Etzelburg“ 
nach unſerem Soeſt am „Hellwege“, ja ließen in ihrem noch 
ſpätbekannten ‚‚Schlangenthurme‘ am ,,Wurmgarten‘‘ König, 
Günther som böſen Gewürme fterben. Zweitens bermittel- 
ten unfere gewinnfüchtigen Kaufleute auch den fremdarti- 
gen Stoff von der Tafelrunde, von König Artus, vom Ge- 
heimniß des h. Graald aus romanifchen Landen. Artu 
war zu Speft ſchon im 13. Jahrhundert ein: @igenn 
men; die „Rumenei“, das Geſellſchaftshaus der Rathöse 
wandten, verräth (von Rom?) einen ebenſo poetiſchen Mr 
iprung, als König Arndt's Hof in Straljund und Danzig; 
endlich war e3 ein Bürger von Augsburg, Otto der Bogener, 
jener „Hoſenzinſige“ des Grafen von Sohenlohe, wel 
Herrn Ulrich von Thürnheim aus Weljchland das Bud) „der 
fortgefegten Willehalm von Orenſe“ mitbrachte. Zum Schlu 
nennen wir Kern Rüdiger von Maneſſe, Zürichs funftfinni: 
gen Nitterbürger, welcher zu Anfang des 14. Jahrhunderte 
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e unjihägbare Sammlung der ſchwäbiſchen Minnedichter ver-t. Kap. 
anflltete Weiter in dieſen Gegenftand einzugehen, die Ge— 
te der Zwölf bürgerlichen Meifterfänger zu verfolgen, iſt 
nice unfere Aufgabe ; wir erinnern nur an Srauenlob (den 
jungen Meißener), an Numeland, Hermann Damen, Regen: 
bogen, den Schulmeifter von Eßlingen, an Ianfen Enentel, 
Wiens hausgeſeſſenen Bürger’, welche ſämmtlich unferer Zeit 
und unferen Städten gehören, an den fahrenden Freidenker 
ydank, an Konrad von Würzburg, und dag Meifter Aus 
and „Zeche“ zu Braunfchweig auf eine Singftube oder 
Saͤngerſchule lange vor Straßburg, Mainz und Nürnberg 


hinweiſt. — 

Solche Uebung der Gefangesfunft hinter den düſteren Die 
Mauern unferer Städte färbte längſt nicht nur das Leben des friete. 
Nitterbürgers und Stadtjunfers, jondern auch des Kleinbür- 
ers und Handwerksmannes mit gemüthlichem, poetifchen 
Schimmer. Aus dem freien Bauer- und Landleben war in 
Die dumpfen Gafjen eingezogen die Luft an der Natur, die 
Erinnerung an uralte, heidniſche Feftlichfeit, und erheiterte in 
des Frühlings Wiederkehr das Daſein eines arbeitsſeligen, 
han gewöhnten, immer der Nothwehr gewärtigen, Geſchlechtes. 
hehe wir den „Maiſpielen“, „Maigräventhümern“ in ihrer 
igen Bee jo wie in der Anwendung des Grund- 


















2 Pfingftfeft, mit Jubel und Tanz im Freien * 
geh n. Us Leopold, der glorreiche Babenberger, geſchieden 
i ( 1230) klagten die Bürger Wiens, „wer folle ihnen jest den 
Reigen ftiften, im Herbſt und im Maien, wer ihnen den Reigen 
r in jen, wie der viel tugendhafte Mann viel dicke hat gethan?“ 
& waren ja gewöhnt an den Ieutfeligften Verkehr mit: ih- 
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1. Rap. rem Kerzoge, der wohl am Chriftabende durch Die feftlich er⸗ 


Grund: 


— anke 
Mai⸗ 


— 


euchteten Straßen ritt und, alsbald erkannt, durch Gilden 
und Zünfte, von den hoffährtigen Hausgenoſſen (Münzern), 
den Kaufleuten, Wildwerkern, Krämern bis auf die Fleiſch— 
hacker und Berker herab, in jubelnden Aufzügen begrüßt, und 
son jedem nad) feines Gewerbes Ertrage befchenkt wurde. 
Die Kölner Zunftgenofjen fahen wir vom lärmenden Pfingft- 
reigen in des böfen Kontads von Hochſtaden Tagen zum blu- 
tigen Waffentanze fehreiten; die Straßburger Tiebten am 
erften Mat auch ein luſtiges Schifferftechen auf dem Rhein, ob 
dem im Jahre 1286 mit viel Zufchauern die Brücke zufammen- 
ftürgte. Dergleichen gab e8 auch zu Utrecht, Köln; immer 
aber bfickte bei Maitanz und Glimpf der Gedanke des Kam— 
pfes mit einer unheimlihen Macht hindurch. Dieſe Dichteri- 
ſche Grundlage, welche wir durch zahlloſe Verhüllungen * 
mer erkennen, war: die heidniſchen Germanen von Dronthei 

dem jütiſchen Aalborg, dem ſchottiſchen Niederland, vom bal⸗ 
tiſchen und deutſchen Meere bis zum Sömmering, an die 
Quellen der Donau und die Alpen hinauf, dachten ſich den 
Winter als einen feindſeligen, ungeſchlachten Rieſen mit fei- 
nen Geſellen, den Sommer als einen holden, noch knabenhaf— 
ten, aber ſtarkmüthigen Jüngling, welcher gewaffnet in den 
Wald zog, den gehaßten Gegner zu ſuchen und zu überwalti⸗ 
gen. Unbelauſcht vom Beobachter mögen Jahrhunderte hin- 
durch, im chriftlichen Zeitalter, die Hirten und das junge Ve IE 
des Dorfes bei jährlicher Wiederkehr des Maimonats die heid- 
nische Vorftellung der Niederlage des Winters durch den Som: 
mer in Scheinfämpfen verfinnlicht haben ; der Knabe, welcher 
als Sommergott, einen Laub⸗ oder Blumenkranz um Stirn 
über Schulter und Bruft, an der Spige bewaffneter Genojfer | 
in den Wald gezogen war, fehrte nach dem Siege mit Jubel 
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heim. Das Gefolge führte, zum Beweiſe des Sieges, eine!. Kap. 
Laſt son „‚Maien“, grüne Birfenzweige, ind Dorf, plante = 
auch wohl einen hohen, glattgejchälten Baum, den Maibaum, 
mit grüner Krone auf den Gemeindeplag, und verlebte den 
ag unter Leibesübung und Spiel, mit Tanz, Gefang, 
er dem Genuffe son Speife und Trank. Es ward auch 
hl durch Darreihung des Kranzes an einen der Jünglinge 
n Maikönig, Blumenfönig, Maigräve gewählt, der 
ch eine Maiin“ unter den Mädchen erfor. Diefe Sitte war 
aus dem Dorfe mit dem eingebürgerten Bauern in die Stadt 
gezogen, vergaß aber allmälig unter veränderten Beziehungen 
den ſchönen heidniſchen Mythus, die Bekämpfung des Geg- 
ners und: behielt nur den re Sieger. Unter ‚dem 


















Borftellung in derben Wettkämpfen mit dem 5 
nummten Unhold, während in den Städten der Auszug 
im 14, Jahrhundert gebildeten Schützenbrüderſchaften dar- 
t: hervorging, man den bunten Frühlingsvogel von der 

nge Ben ben beften Schügen befrängte. Die * 


i * ritt der jüngſte ur einen befränzten Das 


fpätere 


ai Een mit den ——— geputzten Rathsver⸗ Miaigei 


t und bei Tanz. So treffen wir das Maigräventhum in 
Niederfachjens bedeutenden Städten, in Weftfalen und am 
ede thein im 16, Sahrhundert; die erfte Kundwerdung, bei 
übecks Selbftbefreiung von bänifcher ——— im Jahre 
Bvarthold, Städteweſen III. 
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1.80.1226, ift verdächtig; die Soefter, Lübecks und Stralſunds, 
wie der wendifchen Hanfeftädte geehrte Vorbilder, ritten auch 
unter furchtbarer Kriegsnoth (1447), „als man pflegte nach 
alter Sitte und Gewohnheit”, auf St. Walpurgia — das 
war der rechte Tag —, in den Mayen, „und fehrten „aus dem 
Arnsberger Walde’, unter den grünen Maien jehr Eraus, mit 
Freuden heim. Nur in Thüringens Hauptftadt, zu Erfurt, 
der „Stadt heidnijcher Bauern‘, können wir aus dem 13. 

Das Jahrhundert die Sitte in ihrer tiefen poetifchen Beziehung 


Walper: 
feft zu nachweiſen, und beobachten, wie der heidnifche Mythus, dem 


Bi fpäteren Gefchlechte verdunfelt, nach neugefchichtlicher Grund- 
lage umbertappte. Die Befugniß der Bürger, am Walpur- 
gismorgen im „„Walperzuge‘‘ unter wehenden Fahnen, gerü= 
ftet, mit Muſik, voran den alten Walper = Seren, ns 
Diener und Spielleute befrängt, in die „Wagweide‘, Fur 
mainziſchen Gebiets, auszuziehen, vier grüne Eichen zu fällen, 
zu Ehren der Rathsmeifter, war urkundlich jeit dem Jahre 
1310 bis in die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts in Erfurt 
geübt worden ; aber ſchon im 14. Jahrhundert wußte niemand 
den Urfprung des eigenthümlichen Volksfeſtes. Doc erfen- 
nen wir ihn deutlich in der Sage: „ein feiles Raubſchloß auf 
der Kuhweide, deſſen Inhaber die Bürger hart beſchadigten, 
ſei durch einen dort gefangenen, der Stadt verwieſenen dlei⸗ 
ſcher den Erfurtern verrathen und von ihnen erobert vo den 
während die Räuber auf ſchnee wei ßen Roffen auf Beute 
ausgeritten.“ Cine zweite Sage ergänzt die m Er u— 
thaten, welche den Unholden auf Pferden in der Winterfarb⸗ 
fehlten; Kaiſer Rudolf habe das Raubſchloß Dienſtberg au 
der Wagweide mit Hülfe der Erfurter im Mai 1289 zerbro 
hen, alles drinnen erjchlagen, bis auf die Edelfrau und ihr 
zwei Söhne, welche ſie mit Geſchmeide behing und ihnen dur 
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Fußfall vor dem Kaifer das Leben erwirfte. Die Gerettetent. Kar. 
habe man auf Pferden nach der Stadt gebracht, und pflegte noch 
fpät beim Walperszuge zwei Knaben, mit güfdenen Ketten ge- 
hmückt, zu Pferde in die Stadt zu führen. Wir verftehen 
‚sollen Sinn: die eisgrauen Ritter, die ſchönen triumphi— 
enden Knaben, und das Lied von ‚Eichen ohne Gerten‘‘, 
deren man ſich beim Streit mit den Räubern bediente, von dem 
Thalelein, wo rothe Rofenblätterlein ftanden‘. — In fol- 
der Weile feierten nicht allein die Ritterdichter den Wonne— 
mond mit unerſchöpftem Lobe, und bekränzten das Haupt 
harmloſer Säfte, wie König Albrecht am 1. Mai 1308 dem 
mordfinnenden Neffen den fchönften Kranz bot; wie im fröh- 
Tichen Florenz war das Maifeft dem Bürger unferer Städte 
das liebſte unter allen, ein weltliches Pfingſtfeſt. 
- Bier vergaß man den poetifchen Gedanken; Fraufe Laune und Zune 
üppige Phantafte ließ bei anderen Spielen die Poefte v er- Städten. 
ſtandlich er durchblicken, was und zunächſt auf das ftädtifche 
Kriegsweien führt. Ritterliche Abkunft der Rathsgefchlechter, 
die Einbürgerung des Nachbaradels und Nahahmungstrieb 
hatten die vornehmen Stadtbewohner im 13. Jahrhundert mit 
den ritterlichen Luſtbarkeiten befannt gemacht, die ſich ja ge- 
uſchvoll und prächtig unter ihren Augen zu ergehen pflegten. 
Unterſchied zwifchen Reichsminiſterialen, ſtädtiſchen Burg- 
en und Pfalzbeamten war ausgeglichen, und ritterbürtige 
ul: h eißen, Stadtpfleger, Rath- und Städte-Bürger-Meifter, 
reihe Erbſchöffen, ftellten fh ungerügt dem Land - und Hof- 
Abel zur Seite. So nahmen die Overftoße, die Scherfgin, 
| fe Patrigier anderer alten Städte, in Ritterfünften geübt, 
ohn Weiteres an den Turnieren, Buhurten, „Hochzeiten“ 
Heil, welche Kaiſer, Fürſten und Herren, erhöhter Luft, Be— 
uemlichkeit und feenifcher Pracht halben, auf ihren Märkten, 
4 J 
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1. Rap. vor ihren Thoren ausjchrieben. Ungeſchichtlich ift das Turnier, 
welches Kaijer Heinrich VI. zu Nürnberg furz vor feiner letz⸗ 
ten Fahrt nach Italien beging, und angeblich den dortigen 
Geſchlechtern den Adel verlieh; ficher find frühe Turniere zu 
Eiſenach, Nordhaufen, Köln, und jenes mörderifche Lanzen= 
brechen zu Neuß, das Nachbild der Mongolenfchlacht, wo Herr 
Gerhard Scherfgin den Preis gewann. Zu Lübeck, deſſen 
Marftall ſtets 30 „Orſe“, ſchwere bedeckte Streithengſte, um⸗ 
ſchloß, war der Tummelplatz des rauhen Nachbaradels; beſorgt 
um gute Sitte, Zucht und Frieden, welche bei ſolchen Ver— 
ſammlungen häufig litten, da ſelbſt Gewalt gegen Frauen, 
Entführungen, blutiger Hader und Feuersbrunſt nichts Uner— 
hörtes waren, befal Kaiſer Friedrich II. im Jahre 1230, 
dem Rathe, ſtreng über Mißbräuche zu wachen, ja die gefähr— 
liche Luſtbarkeit ganz zu unterſagen. Sie unterblieben, ob⸗ 
wohl auch von der Kirche als Leib und Seele bedrohend ver⸗ 
boten, feineswegs; die Mitte des 13. Iahrhumderts war fogar 
der Höheftand derſelben. Wir fennen die blutigen, gewalt= 
famen Ereigniffe, welche Graf Johann von Holftein im’ Jahre: 
1261 dur Friedbruch auf Lübecks weihnachtlichen Kampfes 
jpielen verſchuldete. J 

Aalen Unter der Auflöfung des großen Zwiſchenreichs und den ſtäd⸗ 
tiſchen Kriegen gegen Adel und Herrn hatten die Bürger wie nach 









voller Rüſtung, wie die Herren von Straßburg bei — — 
die Kölner ſo oft gegen den Erzbiſchof oder die Zünftler, foch⸗ 
ten; derfremdartigen Benennung Kunftofler, Kunftabler liegt, 
aus dem älteften Lehnsweſen erborgt und umgejchaffen, dad 
Wort Comes stabuli , die vornehme Würde des Connetablı 
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u Grunde. Im 14. Jahrhundert bezeichnete ‚‚Kunftofler-1. Kay. 
ſtr e“ Die Zunft der Edelleute und rathsfähigen Bürger; 
Handwerker, welche zu feiner Innung gehörten, ftanden unter 
Dem Gerichtszwange der Kunftoflerftube, nannten fich auch 
vohl wie zu Straßburg Kunftofler, und verloren den ſchein— 
bar vornehmen Rang, wie fie bereditigt wurden eine eigene 
Zunft zu bilden. Neben jenen Glevenern oder Kunftoflern 
beſtand die Kraft des Bürgerthums in den bewaffneten Zünf- 
‚ die, im Befit eigener Banner und Zeughäufer, unter fi 
als Genoſſen abgetheilt unter Oberalten, Zunftmeiftern als 
Führern, gegen den Feind auszogen, gewiſſe Stadtthore, Wachen, 
Theile der Mauern beſetzten, vertheidigten, falls nicht, wie in 
lombardiſchen Städten, der Auszug nach Thor⸗, Kirch⸗Spren⸗ 
geln, Straßenvierteln geordnet war. Innig durchdrangen Baffen 
ſich jetzt die verſchiedenen Richtungen des Zunftweſens; Zünft 
Vracht des Gottesdienftes, Verforgung der Armen, Vollſtrek— 
ung der Zunftpolizei und Wehrhaftigfeit. Wie jeder Neu— 
bürger überhaupt, mußte der zünftige Meifter mit Waffen 
verſehen jein ; dieſe waren von der verjchiedenften Art und den 
wunderlichſten Namen; im gewöhnlichen Leben auf Markt und 
| Gaſſe, zumal vor Gericht, war das Tragen derfelben, ver- 
ſchiedene Gattungen von Mefjern, kurzen Schwertern abge- 
4 echne , berboten; auf Reife und Fahrt ging dagegen jeder- 
| tan 1 bewehrt. Als Waffe, die am geeignetiten fih der Fauſt Die 
ünftler3 bot, hatte das 13. Jahrhundert die Armbruft ruft. 
mmen, deren Erfindung dem Morgenlande gehört, 
feich die erfte Erwähnung derjelben, in dem Kreuzzuge 
ried's, die, Tzangra“ den Lateinern zujchreibt. Des neuen 
efährlichen Werkzeugs, das die Mauren und ihre riftlichen 
‚Gegner, die Aragonier und Katalanen, zuerft im Weften ge- 
andhabt, und welches im vergrößerten Maßftabe als, Blide“, 
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1. Ran. bei Belagerungen, auf Kriegsſchiffen gefürchtete Anwendung 
fand, bemächtigte fih überall in romanifchen und germani- 
chen Ländern das Bürgerthum; es galt, von der Kirche ver— 
flucht, als Kegerifch; som Adel gemieden als heimtückiſch, 
unritterlih. Immer auf dem Fuße der Nothwehr machten 
fich die deutjchen Bürger mit meifterlicher Luft das Fünftliche 
Mehrmittel zu eigen, vervollkommneten die „Arbaleſta“ zur 
£unftoollen Vorrichtung des ,‚Stahles’‘ und gebrauchten fie mit 
ſchrecklichem Nugen von den Zinnen ihrer Städte, wie Die 
Kölner, die Ulmer, im Jahre 1246; auf ihren rheinijchen 
Wehrſchiffen nad) dem Bundesvertrage vom Iahre 1254, in 
offener Beldichlacht, wie im Jahre 1262 die Straßburger bei 
Hausbergen, ald Herr Klaus Zorn der Alte, Hauptmann der 
„inneren“ Bürger, die 300 Schützen geſchickt anwies, ab- 
wechjelnd in Rotten zu ſpannen und zu zielen. Unter dem 
Schutze des h. Sebaftian, der als Märtyrer den Pfeilen er— 
legen, des h. Moritz und anderer ritterlicher Patrone, ſchloſſen 

Säüpen ſich Tpäter die Liebhaber der Armbruſt auch als kirchliche Brüder- 

schaften. Schaft zunftmäßig an einander ; fo entftanden die Schügengilden, 
deren e3 in jedem größeren Orte mehre geben Fonnte, der 
Kaufleute, der Handwerker. Städte, wie Braunjchweig, von 
befonders tüchtiger Wehrfaffung gingen in Ausbildung des 
Schügenwefens voran; dort gab: es ſchon im Jahre 1268 eine 
Schügenftraße; die Seeftädte legten ſich zeitig auf dieſen wide” 
tigen Zweig der Kriegsart, nahmen Armbruftmeifter in Sold, 
bewahrten, wie Lübeck, dies „Geſchütz“ (Schos), Armbruft und 
Blide der Gemeinde, unter befonderen Rathsherren, wie ſie 
denn auch am früheften das Feuergeſchütz fich aneigneten. Im 
der fertigen Hand des Zünftlers blieb der Stahl noch Jahr— 
hunderte hindurch neben dem Feuerrohr in Anwendung; das 
Stahlichiegen nad dem Vogel auf hoher Stange vereinigte 
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mit männlicher Waffenfreudigkeit und gefelliger Luft die Reſte 1. Kap. 
Je Poeſie, welche aus dem Leben zu weichen drohte, den wel— 
en Maikranz, und läßt noch in dem traurigen Reforma— 

68 bei gefeierten, ſangreichen Geſellenſchießen das 
trauliche, tapfere, witzige, ehrbare Gepräge des —— 
Bürgerthums abſpiegeln. Wir erinnern nur an J. Fiſcharts 
Slückhaftes Schiff.“ 

Mit den fremden, romaniſchen Dicht erſtoffen ſehen wir 
am Schluſſe des 13. Iahrhunderts unfer Bürgerwehrfpiel in 
ergötzlicher Verbindung. Die närriſche Phantaſterei eines . 
Ulrichs von Lichtenftein, etwa wie er ald Frau Venus, als ‚jet zu 
König Artus abenteuernd durch die Lande z0g, überall zum u 

Lanzenbrechen herausforderte und maßloſen Prunf trieb, hatte 

auch unter den fühleren Sachjen und Ihüringern gezündet, die 
‚ja eben jo gern den Titurel und Barcival lafen. So hatte i. J. 
1226 Waldmar von Seitenftedt, ein Minifterial des Landgra= 
‚fen von Thüringen, werfündet, er werde fih auf St. Walpurgen 
‚bei Merjeburg in einenForeis — in einen poetifch zugerichteten 
Forſt“ als Kieblings-Tummelplag irrender Ritter, auslegen, 

und auf dem Wege von Eiſenach dorthin ein ſchönes Fräulein, 
welche einen Balfenaufder Hand, einen Rüden hinter fich führte, 
-geleiten, um täglich jedrei Lanzen zu brechen, mit dem Gelübde, 

ſeinem Objteger Waffen, Rüftung, die Schöne mit Jagdvogel 

und Hund abzutreten. Unbeſiegt und unverwundet gelangte 

I ex, obgleich unterwegs aus allen Landen angefprengt, im jei= 






onen „Forſt“ und wieder heim. Auch Goslars ernfte Bür- 
ger waren flatutenmäßig auf fo finnvertirrendes Treiben, 
‚einen „Foreis“ in ihrem Weichbilde, gefaßt; felbftthätig ernft 
dagegen griffen die Kunftofler son Magdeburg im Iahre ihres 
rxuhmboollſten Sieges gegen den übermüthigen Markgrafen 
29) das poetiſche Ding an. Aufgeregt durch ſo ritterliche 
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A. Rap. Eindrücke baten fie aus ihrer Mitte den tapferen Bruno von 
Stövenbeck, namhaften Minnefänger, vein recht befonderes 
Freudenfpiel' zu erfinnen. Herr Bruno gab den Gedanken 
zum „Graal“, Iud mit feinen, wohlgefegten Briefen die Kauf- 
herren von Goslar, Hildesheim, Braunfchweig, Duedlindburg, 
Halberftadt und andere Nachbaren zu Pfingften nad Magde- 
burg. Als Danf und Preis des Waffenfampfes war ein 
ſchönes Mädchen ausgefegt, Sophia geheißen, nad irgend 
einer unklaren poetiſchen VBorftellung aus dem Sagenfreife des 
bh. Graals. Aber auch andere Spiele, vielleicht nicht auf 
Lanzenftechen, ſondern auf andere bürgerliche Künfte berech⸗ 
net, ein Schügenhof, ein Roland, die Tafelrunde, „Schil- 
defenbom‘ fcheinen das Volk gelockt zu haben. Alsbald fan 
den die Geladenen fich zahlreich ein; die Goslarer mit verdedf- 8 
ten Rofjen, die Braunſchweiger in Grün, andere in befonderer 
Rüſtung und Kleidung. Zwei Kunftofler empfingen die Gäfte, 
fie mit ihren Speeren beftehend, indent jene ohne Strauß nicht 
einziehen wollten. Inzwifchen erhoben ſich auf der Marſch“, 
jener Elbinjel dem Dom gegenüber, Zeltreihen und ‚‚Bave- 
lunen“; hier war der Graal bereitet, ftand auch der Schilder- 
baum, woran die Kunftofler ihre Wappenfchilder hingen. 
Bolgenden Tags, nach Mefje und Mittaggmahl, zog man hin— 
aus, befchaute den Graal und erlaubte jedem Fremden ven 
Schild des Gefellen zu berühren, den er beftehen wollte. Zus 
legt verdiente ein alter Kaufmann aus Goslar die ſchwer— 
erworbene Schöne, ‚führte fie mit heim, ſteuerte fie ehrlich 
aus und gab ihr fo viel, daß fe ihr wildes Leben nicht mehr 
übte.‘ Leicht mochte Fräulein Sophia, ihres ungewöhnlichen 
Namens ungeachtet, eine ‚fahrende‘ Frau fein; ſchwerlich 
aber lag der Preisausfegung, die etwa als Befreiung eines 
unglüclichen Sräuleins aus der Gewalt häßlicher Rieſen oder 
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unhöflicher Ritter verftanden werden muß, die gleichzeitig viel=1. Kar. 
ethätigte Abficht unter, eine reuige Magdalena zu verforgen. 
Magdeburger Schöffenchronif zufolge ſchrieb Bruno von 
Stövenbeck, der Erfinder des Graald, von diefem Spiele ein 
Buch in deutſcher Sprache, wie erdenn, der Literargefchichte ganz 
‚unbekannt, auch andere gute Gedichte verfaßte. Spätere Wieder- 
holungen dieſes Freudenſpiels, ein gaſtlicher Prunk mehr der 
landfahrenden Krämer undKaufleute in beſtimmterer Form eines 
Schützenhofes, bewahrten zwar die Benennung, aber dent proſai— 
ſchen Volke fo unverftändlich, daß daraus ein Grölfeſt“ entftand 
und den Namen durch Ungefchlachtheit und Völlerei rechtfertigte. 
Auch Straßburgs Gefchlechter hielten im Mai die „Rontofel.“ 

An vielen anderen Tagen erging fih die Volksluſt in Andere 

theils finnreichen, theild getümmelvollsausgelafjenen Velten. seite. 
Beſondere Zunftfpiele, in denen die jungen Gefellen ihre ge= 
fährlichen Fertigkeiten zeigten, wie die uralten Schwert- und 
Fechtertänze, Umzüge von Brüderjchaften in bizarrem Aufpuß, 
macht das 13, und 14. Jahrhundert noch nicht Eenntlich. Um 
Faſtnacht war überall ein tolles Wefen; in Göttingen tanzte 
‚man von Weihnachten bis auf die Faftenzeit auf Markt und 
Gaſſen, auf dem Kaufhaufe (dem fogenannten Ballruß), bis 
acht Tage nach Pfingiten auf dem „Froudenberge.“ Seit 1352 
ſollte niemand „Schoduvel“ (Schauteufel) d. i. mit verdeck⸗ 
tem Antlige, laufen; eine Art Masfenjpiel, wie wir es als 
ESchempart“ — von Schemen, Larven, nicht vom „ſchönen 
Varte⸗ benannt — noch ſpät in Nürnberg finden. Aufzüge 
mancher Art, ſinnvolle oder launige Symbolik rechtlicher Ver⸗ 
hältniſſe und politiſcher Beziehungen, wunderliche Lehnsacte, 
beſchäftigten mit müßigem Ergötzen die Oeffentlichkeit, er- 
freuten die Gaffer, gaben Anlaß zu erwünfchten Gelagen. So 
war das „Pfeifergericht“, das uns Goethe ald anmuthigen 











41. Rap. Reſt mittelalteriger Sitte feiner DVaterftadt und Nürnbergs 
Pfeifer- 


gericht. 


Die 
Schatte 
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bejchreibt, an vielen andern Orten, in Münden, in Worms, 
in Heilbronn gebräuchlich. Welcher Volksjubel in der reben⸗ 
gefegneten Neckarſtadt, wenn zur Michaelismeſſe der erfte 
Nürnberger Kaufmann mit feinen Säumern gereift Fam, durch 
feinen Einfpännigen Abends vorher die Erneuerung derZoll- 
freiheit verfündigte und anı Morgen, zu Ehren Nürnbergs, 
die Menge unter Geleit der Stadtpfeifer mit Schalmei, Baß 
und ‚„‚Bommer’’ (Oboe) auf das Rathhaus zog, wo derfürn- | 
berger dem ftädtifchen Zöllner ‚‚ein Pfund: SPfeffers, zween 
weiße Handſchuhe und ein Stäblein“ überreichte: Die Würze 
als etwas Köftliches, die Handſchuhe, um aus der Ferne die. 
Hand ungefäljchter Freundichaft zu reichen, Das Stäblein zum | 
Zeichen wandellofer Treue. Ein Gaſtmahl auf Koften der 
Heilbronner beendete die Feierlichkeit. Lächeln mag über He 
Symbolik der weißen Sandfchuhe, wer nicht weiß, Daß die 
römischen Legionen ihre Verbrüderung durch Denkmünzen mit 
dem Zeichen eingefchlagener Hände verfinnlichten. ft | 
Um aber das Bild des gefelligen, öffentlichen, wie gei= \ 








fee des ftigen Lebens unferer mittelalterigen Städte nicht in zu hellen 
Bür 
the. Farben, zu heiteren Umrifjen zu halten, rüden wir die dunklen 


Dinten zufammen. Das Verzeichniß der Bußen und Strafen 
in den Statuten, die peinliche Geſetzgebung, die rohe Ge> 
waltfamfeit im alltäglichen Verkehre, die gährende Leiden⸗ 


ſchaftlichkeit, die blutigen Hinrichtungen, endlich eine geſchlecht⸗ 


liche Unfittlichkeit, welche alle Vorftellungen überfchreitet , laſſen 
die Nachtfeiten eines Daſeins erblicken, welches die Gefahr des 
Leibes und Lebens, Mißhandlung, Beraubung, Niederwerfung, 
Verſchmachten im Thurme der Naubburgen, nicht aus dem 
Sinne verlieren konnte, ſobald es ſich über die ftädtijche Land- 
wehr hinausgewagt. Außer acht bleiben ung, als Ausnahme 
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eigniffe, die ‚gleichwohl regelmäßig wieberfehrten, biet. Kan 
chrecken allgemeiner Feuersbrünfte, die grauenvollen Hun— 
gerönöthen, die Berheerungen der Seuchen, die Verbreitung 
8 Ausjages, der, Miſelſucht“, deren Brutheerde unjere engen 
Städte, ungeachtet der „‚Sonderfiechenhäufer‘’ und mitleidlofer 
Aechtung der unglücklichen Kranken; wir rechnen hierher nicht 
‚den unbegreiflichen Wahnfinn der Geißler, der ſeit 1260 
uerlich die Städte durchzieht; Die Judenverfolgungen, Ju— 
denmorde, gemeinhin wegen ‚‚desgeichlachteten Chriſtenkindes.“ 
Ylltägliches Liegt in Fülle vor. Alle Willküren und Statuten, Gewalt 
Bürgerſprachen des 13, Jahrhunderts verrathen den Charattr 
eines Geſchlechtes, welches, weit entfernt son der bejungenen 
Sittlichkeit, Ehrbarkeit des hriftlichen Mittelalters, aus dem 
Zuſtande freier Beweglichkeit des: einjamen Bauernlebeng, 
unsermittelt und plöglich, im die engeren Berührungen des 
Stadtlebens eingepfercht ift, und deshalb mit unnachſichtiger 
Strenge gegen Ausbrüde der Roheit, Ausichweifungen aller 
Art, verfönliche Händel, denen Wald und Feld früher we— 
nig Anlaß bot, gehütet werden mug. Die Eingänge aller 
Stadtrechte und Skraen beftimmen die Strafen gegen Leibliche 
Beſchädigungen, blutrünftige Schläge, Berwundung mit ſtum— 
pferen oder erfigen (icharfen) Waffen, gegen Todtſchlag; 
Geldbußen, Berbannung, Hinrichtung, jelten Gefängniß, nie 
eine körperliche Strafe. Man jollte nach Inhalt diefer Sagun- 
gen wähnen, eine fromme deutſche Bürgergemeinde hätte nur 
aus trunfenen Bauerferlen beftanden. Welche Unflätherei 
mußte das ehrbare Wettegericht in Göttingen vor Augen ha— 
ben, wenn es — das Hofieren in den Stadtweinfellern 
mit. einer. Buße — einem Pfund Pfenninge — belegte! 
Das Verbot des Tragens mörberiicher Waffen war jo 
Hoch nöthig und doch die Unſicherheit auf den Gaſſen der volk— 
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A. Rp. reichten Städte zur Nachtzeit fo groß, daß nach Bruder Alberts 
Derfrentl. 8 61 
EN nur era —— 
Städten, 
dächtiger Perſonen betroffen wurde, in beliebige Strafe. 
des Nichters verfiel, den Kopf verlor, wenn er fih gerauft 
hatte; mit Weibern wurde noch unglimpflicher verfahren. 
Der mächtigfte und edelfte Bürger büßte bei Anklage der Ber- 
untreuung, des Raubes oder des Mordverfuchs, das Leben am 
Galgen ; aus Gnade und auf Fürbitte vornehmer Sippen be- 
gnügte fich der Richter. mit der Enthauptung des Verbrechers. 
— Gräßliche Hinrichtungsarten mehrten ſich mit der Veraltung 
des Wehrgeldes; Falſchmünzer wurden in Oel geſotten, aber 
zur Verlängerung der Pein inzwiſchen mit Waſſer abgekühlt. 
Kauf Schon gegen Anfang des 13. Jahrh. kam das Kampfrecht 
als gerichtliches Ueberführungsmittel, ala Gottesurtheil, in 
allen Handelsſtädten bei bürgerlicher Anklage außer Brauch; 
und ward wohl nur auf die Anklage des Mordes befchränft. 
Dennoch theilten die Schöffen von Magdeburg, nach Inhalt 
des Sachfenfpiegeld, den Tochterjtädten die umftändlichiten 
Vorſchriften mit. Sobald einer feinen Genofjen mit Kampf- 
recht „grüßen“ wollte, mußte er beim Richter dazu Urlaub 
gewinnen, die empfangene Wunde oder Narbe aufweifen, den 
fampfwürdigen Friedbruch erörtern, und erwirfte jo die „„Ge= 
währe”. Der,,‚baß” Geborene durfte dem geringer Geborenen 
den Kampf verweigern, aber nicht umgefehrt. Blutsverwandte 
ließ man nicht zum Fechten; die Stunde nad Mittag war 
zum SKampfrecht nicht geeignet. Der Richter lieh dem Be- 
jchuldigten Schild und Schwert, wenn er ihrer bedurfte, und 
beftellte zwei Frohnboten zur Auffiht. Die Kämpfer beflei- 
deten fich, jo viel fie wollten, mit Xeder und Linnen; Haupt 
und Füße blieben entblößt; die Hände derften dünne Hand 
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Nah Wahl ein Schwert, ohne Ortband oder in deri. Kap. 
Hand, eins am Gürtel, mit einem hölzernen oder Yedernen 
| € Schilde, Doch nicht ohne deneifernen Buckel, im ärmelloſen Roc, 
mter Friedhaltung des Umftandes bei Verluft des Halſes, bei 
getheiltem Sonnenjchein, gingen die Kämpfer auf einander los; 
jeder hatte einen Mann zur Seite, der „feinen Baum‘ trug, 
um auf des Richters Geheiß bein Fall oder bei Verwundung 
„den Baum unterzuftecen.‘ Wurde der Befchuldigte über- 
wunden, jo erfolgte die Vollſtreckung des Rechtsſpruchs; ward 
er ſieghaft, jo entließ man ihn der Wette und Buße. Gtellte 
ſich der Angeklagte nicht auf die Dreimaligein feinem Haufe er- 
folgte Ladung des Frohnboten und zweier Schöffen, fo that der 
Kläger zwei Schläge und einen Streich in den Wind und hatte 
damit das Urtheil erfochten. — Zu Köln beaufftchtigte der Raupr 
Burggraf zu Pferde den „Warf“, den umſchränkten Kampf ütten. 
raum, und verwaltete das Nichteramt unter Kaifersbann; fo 
erneuerte der Vertrag vom Jahre 1169 das alte Weisthum 
der Richerzechheit. In Berlin vollzog man das Gottesurtheil 
nah Maßgabe des Sachſenſpiegels; die Nitterbürtigen in 
Rüftung mit Meffern und Schwertern ; gewöhnliche Bürger 
in rothen Kleidern, oder in Leder und Finnen gehüllt. Da 
man fchon im 11. Jahrhundert Kämpfer um Lohn für fich 
ftellen durfte, verlor der altgermanifche Brauch allmälig feine 
ung, ward auch wohl mit befonderer Genehmigung des 
aiſers abgefchafft; das Verfahren der Eidhelfer trat an Stelle, 
im 14. und 15. Jahrhundert die Folter, das traurigfte Mittel, 
Die Wahrheit zu erforfchen. Je mehr die uralte Vorftellung Be 
‚som priefterlichen Strafrecht aus den Seelen wich, und das pein— rücher. 
liche Recht, die Leibesftrafe, das Wehrgeld verbrängte, um fo 
ſchimpflicher ward das Gefchäft des Nachrichters, und der Diener 
der Gerechtigkeit als mit Blutſchuld behaftet, rechtlos, ſelbſt 






1 Kap. aus der Eirchlichen Gemeinschaft geftogen. Zu Bajel am ab— 


Wolluſt. 
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gelegenen Kohlenberge mußten Henker, Volterer, Die Todten— 
gräber der Peftleichen, gleichſam als eine Bariafecte, Di 
nur unter einander fich verheirathen fonnte und som bürger⸗ 
lichen Gerichte ausgefchloffen war, beifammen wohnen. Sie’ 
hielten unter einander das Gericht „der Barfüfftgen‘‘, vor 12° 
Schöffen aus ihrer Mitte, die mit nackten Beinen, in Lum— | 
pen, unter der Linde auf dem Kohlenberge faßen. Ihr Schult= 
heiß mit dem Wetteftab durfte, während der ganzen Sitzung, 
ſelbſt nicht im Härteften Winter, den rechten Fuß aus einem 
Kübel voll Waffer ziehen! Dieſer feltfame Areopag * 
noch im Jahre 1586. 

Greller noch als dieſe Dinge bezeichnen Die Sorgen 
zum Schuß weiblicher Keufchheit oder betrogener Männer bie. 
Roheit, zügellofe Luft, den Ausbruch fat thierifcher Wolluft, 
die buhleriſchen Künfte, denen die Altſaſſen unferer Städte 
ergeben fiheinen. Verträglich mit dem Geifte nicht verfeiner- 
ter Zeitalter war, daß die Bürger von Lippftadt, — welches 
Bernhard, Edler Herr zur Lippe, der tapfere, treue Vaſall 
Heinrichs des Löwen, kurz vor feinem Abſchiede von der Welt, 
vor der Fahrt zum heidnifchen Livlande, wo er als Biſchof 
und Heiliger ftarb, um 1190 gründete —, aus dem Soefter 
Rechte nach freier Wahl die Satzung aufnahmen: den Ehren- 
fihänder ihrer Tochter oder nahen VBerwandtin um hohe Geld- 
ſummen zu ftrafen, den ertappten Ehebrecher entweder auf der 
Stelle zu tödten, oder ihm eine baare Entſchädigung abzu= 
preffen. Bon geringer Achtung gegen das weibliche Geſchlecht 
und einer Sittenverderbniß, welche man den kaum hundertjäh= 
rigen ftädtifchen Anftedelungen nicht zutrauen follte, zeugen die 
argwöhniichen Beftimmungen bei der Klage von Frauen über 
erlittene Gewalt; man ließ fte nicht zum Eide, und ſchützte 
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zu Wien, Braunſchweig und anderwärt3 den reifenden Kauf-1. Kay. 
mann gegen weiblichen Betrug; ſchlimm allerdings ift, daß 
| a ſchon von überführten Kupplerinnen lieſt, welche als 
Verſchünder“ anderer Frauen lebendig begraben werden ſol— 
len, alfo einen Beruf vorfindet, welcher erſt als eine Folge un— 
fittlich verfeinerter Geſellſchaftszuſtände gedacht werden kann. 
(ber ein Grauen wandelt uns an, wenn wir die unmenjchliche ONE 
Strenge vernehmen, welche man erjann, um wehrlofe Keuſch- Gewalt 
heit vor Gewalt zu ſchützen; vergleicht man die Sapungen Weiden. 
ge en ‚„Nothnumpft‘‘ (Nothzucht), an der Spitze zahlreicher 
Statuten der jüngften Gemeinden, mit den älteften Volksge— 
ſetzen, jo möchte man wähnen, es habe fein unreineres, un- 
keuſcheres, brutaleres Volk gegeben, als die belobten Altveut- 
ſchen, und kein glimpflicheres Mittel ausgereicht, um von ſo 
viehiſchem Angriffe abzuſchrecken. Wir zweifeln, ob mehr 
ſittliche Empörtheit vor feltenen Fällen die Strafe eingab, oder 
ob, wie in Betreff der Selbftrache, Die bejchleunigte Art des 
Zuſammenziehens unvorbereiteter Bevölkerung in engverbuns 
dene Lebensverhältnifje, ſolche Barbarei nöthig machte. In den 
Satungen des thüringifchen Mühlhauſens, die der deutſchen 
er nach dem Anfange des 13. Jahrhunderts entftammen, 

3 die Stadt, noch ganz jung, unter Sachſens und Thüringens 
Wirren an Bewohnern wuchs, lautet e3: ift einem Weibe, 
bei dem ein Mann wider ihren Dank und wider ihren Willen 
ge egen, ſolches leid, fo ſoll ſie fich wehren mit Gefihrei und 
foll es danach zur Hand kündigen mit zerrifienem Gewande, 
‚mit gewundenen Händen, mit weinenden Augen und mit be— 
ſtaubtem Haare und ſo den Richter aufſuchen. Wird der Mann 
auf der That ergriffen und mag die Frau ſelbdritte mit ihren 
Geſchreigenoſſen, Mann oder Weib, die ihre Treue und Ehre 
bewahrt haben, ſolches vorbringen, ſo geht es ihm an den 
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1. Kap. Hals. Wollen aber Die Leute, die ihr Gefchrei gehört hatten, 





aus Arglift e8 nicht befennen, jo joll fie der Richter bei ihrem 
Eide zwingen, die Wahrheit auszufagen. Geſchieht die That 
auf einer Hofftätte, find da Leute darauf und verleugnen fie 
der Frauen Noth, werden ſie überführt durch drei ihrer Nach= 
barn, jeien e3 Mannsnamen oder Weibönamen, jo ſoll man 
ihnen wallendes Blei in die Ohren gießen, die Hofſtätte nie— 
derreißen und nie wieder bebauen; aller Beſitz des Uebelthä- 
ters wird vernichtet, und foll weder dem Richter noch jemand. 
nützen. Iſt Acer die Schandftätte, fo foll er nie wieder Frucht 
tragen. Schreit die Frau, jo follen alle, die es jehen oder 
hören, zu Rechte folgen, der Ackermann mit der Ruthe, der 
Pferbeführer mit der Geißel, der Hirte mit feiner Keule 
und mit jeinem frummen Stabe, und jollen Pflug und Pferde 
und Vieh ftehen laſſen. Thun fie es nicht und werden ſie 
von der Frau felbdritte überführt, jo büßen fie ihr Hartes 
Gehör und ihren harten Sinn ebenfalls mit wallendem Bet! 
Welche widerfpruchsvolle, graufame Abſchreckungstheorie an 
einem Orte, wo der offenbareTodtjchläger in feinen Haufe 
oder in des Nachbaren Tag und Nacht ficher war, ſelbſt der 
Dieb, wie in Soeft und Kafjel, die gewaltfame E:greifung 
durch den Bejchädigten nicht zu fürchten hatte. 
Frauen⸗ Um ſo duldſamer und nachſichtiger erwieſen ſich Ar 
— ſtrengen Altvordern gegen käufliche Befriedigung der Wolluſt, 
und begünſtigten offen durch Schutz und Recht eine Sitten- 
Iofigfeit, deren: unbefangen frecher Höheſtand jeden befehren 
muß, wer dad Mittelalter als die Blüthezeit der Ehrbarfeit' 
und Zucht zu preifen gewöhnt ift. So viel genauere Kunde 
in die Zuftände unferer Städte hinaufreicht, finden wir auch 
an kleineren Orten die feile Liebe faft Elöfterlich, unter Ob— 
hut der Obrigkeit, ja zum Vortheil derfelben, zünftig getrieben 
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und eine Schamloſigkeit ſolchen Gewerbes, welche nur dadurch 1. Kap. 
am Haͤßlichen verliert, daß das Lafter ungejchminft, gemein- 
fundig, ohne erheuchelte Sprödigfeit am hellen Tage ſich dar- 
sietet. Laſter, wie die Tugend äußerten ſich Eräftiger im 
deutſchen Mittelalter. In der Benennung „Frauen häuſer“ 
und „fahrende Frau‘, ‚gemeine Fran’, flatt der derberen 
eigenthümlichen Bezeichnung, welche erſt das Jahrhundert des 
Vroteſtantismus in Schwung brachte, finden wir keinesweges 
eine ſchamhafte Sprache in ſchamloſer Zeit, ſondern bedenklich 
den Urſprung aus einer noch früheren Periode, zumal das 
ſchöne Wort Frau im Jahrhundert des ſchwäbiſchen Minnelie- 

des und gefteigerten Mariendienftes höhere Bedeutung gewon- 
nen. Das „Frauenhaus“ als Name fheint noch aus vorfar- 
lingifcher Zeit zu flammen. Auf den Pfaken, Meierhöfen, 
Kammergütern der fränfifchen, Iombardifchen, angelfächftichen 
Könige, der alemannifchen und baierifchen Herzöge gab es zrauen— 
wohlwerwahrte ‚„‚Irauenhäufer‘‘, Srauenzimmer im urfprüngs sMer 
lichen Sinne (Ghneceen), deren Bewohnerinnen, Teibeigene 
Mädchen und Frauen, für den Bedarf des Hofes und Geſin— 

des Linnengeräth, wollene Gewänder anfertigten; das Teicht- 
finnige Leben diefer ‚‚Kleidermägde”‘, Spinnerinnen im Ge- 
wahrfam, reizte zu gewaltfamem Einbruch und zu Xiebes- 
händeln des derbfinnlichen Männervolfes. Schon in den 
alemannijchen Gejegen wird die Buße aufgeführt, wer der 
Sbermagd, oder den anderen Dirnen Gewalt anthat; felbft 

’ in dem heiligen Palafte des großen Karls zu Aachen, in den 
Echruen“ ging es nicht züchtig zu, und der Kaiſer mußte in 
Kapitularien ſtrenge Aufſicht und Zucht durch beſondere Mi- 
niſterialen einſchärfen. Nun finden wir gerade in Staͤdten, 
welche aus königlichen Pfalzen erwuchſen, wie Ulm, Frank— 


furt, Straßburg zuerſt der Frauenhäuſer als a 
Barthold, Etädtewefen III. 
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1. san. feiler Sinnenluft erwähnt; es Eonnte Leicht nach Auflöfung der 
Balatinatverfaffung diefer Name, abgefehen von der früheren 
Bejtimmung der Frauenzimmer (Arbeitshäufer), auf Die ihö⸗ 
richten Töchter“, fahrenden Frauen übergehen, welche gemein⸗ 
ſam dem Gewerbe nachlebten, und in Städten, wo Softage, 
Reichsverfammlungen eine Menge junger Gefellen sereinig- 
ten, oder lebhafter Marktverfehr, wie zu Wien, Braunſchweig, 
Köln, den Zufluß von Fremden begünſtigte, unter Schuß 
und. Srieden der Obrigkeit, unter Obhut eines Irauenwir- 
thes oder einer Aebtiſſin“, in Käufern, welche der Ge— 
meinde zinſten, eine eigene, berechtigte Zunft: bildeten. 
Dieje Ableitung wird um fo wahrfcheinlicher, ald wir zu Ulm 

die „Frauen“ ordnungsmäßig dem Wirthe täglich Garn ſpin— 
nen fehen. Zwar macht und erſt das 14. Jahrhundert mit 
den obrigfeitlichen Ordnungen der Trauenhäufer befannt, und 
führen die reicheren Gejchichtäquellen von: Städten, wie Paris 
und London, die ‚Bordelle‘, — eine an ih unanftößige 
Bezeichnung, da fie nur Leichte Wohnungen „von Borden“ 
bedeutet, erft auf das 12. Sahrhundert zurück; allein Die Sache 
war viel alter als die früheften Nachrichten, und wahrichein= 

lich beftanden ſchon gleichzeitig, befonders im 13. Jahrhun—⸗ 
dert, in allen größeren, wie auch nur mäßig bevölkerten deut⸗ 
ſchen Städten Frauenhäuſer ganz unanſtößig, ja zu beſſerer 
Bewahrung der Ehe und Ehre der Jungfrauen“. Wiederum 
sn gefiel fih das Meittelalter in fo grellen Gegenfägen, daß man 
füge. daſſelbe charafterlos nennen möchte, läge nicht eben in ſolchen 
Widerfprüchen das romantifihe Grundweien jener feltfamen. 
Zeit. Während auf der einen Seite chrbare Stadtväter die. 
gemeinen Weiber, wie zu Braunfchweig und Frankfurt, unter 

die Aufficht des Henkers und Bütteld ftellten, ſie deſſen 
Befoldung zuſammenſchoſſen, in Branffurt a. M. mit dem 

* 
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„S öcker“über ihr trauriges Gewerbe zu dingen hatten, man ih=1. Kar. 
n ſchimpflich Abzeichen an Kleidern, Schleier und Kappen auf⸗ 
rötl inte, wie zu Zürich und Bern, ihnen in Hamburg feit 1292 
Die Kleider und den Schmuck ehrlicher Weiber verbot, König Ru— 
dolf im Jahre 1278 fie in Defterreich rechtlos machte, wie auch) 
Herzog Heinrich von Niederbaiern zu Landshut ſie ungeſtraft 
mißhandeln ließ: ſo zogen anderwärts, wie zu Mainz, Die Herren 
von den „armen Töchtern“ ein Gefälle, wurden Grafen mit dem 
Ertrage der Frauenhäuſer belehnt, Tuden gefällige Gemeindes 
8 die mit Blumen geſchmückten Buhlerinnen zu 
Rathsmahlzeiten und Tänzen, liehen ihnen das Bürgerrecht, 
ſtellten ihre Häuſer, als gefreite Orte, unter ſo unverbrüchli— 
hen Frieden, daß z. B. die Ulmer einen Bürger von Memmin—— 
gen, der ehreifrig feine Schwefter in Nördlingen aus dem 
Frauenhauſe geholt und getödtet hatte, auf ihrem Gebiete ge- 
fangen nahmen und mitleidslos enthaupten liegen. Ihren be= 
eideten Wirthen waren Waffen erlaubt, den Dirnen Spiele und 
kirchliche Feierzüge geftattet, Juden und Pfaffen, als Ver- 
firzung des allgemeinen Rechts, der Befuh der Frauen- 
hauſer“ bei Strafe unterfagt, und die Buhlerinnen, wie liebe 
Nitbürgerinnen, Zunftgenoſſinnen überhaupt unter väter— 
lichen Schirm geſtellt. Wie die fahrenden Frauen am fran- 
 zöftichen Königshofe unter einem Marſchall, ehrenhaften Am— 
168, ftanden, Tiehen ihnen Kaifer und Kurfürften auf Reichs— 
- tagen, fogar auf Kirchenverfammlungen ihren gnädigen Schus. 
Kaiſer Siegismund wußte e8 den Bernern im Jahre 1414 
freundlichen Dank und „rühmte vor Fürſten und Herren“, daß 
der Rath fein Ritter= und Hofgefolge „in dem Gäßlein der 
ſchönen Frauen“ drei Tage lang unentgeltlich zu empfangen 
befolen; ; gleich erkenntlich für gleiche Gaſtlichkeit war der ernſte 
Boigt der h. Kirche und mühfame Arbeiter, ihren Zwift zu 
4* 


52 Dritter Theil. 


1. Rap. heilen, im Sabre 1434 in Ulm. So dauerte denn in der 


wi in 
Frau: 


la 
fern. 


unbefangenften Weife bie Unfitte, deren polizeiliche und ge- 
jellihaftliche Durhbildung im 15. Jahrhundert ihren Höhe— 
fand erreichte, Elöfterlich gehegt, bis zur Reformationggeitund 
auf die Verbreitung der Luftfeuche fort. Erft die Sitten- 
firenge der Reformatoren und die ärztliche Beforgniß wirften 
vereint aufihre Unterbrüdung hin. Während ihrer Blüthe wa= 
ren die Frauenhäuſer der Lieblingsſitz jeglicher Lebensluſt, des 
Tanzes, des Weinzapfens, auch, wiewohl häufig verboten, des 
Spiels mit Würfeln und im Brett. Denn nad altgermani= 
ſchem Sange war die Spielwuth fo eingeriffen, Das „‚Dop= 
peln“, daß nicht jelten junge Leute ihre gefammte Habe, ihre 
Kleider. verwürfelten, und nadt aus dem Frauenhaufe fort- 
wandelten. Wird in großen Städten, wie, im Jahre 1306 
zu Regensburg, wo dieje Wirthichaftauf befonderd geordnetem 
Tuße fand, von ernften Maßregeln geredet, der „Ruffian“ 
in die Schwemme geworfen, fo galt e8 unbefugten Kupp- 
lern und fremden Weibern.. Wir zählen die solfreichen 
Städtenicht auf, denen Frauenhäufer, im 14. Jahrh. urkundlich, 
gewiß ſchon im 13. nicht mangelten; beifpielähalber nennen 
wir von kleineren Orten Aaken an der Elbe, Oberehenheim 


Grauen und Schwabach. Wie die Frauenwirthe, nad ihrem ide, 
Baare. ‚die Stadt mit Frauen zu verjehen‘‘, am liebſten ihren Be— 


darf in. der Fremde. warben ; wie in Venedig die Schwaben- 
dienen, für Londons Lordmajor die Wlämifchen, als beliebte 
Waare galten: jo für den Norden die Mädchen aus Sachſen. 
Schrieb gleich das hanſiſche Geſetz den ledigen Kaufgejellen 
im finftern. Stablhof zu London, in den traurigen Kaufhöfen 
zu Bergen, und Naugarden daß ftrengite Coelibat vor: fo er 
Iaubte dennoch Roſtocks ehrbarer Rath im. Jahre 1267 fo 
ſchmähliche Kaufmannſchaft, daß vier Schiffspatrone aus dem 
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Hafen vierzig fahrende Frauen nad Schonen ausführen Fonn=1. sw. 
ten, um dort auf den „Vitten“ der Häringsfänger und Säl- 
zer ihr ſchmutziges Gewerbe erflecflicher zu treiben. Gottes 
Rache verſenkte fie im Meere, während alle zugleich ausgefe- 
‚gelten Schiffe glücklich zum Ziele gelangten. — Aber ge 4 
ſittliche Krankheit der Zeit fand auch in ihr das Heilmittel, nen. 
und wie in unferen Städten daſſelbe Gefchlecht der tobendften 
Ausgelaſſenheit und wilder Luftgier fi ergab, um unmittelbar 
Darauf in Andacht und Zerfnirfhung faft zu vergehen, fo er- 
weckte das Mitleid schon im Anfang des 13. Jahrh. in Frankreichs 
und Deutjchlands ſündhaft-üppigen Städten fromme Seelen, 
um die Gefallenen zu befehren, zu retten, und durch Vorſorge 
vor Rüdfall zu bewahren. Es entftanden die Klöfter der 
Büßerinnen, Reuerinnen, Magdalenenfchweitern, nicht zu ver- 
wechjeln mit den Beghinen, unjhuldigerer Weltluft abge- 
jagten rauen, welche ſich unter Flöfterlicher Zucht in ftillen 
Beghinenhäufern zufammenfanden. Der Anfang ſchien den 
Mönchen nicht zu behagen ; im Jahre 1229 erbauten dieBür- 
ger von Köln, verleitet wie es heißt von einem falfihen Bru- 
der Rudolf, der ſpäter vom Papft verdammt wurde, den ge 
gemeinen Frauen, die in fih gingen, ein Saus auf dem Wein- 
gelände des Klofterd St. Pantaleon, und braden den 
darob erzüenten Ordensgeiftlichen ihre Wohnung innerhalb der 
Stadt. Frankfurt, Nürnberg, Regensburg und Wien, wo 
es hoch noth war, folgten fo frommem Beiſpiele. Ein reicher 
Kaufmann zu Speier vereinigte im Jahre 1302 die „thörichten“ 
Weiber, ſchaffte ihnen die Tracht der Buße und ihren Leibes— 
unterhalt; noch gottfälliger that ein Schüler Heinrich von 
Hohenberg. Er verfammelte zu Kolmar im Jahre 1303 die 
Luſtdirnen in einem Hatıfe, erbettelte ihre Nothdurft, hüllte 
e in weiße lange Gewänder von grobem Zeuge, und legte 
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2. Kay.folche Anftalten in mehren Städten, jede von zehn bis zwan— 


zig Srauen, an, durch Gaben der Barmherzigkeit „ſie verſor— 
gend, jo gut er vermochte.‘ Bald finden wir auch, daß ein— 
zelne Zünfte, wie die Weber zu Ulm, die Bietiften jenes Jahr— 
hunderts, voll fittlichen Gefühls ihren Genoffen den Beſuch 
des Frauenhaufes verboten. Aber jo erbarmende Liebe, Die 
jelöft, wie zu Goslar, Vermächtniſſe für Gebefferte, ja ſelbſt 
Heirathsgut ausfegte, konnte die finnliche Lebensfülle einer 
Zeit nicht abjchwächen, die, wie jo vieles andere, als häßlicher 
Auswuchs am altdeutfchen Bürgerthum offen liegt. — 





Zweites Kapitel, 


König Rudolf von Habsburg und die Städte bis zur Rückkeht des Könige aus 
Oeſterreich (1281). Verfall der öffentlichen Sicherheit nad) gutem Anfangei Un⸗ 
ruhen in Schwaben. Fall Ditafars von Böhmen, Wien reichsfrei 1278. Frucht⸗ 
loſe Landfriedenseinigungen am Rhein. Unruhen in Koblenz. Erzbifhof S Siegfried 
von Köhr, Parteifampf. Tod des Grafen RilhelmV, von Jülich in Aachen. 1278. 
Sieg des Erzbiſchofs. 1280. Stand in Weftfalen., Soeſt. Thüringen, Nieder- 
fachfen. Die Schlacht bei Frofee. 1278. Verwirrung Norddeutſchlands Die 
Landfriedensbündniſſe des Königs ſeit 1281. Neue Kämpfe mit Älteren Feinden. 
Abnahme des Eönigl, Anichens. Widerſetzlichkeit der Neichsftädte. Tile lu 
der falfhe Friedrich. 1285. Sorge für einzelne Städte, 


Als nad dem Tode des Titularkaiſers, Richards ‚von 
Cornwallis (April 1272), das Deutjche Volk zum vollen Be⸗ 
wußtſein des öffentlichen Elends gelangt war, auch die Für⸗ 
ſten, vom römiſchen Stuhle gemahnt, lebhafter ihrer Pflicht 
gedachten, dem zerrütteten Reiche ein eingeborenes Oberhaupt 
zu geben, verſtrichen unter ſteigender Aufregung dennoch an⸗ 
derthalb Jahre, ehe der Entſchluß zur Reife kam. Beunruhigt 
durch Furcht vor zwieſpaltiger Macht, erneuerten die Genoſſen 
des rheiniſchen Bundes, Mainz, Worms, Oppenheim. und 
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die Städte der Wetterau, zu Mainz am 3. Februar 1273 die2. na. 
e Verbindung, nur den einmüthig erforenen König 
nzuerkennen, und einigten ſich zugleich, böfer Zeit gewärtig, 
zum gegenfeitigen Schuß des Landfriedens in ihren Marken, 
‚Der 29. September 1273, der Wahltag in Frankfurt, welchen 
alle Wahlfürſten perfönlich oder durch Machtboten befucht, 
endete die lange Spannung, und verfündete, nicht ohne vor- 
‚gängige Capitulation und erklecklichen Gewinn der eigennügi- 
gen Wähler, nicht uns orbereitet, den Grafen Rudolf von 
Habsburg, Landgrafen im Elſaß, Kriegshauptmann und Voigt 
‚vieler Städte und Stifter, welche feinen geringeren Landbeſitz 
machtvoll erweiterten, als Richter und Oberherrn der deutſchen 
Welt. Unſer Graf, als kluger Bürgerfreund befannt, gefürd- 
tet wegen feiner Kriegserfahrenheit, rüftete fih eben unter 
Waffenruhe, als Helfer der vertriebenen Sternträger, zur Be- 
lagerung Bafels, ala ihm der gewandte Vermittler, Burggraf 
Friedrich von Nürnberg, die Wahlurkunde überbrachte. Seine 
Erhebung rettete die zwiefpältige Gemeinde vom Verderben! 
Rudolf, fogleich allgemeinen Frieden verfündend, gab feine 
Gefangenen frei, ſchloß eine Abkunft mit den Gittichen, welche 
die Sterner wieder aufzunehmen verfprachen, mit Biſchof Hein- 
rich, der gleichwohl, betroffen über die Wendung der Dinge, 
fh mit den Worten vor die Stirn fehlug: Sitze feſt, Serr- 
9 ſonſt wird Rudolf dich bald von deinem Sitze jagen.’ 
ne Säumen nad) Frankfurt und von da nah Aachen zur 
Krönung gezogen, begann Audolf, gefrönt am 24. October, 
feine er durch das Reich Gnaden ſpendend 












König Rudolf, verſtändig im Gebrauch feiner Mittel, 
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2. Kap. erreichte während einer neungehnjährigen Regierung dad Er 
ge veihbare. Er gewährte, fo weit fein Arm ſich ſtrecken 


meiner 
Charak⸗ 
ter feines 


Regi⸗ 
ments. 


fonnte, dem auseinander gewichenen deutfchen Staate einen 
Mittelpunkt gefeglicher Kraft und politifchen Willens, half 
unterdrückten Städten zur früheren Selbitftändigkeit, befeftigte 
aufftrebende Gemeinden, die wie die ſchwäbiſche auf halben 
Wege flanden, in der Reichsunmittelbarkeit, rief die altfreien 
Städte zur Berathung auf Hof- und Reichstage, gebot öffent— 
lihen Landfrieden, begünftigte die Haltung defjelben durch die 
Erlaubniß einzelner Landfriedensbündnifje, war aber dennoch 
außer Stande, die alte Herrlichkeit wieder herzuftellen. Vieber 
Thüringen bahnte fich fein Anfehen einmal den Weg felbit 
in das flavifche Deutfchland, aber ohne dauernden Erfolg; in 
Niederdeutichland, in Weftfalen, wiederholte ſich dieſelbe wilde 
Tehdewuth, wie nur immer in Wilhelms oder Richards Ta- 
gen: Rudolfs Gewalt bejchränfte fi auf die oberen Länder, 
Helvetien, Schwaben, Elſaß, Pfalz, Baiern, Franken, kaum 
über Thüringen hinaus; unter ſpröder Landesherrlichkeit der 
ſächſiſchen, niederrheinijchen, jlavifchen Fürften gewöhnte ſich 
ſchon damals die deutſche Welt an Die Gegenfäge des, Reichs“ 
und der felbjtftändigen Provinzen im Norden, Often und 
Weften. Rudolfs Herrfchaft endete mit Verzichtleiftung auf 
deutfche Einheitöpläne; alles fiel wieder unter einander, Nur 
das Eine hatte er für alle Zeiten erlangt, was eine verftä 
dige Nachwelt als unſchätzbaren Bortheil erachten muß: die 
Vereinigung der abgetrennten vfterreichifhen Marken ale 
Hauderbe, zugleih um einem künftigen Kaifergefchlechte zu 
Grundlage der Macht zu dienen, und die Kaiferwürde nich 
gar zum Spott werden zu lafjen, und dann, um im Zuſam 
menhalt Defterreich8 mit den undeutfchen Kronen ein Boll 
werk gegen die Osmanen zu erheben, deren Vordrängen 
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‚Hundert Jahre nach Rudolf die Ehriftenheit ſchreckte, und 2. war. 
Deutſchland, das in ſeiner Getrenntheit wehrloſe, zunächſt 





drohete. 
TE Bezug auf die Städte loben wir Rudolfs allgemei- Aa! 
nen Willen, rügen aber politifche Ungleichheit und oft unedle gen die 


Städte. 


Berechnung feines Vortheils. Auch ihm mangelte die Feftig- 
feit vorurtheilsfreier Grundfäge ; fonft ſtand zumal noch in 
feiner Gewalt, der unverholen fund gewordenen fürftlichen 
Landesherrlichkeit die vereinigten freien Stadtgemeinden als 
Gegengewicht von heilfamer Wirkung gegenüber zu ftellen. 
Rudolf von Habsburg that nur nothgedrimgen etwas zur Be⸗ 
ſchränkung der ſtädtiſchen Adelsherrfchaft, zeigte zuweilen nicht 
übel Luft, den Fürften für den Augenblick gefällig, zw den 
freiheitsmörderifchen Beſchlüſſen von Ravenna zurüdzufehren. 
Leutjelig und von Berfon volfsthümlich, voll guterprofaticher 
Eigenſchaften, mußte er gleichwohl die Liebe des Bürgerthums 
auf die Dauer einbüßen, da Eigennutz, harte politiihe Maß— 
regeln, Gelderpreffungen, die weniger feine Reichsverwaltung 
als feine Hauspolitik und feine leichte Wirthfchaft, bei land— 
kundiger Kargheit gegen fich felbft, nöthig machten, mehrmals 
die treuften Städte zu offenem Aufftande trieben, und die Er- 
ſcheinung mehr ala eines falfchen Friedrichs die Abgunft 
ee une Meinung bezeugte. — 
» Ban. Schwer hält es, die Gejchichte unferer Städte mit dem 
| 9 Walten des Königs, noch ſchwerer, mit dem ſei— 
ner Nachfolger, in Beziehung zu bringen, weil ein großer 
Theil son ihnen dem Einfluffe des Reichs entzogen blieb 
— fremden politiſchen Verhältniſſen unterlag. Da jedoch 
Fortentwickelung des Bürgerthums gleichmäßig durch 
*— Deuiſchlands große Schickſale, deſſen letzte Kämpfe gegen 
—— römiſchen Stuhl, ſeine Kaiſerzwiſte, bedingt wird, ein 
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2. Ray. Ereigniß als Anftop von den Alpen ufbı som Rhein bis an 
die Nordfee und das fernfte baltifche Meer fortwirkt: fo verfol- 
gen wir in der Darftellung möglichft das Gefeg der Gleich- 
zeitigfeit, auf die Gefahr hin, einen Stoff zu gerfplittern, der 
ala Gefchichte der deutjchen Städte nothwendig von ſpröder 
Natur ift. Das gemeinfame Leben werden wir forgfältig ins 
Auge faſſen; ift Doch innere, geiftige, ſittliche Gemeinfamkeit 
das einzige Zeichen unferer nationalen Einheit, das einige, 
was und ald Ganzes erkennen läßt. — 

Bug: Schon zu Aachen, bald nach der Krönung und ron Ri- 


graf 


fẽrraed nigsmahl an altgeheiligter Stätte, empfing Burggraf Fried⸗ 
berg. rich von, Nürnberg durch den erneuerten Lehnsbrief eine 
Gunſt, welche Nürnbergs unſichere Verhältniſſe noch bedenk— 
licher machte. Der Hohenzollern, durch einen Theil der 
Meraniſchen Erbſchaft in Oberfranken bis zum Gebirg hinauf 
reichsfürſtlich begütert, ward gewiſſermaßen erſt jetzt als 
Reichsfürſt anerkannt und ſein Burggrafenthum über die 
gleichnamigen Aemter in Magdeburg, Köln, Altenburg, Mei- 

Gen, Regensburg, Augsburg erhöhet. Auch für die weibliche 
Nachfolge erhielt Friedrich mit der Burggrafihaft die Burgs 
grafenfeite, «wohl zu unterfcheiden vonder Reichsfefte, 

an der ſie unmittelbar Tag, die Hut des Thores beim Schloffe, 

das Landgericht, das Necht, das Stadtgericht Durch feinen Amtz 
mann neben dem Schultheißen mit zu befegen; zwei Drittel 

der Gebühren, jährliche Gefälle von jedem Schmiede, einen 
Häuſerſchoß auf der jüdlichen Seite der Brüderund — 
sörns befremdlich — von den dortigen Wohnſtätten Frohndienfte 
Ma. zur Erndtezeit. — Kölns heimlich grollender Erzbifchof, 
Engelbrecht II., hoffte, als Lohn für ſeine beifällige Wahl—⸗ 
ſtimme, durch den Dankbaren Gelegenheit zu gewinnen, an den 
Bürgern, den triumphirenden Verächtern des Oberhirten, ſich 
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zu rächen. Er empfing zwar die Erneuerung feines Pfand-2 Kar. 
sefiges von Kaiferswerth und der Einkünfte der Reichsftadt 






| ® 1 und, auch die Zuficherung, „der König werde Ahein 
und Mofel nicht eher überfchreiten, bevor er ihn mit den Bür- 


















* ausgeſöhnt und feine Rechte in der Stadt hergeſtellt 


habe. Aber zugleich erwirkte auch die Stadt die Erneuerung 
ißrer Privilegien, wie die bangen Bürger von Kaiferswerth 
nd Dortmund, und fiherte ſich Köln den Eöniglichen Schuß vor 
eder Gewaltthat, bereit, den Landfrieden zu beſchwören und 
por dem Reiche Recht zu nehmen, endlich zu aller Beit ficheres 
Geleit ihrer Sendboten zum Beſuch von Hoftagen und Die 
Zieſe fürs Gemeindebedürfnig. So flarb denn, ‚unter kirch— 
lichen und anderen Geſchäften, Engelbrecht I. ungeſühnt im 
Jahre 1275. Seines Nachfolgers, Siegfrieds Grafen von 
Weſterburg, Pläne, Rachſucht und Schickjale werden uns 
auf Kölns unruhpolliten, blutigften Tage zurückführen. Ihn 
hatte Gregor X. im April 1275 vergeblich bevollmächtigt, den 
Grafen von Jülich und dejjen Land von der Laft des Inter- 
diets zu befreien. — Aachen, nad) deſſen Voigtei jener Graf, Anden. 
zum Berderben jeines-Gejchlechtes, Lüftern war, hatte fich durch 
Den noch parteilofen König ermächtigen lafjen, im Reichs— 
gericht den lauernden Nachbarn von Jülich, deſſen Voigt und 
< ] altheiß, zu vertreten, den zum Kampfrecht geladenen Fried- 
brecher ſelbſt zu richten, falls er nicht erſchiene und die Vor- 
© des Reichsgerichts ihre Pflicht verfäumten, "So wurde 
die Saat blutiger Dinge ausgeftreut. — Am Oberrhein 
angelangt, zumal im jubelnden treuen Worms, zu Speier, im 
Elſaß bei alten Freunden, beſtätigte Rudolf den ſelbſt von 
Zurich herbeigeſtrömten Sendboten die Privilegien ihrer 
Städte, führte in Bafel die Sterner feierlich ein, und gab, als 
Seinrich von Neuenburg, aus Gram und Haß über das Glück 


\ 
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2. Rap. feines alten Feindes, des Grafen von Habsburg, geftorben, der 


Lübeck. 


Stadt ſeinen Beichtvater und Geheimſchreiber, den tüchtigen, ge⸗ 
lehrten Bürgerfohn aus Isny, Heinrich, genannt Sänteltnonf, 
oder Knoderer, von dem knotigen Seile des Barfüpermöndhe, 
zum Bifchof (Detbr. 1274). Wegen ihrer Treue fanden Die 
Berner Önade für Entfeemdung von Reichseinfünften während. 
des erledigten Königftuhls und wegen der zerftörten Reichs— 
burg Nidek. Wie die Bürger burgundifcher Städte hatten 
auch die Mühlhäuſer in Thüringen zwiſchen 1256-58 bie 
Reichsburg über ihrer Stadt nebft den Höfen der Burgman— 
nen zerbrochen, mit den leßteren, al3 bevorzugten Neubürgern, 
ſich verföhnt, auch bald des fernen Königs Huld theilhaftig. 
Alles verhieß zumal den Stammlanden des Königs eine heitere 
BZufunft; denn willig hörte der fundige Fehdeheld die Klagen 
der Kaufleute über Unficherheit der Seerftraßen, den Druck 
der Zölle und vertröftete die Hoffnungsvollen auf den erften 
großen Reichstag zu Nürnberg. Bis an den Saum der deut- 
ſchen Welt, nach Lübeck, welches in den jüngften Jahren, ſo 
gut es ging, ſich felbft geholfen, und die Schutzvoigtei der 
Welfen gegen Ertrag der Reichögefälle noch im März 1273 
auf vier Jahre erftredit Hatte, ging fo freudige Verheigung. 
Heinrich son Fürſtenberg, Rudolfs Bevollmächtigter, fand zur 
Huldigung Rath und Bürgerſchaft bereit, zog die Reichs— 
ſteuer mit kluger Berechnung ein; dafür ward den geladenen 
Boten freies Geleit über des Reichs Boden, gnädiges Gehör 
bei perfönlicher Leiftung des Treueides, Die Zuftcherung, „ohne 
ihren Willen feinen Reichsvoigt ihrer Stadt zu ernennen, und 
in allen Reichsangelegenheiten ihren Rath zu vernehmen.“ 
Gleichwohl befremdet, daß (Nov. 1274) der deutſche König, 
Steuer und Eid fordernd und erlangend, „die beſonders lie— 
ben, unverpfändbaren Pfleglinge des h. Reichs‘ in den Schirm 
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8 Königs Magnus von Norwegen empfielt, „weil die 2 sa. 
übecker dem Herzen des Reichs weit entlegen.“ Sid 
ißtrauen in die eigene Kraft, doch gepaart mit Hoheitdan- 
ſprüchen und Steuerforderung, ließ ſich nur durch die augen- 
blicklich beengte Lage des deutichen Königs rechtfertigen. Denn 
er follte, auf Antrieb des frommen Gregor X., einen Kreuze 
— und im Herzogthum Schwaben, dad König Shpa— 
8 von Raftilien ald Erbe der Hohenftaufen für ſich for— 
te, der König dagegen als erledigtes Reichsgut anjah, 
mit den jhmwäbifchen Grafen, mit dem trogigen Könige der 
Böhmen, Ottakar, drohte ernftliche Verwickelung. Die alle 
‚zeit getreuen Bürger zu gewinnen, ordnete ex die Rechte Ulms, 
Eßlingens, wo wir auf die erften Spuren des Zunftregimentd 
ftoßen, Meberlingens, Lindaus, und berief am 15. Mai 1274 
auch das fränfifche Rotenburg, das ſich aus der Pfandjchaft der 
Grafen von Hohenlohe ſelbſt gelöfet, zum Genuß der alten 
Veeiheit. Er nahm alle Einwohner, deren adliges Regiment 
wir fennen, in des Reiches befonderen Schuß, wies ihre Kla— 
‚gen an das heimifche Gericht, flärkte das dortige Landgericht bei 
feinen guten Gewohnheiten, verfügte, daß die Aechter der 
Stadt in die Gedenkbücher der Füniglichen Gerichtshöfe ein- 
gezeichnet werden follten, behielt fich die Bede, mit Ausnahme 
8 fteinernen Haufes des Schultheißen, vor, und gewann au) 
er Züricher, jener waderen Anhänger der Kaiferherrichaft, 
eue Zuneigung. Selbft Schweinfurt erftand aus dem, Elen-Schwein— 
e , wir wiſſen nicht, wie? vom Joche der Grafen von Henne— * 
und des Biſchofs von Würzburg befreit. Nach ſo löb— 
icher Ankündigung hielt Rudolf feinen erſten großen Hoftagneigetag 
zug inberg (Nov. 1274), der „lieben Stadt”, deren Gt. rn 
7 mei: die „ſchöne“ hieß, und deren St. Lorenzkirche 
N Bau war. Aus dem Reichsabſchiede ift wichtig, daß er 
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2. av. von allen Gütern, welche dem Kaiſer Friedrich vor feinem 
Kirchenbanne heimgefallen, Beſitz ergriff, den König von Bö 
men, welcher feine Reichsfehen nicht gemuthet, mit Rechtsfri 
nach Würzburg Iud, und den zahlreichen Städteboten ſich al 
DOberrichter Eundthat.  Selbft die ferne Stadt Riga, das 
fräftige Abbild von Hamburg und Lübeck, forderte er zum Ge⸗ 
horſam gegen den Landmeiſter von Livland auf, und lud die 
Sendboten von Goslar, falls der Gemeinde die Beſtätigung 
der Privilegien Friedrichs II. — wahrſcheinlich in Betreff der 
ichwanfenden Zunftverfaffung — mißftele, ſich im nächſten 
Februar nach Würzburg zu geftellen. Als auch auf dem dor- 
tigen Hoftage König Ottakar ausblieb, ſetzte er dem Trogigen 
im Mat 1275 einen zweiten Rechtstag nach Augsburg, ging 
inzwifchen an den Mittelrhein, und beftätigte widerſpruchsvoll 

Mainz. zu Speier im März 1275 auf „Bitten des Erzbifchof Wernere 
von Mainz“ die berüchtigten Schlüffe von Rasenna gegen Die 
Selbſtſtändigkeit der bifchöflichen Städte und gegen die Zünfte 
Herr Werner, der Hauptbeförderer der Wahl Rudolfs, Tar 
nemlich im Hader mit feinen Minifterialen und Bürgern, umi 
fuchte ihnen, wiewohl umfonft, die Hülfe des Königs Aue 
ftriefen. In Hagenau ſchlichtete Rudolf die vielfachen Zwi 

ſtigkeiten zwiſchen dem Abt und den Bürgern von Kron 

Reichstag Weiſſenburg, und hielt dann den großen Hoftag zu Augsburg 

" — wo er über den Böhmen und deſſen Bundesgenoſſen, Herz 
Heinric von Baiern, die Acht verhängte, die Angelegenheite 
Schwabens ordnete, die Landvoigtei in den niederſchwäbiſche 
Städten ftatt an den grollenden Grafen von Wirtemberg, a 
feinen Schwager, Albrecht son Hohenberg, übertrug, umt 
zum Vortheil der Bürgerfchaft, Augsburgs wirre Rechtsven 
Hältniffe zwifchen König und Biſchof, Land - und Stadtvoig 
Burggrafen, durch fehriftliche Beftätigung für lange Zeit ori 
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nete. Auf dem Wege nach Deutfh-Burgund zur Zufammen=2. Kap. 
kr uft ‚mit dem Papſte beſtimmte der König den Rechtsgang 
der Stadt Buchhorn, welche jetzt mit ihrer alten Freiheit als 
Friedrichshafen“ auch den alten Namen eingebüßt hat, er— 
höhete Freiburg im Breisgau als gefeglichen Oberhof für 
e Töchterftädte, bekräftigte auf Verlangen der Breifacher alt= 
fränkische Sagungen und zerftreute den bewaffneten Wider- 
der ſchwäbiſchen Herren, welche, mit Heinrich von Baiern 
rbunden, eine gefährliche Verſchwörung som Rhein bis 
nach Ungarn vermittelten. Freiburg, deſſen fehdeluſtiger Graf 
im Bunde, ward belagert, der Ueberwundenen noch ge— 
ont (Sommer 1275), und nad) der DVerftändigung mit 
apft Gregor X. zu Laufanne und der Treuverficherung der 
fier, beſonders jeiner „lieben Bürger“, der Straßburger, 
auch am Mittelrhein mit den Erzbifchöfen wegen des unaus- 
weichlichen böhmischen Kriegs Vereinbarung getroffen. Bereits 
ein ungünftige3 Zeichen der Zeit war, daß reichöfreie Städte einer 
wie Sriedberg, Oppenheim, felbft Frankfurt, im Jahre 1276 ben u. 
offen gegen die Reichsburgen, Reichspaläſte in ihrer Mitte ſich ioten. 
‚erhoben, ſie zerftörten, wahrjcheinlich weil der König, geldarm, 
zum ungleichen Kampfe entfchloffen, ihnen, unter Androhung 
EBernfimbung, höhere Steuern abzunöthigen anfing. Land— 
frieden und Sicherheit war erwünfcht,, follte aber nicht zu 
t jeuer bezahlt werden. — Im Sept. 1276, nach möglicher 
Borkehrung zur Aufrechthaltung des Landfriedens am Rhein, 
begann der Feldzug gegen Ottakar mit dem Abfall der deut- 
hen Provinzen; die Bürger von Enns eriwirkten die erften 
Önaden; Wien, neubefeftigt und nach hartem Brandſchaden 
chön aufgebaut, ward eng umlagert (October), und ergab 
h, ungeachtet der hartnäckigen Partei des Bürgermeiſters 
Paltram Watzo, wohl noch vor dem Frieden, welcher am 
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2. Kap. 21. November 1276 von dem gebeugten Przemyöliden mit 


Fall 


Dttafars 


Böhmen 


Wien 
reichsfrei 


Verzichtung auf das Erbe weiland der Babenberger und auf 
die Mark Eger erkauft wurde. Prachtvoll in Wien am 26. 
Nov. eingezogen, verficherte Rudolf den Bürgern, unter denen. 
Paltrams Geflecht und Freunde noch mächtig, feine Gnade, 
erregte aber alsbald Mißfallen, indem er zur. Beftreitung der 
Kriegskoften eine drüdende Steuer auf die neuen Reichslande 
ausſchrieb, eine Maßregel, welche der auf fünf Jahre beſchwo— 
rene Landfrieden nicht milderte. Der Vollzug ded Friedens 

drohte alsbald mit einem Kriege auf Leben und Tod, und 
hielt den König in Wien feſt. in finfterer Geift ging durch 
die Gemüther; um Pfingften 1278 fand Ottafar, unerwartet 
für Rudolf, unter den Waffen. Sich der Bürger Wiens wie 
Neuburgs zu verfichern, nachdem er den Anhang Paltrams 
geächtet hatte, belobte Rudolf am 20. Juni 1278 die Treue 
der Hauptitadt, nahm fle in feinen und des Reichs befonderen 
‚Schuß, und beftätigte und vermehrte die Freiheiten, welche 
ihr Kaifer Friedrich, 1237 und 1247, verliehen. Als Zuges 
ftändniß ächtdeutſchen Bürgerthums galt: einem jeden jolle 
das Haus als fefteite Burg und Zufluctäftätte dienen, un 
dem hierin Angegriffenen frei ftehen, ſich auf alle Weife, ſelbſt 
mit Armbruft und Bliden, zu vertheidigen. Zu dem glängender 
Erfolge der Eöniglichen Waffen auf dem Marchfelde, am 26, 
Aug. 1278, welcher den mächtigften, ruhmreichften König dei 
Ezechen in feinem Blute jah, hatten auch des Kabsburgert 

Stammlande ehrenhaft beigetragen ; Biſchof Heinrich von Bw” 
ſel war im Juli, mit 200. Helmen zu guter Stunde nah Oeſter 
reich gezogen; deögleichen Konrad Werner von Hadſtatt, L 
voigt im Elſaß; Zürich. ſchickte die gleiche Zahl gewappnete 
Bürger. Mit: Freude empfingen die Städte des Elſaß 
der Wetterau duch heimfehrende. Bürger, wie den Sch | 
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heiße Siegfried von Kolmar, jo glückliche, ehrenhafte Kunde2- Kar. 
wie Ritterſchlag und Beſchenkung ihrer tapferen Streiter. 
Unterdeſſen den öſterreichiſchen Marken eine neue Zeit 
ſi 2 der deutſche Bürgerſinn ſich wieder belebte, auch 
die Wiener, zur unmittelbaren Reichsſtadt erhoben, die Sorg— 
falt vergaßen, welche der ſlaviſche Herrſcher ihrem Leiblichen 
Wohl und der äußeren ierihrer Stadt gewidmet, und Rudolf, 
alle ängftlichen Berhältniffe der neuen Reichslande zu ordnen, 
 bisindas fünfte Jahr außerhalb des Reiches blieb : droheten dem 
| Vielbeſchäftigten, fo umſichtig er war, die Fäden der Reichs— 
regierung zu entſchlüpfen und fiel Deutſchland aller Orten in 
blutige Geſetzloſigkeit zurück. Erſt als er klug die Einleitung 
getroffen, vor verdienteren Bewerbern feinen Söhnen den koſt— 
barften Herzogshut zuzuwenden, als Böhmens wirre Verhält- 
niſſe geordnet waren, kehrte Rudolf, auf der Mittagshöhe ſei— 
ner ritterlichen Thaten wie vom glorreihften Römer— 
zuge, um Pfingften 1281 nach Deutfchland zurüf, um Die. 
serfänmte, ſchwere Pflicht des Oberrichters und Friedensvoig— 
168 nachzuholen. Auch ohne der „Kurfürſten“ Willebriefe 
galt Defterreich ſchon als Erbgut der Habsburger; Rimboto, 
be Stadtrichter‘‘ und die mächtigften Bürger Wiens hatten 
fon am 24. Mai 1281, mit ftiller Verzichtleiftung auf die 
MM ichsunmittelbarkeit, dem Könige Rudolf und feinem „Erſt⸗ 
ornen”, Albrecht, ala ‚wahren Herren”, Treue und Hold- 
jaft gefchworen, und ſich defjelben Majeftätsverbrecheng, 
deſſen Paltram Wago, feine Brüder und Söhne, fehuldig 
erklärt, wenn fie oder die Rathmänner mit den Geächteten in 
irgend eine Verbindung ſich einließen. Nach einem Vorbeſchluſſe 
es Reichstags zu Nürnberg, 9. Auguft, welcher frühere An— 
R pri che aller Parteien befeitigte, und nach der Einwilligung jedes 
einzelnen Kurfürften wurden auf dem Reichstage zu Augehug, 
Barthold, Städtewefen IIT, 
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.2.809.27. Der, 1282, Rudolfs beide Söhne, Albrecht und Rudolf, 
mit dem Herzogthum Defterreich feierlich belehnt, am 1. Jun 
et 1283 ber unmilde Albrecht, auf Verlangen der Stände, zum 
Sr. Aleinigen Herrn beftimmt, welcher denn des ftolgen Wiens 
reich, nicht nach Würden erfannte und fchlaff vertheidigte — 
unmittelbarkeit im Jahre 1288 vernichtete. 
Berrail Aller Vorkehrungen des forglichen Königs ungeachtet, 
"des Landfriedens zu Straßburg, welchen die rheinifchen Stände 
im Sept. 1276 bejchworen, der Einfegung von Reichsvoigten 

und Landfriedensrichtern, dergleichen der vornehmſte, Friedrich 
Graf von Leiningen, „Meiſter, Rathmänner und alle Bürger‘ 

son Straßburg am 10. Auguft 1277 zu einer Zagefahrt nach 
Mainz einlud, entbrannten während: Rudolfs Abweſenheit 
Privatfehden jelbft am Rhein in großartiger Weife, entftan- 

den neue Burgen und Raubfchlöffer, und herrſchte, zumal im 
Elſaß und in Schwaben, ein Zuftand gänzlicher Aufldfung. 
Dem friedliebenden Heinrich von Geroldseck war i. J. 1273 der 
friegsluftige Konrad von Lichtenberg als Bifchof von Straßburg 
gefolgt und fehdete mit großen und Fleinen Nachbarn, während 
gleichwohl Erwins Werk den Bürgern übertragen aufitieg. Des 
Königs Sohn, Albrecht, zu Enftsheim haushaltend, überzog 
jelbft die Züricher, i. 3. 1278, feindlich; die Kolmarer, unter; 
inneren Bürgerhändeln, hatten blutige Sträuße mit den Herren 

von Rappoltftein; wir vernehmen auch nad) der Rückkehr des 
wachſamen Bifchofs son Bafel im Elſaß nur vom Mord und. 
Gewaltthat. Der Fehdeknäuel zerrte jich über den Rhein; 
Graf Egon von Fürftenberg bedrängte Freiburg ‚ überfiel des 
Reichs Bürger auf des Königs Straßen, big die ftreitbaren, 

ohne Hülfe von Habsburg, felbft zu den Waffen griffen und die 

alte Stammburg Zähringen brachen. Graf Eberhard son Wür- 
temberg fehdete gegen Eßlingens Gemeinde, jeine alte Gegnerin 
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‚Ginfipreiten des Königs. Am Pittelchein Hatten zwar, im 


< uni 1278, zu Sagenau Pfalzgraf Ludwig der Strenge, Die —7 


mit Mainz, Straßburg, Baſel, Worms, Speier, Kolmar, 
Shhlettſtadt, Hagenau, Weiffenburg, Oppenheim, Bingen, 
Oberwefel, Boppart und den Städten der Wetterau einen 
Sandfrieden auf zwei Jahre geſchloſſen, beſonders gegen un- 
befugte Zollerhebung am Strome; aber in ihrer Mitte war 
zumal Speier der Tummelplatz wüſten Lärmens. Biſchof 
Friedrich von Bolanden (1272—1302) hatte zwar die Rechte 
der Stadt beſchworen (1280), nichts deftoweniger aber durch 
Eingriffe die Bürger veranlagt, neue Mauern und Thürme 
| aufzuführen, und auch die Domherrnkurien in die Befeftigung 
[zu ziehen. Als fie dem Klerus den Weinverfauf verboten, 
bannte der erzürnte Kirchenfürft die Bürger, und hieß die 


|Noih vor Räubern, daß die Stadt den tapferen, felbft gegen 
ie eigenen Sippen ſtrengen, Ritter Johann von Lichtenftein 
um 100 Bfund Heller jährlich als Hauptmann in Dienft nahm 
ke 128 30) und mit defjen Hülfe die Raubburg Lichtenftein zer- 
(jtörte. Drei Jahre blieb der Klerus außerhalb; auch als König 

Rudolf im 3. 1284 den Streit ausgeglichen, der Stadt aber 
je Befeftigung beim Münfter überlaffen, wiederholte der Bi- 
Hof, mit perfünlicher Beleidigung des Königs, feine Feind- 
| eligfeit, floh im Jahre 1286 aus feinem bifchöflichen Sitze, 
welchen dann inzwifchen der Erzbiſchof son Mainz verwaltete. 
‚Der Unwille Friedrichs von Bolanden, feine Fehdeluſt gegen 
Die Bürger, die auf den apoftolifchen Stuhl ſich beriefen, 
Auerte mit geringer Unterbrechung bis an feinen Tod (1302), 
ind bewirfte endlich, daß die Gemeinde den ‚‚alten Rath’ der 12 

5* 


Geiſtlichteit auswandern. Dabei war im Weichbilde ſolche 


e Grafen unter ſich; es war hohe Zeit für unmittelbares 2. Kay. 


den 


E fen son Hohenberg, son Kabenelnbogen, von geiningen au 
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2. Ka. Nittermäßigen zur Aufnahme von Zunftverordneten nöthigte 
— Ebenſo brannten an den Grenzen des Erzftifts Kölı 
wie zwifchen Erzbifchof Werner von Mainz und dem gebannten 
jpäter auch geächteten Landgrafen von Heſſen, die unheilvollſten 
Fehden fort, und ftanden in naher Verbindung mit den Un— 

unruhen ruhen in Weftfalen. Koblenz, die Hofſtadt d es Erzbiſch. von 

Koblenz. Trier, durch das Domkapitel i. J. 1276 zu einem Ungelde, der 
Zieſe, berechtigt, um, wie ſchon Arnold im Jahre 1258 ge— 
ſtattet, ihre Befeſtigungswerke zu vervollſtändigen, begann 
jetzt dem ungeiſtlichen Oberhirten, Johann von Vinſtingen, zu 
trotzen und drohete ihn, im Jahre 1281, gar zu ermorden. 
Aber der Erzbifchof, dem nahe beim Ueberfahrtsthor ein feſtes 
Schloß offen fand, wollte den Ungehorfam der Ritterbürger 
nicht dulden, zog mit Heereskraft herbei, und zwang zwar die 
Stadt zur Ergebung, mußte jedoch gefchehen laſſen, daß er— 
wählte Schiedsrichter, Werner von Mainz, Siegfried von 
Köln und der Gebietiger des deutfchen Ordens durch Aleman- 
nien, im Sommer 1281, dahin theidigten, daß Ritter, Schöf- 
fen und Bürger son Koblenz, die weltliche Herrſchaft von Trier 
anerfennend und dem, der Kirche jchädlichen Bündniſſe ent- 
jagend, in ungeftörtem Genuffe ihrer Freiheiten blieben, und 
gleich befugt ihre Befeftigungswerfe vollenden fönnten, als der 
Erzbifchof feine Burg an der Mofel. Schon nach zwei Jahren 
war, befonders durch den Gewaltfinn der Gejchlechter, folcher 
Friede von Koblenz wieder gebrochen, bis der verſtärkte Ein— 
fluß der Reihsrichter und benachbarte Grafen den Zwift da- 
hin endeten: Schöffen und Bürgergemeinde, an gewöhnter 
Stätte, auf dem Hofe vor St. Florian verfammelt, ächteten fün 
immer die adeligen Unruheftifter und deren Anhang aus der 
Zünften, und feßten feft: wer Durch zwei ehrbare Zeugen dei 
Stadt überführt würde, gegen den Erzbiſchof und deſſen Schult 
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heißen durch Verſchwörung, Rechtskränkung, oder Widerfeg-2. Kap. 
Tichfeit beim beliebigen, bewaffneten oder unbewaffneten Ein- 
ritte des Oberherrn ſich vergangen zu haben, follte mit Leib 
und Gut dem Gebieter verfallen fein (1283). So ſchien 
Koblenz, wie Trier, feit König Wilhelms Tagen herabgefom= 
men; die Erneuerung des Schluffes von Ravenna hatte hier 

Die Gemeindeverfafjung unterdrückt. 
Ein unfägliches Gewirre der LKeidenfihaften, Diplomati- — 
ſcher Ränkeſucht, Gewaltthat und Landesbeſchädigung bot der rhein. 
Sprengel des Erzſtifts Köln, und führte gegen das Ende der 
Regierung Rudolfs, wie zur Beſchämung belobter Königswürde, 

in ungeheurer Schlacht die tragiſche Erledigung herbei. Erz⸗ 
biſchof Siegfried, Graf von Weſterburg, hatte ſich mit den 
Waffen auf dem Stuhl von Köln behaupten müſſen, auch 
nachdem Bapft Gregor X. feinen Nebenbuhler, Konrad, Gra— 
fen von Berg, verworfen, und ihm König Rudolf, im April 
1275, die Regalien ertheilt. Unerwartet milde nach heißen 
Vorgängen früherer Jahre, Töfte der neue Gebieter, kraft 
päpftlicher Ermächtigung, im Juni 1275, den Kirchenbann, 

elcher ſeit Engelbrechts II. Tagen über „Richter, Schöffen, 
tath und Gemeinde von Köln“ gelaſtet hatte, „weil der 
irche vollkommen genug geſchehen ſei“, gelobte gleich darauf 
Aa ich unberletzliche Beobachtung der ſtädtiſchen Freibriefe, ſchloß 

aber ſchon wenige Wochen ſpäter mit dem Herzoge Walram von 
Limburg zu Neuß, mit den Erzbiſchöfen von Mainz und Erkrei fied 
u Valendar, mit der Stadt Paderborn, die fich keck gegen ien 
ren alten Bischof Simon aufgelehnt, ein Bündniß, legteres auf 
zehn Jahre zwifchen Ruhr und Wefer gültig, und einigte fich im 
Det. 1275 mit Bifchof Konrad von Osnabrück, welcher ihm, 
fi innerhalb zehn Tage nach der Mahnung, mit Hundert Rittern 
gegen Graf Wilhelm von Jülich, Gotifried von Arnäberg, 




















2. Kap. das Haus Mark und ihre Verbündeten zu Hülfe zu ziehen ger ’ 


Bun 
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Iobte. So fehen wir den alten blutigen Hader aus Konrade 
von Hochſtaden Zeit wieder erwacht; Jülich mit Kölns Bürgern 
verbunden, welche ſich umfonft dem Reiche zu Recht erboten, k 
des Königs Schuß erwirkt hatten. In Weftfalen ſcheint [hen 
im Februar 1276 der ftreitbare Erzbijchof über einzelne Bafal- | 
Yen, wie über Ritter Goswin von Rüdenberg, die Oberhand 
davongetragen zu haben; beide Theile ſtärkten ſich Durch neue 
Bündniffe und ſchienen nur die Entfernung des wohlwollenden 
Königs nach Defterreich abzuwarten. Noch im März 1277 
fehen wir den Erzbifchof und den Grafen Wilhelm ihre 
Streithändel dem Schiedsgerichte geiftlicher und  weltlicher 
Perſonen, unter letzteren auch Junkherrn aus Köln, anheime 
geben; aber mit dem erften Frühling ſchaaren ſich zu Deus 





a „a April) Simon, Biſchof von Paderborn, der Land— 
Deuß " graf von Heſſen, die Grafen von Jülich, Berg, Mark, Arns- 


berg und fast alle Herren in Weftfalen und am Niederrhein 
gegen Siegfried; Köln und Lüttich ſchließen ſich eng an ein 
ander, Dennoch unterlag Graf Gottfried von Arnsberg 
im Winter der Meberwältigung durch den zeifigen Erzbi- # 
fchof und befannte fih am 21. Januar 1278 als dejjen Diener 
auf Lebenszeit; Mord wie natürlicher Tod zerfiörten das ge⸗ 
räuſchvolle Bündniß von Deutz. Biſchof Simon ſtarb in 
demſelben Jahre, Graf Engelbrecht von der Mark ward meuch— 
leriſch erſchlagen; am furchtbarſten endete Graf Wilhelm von 
Jülich durch die Fauſt wüthender Zünftler. 

Die Stadt Aachen, durch Schultheiß, Schöffen, Rath— 
leute, Bürgermeiſter und Beigeordnete vertreten, hatte, 
aus Furcht vor dem Grafen son Jülich, verſtändig auf 
des Erzbifchofs und Des Herzogs von Limburg Seite ihren 
Play gefunden, und zumal im Jahre 1275 mit beiden ihr 
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Waffenbündniß erneuert. Ja die heilige Pfalzftadt Kaifer 2. Kar. 
r darls bequemte fih im Sommer 1277, als der höchfte Voigt 
des Reichs ängſtlich mit Ottakar theidigte, den Herzog Jo— 
hann von Brabant und Lothringen als Schutzherrn förmlich 
| anzunehmen. Der Brabanter ſchützte fie jedoch nicht, als Graf 
Wilhelm V. im Einverftändniß mit DVerräthern drinnen, 
Nachts som 16 — 17. März 1278 mit 468 Rittern und an- 
derem Gefolge das kölniſche Ihor offen fand, "und mit dem 
Siegesruf: Julia, Julia unfere Herrin! die jchlafende Stadt 
erweckte Über der Schultheiß und wackere Zünftler, ver= 3 Sat Ar 
mittelſt durchbrochener Hauswände mit einander heimlich ver- KR 
ſtändigt fchlofien die Thore, ftürzten ploglich über die einge— 
ſchlichenen Ritter her, erſchlugen ihrer die meiften, verfolgten 
den Anftifter des Verraths, den Grafen mit drei feiner Söhne 
bis ins Weißfrauenklofter, wo er mit den Söhnen mitleidslos 
son Metzgern niedergeftochen wurde. Noch fpät bezeichnete 
ein Kreuzbogen mit ewiger Lampe die blutige Stätte; ob 
Aachen durch Wilhelms Freunde, den Brabanter, bedrängt 
— wiſſen wir nicht genau, wohl aber, daß im Jahre 
1279 der Schultheiß mit einem Genoſſen vom Voigte (2) 
nig Rudolfs in der Kirche! erfchlagen wurde. Erzbiſchof 
Siegfried jubelte unchriftlich über den Fall des Erbfeindes 
feines. Stuhles benutzte mitleidslos das grauenvolle Ereig- 
niß ‚ und fah im Sommer deſſelben Jahres auch den Grafen 
Adolf VI von Berg, den von der Mark und andere Feinde 
Frieden ſuchen. So gebieterifch ward Siegfrieds Stellung, Sic Er 
daß die ſaͤmmtlichen Stiftskapitel zu Köln im nächſten Jahre — 
278) ſich zur Erklärung gedrungen fühlten, „nur zwangs— 
hätten ſie zwölf Jahre früher die Urkunde beſiegelt, 
welche die Gefangennahme ſeines Vorfahren, Engelbrechts, 
vor der Welt rechtfertigte!“ Inzwiſchen ſtieg dennoch der Dom, 
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2. sap.in Folge reichen Ablafjes, zu würdigerer Zier auf, und fand 
Siegfried, nach Jülichs Verheerung, ſich fo reich, daß er im 
Auguſt 1279 die kölniſche Burggrafſchaft, über hundert Jahre 
das Erblehn der Edelherren von Arberg, mit allen Dienſten und 
Gefällen einlöſte, für die Schuld dagegen einigen Prälaten und 
Geſchlechtern zu Köln feine dortigen Gefälle verpfändete Im 
Sommer dejjelben Jahres -einigte er fich mit Herzog Johann 
son Brabant und den Örafen von Kleve und Geldern zur Auf- 
rechthaltung der öffentlichen Sicherheit zwifchen Rhein und Den- 
der, Maas und Rhein, hob die Geleitäzölle, Die er zumal beim 
neuen Thurm von Worringen, zur Kränfung der Kölner, ein= 
gefordert, auf, und ſchloß zum Zeichen des Friedens die Aache— 
ner und Kölner ein, das fcheinbare Friedenswerk gleich darauf 
auch durch die Sühne mit der Wittwe und den Söhnen des erfchlas 
genen Grafen von Jülich befrönend (Det. 1279). Bei ſolchen 
Siegen der Landesherrfchaften durften verpfändeteReichsftädte, 
wie die altfränfifche Pfalz Duisburg, nicht an Herftellung denken, 
wie Frankens und Schwabens Gemeinwefen durch den König 
erlangt: Nach Walrams, des unbeerbten Herzogs von Lim⸗ 
burg, Tode (1280) fiel Duisburgs Pfandfchaft an den Grafen 
Rainald I. von Geldern, den Gemal der Tochter des Verſtor⸗ 
benen, Irmengardis; der Erzbiſchof Siegfried brachte durch 

Kauf auch die Voigtei im Stift Hervorden an feinen Stuhl; 
aber mit dem J. 1282 verfchürzten fich über dem Erbhandel 
von Limburg alle dynaftifchen Intereffen und alle Streitfragen 
zwifchen Städten und Herren zwiſchen Maas und Rhein in 
einen ſo unentwircharen Knoten, daß nur das A am 
Bluttage von Worringen ihn löſen konnte. 

Die niederrheiniſchen Zwiſte ſahen wir tief nach 
Weſtfalen verzweigt; Biſchof Eberhard, ſeit 1272 Gerhards 
Nachfolger in Münſter, erlebte unruhige Tage, Irrungen 
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mit feiner Statt, mit der er das Stadtgericht nebft allen2. Kar. 
Buben, bis auf die Erbfälle, die Reſte der Hofverfaſſung 
vo Mimigardevord, theilte (1277); mußte die Thürme des 
Bispingshofes, gleich den anderen Thürmen, den Bürgern 
überlafien, fo wie gegen Kauf den Ertrag der Brauereien. 

Glücklich benutzte Soeft die anfangs fehwanfenden Umftände > 

des Erzbifchofs, um vollere Freiheit zu gewinnen, oder bieiönnung, 
Abhängigkeit ganz zu befeitigen. Die wohlgeordnete, faft 
einzig demofratifche Gemeinde, mit Köln im beften Verneh— 
men, war noch mit dem Voigtamte behaftet, welches in aller= 
lei Hebungen aus den vier Schultenhöfen bejtand, und, ein 
uraltes Eigenthum der Kirche von Köln, dennoch, wie wir 
ſahen, inrerblichen Befte der Grafen von Arnsberg war, die als 
faiferliche Grafen die Einkünfte und Richtgewalt an Ritter 
ausliehen. In Sorge um die Behauptung folhen Amts dem 
fiegreichen Erzbifchof gegenüber, verkaufte Graf Ludwig im 
Febr. 1279 k. St. feine Boigtei mit Jahrgeld von 12 Marf, 
Dann und Gericht als Lehn an die Stadt, und übertrug daf- 
PR 12 namhaften Bürgern als Dertretern der Gemeinde, 
zugleich auch feine Freiftühle in Soeſts Umgegend zurückziehend, 
An gelobend, die Einwohner nicht außer ihren Mauern vor 
dieſelben zu laden. Die Gaugrafſchaft mit den uralten Mal- 
Hätten, vom Fluſſe Salttappe bis gegen die Lippe hin, alfo 
Die fpätere Börde, hatte die Stadt ſchon inne. Aber folche 
Ausdehnung ihrer Befugniffe mißftel dem Erzbiſchof Sieg- 
 fried, der ja Aehnliches den Kölnern nicht geftatten wollte; es 
Kom zu Neibungen und jeldft zum Kirchenbann, welden ber 
Sberhirt ohne Weiteres gegen die Bürger ausſprach (im 9. 
L 280), ſie beſchuldigend, daß fie feinen Bifchofshof mit der 
Kapelle, an der Stelle belegen, wo ſchon im Jahre 1225 die 
 Sorfier Engelbrecht3 I. Zwingburg gebrochen hatten, feindlich 
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2. Kap. betreten und geplündert hätten. Die Gemeinde berief fich, 
sor dem Brälaten von St. Batroflus, auf den römifchen Stußt; 
es entftand ein weitläufiger Proceß, deffen Ausgang wir. 
nicht fennen, aber für einen glimpflichen halten müffen, indem 
Siegfried im Nov. 1281 jenen Verkauf der Voigtei durch 
den Grafen von Arnsberg unter eigenthüumlichen Abänderun— 
gen guthieß. Die Bürger gaben die Urkunde in die Hände 
des Erzbiſchofs; dafür wurde das Freigericht, das ‚‚ftille Ding”, 

außerhalb der Mauern und Landwehren verlegt und die Stadt 
son demſelben gefreit; Das Hffentliche Voigtding dagegen, 
welches der Graf son Arnsberg zu halten pflegte, blieb bei 
dem Großrichter von Soeft, den der Erzbifchof und feine 
Nachfolger immer aus der Zahl der Bürger wählen wollten, 
Diefer fölnifche Oro Brichter, den die Bürger obenein ausihrer 
Mitte erwählten, beſaß, feines Titel3 ungeachtet, nurgeringe 
Gewalt, indem alle wichtigeren Händel an das Gtadtgericht 
Sat imübergingen, Doch erhoben die Grafen von Arnsberg noch 

Boigtei.fpäter Anrecht an die Neichvoigtei. Der erftarkte Einfluß 
der Neichsfagungen nad) Rudolfs Heimkehr machte ſich übri- 
gens auch in Speft durch Beichränfung der Rathsgliederzahl 
merfbar; im April 1283 beichlofien Bürgermeifter, Rath und 
Gemeinde, den Rath von 36 Perfonen auf 24 zu befchränfen, 
doch unter Geftattung, daß die Wahlherren jeden brauchbaren 
Mitbürger kieſen dürften, falls er auch nicht ſchon Burrichter 

Raben: geweſen ſei. — In Paderborn, deſſen Gemeinde ſchon ſeit 
—— Simons des Biſchofs Tagen mit dem Klerus gehadert, den 
alten Herrn ausgetrieben, die Geiſtlichen vor ihr Gericht ge— 
laden hatte, zogen, nach einem Ausgleichungsverſuche des 
Biſchofs Otto, Grafen von Rittberg, im Jahre 1281, die 
erhitzten Zünftler vor das Schloß Neuhaus, und hatten © 
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ö —— een, ala Dtto mit feinen Bafallen fie überrafchte, 2. Kar. 
| nd ihrer fünfhundert erfchlug. 
Merkte man am Rheinſtrom und an der Weſer eines 
j deutſchen Königs Wirkſamkeit wenig, ſo ging es in Thürin— 
gen und Meißen noch bunter her. Ueber Heſſen zog ſich der 
alte Hader mit Mainz nach Thüringen, und das uneinige 
Haus der Wettiner, Heinrichs des Erlauchten Söhne und 
Verwandten, auch bei Ottakars und Rudolfs Kampfe bethei- 
ligt, verſetzten das Land in heilloſe Verwirrung, zumal als 
Albrecht der Unartige mit ſeinen eigenen Söhnen, Friedrich 
dem Gebiſſenen und Diezmann, wiederum häßlich zerfiel. Mitten 
im Gedränge lagen die Erfurter; im J. 1273 war der Zwie— Erfurt. 
ſpalt zwijchen dem Erzbifhof Werner und der Stadt dahin 
verglichen, daß ſowohl die ftädtifchen Behörden in Bezug auf 
das Marftmeifteramt, die Münze und Gerichte, die Scult- 
heißen, als auch die erzbifchöflichen Beamten in ihren bisheri- 
gen Rechten blieben und die Bürger feine dem Erzitifte ſchäd— 
lichen Saßungen machen follten. Als im Iahre 1275 benach— 
barte Grafen die Zufuhr ſperrten, die Kaufleute niederwarfen, 
half ven Bedrängten Herr Werner mit Heeresmacht; aber mit 
Dem Jahre 1279 brach wieder ein ernftliches Zerwürfniß aus. 
Die Stadt verbündete ſich mit dem Landgrafen Albrecht und 
den Grafen son Gleichen, und ald der Erzbifchof den Kirchen- 
bann über die Ungehorfamen verhängte, veröffentlichten die 
beiden Bürgermeifter und zwölf Rathsherren die kecke Satzung, 
daß Feine liegenden Gründe in und vor der Stadt an Geift- 
liche verkauft, verſchenkt oder vermacht werden dürften: fie 
‚trugen die Firchliche Strafe gleichmüthig bis ins dritte Jahr 
(1282). Wie die Grafen von Gleichen, war Graf Dtto 
von Orlamünde der Stadt Bürger (Suli 1280) gegen einen 
Jahresſold von 50 Mark Silber. Das Landfriedendge- 
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2.Kap. richt, welches im Jahre 1281 in Thüringen gefchloffen fein 
fol, und in welches Landgraf Albrecht nebft feinem Bruder, 
Dietrich die Erfurter aufnahm, war nur eine einfeitige Land⸗ 
friedenseinigung, dergleichen wir viele in anderen Theilen 

des Reichs gefunden. Das merkwürdige thüringiſche Land⸗ 
friedenggericht ift erft ein Werk Rudolfs und zunächft feines 
wackeren „Barfüßers“, Heinrichs, Biſchofs von Bafel, der 

dann auf den Stuhl von Mainz erhoben war. 

Im Gebiet zwifchen Elbe und Wefer, nach der Oder und 

der Dftfee zu, wird vollends nichts von neuer Königsgewalt 
serfpürt, außer machtlofen Siegelbriefen des fernen Ober- 
ns hauptes, Um fo unheilvoller hier die Zuftände, da das 
uicar nmächtige Haus der Anhalter, dem Reiche der Przemysliden 
iin verwandt und in der Laufig benachbart, tief in die Kämpfe 
Slavien Rudolfs und Ottakars verflochten war. Seiner Schwäche 
fich bewußt, und um wenigftens die Leijeften Fäden vor— 
läufig zu behalten, übertrug der König unter den Rüftungen 

zum entfcheidenden Kriege gegen Ottakar im Herbſt 1277 

aus Wien den Herzögen Albrecht von Sachſen und Albrecht 

son Braunfihweig, jenem Schugsoigte und Freunde Lübecks, 

die Behütung ‚‚jeiner und des Reiches‘ Städte Lübeck, Gos— 

Yar, Mühlhaufen, Norohaufen, aller Feften, Burgen, Dörfer, 
Städte, Minifterialen, mit allen Einfünften in Sachſen, 
Thüringen und Slavien, und der ausgedehnten Befugniß, 

alles nad) beitem Willen zu ordnen, Reichsgut und Einkünfte 
aus der Entfremdung wieder herbei zu fchaffen, über alle 
Händel zu richten. Sp weit gemefjened Bicariat, foldhe Ver— 
zichtung eigenen Regiments mochte ald Zaum für die Marke 
grafen von Brandenburg gelten, welche, dem Vortheile Habs— 
burgs entgegen, machtvoll um fich griffen. Doc) gerade un— 
ter den Augen der Reichsvicare ereigneten fich die gewaltſam⸗ 
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n Dinge; bie reichöfreien Städte mußten ih ſelbſt ſchützen 2. Kar. 


— der Macht ſich beugen. Um Magdeburgs Stuhl ent-⸗ 
brannte die heftigfte Fürſtenfehde. Erzbifchof Konrad I. Geis 
(1266 bis 1277), dankbar von den Herzogen von Sachen tinte 


als Helfer anerkannt, weiler die armen Herren aus der Schult- 
haft der Bürger losgekauft, betheiligte fich an dem unglück— 
lihen Zuge des Markgrafen Dietrich, der den Bürgern von 


Leipzig im Jahre 1273 das Müngrecht überlaffen, gegen deſ— 


fen Bruder, den Landgrafen Albrecht von Thüringen (1276), | 


und ftarb im Sanuar 1277, belobt als Erbauer und Ver— 
ſchönerer des erzbifchöflichen Palaftes in Magdeburg. Als 
nad) feinem Tode eine Partei der Domherren den Markgrafen 
Erich von Brandenburg als Nachfolgerwünfchte, die andern mit 
den Bürgern den Domherrn Buffo von Querfurt begünftig- 
ten, begannen Otto der „Minneſinger“, ald Bruder Erichs, 
und Herzog Albrecht von Braunfchweig, der Neichsvicar, 
als Better, gefränft uber ſolche Zurückſetzung, eine erbitterte 


Fehde, bis beide Bewerber verzichteten und Graf Gün— 


ther von Schwalenberg erforen wurde, Gereizter gegen 
ihre Bürger, erhoben Otto und Markgraf Konrad, während 
ihre Vettern in Böhmen ftritten und theidigten, verbunden 
mit den Guelfen, jo wie mit den Herzögen von Sachen, einen 
ernften Krieg, den Günther nur mit Hülfe feiner tapferen 
Bürger beftand. Nach der Niederlage der Sachjen bei Aken 
(November 1277) fiel Markgraf Otto mit Märfern, Böhmen, 
Pommern, dem Fürften von Rügen und anderen Bundeöge- 


noſſen, verheerend ing Erzftift ; Bruderund Sippen Derjelben 
; Häufer ftanden einander parteit gegenüber. Im Lager vor 
Feoſe Sanuar 1278) vermaß fih der Minnefinger, „andern 


Tages in Magdeburg einzuziehen, den hohen Dom zum Pfer- 
deftall zu machen,‘ Seine erften Späher hatten feine Be— 


ehe 
m das 
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2. Kap.wegung in der Stadt gemerkt; in der Frühe des 10. i 
Januars lief aber die Kunde ein, „die Bürger feien auf, überall 
ertönen Zinfen, Pfeifen und Kriegsmuſik, würden Badeln 
geſchwungen.“ Mit der Bahne des h. Mauriz, im Geleite 
der Domherren vor das Rathhaus gezogen, hatte der weibliche 
Biſchof Arm und Reich befhworen, mit aller Kraft die Hei- 

<ätahtmath zu befchügen;. begeiftert für ihre Sache, nad Sturm- 

Froſe. glockengeläut, firömten, die Kunftofler geharnifcht zu Roß, 
die Zünftler und Kleinbürger zu Fuß, mit Keulen, Schwertern 
“und Spiefen, aus den Thoren ins Feld und fanden draußen 
wadere Selfer, den Grafen Otto son Anhalt, treue Etifts- 
safallen und mehre thüringifche Herren. Gemuftert, in 
Schlachtreihen geftellt, unter dem Banner des Gtiftsheiligen, 
flürzten die Magdeburger zum Angriff, ſiegten im heißen, blu— 
tigen Treffen, fingen den übermüthigen Marfgrafen mit 300 
Gewappneten, und führten ihn von der Wahlftatt nach Mag— 
deburg, in Ketten ihn fo lange bewahrend, bi8 man ihn auf 
dem Hofe son Querfurt in einen, aus ftarfen Bohlen gefer- 
tigten Kaften fperren Eonnte. Lange Jahre blieb dieſer glor— 
reiche Tag durch Almofenfpenden gefeiert. — Um viertau- 
fend Mark Silber, welche ein alter Diener des Vaters des 
Gefangenen ald verborgenen Notbpfennig in der Kirche zu 
Angermünde nachgewiefen haben foll, wahrjcheinlicher in Folge 
der Beftechung der Domherren, entfam der Geftrafte fo un= 
leidlichem Kerker, hinterdrein mit ftolgem Spotte über den nie- 
dern Preis; vielleicht, Daß auch Herzog Albrecht, der vom Harz 
herangedrungen, Durch Unterhandlung mit zur Auslöfung des 
Vetter beigetragen. Alsbald ftand aber der Erbitterte mit 
neuem Aufgebot, zu welchem er mit Konrad feinem Bruder 
auch den alten, geprüften Herzog Barnim I. von Pommern 
unter verfänglichen Bedingungen vermocht (1. Juni 1278), 
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vor der Burg Staßfurt; da traf ihn jener Pfeil aus einer? Kar. 
ſtarken Armbruſt durch den Helm ins Haupt, von welchem der 
Linneſinger den zweiten Beinamen führt, und mußte er auch 
bier aus dem Felde weichen. Schon trennten ſich, Friede 
begehrend, die Herzöge von Sachjen; hartnädig verfolgte der 
Markgraf die ungerechte Sache, jah das Bürger» und Stifte 
heer ſiegreich an der Elbe und am Harze, bis, des ungeiftli= 
hen Kampfes müde, Erzbiſchof Günther, die Treue der Bür- 
ger belobend, feinen Hirtenſtab nieverlegte (noch im Jahre 
1278). Sein Nachfolger, Bernhard Graf von Wölpe, erbte 
den jihleppenden Krieg gegen den hartnädigen Bürftenbund, 
fegte ihn mit Hülfe der ftreitbaren Gemeinde, bis ind Braun- 
ſchweigiſche fort, erlitt aber vor Hildesheim auch einmal em— 

pfindliche Niederlage. Um Zaften im Jahre 1280 ohne Er— Fe i 
folg vor Schönebeck, dann eben fowillig vor Schloß Neninstis un 
unweit Deſſau gezogen, obſchon fie die Koſten faft allein tru= Gift 
gen, jahen die Bürger hier häßlichen Zwiefpalt unter ihren 
fürftlichen Bundesgenofjen, die Gefangennahme des älteren 
Dietrich, Markgrafen von Meißen, jo wie feines Neffen, 
Friedrichs des Gebiffenen, durch den Erzbifchof ſelbſt; nach 
einem empfindlichen Waffenunglück bei Weſenberg nahm Bern- 
hard endlich die Theidigung des Markgrafen Albrecht an. 

ein auch nach dem Frieden feste Markgraf Dietrich, um die 
erfahrenen Unbilden zu rächen, die Verheerung des Saal- 
Ereifes, zu unfäglichem Schaden des Stiftes, fort, bis unter 
fleigender Noth der Erzbifchof, eine Reife nach Rom antre- 
tend (Sebruar 1281), vom Schauplag wich, dann die Erhe— 
bung des mehrmals verfchmäheten Markgrafen Erich auf Mag- 
deburgs Stuhl zwei Jahre fpäter (1283) den weitverzweigten 
Krieg unter den Vorboten einer friedlicheren Zeit endigte, und 
der Brandenburger die Ungunft der Bürger in aufrichtige 
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2. Kap. Liebe umzuwandeln verftand. Wie mitten unter folder Zer— 
rüttung die Bürgerluft um fo ritterlicher und poetifcher ſich er⸗ 
ging, haben wir an dem Graalfefte zu Magdeburg im Jahre 
1279 erfehen; aber das wachjende Bewußtfein der Streitbar- 
feit der Zünftler mußte auch bald den Umſturz ererbter Schöf— 
fengewalt und bevorzugter Kunftofler zur Folge haben. 

So jehen wir denn auch unter Herzog Albrechts Reichs— 
sicariat in ſächſiſchen, thüringifchen und flavifchen Ländern 
feinen Segen des wiedererftandenen Königthums in Rudolfs 
acht erſten Regierungsjahren ; der Guelfe ftarb, ein zwielpäl- 
tiges Geſchlecht hinterlaffend, im Herbſt des Jahres 1279; 
unter feinen Städten regte fich zumal Göttingens Freiheitö- 
eifer, deren Bürger gleich Fe die Burgen des Landesherrn 
als der Raubritter brachen, bei der ihnen angemutheten Mit- 
huldigung für die Herzoge Albrecht I. und Otto son Lüne— 
burg (1292) ſich ausbedungen, „entſtände Zwietracht unter 
den Landesherren, beiden Theilen ihre Thore zu verjchließen, 
feinem irgend Hülfe zu leiſten.“ Fürſtliches Anjehen war 
unter wiederholter Theilung des guelfifchen Erbes fo gejun- 
fen, daß e8 bei Beftätigung ftreitiger Privilegien Göttingens 
im Jahre 1288 nicht auf frühere Urkunden, fondern 
allein auf den Eid des alten und neuen Rathes anfam. 
Erſt der Brandenburger unzähmbarer Gewaltfinn gab dem Kö— 
nige, als er jein Boigtamt jelbft wieder zur Hand genommen, 
ehrenvollen Anlaß, im Jahre 1283, auf Anrufen bedrängter 
Neichötreuen, den Segen des Landfriedens auch jenſeits der 
Elbe und Oder zu verfündigen. 

eönig, Zu Pfingjten 1281 über Baiern ind Reich Are 

„Sande begann Rudolf fein ernſtes Werk in Regensburg mit dem 

rörüfre. baterifchen Landfrieden (Juli 1281). Ludwig, Pfalzgraf am 
Rhein, mit Vorliebe auf feiner Burg über Heidelberg weilend, 
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die nebſt der mäßigen Stadt aus Feuersbrünſten wieder ent=2. say. 
inden, einigte fich, dem Eöniglichen Schwiegervater treu er- 
ben, nebſt feinem ftörrigen Bruder Heinrich und den Bi- 
ſöfen des Landes Baiern, denenvon Salzburg, Bamberg, Frei- 
Eichſtädt, Augsburg, Palau, Briren, zu fo Löblichem 
Werke. Gleich darauf erblicken wir den König zu Nürnberg, a 
wo er (10. Juli) beurfundet, wie die von Kaifer Friedrich II. Be 
auf dem großen Hoftage zu Mainz (1235) gefetten Rechte. 
und Verordnungen, nad) der Beſchwörung derfelben durch alle 
„Banken“ im Schottenmünfter, auf fünf Jahre zu halten ſeien. 
In dem Grade fchien die Gefellichaftsverfaffung aus den Fu— 
gen gerifien, daß Rudolf, ohne Neues zu fihaffen, erft den 
Werth des Alten wieder hervorhob. Wie ernft aber der Kö— 
nig auch Kleinere Unbilden nahm, erfuhr, dem ftrengften Ge- 
richte nahe verfallen, Heinrich Schorlin, ein Kriegsmann des 
Biſchofs Heinrich von Basel, und der erfte im Streit auf dem 
Marchfelde. Die Verunehrung der Tochter feines Wirths, 
des jchönften Mädchens Nürnbergs, forderte durch den Volks— 
mund des Königs Rechtſpruch. Rudolf, in Hoffnung, es 
werde fich jemand ing Mittel ſchlagen, verzog das Urtheil, das 
dem Verächter des Gaftrechtes Teicht an den Hals gehen fonnte, 
Im Zorn sprach er endlich, ich werde ihm richten, und an die— 
jem Orte, fo lange ich lebe, „werde ich immer richten.“ Doc) 
war der Ausgang glimpflih: Vermählung der Gefchmäheten 
und Ausftattung mit 200 Mark, welche Adel und Volk bei- 
ſteuerten, da fie des Königs Liebe für den Tapferen erkannten. 
{ nrich Schorlin ward im J. 1297 Schultheiß zu Bafel. — 
Bolle zehn Iahre hindurch jehen wir jegt den Habsbur— 
» von einem Reichslande ins andere ziehen, um Landfrie= 
denseinigungen aufzurichten, von den Ständen beſchwören zu 


laſſen, über die Beobachtung des Geſetzes zu Richter 
Barthold, Städteweien II. 
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2. Rap.zu beftellen, ſelbſt im Gericht zu fißen, mit Heereskraft die 
Vollſtreckung des Uxtheils felbft handhaben. So ernfte 
Thätigfeit wird aber vielfach gehindert und unterbrochen durch 
die Fehden mächtiger Fürften und Herren, die Widerſetzlichkeit 
von Gemeinden: furchtbare, blutige Kämpfe entſchieden Rechts— 
fragen, welde dem Ausfpruche des Königs zuftanden; jo 
108 und loderift das allgemeine Band, daß immer alles wieder 
zerbröcdelt, wenn das Auge des Nichterd auf einer anderen 
Landſchaft ruhet, fein Strafarm entfernte Friedbrecher erreicht. 
Am Abende feine mühenollen Lebens erkennt der wadere 
Dann das Bergebliche feiner Arbeit; ein Fräftiges Gefühl 
von Recht und Ordnung, die Macht des Gefeges wird nirgend 
wahrgenommen; Vertrauen auf öffentliche Zuftände, Glücks— 
behagen, Sicherheit als Ausdruf der Gejfammtheit bleibt 
gleich fern. Es war auch ſchon damals aus unferem Vater- 
lande im Ganzen ni cht3 zu machen; nur einzelne Theile fonn= 
ten einen leiblichen Zuftand bei fich erwirfen, durch geipannte 
Wachſamkeit und durch Anſchluß an den Nachbarn. Mit Recht 
durfte Schon Freidanf Hagen, „die Fürften zwängen mit 
Gewalt, Feld, Stein, Waller und Wald; Könnten fie und 
den Sonnenjchein verbieten, auch Wind und Regen, Man 
müßte ihnen Zins mit Golde wägen.” Wie zerriffen und un 
bindbar die Theile den Mittelpunkt flohen, ermefjen wirdaraug, 
dag Rudolf nicht daran denken durfte, durch eine große Geſetz⸗ 
gebung das Reich als eine Einheit zu umfaſſen; er m 
fich begnügen, die „ewigen“ Beſchlüſſe Kaiſer Friedrichs 
welche, die Selbſthülfe bannend, für Friedbruch und offer 
Gewalt ordentlichen Rechtsgang, Unterfuhung vor dem Rich 

DBerihieter, Berhör vor Zeugen feftitellten, für einzelne Reichsgebiet 

Sanafr zeitweife zu erneuern, die Sagungen beſchwören zu laſſen 
Hof⸗ und Landfriedensrichter zu ſetzen, höchſtens Nachbaren 








3 
* 
* 
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wie Schwaben und DBaiern, zur gegenfeitigen Rechtsver⸗ 2. Kar. 
g zu verpflichten. So ſtörrig und ungeduldig war der 
Im Volksgeiſt, daß diefe Landfrieden vertragsweife nur 
wenige, bejtimmte Jahre Geltung gewannen, gleichfam als 
Waffenftillftand. Executive Gewalt übte der König überall nur, 
wohin er perſönlich zug; ohne ein oberes Tribunal, ein 
Reichsfammergericht, welches erſt zwei Sahrhunderte fpäter ein 
Löblicher Enkel, doch auch nur der Idee nach fchuf, zerran- 
nen alle wohlmeinenden Beftrebungen. Im Jahre 1281 
folgten drei jolcher Verſprechungen auf beftimmte Zeit, die 
aber jchlecht genug ‚befolgt wurden; der Landfrieden für 
Baiern zu Regensburg (Juli), der zu Nürnberg für Sranfen im 
Deebr. auf fünf Jahre, der zu Mainz für das Aheinland, von 
Konftanz bis ins Unbeftimmte „den Strom hernieder‘‘, als 
ihäme ſich, der Gewaltzuſtände am Niederrhein kundig, die 
Gejeggebung ihrer anerkannten Schwäche. Im September 
des Jahres 1282, nad) einem Kriegszuge gegen den Erzbi- 
ſchof von Köln und der Zerftörung zweier Raubburgen, ſchwu—⸗ 
zen rheiniſche Fürften und Herren nachträglich, da fie fich dem 
Mainzer Tage nicht geftellt Hatten. Schon auf dem Hoftage zu 
Augsburg (December 1282) war der König nebft dem will- 
fährigen Pfalzgrafen Ludwig gedrungen, die Ritter, Minijte- 
tialen und Städte in Schwaben und Baiern zu verpflichten, 
die Einigung zu halten, und, mit Beftimmung. der Richter, 
die Beftrafung derjenigen feftzufegen, welche Räuber, die aus 
einem Lande ind andere kämen, bei ſich aufnähmen, Für 
Oberſchwaben war. der Reichsvoigt zu Augsburg mit folder 
‚Gewalt betraut. : Im Frühling des Jahres 1284 widerrief 
Rudolf den Hoftag, welchen er nach Nürnberg ausgefchrieben, 
und verſuchte ſtatt deffen zu Johannis ein Reichsaufgebot, zur 
Handhabung des allgemeinen Landfriedens. Bald darauf 
6* 
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2. Kap. (Zuli) beſchied er die Boten der rheinijchen Städte nach 


Allge⸗ 


meiner 


Sharakt.die Beſtimmungen Kaiſer Friedrichs IT. zu Grunde gelegt, 
Sande doch auch manche als wichtig für Sittenpolizei und öffentliches 


Worms, um fie von neuem fehwören zu Tajfen, und die Stadt 
Würzburg zu belagern, wo zwifchen Bifchof und Bürgern, den 
BZünften, Hader ausgebrochen. Das Jahr 1285 verſtrich un— 
ter den ängftlichften Ereignifjen, welche die finfende Macht des 
Königs, die offene Widerfeglichkeit felbft Der treueften Städte, 
Rudolfs Mangel an politifcher Volksthümlichfeit grell be— 
leuchteten. Unfriedlich waren die Jahre bis 1287, in wel- 
chem der König während des Nationaleonciliums den Main— 
zer Trieden vom Jahre 1235 wiederum beftätigte, auf drei 
Jahre neu beſchwören Tieß; zugleich ward hier der merfwür- 
dige Landfrieden reichögefeglich anerkannt, welchen der neue 
Erzbiſchof von Mainz, unfer Heinrich der Barfüßer, in Thü— 
ringen 'aufgerichtet, wie wir im Zufammenhange berichten 
werden. Im April des Iahres 1288 beſchworen wiederum 
zu Kolmar der Bifhof von Straßburg und die Landherren 
den öffentlichen Frieden; die nachdrücklichſte Ihätigkeit des 
Königs bezeichnete im Jahre 1290 feinen faft ein Jahr langen 
Aufenthalt in Thüringen; Schwabens und Franfens Raub— 
ichlöffer, 70 an der Zahl, brach er zulegt wandernd in den 
Grund, erneuerte endlich" im April 1291 die Satzungen des 
Tages von Würzburg auf fechs Jahre, und beſchloß, unter 
der Vereitlung des Plans, feinem Sohn die Nachfolge zu 
fichern, würdig fein Heldenleben mit dem Grabesritt nad 
Speier. — | 

Im allgemeinen wurden allen diefen Landfriedenswerke 







Leben hinzugefügt. Als neu erkennen wir die Friedloſigkeitser— 
klärung für ‚‚Lotterpfaffen mit langem Saar‘ und ‚‚Spielleute‘ 
(1281). Wohl mag der Xerger unbelohnter „‚gerender Leute“ 
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mal der läfterliche Unmuth des Schulmeifterd von Eflingen, 2. Kap. 
ſchon bei des Habsburgers Erwählung geſungen: „Gott, 
ſieh zu deinem Reiche, Alſo daß er dir nicht erſchleiche 
nen Simmel ohne Wehr;“ aus jo ſchmählicher Ausſtoßung 
der niederen Singer, jo wie aus des armen Königs Kargheit 
entiprungen fein. Andere Satzungen lehrten häßliche Vor— 
urtheile und Standesunterjchiede; wer einen edlen Mann 
feindlich Heimfuchte, fiel in die Acht und büßte den Gefränf- 
ten 10 Pfund Heller für fein Lafter, dem Richter 5 Pfund, 
den Schaden nicht gerechnet; ein heimgefuchter Bauer em- 
Pfing nur ein Pfund. „Schützen“, d.h. Armbrufter zu 
Pferde, durfte ala Geleit nur mit jich führen, wer 30 Pfund 
Gülte befaß oder ein Richter war. Wer öffentlich „reiſet“ 
(fehdet) wider jemand, der den Frieden geichworen hat, foll 
enthauptet werden! Jeder Richter mußte den Friedbrief 
deutſch geſchrieben bei ſich Haben; zum Gericht durfte niemand 
im Harniſch oder mit Armbruft fommen. Flüchtete ein Aech— 
ter in eines Mannes Haus, jo mußte diefer Sorge tragen, 
damit jener ohne Schaden auskomme; Pfändung ohne Frohn- 
boten galt als Friedbruch; „wer Meffer in den Hofen oder 

anderswo verloren trägt”, dem fchlug man die Hand ab! 

Unter gefährlichen Fehden, welche befonders die Verwal— Gehben 

tung des Herzogthums Schwaben beim Reich und die Einzie- Könige. 
ng des dort am meiften zerfplitterten Reichsguts immer 
wieder erneuerten, gegen die Grafen und die Bürger bon Frei- 
burg im Jahre 1281, welche letztere das Schloß Zähringen, 
das Rudolf für fih anfprach, wieder aufbauen mußten, im 
1283 zu Gunften des Bifchofs von Baſel gegen den 
| von Mömpelgard, mit Philipp Grafen von Savoyen, 
beſonders gegen den Grafen Eberhard von Wirtemberg im 
Jahre 1286, wobei Stuttgart fieben Wochen Iang-belagert und 
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Grafen auch im folgenden Jahre Schuß gewährte; vers 
Rudolf nicht, außer jenen allgemeinen, zum Beften der Städte 
erfonnenen Maßregeln, viele Gemeinwefen auch im einzelnen 

mit Rechten und Freiheiten zu begnadigen, So gewannen 
zunächſt die Städte im aufgelöften, nicht zum Königsgute ges 
an ſchlagenen Herzogthum Schwaben und Alemannien überhaupt 
Shwa die fefte Begründung ihrer Reichsfreiheit; Pfullendorf, aus— 
gebrannt wahrfcheinlich in Folge einer Nachbarfehde, Bibrach, 
Memmingen, Kaufbenern, Weil, Gmünd, Ravensburg, 
Wimpfen und viele andere, in Kaiſer Friedrichs II. Tagen als 
bemauerte Orte kaum bemerkbar, hoben keck ihr freies Haupt, 

vom Könige vielfach begünftigt (1280 — 86), damit ſie nicht an 

die Landherren fielen. Nur Nördlingen ftand in Ungunft; 

im Jahre 1281 erhielt der Graf von Dettingen die Pfand» 
ſchaft der dortigen Neichsfteuer, während Rudolf anderen, viel 

ger, jüngeren Städten Unverpfändbarkeit zugefichert. Heilbronn, ſeit 
bronn. 841 eine Karolingiſche Pfalz an den köſtlichen Gelänvden des 
Neckars, wo vielleicht ſchon Römer, früh gewiß die Ulemanz 

nen Reben gepflanzt, tritt, bislang wenig bemerkt, unter Aus 
dolfs Walten als wohlgeorpnete Reichsſtadt ans Licht. Im 
unbeftimmter Zeit an das Stift Würzburg gefallen, welches 

die St. Michaeliskirche, neben St. Kilian Heilbronns Haupt⸗ 
pfarre, gejtiftet, unter Auflöfung der Palatinatverfaffung in 
Heinrich VII. Tagen ein Lehn des jungen Königs (1225), von 
Kaifer Friedrich II. gleichzeitig mit Eßlingen und Reutling 
ummauert, mit Grundeigenthum ausgeftattet, bereits in re 
Verkehr mit Nürnberg, dankte Heilbronn dem Könige Rudol 

jeine geordnete Verfafjung, um dem Wirtemberger zu wider: 
fiehen. Das Jahr 1282 verfündete den Bürgern ihr eigen: 
thümliches Recht, marftpolizeiliche Beftimmungen, welch 


2. Kay. zwar feiner Mauern beraubt wurde, aber dennoch dem * 
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den Beftand der Zünfte, auch der Tuchmacher, bezeugen, end- 2. Kar. 
ich, jedoch) ohne Schmälerung des Voigtes und Schultheißen, 
E ie Befugnif, aus den Ehrbaren und Tüchtigen zwölf Rath- 
mannen zu wählen, deren vier aus ihrer Mitte monatlich alle 
Gejchäfte unter dem Schultheißen beforgen jollten. An nam⸗ 
haften Rittergefchlechtern, früheren Palaftminifteria len, fehlte 









— nicht; fie, mit den Altfreien als ehrbare Geſchl echter ver- 





vachſen, befegten das Schultheigenamt, die Schöffe n= wie Die 
Nathsbank, an deren Sige jedoch erft um 1314 ein Bürger- 


meiſter urkundlich wird. Im Jahre 1288 zu einer Kauf- 
manndmefje, wie Rotenburg ſchon im Jahre 12 82, unter 
Koͤnigsgeleit berechtigt, Durch feine ritterlichen Bürger zur Frei⸗ 
heit künftiger Tage herangebildet, prangte das we inreiche Heil— 
bronn denkwürdig, gleich Rotenburg, unter den freien Städ- 
ten Frankens und Schwaben bis in die fpätefte Zeit. — 


Eine nicht geringe Zahl folcher neuen Schöpfungen, die 


Austattung von Dörfern und Flecken mit Stadtrecht, mochte 
Die Anſprüche der Geiftlichkeit nicht felten ſchmälern. Sol— 
her Beſorgniß für die Zufunft zu begegnen, erflärte Rudolf 
feierlich zu Hagenau im Jahre 1282, dergleichen Gnadener- 
meije jollten dem Reiche, der Kirche und der Geiftlichkeit 


nicht zum Schaden ausfchlagen. — 
—J Fand der Habsburger an Schwabens Bürgergemeinden | 


verläfftge Stüge in Kriegsdrangfalen, und gefährdete hier Bott 
Hauspolitif nicht den Freiheitseifer, jo muß das unver- Elſaß. 


* Streben ſeines Geſchlechts, im Elſaß und im hohen 
Al mannien die unabhängigen, durch den Ball der Hohenſtau— 







ancipirten Städte zu Landftädten herabzudrücken, die voig— 
. en Befugniffe des erforenen, bejoldeten Bürgerhaupts 
manns zu mißbrauchen, eine erbliche Landgrafſchaft Elſaß 


zu errichten, entſchiedene Auflehnung bewirkt haben. Schon in 
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2. say. der Höchften Noth vor Dttafar verweigerten Bern, Kolmar und, 
Gagenau dem altbelobten Freunde den Zuzug; wir ken 
dagegen Zürichs muthige Bereitſchaft und Baſels Ritterlichkeit. 
Dieſe Stadt bevorzugte der Habsburger, als wollte er frühere 
Unbilden ſühnen, weilte dort gern, ließ die Leiche ſeiner een 
Gattin aus Wien: dorthin führen (1281) und, wie verſchie— 
dener jung verftorbener Kinder, prachtsoll im Münfter beftate 
ten; im Jahre 1285 freiete er „Minderbaſel“ Höher und 
ſchlichtete wohlgefinnt im Jahre 1286 böfen Hader zwiſchen 
ehrbaren Rittern und ,, Bürgern.” — Auffällig dage- 
gen Faufte Rudolf die Voigtgewalt über Straßburg vom den 
Lichtenbergern (1283); nicht minder befremdend, daß in 
Straßburg, wo die Zahl der Gefchlechter ſchon drückend, im 
Jahre 1281 ‚viele Unedlen zu Rittern, Kunftoflern erhoben 
wurden‘; im folgenden Jahre verglich er die blutig hadern= 
den Mühlhäufer; Ritter des Elſaß folgten dem Könige bis 
nad Mainz. Noch im Jahre 1284 wurde Rudolfs junge 
Königin, Ifabella von Burgund, in Kolmar glorreich aufges 
nommen, mit Kleinoden beſchenkt; um Pfingiten des Jahres’ 

Anfttand 1285 Dagegen jehen wir die Bürger, welche dem Könige in 

eifag. einem Jahre 30,000 Pfund gefteuert hatten, in vollem be⸗ 
waffneten Aufftande, weil er jogar den dreigigften Theil ihrer 
Habe begehrte; ihr Schultheiß, Walther Röſſelmann, Sohn 
jenes wackeren Johanns, vom Könige in jein Amt berufen, 
mit dem Reichsvoigte ſchon früher veruneinigt, widerjeßte ſich 
mit der Gemeinde; ja die Kagenauer jagten dem Reichsvoigt 
des Breisgaus und Niederelfag, Otto von Ochſenſtein, ob⸗ 
gleich Schwefterfohn des Königs, ſchimpflich aus * 
und verweigerten beharrlich den Gehorſam. Während Rudol 

ade int Juni die widerfpenftige Stadt Kolmar umlagerte, drohete 

eine ſeltſame Erſcheinung, „der falſche Friedrich““, welcher * 
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niederrheiniſchen und niederdeutjchen Ländern fchon lange um=2. Kap. 
hergeſchlichen, dem Anjehen des Königs faft unvermeidlichen 
Schaden, und lehrt, wie geringe Volksthümlichkeit 
Rudolf, fo bürgerfreundlich und Teutfelig feine Perſon, fei- 
ned Landfriedenswerfes ungeachtet, bei einem großen Theile 
der Neichöftädte gewonnen. Der Glaube an den wieberer- 
fiehenden Kaifer Friedrich II., der vor länger al8 30 Jahren ge- 
ftorben, lebte ſchon längft in unzufriedenen Gemüthern: an 
verſchiedenen Enden Des Reichs war ein „falſcher Sriedrich”‘ 
umgegangen, ſo im Jahre 1284 der Eremitenmönd Heinrich; 
da trat das Gefpenft kecker am Niederrhein auf, und bewegte 
viele Bürgergemeinden, als wären die Zuftände in des Hohen— 
faufen Tagen beſſer geweſen, zum Abfalle. Selbſt in Lü— 
beck muß ed nicht geheuer gewefen fein; denn im Tone der 
Sorge mahnte Rudolf aus Kaijersberg, unweit Kolmar, am 
14; Juni 1285 Voigt, Rathmänner und Gemeinde zu ftand- 
hafter Treue. Die Gefahr drang aber fhon näher; ein ge— 
wandter Betrüger, von nicht gewöhnlichen Eigenschaften, hatte 
bereit3 im Sprengel von Köln, wo die Saat böfer Dinge 
aufging, die Rolle des erjehnten Kaijers nicht ohne Erfolg 
geipielt; Fürften und Herren, Geiftliche und Weltliche hatten 
gläubig fich ihm geneigt, zumal die Juden ihn wie einen welt- 
lichen Meſſtas begrüßt, was vielleicht die grauenvolle Verfol- 
gung mit verſchuldete, die der König im nächften Jahre über 
die Armen ergehen ließ, und fie aus den Städten des Mittel- 
sheins, der Wetterau, bis „über das Meer‘ vertrich. An— 
geblich aus Köln verwiefen, fand der Betrüger in Neuß feier- 
liche Aufnahme, jaß zu Gericht über Fürften und Herren, 
jahnte den Biſchof von Utrecht, den Grafen Florenz von Hol- 
nd, vor feinen Stuhl, fertigte Siegelbriefe, z. B. für die 
Aebtiſſin von Efjen aus. Als Erzbifhof Siegfried herbeifam, 
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2. Ray. dem Unweſen ein Ende zu machen, verſperrten die berückten 
Bürger ihm ihre Thore, ein Schimpf, der nad) des Könige 
und der Reichsgetreuen Ausſpruch den Verfall des Leibes und 
Lebens der Neußer, das Erlöjchen aller ihrer Privilegien und 
Freiheiten, verſchuldete und fie der Gnade des Biſchofs an- 
heim gab. Wie e8 fiheint nicht fowohl aus Neuß vertrieben, 
fondern um mit fteigender Keckheit nad Frankfurt fich zu ber 
geben und einen Hoftag zu halten, gelangte der Afterfaife, 

Be nach alten Nachrichten Tile Kolup genannt, gen Wetzlar, die 
Erlebe zweite Reichsjtadt der Wetterau, und fand ſowohl bei den Bür⸗ 

Dekan. gern, denen gleichfalls der dreißigſte Pfennig abgefordert war, 
als bei den Burgmannen der Neichsfefte Kalsmund willige 
Aufnahme. Gleiche Entfremdung vom belobten, aber geld⸗ 
bedürftigen Könige zeigten Friedberg, Gelnhauſen, Frankfurt, 
ſeit dem 9. Mai mit Wetzlar auf 10 Jahre verbündet, und 
andere Städte; ja die Auflehnung Kolmars und Hagenau's 
ftand mit der Verheißung des Betrügers in inniger Verbin⸗ 
dung. Anfangs hatte Rudolf das Gerücht über den Thoren“ 
verachtet; als aber jegt ein großer Theil des deutjchen Bolt 
zu wanfen begann und nur mittelrheinifije Städte, beſonders 
Speier, Worms, Oppenheim und Mainz, ihre Treue bewähr 
ten; als „ſein Schifflein mächtig ſchwankte“, folgte der; 
nig erichrorfen dem Rathe Friedrichs, Grafen von Leiningen, 
des beeideten Bürgers der Mainzer und Wormjer, und Eber- 
hards von Kagenelnbogen, gab Kolmars Umlagerung auf, 
und eilte rheinabwärts, unterwegs die Bürger jener Städte, 
die ohne Zweifel mit den Waffen ſich ihm angejchloffen, w 
ihrer Standhaftigkeit felbft son feinem Hofgerichte er 
mirend (Ende Juni). Sobald nun der wahre König 
Wetzlar ſich zeigte, verlor das Gejpenft feine Furchtbarf 
die Bürger hatten ſich ſchon am 22. Juni bereit erflärt, 
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tlangten dreißigften Pfennig zu zahlen, gegen Betätigung 2. Kar. 
ihrer Sreiheiten, unter dem Gelöbniß der vermittelnden Städte 
Mainz, Worms und Speier, „dem Könige nicht beizuftehen, 
falls ee vertragsbrüchig würde‘; waren dann aber durch eine 
zweideutige urkundliche BVerficherung der Burgmannen von 
Kalsmund, 28. Suni, „keinen Widerfacher der Weslarer auf- 
zunehmen‘, mit Ausnahme des Königs inPerfon, wieder er- 
muthigt. Seht Über den Anzug des Königs erſchrocken, ließen fte 
die Vermittlung vornehmer Freunde zu, und Tieferten den After- 
kaiſer aus, doch erft als Rudolf im Anfang Juli vor der Stadt 
ſich lagerte. Verlaſſen von ſeinen Hofleuten ward der Betrüger 
mit einem Diener gemartert, und als Fälſcher, „Zauberer“ 
und Ketzer unweit der Stadt verbrannt. Begütigt mit der 
Buße der Verführten oder Gedemüthigten, nach Urtheil über 
die Neußer und Beſtrafung abtrünniger Edlen, begab Rudolf Sieg 
ſich vor Kolmar zurück und nahm auch dieſe Stadt, den rechts-Nudolfs. 
eifrigen Schultheißen Walther Röſſelmann entſetzend, gegen 
die Zahlung von 2200 Mark zu Gnaden auf. Der neue 
Schultheiß dankte ſeinem ſtrengen Amte bald ab, und gleich 
nach Rudolfs Tode wußte Herr Walther des Dienſtes ſich wie- 
der zu bemeiftern. So ging Rudolf als Sieger aus dieſer 
Gefahr hervor, erzwang den dreißigften Pfennig und die ftäd- 
tiſche Heerfolge auf allen Zügen, mußte jedoch ſo behutſam 
verfahren, daß er den Speirern, als Bürgen ſeines Vertrags 
mit Wetzlar, nachließ, ‚‚ihn nicht zu unterſtützen, falls er gegen 
fein Gelöbniß handele.’ Das Schugbündniß, welches die 
Städte der Wetterau noch) im December 1285 fihloffen, ein 
| der-Landfrieden, „der den König in Feiner Weife beträfe‘‘, 
Wise jedoch geringes Vertrauen auf die befchworenen Landfrie— 
densgebote — Ueber Tile Kolup feldft ſchwebt noch Dunkel, 
ob er als Werkzeug dem Groll der Städte Ausdruck Tieh, oder 
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2. Ray. gb niederrheinijche Herren das Gaufelfpiel anftifteten. Dem 
Habsburger zum Verdruß ließ das Gerücht ſchon im folg — 
den Jahre den erſehnten Kaiſer wieder aufleben; im fern n 
Lübeck wagte gleich darauf ein anderer Betrüger diefelbe Rolle, 
fand, zu Roß durch die Gaſſen ziehend, Beifall beim Volke, 
bis er vor dem älteften Rathsherrn, einem Zeugen der 
Tage Friedrichs, serfehwand. Selbſt noch im Jahre 1295 
konnte ein falfcher Friedrich in Eplingen von den Bürgern 
verbrannt werden. Die träumerifihe Erinnerung des Deuts 
fchen Volkes vom goldenen Zeitalter der Hohenftaufen, in 
Berbindung mit den eben erzählten Ihatjachen, hat den rit— 
terlichen Ahnheren in den Vordergrund gefchoben, und täpt 
auf Schloß Trifels oder Kiffhäufer den Rothbart bis zum 
neuen Werdetage unſeres Vaterlandes schlafen. — 00 
Sorge Da eine ftädtifche Reichsburg und deren Beſetzung mit 
ae tüchtigen Burgmannen dem ſchwankenden Anjehen des Königs 
bürger als Anhalt gegen das verdroffene Bürgerthum diente, wachte 
Rudolf forgfam über ſolche Stügen, die aber auch zu brechen 
droheten, indem zwijchen Bürgergemeinde und Burgmannen) 
wie zu Oppenheim, Friedberg, mancherlei Gemeinfchaft ob⸗ 
waltete. Solche zum Bejten des Königthums zu befeftigen, 
nachdem ex früher die Bürger von Oppenheim vom Schöffen 
ftuhl und der Rathsbank ausgefchloffen, bildete er im Jahre 
1287 wiederum, wie in früheren Zeiten, den Stadtrath 
aus 16 Bürgern und 16 Rittern, den Schöffenftuhl aus je 
fteben. Dafür gelobten beide Beftandtheile der Gemeinde, der. 
BZerftörung der Reichsburg zu allen Tagen fich zu widerfegen, und 
bei Fünftiger Doppelwahl Eeinen der Gegenfünige einzulafje 
Aufftand Weniger gefügig und nicht Leicht einzufchüchtern wa 
Barry. die Bürger von Bern; fte hatten dem Könige im Jahre 1285 
den Beiftand gegen den Grafen von Mömpelgard, wie früher 
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gegen Ditafar, verweigert; nach Beendigung des zweiten 2 Kay. 

ieges mit Eberhard von Wirtemberg und der gräulichen 
Berfolgung der Juden am Rhein, die Rudolf endlich — 
um 20,000 Mark, wie es heißt, — in Schug nahm, fuchte 
er Anlaß, die trogigen Berner zu ftrafen, welche ſich an „ſei— 
nen Kammerknechten“ vergriffen hatten. Im Mai des Jahres 
1288 jammelte er 30,000 Mann zu Roß und Fuß und um— 
lagerte die flarfe Tochter Zähringifcher Pflege. Aber der 
Bär wehrte fich grimmig, daß der König, fo ſchonungslos 
er ſtürmte und brannte, auch nad) einem zweiten Angriff im 
Auguft verunehrt abziehen mußte. Sonſt hätten die Berner 
wohl höher ihren Judenmord dem Könige büßen müffen, als 
die Oberwefeler und Bopparter, welche wegen der Blutrache 
für „den guten Werner‘, den gemordeten Knaben, 2000 Mark 
Silber erlegten, und als die Andernacher, deren Juden die Burg 
als Zufluchtsftätte angftvoll vertHeidigt hatten. Glücklicher war 
im April 1289 des Königs Sohn, Herzog Rudolf; er lockte 
die Bürger von Bern, wenige Reuter gegen die Stadt aus- 
ſchickend, in den Hinterhalt an der Schloßhalde ; ald nun jene 
wie erboste Bienen ordnungslos aus den Thoren ftürzten, 
erfchlugen die Ritter Habsburgs ihrer viele und thaten ihnen 
foldhen Schaden, daß mit Mühe Ritter Walo von Greyerz, 
„der Biderbe“, den Reſt des zerriffenen Banners aus dem Ge- 
drange rettete. Bald theidigten die Berner um Teidlichen Frie- 
den; aber das Anfehen, welches der deutfche König am Bur- 
gundiſchen Saume des Reichs durch machtvolle Bezwingung 
Pfalzgrafen Otto's von Burgund, des Erzbiſchofs von Bifanz 
und ihrer Vaſallen gewann, ging ſchmachvoll in des Reiches 
inneren Marfen gleichzeitig verloren. Die Schlacht auf der 
Heide von MWorringen (5. Juni 1288) war bittere Verhöhnung 
des Landfriedenskönigs. 
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Drittes Kapitel, * 
Erzbiſchof Siegfried und die Kölner. Erbſtreit um Limburg. Die ee bei. 
Worringen, 1238. Zuftand Norddeutſchlands. Lübeck. Die Hanfa. Roftoder 
Zandfriede, 1284. Thüringer Landfriede, 1287. Erfurt. Anfang der Zunft 
händel. Rudolf in Erfurt, 1290. Wiens Unfreiheit. Tod des Königs Rus 
dolf, 1291. 
Mir ziehen aus jenem Knäuel nur den Inden, — 
die Geſchichte der Städte, beſonders Kölns, verbindet, 
Sieyfties Frohlockend über den Fall des unverjöhnlichiten Gegners 
and bie feines Gtifts, des Grafen Wilhelm von Jülich, auf der Höhe 
ſeiner Macht, ſah Erzbiſchof Siegfried der Zeit entgegen, 
welche ihm Rache brächte an den übermüthigen Bürgern, und 
Kölns edle Freiheit unter feinen Fuß gäbe. Aber ein Wetter 
309 son mehren Seiten gegen den ungeiftlichen Hirten auf; 
König Rudolf, den Kurfürften — ſo dürfen wir ihn und die 
Wähler von jegt an nennen — abgeneigt wegen deſſen frühes 
ver Befreundung mit Ottakar, fam, Landfrieden ‚gebietend 
und das Reichsgut einfordernd, im Juni 1282 an den Mittel- 
rhein, entfchied den Lehnsbeſitz des Herzogthums Limburg zu 
Gunften der Erbtochter des Verſtorbenen und ihres Gemahls, 
des Grafen Rainald von Geldern, des Schwagers Adolfs von 
Berg, verjchob , des neuen Herzogs Gehorſam erwartend, die 
Löſung der Frage, ob auch Pfa und Stadt Nimwegen und 
Duisburg, jene verjährten Pfandſtücke Limburgs vom Reiche, 
auf Rainald übergehen jollten, und verlangte dagegen gebie— 
terifch som Erzbifchofe die Rückgabe des Reichsguts, zumal 
—— des Schloſſes Kaiſerswerth. Statt deſſen rückte Siegfried, 
eben verbündet mit dem Biſchofe Eberhard von Münſter und 
den weſtfäliſchen Grafen, welche des Kölners Feinde, die Bir 
ichöfe von Osnabrück und Paderborn zu fürchten hatten, dent 
Landfriedensvoigte feed mit 1300 Langen entgegen. Aber 
feine Schlöffer am Rhein und an der Mofel fielen, und be— 
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ſchämt mußte er die neuen Zölle, welche er auf Reichsboden 3: Kur. 
zum Verdruß der Kölner angelegt, einziehen (Sommer 1282), 
geſchmeidig im Herbft zu Boppart nebft Heinrich, Erzbiſchof 
son Trier, dem Zwinghertn von Koblenz, dem rheinifchen 
Landfrieden beitreten, jelbft die Voigtei über Efjen in Frage 
ftellen, und ‚den Spruch aus des Königs Munde hinnehmen: 
feine vollfreie Stadt, wie Neuß, dürfe von geiftlichen Landes— 
herren vor ein auswärtiges Gericht geladen werden. — Gleichsretren 
Darauf, noch vor Ende des Jahres, rief jedoch der Tod der burg. 
kinderloſen Erbin von Limburg die politischen Leidenſchaften der 
betheiligten Fürften wach; Graf Adolf von Berg, als nächfter 
männlicher Sippe, erkannte Rainalds wenn auch nur lebens— 
Tanglichen Beſitz, nach Rudolfs Ausſpruch, nicht anzzu ohnmäch- 
tig, um gegen den Erzbifchof, den ihm feindlichen Lehnsherrn 
limburgiſcher Schlöffer, fein Recht zu veriheidigen, trat er an 
Johann von Brabant und Lothringen, einen der erften Tur- 
nierhelden der Zeit, auch gepriejenen Minnefinger, Obervoigt 
von Aachen, Limburg, angeblid ald Schenkung unter Leben- 
den, Doch für eine hohe Summe, ab. Sogleich gliederten die 
Parteien fih neu; als ter Brabanter, mit Adolf von Berg 
verbündet, in das Gebiet von Limburg, das Rainald inne 
hatte, einfiel, verpfändete Der Legtere dem Erzbifchofe das 
Schloß Waſſenberg und verband fich mit ihm gegen die ‚„‚Räu- 
‚ber feines Erbes“, wie er ſchon mit den Grafen von Lügelburg 
und Jülich, dann auch mit dem Grafen Dietrich von Kleve 
ſich geeinigt. So mußte auch Aachen, früher zu Köln geneigt, 
auf die andere Seite, zu jeinem Schugherın von Brabant 
‚treten, und, faum um fihweres Geld mit den Söhnen Wil- 
helms gefühnt, neue Drangſale über ſich ergehen laſſen, indem 
Herzog Iohann den geeigneten Waffenplag beſetzte, die Partei 
des Schultheißen von Aachen, als kölniſch gefinnt, unterdrückte, 
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3 Kap. aber auch zur rechten Zeit die Stadt ſchützte, bis im Juli 1284 
im vorläufigen Waffenftillftande ein Schiedsgericht den Streit 
zu Handen nahm. Nod war ed nicht zum offenen Bruche 
zwiſchen Köln und dem Erzbiſchofe gekommen, auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer jogar noch fo leidliche Ruhe, dag Graf Adolf, 
in der Nähe feiner Burg Solingen geflüchtete Bewohner von 
der Mans und der rechten Rheinfeite aufnehmend, den Grund 
zu jener gedeihlichen Gewerbthätigfeit, zumal in Metallen, 
legen konnte. Aber mit dem hohen Sommer defjelben Jahres 
brach der Krieg furchtbauer aus, ſchwur Herzog Rainald, im 
Bunde mit Siegfried, gegen Brabant, Berg und die Grafen 
von der Mark auch „ſeine nächfte Mage’ zu beftehen, trat 
Biſchof Konrad von Osnabrück entfchloffener zum Erzbifchof. 
Um diefe Zeit befeftigte Siegfried den Flecken Worringen, 
zwei Meilen unterhalb Kölns, berüchtigt als Wahlort des 
Pfaffenkönigs Wilhelm in Konrads von Hochſtaden Tagen, 
legte einen Mauththurm dicht am Strome an und bedeuteteden 
Voigt auf die Frage: wovon er Schloß und Leute erhalten 
follte? „es laufen vier Heerſtraßen an der Burg vorüber.‘ 


. Um den Kölnern zu ſchaden, begünftigte der Erzbifchof Die 


Sonn, 


‚treuen Bürger‘ von Bonn, machte auch die Schöffen der 
Stadt fteuerpflichtig und erlaubte ihr, ,‚da fle von Tag zu Tag 
wüchfe‘‘, die Bildung eines Stadtrath3 von zwölf Altbürgern 
(1285). So verlieh er auch dem Orte Brühl, wo er ein 
Schloß beſaß, ftädtifche Verfaſſung, und jchärfte jedem Bürger 
bei Strafe ein, fih mit Harniſch und Waffen zu verfehen. 
Eben trieb der Afterfaifer in Neuß fein unheimliches Wefen; un= 
ter Anberaumung einer Tagefahrt mit den Neußern weilt Siege 
fried im Juni 1285 gehorfam beim Könige in Mainz; glei 
darauf aber ſchließt er mit dem Erzbiſchof Eric von Magde— 
burg, mit Bolrad, Biſchof von Halberftadt, den Grafen von Anz 
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u allen „Edelherren vom Harz, die im Landfriedens-3. Kar. 
‘ jtehen, auf zwei Jahre einen Vertrag, um ihm mit 300 

9 ten Roſſen gegen Sold bis zum Rheine zu dienen (Juli 

| 1285). Noch finden wir ihn zu Köln, aber unter lauten 

Klagen der Bürger über feine Zöllner; mit dem Grafen von 

der Mark hat er Stilljtand; ſchon aber zieht die Stadt ihren 

‚alten Waffenbürger, den Grafen von Kabenelnbogen, wieder 

an fich, und gewinnt am älteften Breunde, dem Grafen Adolf 

‚son Berg, Rückhalt, indem diefer gelobt (Nov. 1286) an bei- 

den Rheinufern zwifchen Aheindorf und Zündorf nie eine Feſte 

‚erbauen zu laſſen. Auch. zu Neuß erhöht Siegfried die Zoll- 

plackerei, nur die Duisburger ausnehmend, mäßigt jcheinbar 

auf dem Nationaleoneil und Landfriedenstage zu Würzburg, 

im Brühling 1287, fein hochfahrendes Werfen vor dem Könige, 

welcher zur Schlichtung des Streits wegen Limburg auf 

Pfingften eine Zufammenkunft in Boppard anprdnet, aber 

wegen „hochwichtiger Dinge des Reichs“ — es waren die Ju- 

denhändel mit den Bernern — den Tag bis auf den hohen 

Sommer serichiebt ; gebietend, in der Zwifchenzeit den Stand 

der Dinge nicht zu ändern. Der Ernft des Tages zu — — 

burg oder unbekannte Umſtaͤnde, vielleicht die Vermitte- un. die 

lung der Könige von Frankreich und England, welche in 

Schiedsgericht antrugen,, dämpften den Gewaltfinn des Erz- 

biſchofs ſogar ſo weit, daß er am 16, Juni 1287 Richter, 

Schöffen, Rath und Bürgergemeinde von Köln zu Land und 

Waſſer von allen neuen Zöllen, welche er zur Abwehr feindli- 

her Gewalt und unerfchwinglicher Kriegskoften wegen angelegt, 

auch son dem Andernacher, frei erklärt, doch unter eidlicher 

Angabe des Kaufherrn und Schiffers vor einer, gemifchten 

‚Behörde, zwei Geiftlichen und den jedesmaligen beiden Bür- 


germeiftern, daß die Waaren ihre eigenen feien; 4 Ende 
Barthold, Städteweſen II. 
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3. Kap. des Krieges mit Brabant follten diefe neuen Mauthen eingehen, 
auch wolle er die Rechte und Freiheiten der Bürger aufrichtig 
bewahren, kein Arges gegen fle erfinnen und die etwaigen 
Vergehen eines Mitbürgers nicht an anderen rächen. Was in 
Winter 1237— 1288 fo friedliche Ausfichten verſcheuchte, ob 
Adolf von Berg, dem Tangjährigen Handel ein Ende zu ma— 
chen, über den Rhein zum Brabanter zu flogen gedachte, aber 
durch einen wüthenden Anfall des Erzbifch. auf fein Gebiet, und- 
die Abwehr deſſelben fowie tiefen Schnee zurückgehalten wurde; 
wie urplöglich das Verhältniß zu den Kölnern auf Die Schneide 
des Schwertes geftellt wurde, wiffen wir nicht. Die kölniſchen 
Prälaten bezeugten fpäter im Verhör: nach Oftern 1288 
(28. März) hätten die Kölner fich mit dem Herzoge von Bra- 
bant, dem Grafen Waleram von Jülich, Propſte zu Machen, 
den Grafen von Berg, von der Mark und vielen weftfäliichen 
und rheinifchen Herren, des Erzbifchofs Todfeinden, öffent- 
lich verſchworen, feien nach Sturmgeläute im Volfsaufgebot 
ausgezogen und hätten unter Raub und Brand die Burg 
MWorringen belagert, nachdem fie den Herzog von Brabant zu 
Hülfe gerufen. Gin anderer Zeuge behauptete, die Bürger 

hätten, unter dem Vorwande des Friedens, den Erzbifchof ge- 
beten, den Herzog zur Vermittelung ohne Waffen nach Köln 
fommen zu Taffen; als er ſolches geſtattet, ſei Johann von 
Brabant unangefagt ins Land gefallen, und habe in Köln 
das Bündniß mit der Stadt gefchloffen. So viel ifturfund- 
Ausbruchlich: am 17. März 1288 gelobte Waleram von Bergheim, 
srieges.de8 Gefchlechts von Jülich, dem Erzbifchof feinen Beiftand 
gegen Brabant und die Feinde des Stifts, und am 5, Mai 
verpflichtete fich Ritter Gerhard, Edelvoigt von Köln, jenes 
Rutgers von Alpen Sohn, der Stadt als treuer Mitbürger 
in allem zu willfahren, lag alfo der Bruch ſchon offen. Nach 
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den Chroniken von Brabant — die Eölnifchen find gerade 3. Kap. 
über die wichtigfte That ſehr dürftig — erfuhr Iohann von 
Brabant, dag die Gegner zu Pfingften (15. Mai), auf Val- 
kenburg im Kimburgifchen verfammelt, unter dem Vorwande, 
mit Brabant zu theidigen, die Abficht verbargen, das Land des 
Herzogs zu verderben, und eidlich fich verpflichtet hätten, 
Limburg in die Sand des Grafen von Lügelburg, als nächften 
Sippen Rainalds, zu ftellen, und ihn darin gegen jedermann 
zu behaupten. Darauf jei der Brabanter mit ftattlicher Ritter- 
schaft über die Mans gezogen, aber zu ſpät gekommen, um die 
Berfammlung zu übertafchen, und voll Zorn am Tage nad) 
Pfingften dem Erzbifchofe, als Haupt des Bundes, über Heins— 
berg und Waſſenberg nachgefolgt. Am Rhein angelangt, Johann 
tränfte er fein Roß im Strome, verwüftete die Weinberge umracant 
Brühl, ließ zum Hohne der Feinde Braden und Falken aus lande. 
Brabant Holen und jagte einige Tage luſtig im Thiergarten 
des Kurfürften, während feine Treuen aus Brabant zu ihm 
fließen, ſo wie die verbündeten Grafen, zumal Adolf von Berg 
mit feiner Ritterfchaft und den bergifchen Bauern. Gleichzeitig 
Aangten aber auch die Boten von Köln an, klagten über die 
Raubereien und die Unficherheit der Straßen von Worringen 
aus, und baten den ‚‚Herzog von Lothringen‘, als „Obervoigt 
der Heerſtraßen zwiſchen Maas und Rhein“, und ihren ge— 
ſchworen en Bürger, mit ihrem Beiſtande das Neſt zu zer- 
ſtbren. Wie nun der Schirmherr willig in ihr Weichbild 
gekommen, ‚zogen fie mit ihrem Banner vor Worringen und 
begannen ergrimmt die Belagerung. — Inzwifchen Hatte auch 
Siegfried Zeit gehabt, ſeine Bundesverwandten aufzubieten, 
Alle Grafen und Herren weit und breit aus dem Rheinlande 
bis an die Lahn hinauf, aus Weftfalen und Gelderland, die 
"Grafen von Lützelburg und auch) den tapferen * Adolf 
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3 Kap. son Nafjau, den ſpäteren deutfchen König. Sie jubelten,. 
„ven Wallfifch auf das Trockene gelockt zu haben, wo er nim— 
ner entrinnen könne.“ Die gewaltige, faft dreimal über- 
Iegene Heeresmadht, etwa 40,000 Dann, zog am 4. Juni über 
Bergheim und Bedburg heran, worauf der Brabanter die Be- 
zwingung Worringens aufgab und freudig ſich ins Feld ftellte. 

8 Zufolge einer alten Sage führten die Bürger von Köln, ges 

gericht suächtet Durch König Rudolf, auf deſſen Geheiß die Schlüffel 

"om. ihrer Stadt auf einem Wagen zwei Meilen außerhalb ihrer 
Mauern ins Feld, „damit, wer in offenem Streite die Schlüf= 
felgewönne oder behielte, Gebieter der Stadt ſei.“ Schweigen 
zwar die alten Nachrichten, fo flieht e8 doch dem ritterlichen 
Geifte unſeres Bürgerthums nicht ungleich, zur kecken Heraus- 
forderung des Gottesgerichts in einem, über hundertjährigen 
Streite, die Schlüffel ihrer Stadt, auf einen Fahnenwagen 
geſchmiedet, ald Preis der Tapferkeit auf die Heide von Wor- 
ringen geftellt zu haben. — In der Frühe des Sonnabendg, 
5. Juni, fang der Erzbifchof die Mefje in Braumeiler und be— 
reitete fich auf das blutige Werk. Da ſandten die frommen 
Bürger dem Hirten einen Boten: „Herr, wir wollen euch und 
eurem Volke auf zwei Tage Mundvorrath reichen, wenn ihr 
unſerer lieben rauen Geburtstag und den folgenden Tag 
des Herrn und in Ruhe feiern laſſet!“ Schon war der Bifchof, 
beſchämt durch ſolche Mahnung, im Begriff, die Schlacht zu. 
serjchieben, als der Hohn des ungeduldigen Grafen Heinrich 
von Lützelburg den Firchlichen Sinn unterdrüdte, und Sieg— 
fried feinen geiftlicheren Söhnen entbot, zur Schlacht ſich fertig | 
zu machen. —J 
S Wir enthalten * einer Schilderung dieſer Be — 
ringen. ganze Chriſtenheit berufenen Schlacht bei Worringen, in 
deren Ausmalung nahe und ferne, frühere und ſpätere Zeit— 


% 
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genojjen, wie jelbjt der Florentiner Giovanni Villani, ſich 3. Kar. 
gefallen Haben; am reichften und eigenthümlichften, einem 
Sroiffart gleih, Bruder Jan von Heelu, welcher fie „en vers 
Thiois“ (in niederdeutfchen Reimen) zu Ehren Johanns be= 
fang. Wir berichten nur den Antheil der Kölner und den 
Ausgang. Die Bürger ftanden, mit den Bauern von Berg, 
welche Keulen und Morgenfterne fchwangen im dritten Haufen 
des Brabanters, bei den Grafen von Berg, von der Marf und 
den rheinifchen und weftfälijchen Streitgenoffen. Die Schlacht 
dauerte unterzitterlichen Zweifämpfen, bei foldher Erbitterung, 
Daß die anftürmenden Haufen ſich mehrmals gegenfeitig durch- 
brachen, von 6 Uhr früh bis Nachmittags. Der ältere Graf 
Son Lützelburg, des jpätern Kaifers Vater, vermeidend „fein 
eigen Blut — den Vetter von Berg — auf den Tod zu be- 
ſtehen“, machte fich an den Brabanter, und ward, in blutiger 
Umarmung mit dieſem, rücklings durchbohrt. Lützelburgs 
Banner ſank; der Tag neigte ſich mit dem Falle des Fürſten 
zur Entſcheidung. Denn wie Graf Adolf von Berg, der feit- 
wärts mit den Seinen gehalten, das heißefte Getümmel inne 
wurde, drang er unter dem Rufe: Berge Romerike! den 
Streitenden mit feiner Ritterfchaft, den Kölnern und den nie= 
derrheinifchen Bauern, in den Rüden, und überwältigte nad) 
dem hartnädigften Widerftande die Haufen Rainalds und 
Siegfrieds, welder fein Banner, auf einem Wagen, mit 
einem hohen Thurm voll Ritter, tief in die Schaaren der 
Brabaneons geleitet. Aus Furcht in der Bürger Hand zu fal= 
Ien, wollte Siegfried fich einem Bafallen des Herzogs ergeben; 
aber Graf Adolf riß die Foftbare Beute an ſich und eilte mit 
ihr über den Rhein nach Monheim. Als auch Adolf von 
Naſſau und Rainald von Geldern den Ueberwindern ihr 
‚Schwert gereicht, ruhete um 2 Uhr Nachmittags der entfeg- 


102 Dritter ‚Theil. 


3. Ray. liche Streit. Die Sieger lobten Gott; denn in langen Jah— 
ven war kein Sieg gleich, diefem erfochten.. . Allein eilfyundert 
Nitter des Erzbifchofs lagen auf der Wahlftatt; auch mancher 
Brabangon ; fiebenhundert Wittwen trauerten in Köln „Die 
Bürger hatten ſich, als: billig war, als des h. römischen Reichs 
getrene in Sonderheit-gefreite Gliedmaßen erwieſen, und die 
nicht. unter der geiftlichen Gewalt des Biſchofs ftanden, und 
behielten von der. Zeit bis noch her Anno 1499, ſpricht Die, 
Chronik derh. Stadt Köln, „daß fie ſich Ihreiben und find 

Sieg verKerren der Stadt von Köln und freie Bürger.‘‘ Sp herrlichen 

— Sieg nicht zu vergeſſen, bauten ſie in St. Severins Straße 
eine Kapelle zu St. Bonifazius Ehren, auf welchen Tag der 
Streit geſchah, und feierten ihn noch alle Jahr mit Proceſſion 
und Hochmeſſe. — Damals aber brachen ſie noch die Burg 
Worringen und zwei andere in den Grund, und führten, Bli- 
den, Kriegsgeräthe und Gefangene, ja die Steine zur Befeſti⸗ 
gung heim. Den Herzog empfingen ſie mit großer Pracht 
in ihrer Stadt, ſchenkten ihm ein ſchönes Haus, den hochge— 
freieten „Hof von Brabant‘, und rühmten ſich ihres Mitbür— 
ger. Der angeblihe Wagen mit den Schlüffeln im Zeughaufe 
iſt verfehwunden : dagegen die koſtbaren Glasgemälde in den 
Fenſtern des hohen Domchors, der im Jahre 1322 eingeweiht 
wurde, praugen noch an derſelben Stelle und erinnern mit 
den Wappen von Brabant und Jülich und der Gefchlechter | 
Overſtolz, Hardenvuſt, Lyskirchen, an die That der Baten wie 
an König Rudolfs richterliche Ohnmacht. | 
Limburg blieb dem Haufe Brabant, denn Raineld ta 
jagte feinem Rechte, gewann die Freiheit in Paris und. erhielt 

Sn. durch frieſiſche Voigteien Entfhädigung von Rudolf. Böfer 

Kerker. war das Geſchick des Erzbiſchofs in der Hand des Grafen von 
Berg. , Sollen wir dem Zeitgenoſſen in Defterreich, Ottofar. 
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son Horneck, glauben, jo lag Siegfried auf Schloß Neuen= 3. Kar. 
burg, „Tag und Nacht im Helm, Bruftharnifch, das Schwert 
zur Seite; brachte man ihm fein Eſſen, fo wurde der Helm 
ö abgebunden; zum: Schlafe mußte. er die ſchwere Hauptzier 
wieder anthun.“ Gedenken wir der Zeit; Ugolino della Gherar⸗ 
desca, Kapitan von Pifa, lag vom Auguſt 1288 ab im Thurm 
der Gualandi, und farb im März 1289 mit Söhnen.und En- 
keln des Hungertodes, auf Scheiß eines Erzbiſchofs! 
— Die Bürger von Köln, welche alle Einkünfte des Fürften 
in Beſchlag nahmen, ihre Gefangenen gegen Löſegeld auf 
Urfehde entließen, hätten ‚gern den böfen Gebieter, der alle 
Pläne und tüdifchen Anjchläge gegen ihre Freiheit von Kon- 
rad von. Kochftaden und Engelbrecht in der Seele trug, auf 
Lebenslang in der Haft des Grafen von Berg gefehen. Aber 
obgleich König Rudolf, eben zum burgundifchen Zuge gerüſtet, 
des sornehmen Wahlfürften ſich nicht annahm, mußten fle die 
Ahndung der Kirche fürchten. So fam denn im eilften Mo in, 
nate der Gefangenschaft, am 19. Mai 1289, befonders u erist. 
Betrieb des hohen Stiftöflerus der Vertrag zu Stande, wel- 
cher den Erzbischof gegen die verfprochene Summe von 12,000 
Mark, die Anerkennung der Rechte des Grafen Adolf, bebeu- 
tende Opfer an Städten und Burgen, gegen angelobte Ab— 
wendung des Firchlichen Zorns, freigab. Am gleichen Tage 
yurde mit Berg, Brabant, deffen Herzog in neue Fehde mit 
dem Grafen Guido von Flandern gerathen, mit. dem Grafen 
Son der Mark, der inzwifchen im kölniſchen Weftfalen wacker 
zugegriffen, mit dem Grafen von Jülich gefriedet. Selbft 
bie Kölner, doch erft nach einem Monate, 18. Juni 1289, 
mußte der Erzbifchof, mit verbiffenem Grimme, in die Sühne 
einschließen, und oSenein darauf das Schiedsgericht des Grafen 
Adolf über die nach) der. Schlacht son .den Bürgern am erz⸗ 









104 Dritter Theil. 


3. Ray. biſchöflichen Eigenthum verübte Gewalt anerkennen, Schöffen, 
Rath und Gemeinde aller Anfprüche ledig erklären. Alle 
diefe Urkunden vollzog der untreue Mann; denn er wußte 
wohl, was inzwifchen im Werfe war. Schon am 5. Auguft 
1289 Hatte Papft Nicolaus IV. dem Grafen befolen, den Erz= 
bifchof und alle Gefangene frei zu geben, und den Biſchöfen 
von Worms, Straßburg, jo wie dem neuen Erzbifchofe von 
Trier, Boemund, Nachfolger des ftrengen Heinrichs von Vin—⸗ 
fingen (1286), aufgetragen, dem Bruder beizuftehen. Der 
Ausgang diefes Proceſſes war vorauszuſehen; Nicolaus IV. 
entband am 18. Sanuar 1290 den Erzbifchof aller feiner in 
der Gefangenschaft geleifteten Eide und Berfprechungen, 
drohete den Entfremdern des firchlichen Guts mit dem Fluche. 
Siegfried, der, nad feiner Hauptftadt nicht zurückgekehrt, zu 
Engers am 10, März 1290 den Bund mit Mainz und Trier 
erneuerte, fonnte des günftigften Ausfalles des pfäffiſchen Ber- 
hörs gegen die Kölner, Juli 1290, gewärtig fein; unter dem 
16. Juli erfolgte bereitö der Bann des römifchen Stuhles, 
den die frommen Bürger fieben und ein halbes Jahr, bis zum 
Regierungsantritt des Nachfolgerd Giegfrieds, ſtandhaft 
ertrugen. 

a: Das Ausfterben der Herzöge von Limburg gewährte * | 

Reiche. einft freien Duisburgern nur auf kurze Zeit Erlöfung von der 
Pfandſchaft; durch König Rudolf im Febr. 1290, wie es 
fhien, gegen alle Anfprüce des Grafen son Geldern und 
Adolfs von Berg fichergeftellt, fiel ihnen wenige Monate darauf 
in Folge habsburgifcher Hauspolitik das Loos neuer Ent- 
fremdung vom Reiche und vererbte ſich dann die meroningifche 
Pfalz als Landftadt an die Grafen von Kleve. — Anderer 
jeit3 verdankt jenen blutigen Ereignifjen von Worringen eine 
Bierde niederrheinifcher Städte, der wechſelvolle Hoffitz fürſt⸗ 
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licher Herrlichkeit und Heiterer Künfte, ihren Urfprung. In 3. Kar. 
der Freude des Sieges erhob Graf Adolf von Berg am 18. —— 
Auguſt 1288 das ländliche Düfſeldorf, die jetzige „Altſtadt“ Stavt. 
mit ihrem Außenbezirke, auch ſchon mit dem Hofe Pempelfort, 

zu ſtädtiſchen Rechten, wies die acht Schöffen an Ratingen 

als Oberhof, und ſchmückte das bedächtig geordnete Gemein— 
weſen, zum Andenken des Tages von Worringen, mit einer 
Collegiatkirche. Noch Lange unbedeutend blieb Elberfeld, Elberfeld. 
wie jenjeit3 des Rheins Krefeld, ein Flecken bis ins 16. 
Jahrhundert. Der Gründer des bergifchen Kunftfleißes, Graf 
Adolf, ſah noch Schönes erblühen, ehe die Rache des ruch— 
Infen Briefterfürften von Köln ihn ereilte (1295). 

Merkten Weftdeutichlands Städte fo wenig, daß es einen Rudolf 
König im Reiche gab, fo zeigt dagegen das fprödere Nord- eutfe 
deutfchland vorübergehend nicht unfruchtbare Beziehungen zum ing 
nationalen Mittelpunfte. Lübeck, um welches die Gefchichten Lübeck. 
unferer hanſiſchen Gemeinwefen ſich reihen, trug feit des 
Pfaffenkönigs Tagen freiwillig die Voigtei Herzog Albrechts 
son Braunfchweig, ſchloß fich aber bald an den neuen König 
an, jo Eoftfpielig und unwirffam der Schuß des fernen 
Herrſchers, der ja feldft im Jahre 1274 die gehorfamen Bür- 

‚ger der Befchirmung nordijcher Kronen empfal; zugleich ges 
Tobend, ihnen wider ihren Willen feinen Voigt zu fegen und 
ihre Unserpfändbarkeit anerfennend (1274). Der Bund der 
Seeſtaͤdte, fo ſtark gegliedert und vollberechtigt, entnahm gern 
den Urkunden des Königs die Erlaubnig (1275), daß die 
Kaufleute, die nad) Preußen, Livland und „in andere, dem 
Reiche unterworfene”, Orte handelten, zu ihrem Frommen 
und Nugen Morgenfprachen und Einigungen anordnen dürf- 
ten; Die Lübecker bezahlten ja pünktlich Reichsſteuer und 
Schutzgeld an die Guelfen, die ihnen dann zur Noth auch mit 
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den Waffen beiſprangen. Freilich gegen die Rufen in Plesfow 
und Novgorod konnte den Kaufleuten der heimifche Beiſtand 
nicht3 fruchten, Als im Jahre 1277 der Trog Ottakars den 
König überwiegend in Anfpruch nahm, übertrug er aus Wien 
(Sept. 1277) dem Herzoge Albrecht II. von Sachſen, jeinem 
Eidam, und Albrecht son Braunfchweig den Schuß feiner 
Rechte in Lübeck, Goslar, Mühlhaufen und Nordhaufen, das 
Vicariatamt in Thüringen, Sachſen und Slavien, geftattete 
aber zugleich den Marfgrafen Dtto V., Albrecht II. von Bran- 
denburg, von der Ottonifchen Linie, den Waffengenofjen des 
Böhmenkönigs, Geldhebungen in Lübeck, und verwickelte 
die Angelegenheiten der Seeftädte bedenflicher, indem er nach 
Albrecht3 von Braunfchweig Tode (Sept. 1279) unter Zer- 
würfniffen Lübecks mit feinem Bifchofe, mit Zurückſetzung der 
Söhne des Guelfen, Heinrichs des Wunderlichen , Albrechts 
und Wilhelms, fo wie Ottos des Strengen von Lüneburg, 
ihres Betters, dem Gefammthaufe Anhalt gefährliche Befug- 
niffe anvertraute. Denn im Jahre 1280, als Pommern und 
Niederſachſen im magdeburgijchen Wahlkriege der Markgrafen 
Gewaltfinn erfuhren, beftellte Rudolf, noch mit Defterreichg, 
Handeln befchäftigt, zugleich den. Herzog Albrecht son Sachjen 
und die Markgrafen Sohann II. Otto IV. (den Minnefinger) - 
und deren Bruder, Konrad, zu Voigten über Lübeck und die 
Reichsftädte in Sachſen und Thüringen, und fteigerte durch 
die Ansprüche fo vieler gewinnſüchtiger Herren die Verwirrung, - 
Während Lübeck umd die wendifchen Schweftern in ihren 
nächften Marken ſich kaum behaupteten, knüpfte fich jedod das 
faufmännifche Band der Hanſe mit entlegenen Städten. feſter 


Bachs und feſter. Um 1280 — 1281, als nad dem Tode Marga— 


thum der 
Hanfa. 


"vethas von KRonftantinopel (1278) über das Lehn von Reichs— 
flandern folgereicher Streit ausbrach und geordnete Berfehrss 
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‚serhältnifje mit, der Weſtſee wankten ; als Bremen, länger als 3 
14 Jahre aus der Hanſa in London auögeftogen, in alte 
Rechte wieder eintrat; den deutſchen Kaufleuten, den Inhabern 
‚ber Gildehalle, unter König Edward J., ſogar die Vertheidigung 
des Biſchofsthores zuerkannt wurde; der Dänenkönig Erich 
Glipping (1278), der von Norwegen, Magnus Logabätter 
die deutſche Betriebsjamfeit zu begünftigen nicht müde fchie- 
nen — neben den Lübedern finden wir immer die Wismarer, 
Roſtocker, Stralfunder, Greifswalder ‚jet auch die, Stettiner 
namentlich aufgeführt — ; als Wisbys ſpröde Kaufmannsge— 
noſſenſchaft zum Schuß der Oſtſee Lübecks Beiftand. unum— 
‚ gänglic) erachtete (1280); als auf der einen Seite Riga und 
Reval, Elbing und Thorn, im inneren Deutfchland Halberftadt, 
Halle, Magdeburg, Stendal, Quedlinburg, Goslar, Hildes- 
beim, in Weftfalen außer. Soeft, dem altbefreundeten, Mün— 
ter, Dsnabrüd, Lippftadt, und viele andere, am Rhein Köln, 
Koesfeld und eine Reihe holländifcher Städte als lebenskräf— 
tige Gliedmaßen des Bundes. fich Fund thun, im Süd-Weften 
der Sandel mit Sranfreih, Spanien und Portugal, im Nord- 
often der. mit Rußland die faufmännifche Diplomatie beſchäf— 
te; finden wir mit Bedauern, daß unfere Städte der Fried— 
Tofigfeit: in unmittelbarer Nähe zu unterliegen drohen: 
finden wir, daß die Befteger nordifcher Könige gegen Nachbar- 
Din u. Nachbaradel mühfelig ihr Gedeihen vertheidigen. Die 
übermüthigften Sriedbrecher waren die Markgrafen von Bran- 
denburg aus Johanns Linie. Barnims des Guten von Pom— 
mern. Söhne (f. 1278), durch Dtto IV. und Konrad in den 
Kampf mit Günther, Erzbifchof von Magdeburg, gezerrt, 
ſahen ihre beſten Städte an der Oder und an der märkiſchen 
Grenze, Garz, Stargard, an Brandenburg fallen, als Bürgen 
des unerfüllten Dienſtvertrags ihres Vaters, und ſelbſt das 
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3. Ko. ftarfe, ganz deutſche Stettin bedrängt. Im Herbft 1280° 
riefen die Stettiner die „Herren Rathleute“ Lübecks zur 
Bundeshülfe gegen die Brandenburger, „ihre gemeinfamen 
graufamen Tyrannen.“ Die Noth einigte fchnell zwiftige 
Nachbarn, wie die Stralfunder und Greifswalder, fühnte 
alten Neid; Herzog Iohann, der Reichsvoigt, welcher kei— 
nen fälligen Schutzzins vergaß, Fonnte und wollte gegen die 
Markgrafen nicht helfen; die ihrerjeitö Durch die eigenen 
Städte, wie felbft Prenzlau, zur VBerzichtung auf Die unbe— 
ftreitbarften Serrenrechte gedrängt, des Schadens fih am 
Reichsgut zu erholen gedachten, deffen Hüter fie jein follten. 
— Im Frühling 1282 Hatte Lüber von den anmaßungsvollen 
Reichsvoigten, welche unter dem Vorwand des Schuges die 
herrliche Stadt zur märfifchen Landſtadt machen wollten, müh— 
ſam einen Waffenftillftand erwirft; da fündigte Audolf, im 
fernen Schwaben vom Hülfsgeſchrei jeiner treuen Bürger er=- 

Ein reicht als Richter fih an. Er erklärte am 15. Mai 1282 

Rudoirs.aus Ulm die Schutzvoigtei der drei Markgrafen, „als der Stadt 
nicht heilſam“, für erloſchen, was freilich) jene nicht gleich 
gelten laſſen wollten, Hartnäcig auf dem beftehend, „was 
ihnen der römifche König zugewiefen.” Aber die Entſcheidung 
blieb nicht aus, zumal fihon in Auguft Graf Günther von 
Schwarzburg ald Empfänger rücftändiger Stadtſteuer ſich 
meldete, zugleich als Vermittler zwifchen Lübeck und dem an⸗ 
deren Schugheren, dem Herzoge von Sachſen. Als auch des 
Königs wiederholte Erklärung gegen die Markgrafen, und deſſen 
Hinweifung, „die Herzoge von Sachſen jeien feine — 
ter“, nichts fruchtete; die Tagefahrt, von Rudolf den Lübeck 
Goslarern auf Pfingſten ausgeſchrieben, „um perſönlich zu Ges 
richt zu ſitzen“, nicht abgehalten werden konnte, Ba | 
der reiftge König für das Bisthum Baſel im fernen Burgund 


| 
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focht; verhieß er auch unferem Norden den Segen des Land I: Kr 

deng, deſſen die oberen Ränder bereit3 genofien. Im Mai 
1283 geftattete Herzog Albrecht den Lübeckern, mit den Fürs 
ſten und Städten Staviens, obgleich dermalen feinen Feinden, 
ein Landfriedensbündniß zu ſchließen, und im Juni 1283 er- 
blicken wir zu Roſtock eine ftattliche Verfammlung von Herren, Böngeer 
Vaſallen und Boten, zumal der fogenannten wendifchen Städte, jeden. 
auch Stettins, Demmins und Anklams, um nach dem Vorbilde 
der oberen Lande, nicht ohne unmittelbare Einwirkung des 
Königs und deſſen Hofrichters, ſo heilfames Werk hinauszu— 
führen. Wir finden alle Beſtimmungen der früheren Land— 
frieden, Landrichter, zehnjährige Dauer; auch der Bauern, 
als des Friedens theilhaftig, iſt erwähnt; an die Möglichkeit 
eines Bundeskrieges zur See vorkehrend gedacht. Der Bund 
aller Fürſten, Vaſallen und Städte zwiſchen Elbe und Oder iſt 
aber ganz eigentlich als Nothwehr gegen die Markgrafen ge— 
ſchloſſen, und Herzog Albrecht von Sachſen zum oberſten 
Landrichter erwählt, um mit Beiſitzern aus den Städten jähr— 
lich viermal zu Gericht zu ſitzen. Doch würde dieſer zu Ro— 
ſtock beſchworene, gleichzeitig bis an die Leine und über den 
Harz hin erweiterte Landfrieden, bei dem Widerſtreite der 
fürſtlichen Intereſſen und der Raubſucht des Adels, ſchwerlich 
viel gefrommt haben, nahm anders nicht die Hanſa, dem Aus- 
nde gegenüber bereits verfafjungsmäßig ein Ganzes, auch 
| Beſchützung der Landſtraßen in ihre ſtarke Hand. 
Mur Pommerns Herzoge ſcheinen den Anſprüchen der Auf— 
arkgrafen preisgegeben, deſſen Landſtädten dagegen der lernt. 
muß des Friedens gefichert (1284). Gelehnt an den Bund, Be. 
enpirkten fe, wie Stralfund vom Fürften von Rügen, im J. 

wie Greifswald, im Jahre 1296, Freiheit von der 

| ae außerhalb ihrer Mauern, Ausjchlug der Juden 
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3. Kap. vom Stadtreihte, räumten ihre Mark von fürflichen Burgen, 
und erlangten ein Regale nach dem anderen. — So wenig 
Ernſt zeigten aber die Fürſten, die Lübecker zumal unver— 
kümmert beim Landfrieden zu laſſen, daß ſelbſt Herzog 
Albrecht II., nie ſaumig, ſchon vor dem Verfall das Schutz⸗ 
geld einzufordern, vom Könige Rudolf abgemahnt wer⸗ 
den mußte (Juni 1284), gegen feine Pflicht als Bewahrer des 
Friedens um Geld die Sache der Lübecker zu verlaffen und 

—— Brandenburgern Beiſtand zu leiſten. Verbot der Land 

—* frieden den Städtern, in Händeln gegen ihre Fürſten zunächft 

Horwer ZUf Selbfthülfe zu fehreiten, jo gab er ihnen dagegen volle 
Freiheit, die Waffen gegen auswärtige Mächte ohne Anfrage 
zu ergreifen. Das erfuhr Erich Magnusfon, der neue König 
son Norwegen, welder im Kriege mit Erich Glipping, dem 
Dänen, feit dem Nov. 1284 einem Gliede des Landfriedens— 
bundes zwifchen Oder und Elbe, die Kaufleute der Städte zu 
mißhandeln gewagt hatte, Nachdem die wendifchen Städte 
die Getreideausfuhr nah Norwegen verboten, ging ihre Kriegs- 
flotte, unterſtützt von Wisby und Niga umd geführt vom 
Orlogshauptmann der Vorderftadt, in die See, fperrte Die 
Häfen jenes Königreich®, Tandete verwüſtend umd nöthigte 
den unberathenen jungen Herrfcher, die Vermittelung des 
Königs Magnus von Schweden zu ſuchen. Zu Kalmar kamen 
demnach im Herbſt 1285 die Gewaltboten beider Theile zus 
fammen; Erich Magnusſon mußte fich nicht allein zur Her: 
ausgabe aller Schiffe, die er zu Bergen in Befchlag genommen, 
verpflihten, 6000 Marf Schadenerfag bezahlen, die alteı 
Rechte der deutſchen Kaufleute beftätigen und mehren, ſondern 
den Städten auch freigeben, im Falle eines Krieges Norwegen 
mit Dänemark diefer Krone nad) Belieben Beizuftehen. Solch 
erſte Probe gemeinſchaftlicher Waffen, welche die Hanſe 









Viertes Bud. 111 


‚Schiedsrichter des Nordens anfündigte und ſelbſt Englands 3. Kap. 
ſtolzen König, Edward I., ftugig machte, ſtärkte ihr Selbſt— 
ſtandigkeitsgefühl gegen die Landesherren und ihre Ungeduld, 
daheim Die Ausübung des Neftes fürftlicher Gewalt zu tragen. 
Doch blieben fie, zumal die Lübecker, dem fernen Könige Ru— 
dolf mit Treue zugethan, verjagten den falſchen Friedrich, und 
zahlten, nachdem auf dem Tage zu Würzburg am 25. Mai 
1287 alle Herren des Wendenlandes dem großen Landfrieden 
‚beigetreten, fo unverdroſſen die Reichsſteuer, daß fte im Jahre 
1290 zehn Jahre voraus hatten. 
Sao friſch entwickelte fih Das deutjche Bürgerthum, danf- 
bar gegen den wohlgefinnten Pfleger, am nördlichen Saume 
des Neiches, und manche Raubburg ſank vor den vereinten 
Waffen. Weit ungünftiger geftalteten fich die öffentlichen 
Dinge dem Herzen des Reiches fo viel näher, in der Sarz- 
gegend und zumal unerfreulich in Thüringen. Jenes Raub- Zerſtö— 
neft Herlingsberg unweit Goslar, das feit Beginn des Zahredeilngs 
hunderts die Straßen unſicher gemacht, ſtand jetzt unter ir 
‚Heinrich dem Wunderlichen, dem älteften Sohne Herzog 
Albrecht von Braunfchweig, der, unzufrieden über Die Thei- 
Tung mit feinen Brüdern, Wilhelm zu Braunfihweig und 
Alrecht, feinen Burgmannen gegen die Hildesheimer alle Un- 
bilden geftattete. Da zog, i.3. 1284, auf Andringen der Bürger, 
mer Bund der Harzgrafen und Herren, welchen wir al3 eine 
dfriedensgenoſſenſchaft zu Erzbiſchof Siegfried von Köln 
n jahen, mit dem Erzbifchof son Magdeburg ald Haupt 
868 Landfriedens und mit beiden Brüdern Heinrichs zur Be— 
wingung des Raubneftes aus, Tieß aber die geiftlichen Herren, 
den son Magdeburg und Halberftadt, bei einem Ueberfalle im 
Stich, fo daß Erich nur durch das Löfegeld feiner Magdeburger 
wieder frei Fam, Erſt im Iahre 1291 brach ein neues Auf- 
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3. Kap. gebot des Vereins die Felfenburg in den Grund, daß u 
faum noch ihre. Stelle nachweiſen kann. 

zone In Thüringen und Meißen hatte Rudolfs tüctigfte 

eigen, Berather, der Barfüßerbiichof Heinrich, manches Gute bezweckt, 
und beifällig Vorbereitung zum Landfrieden getroffen; doch 
war alles wieder über einander geftürzt, und verlangte drin 
gend des Königs perfünliche Anwefenheit. Das unfelige Ge- 
Schlecht der Wettiner zerriß das ganze Land durch feinen Hader j 
Erzbischof Werner von Mainz hatte im April 1284 feine un- 
ruhigen Tage bejchlofien, die befonders auch das Stiftsgut in 
Heſſen, Fritzlar, erfahren; da gelangte Biſchof Heinrich von 
Bafel, ob durd) Vorſchub feines königlichen Gönners allein 
oder durch Diplomatifche Künfte? nach zweijähriger Erledigung 
auf den Stuhl zu Mainz, und empfing zu Eplingen, Sept. 
1286, das Gebot ald Vertreter des Königs im den thüringi- 
ſchen Landen die Ruhe Herzuftellen. Ja folgenden Jahres erhob 
Nudolf den ernfigefinnten Mann zum Vicar in dem Lande 
Meißen, wo Markgraf Dietrich von Landsberg i. J. 1284 ge- 
ftorben, Heinrich der Erlauchte, zu Dresden hofhaltend, jeine 
frühe Theilung bereute und im Febr. 1288 jenem nachfolgte, 

eandrie Das Auftreten des Barfüßerbiſchofs ſchien vorübergehend eine 

— Sühne zwiſchen Albrecht dem Unartigen und ſeinen Söhnen, 
Friedrich und Diezmann, zu bewirken; im Jahre 1287 zu Er⸗ 
furt verfammelt, empfingen die Herren und Städte, Thürin⸗ 
gens, bis auf Nordhauſen, das wegen Zerſtörung der Reichs— 
feſte die Ungnade des Königs verſchuldete, das heilſame Geſe | 
des Landfriedens, den der König gleich darauf in Würzburg 
beftätigte und auf fünf Jahre erſtreckte. Dieſes Landfriedens 
werk in Thüringen, dem zu Erfurt auch Biſchof Brung von 
Naumburg, Biſchof Heinrich von Merfeburg und Friedrich 
Markgraf von Landsberg, Dietrichd Sohn, eidlich beitraten 
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nte den Bruder Heinrich‘‘, Erzbiſchof von Mainz, wie das 3. Kap. 

Siegel lautet, als Reichsvicar und Hauptmann des Frie— 

in Thüringen, und ſtellte, wohl zu unterſcheiden von dem 

alten Landdinge der Landgrafen in Thüringen, alle Angele— 

genheiten des öffentlichen Friedens unter des Erzbiſchofs und 

zwölf erwählter: Sriedenspfleger Entſcheidung. Die Beiſitzer 

des „‚Sriedenshauptmanns‘‘ wurden zu gleichen Theilen er— 

wählt aus den Herren Thüringens, den Minifterialen und den 

freien Städten, Erfurt, das zwei Pfleger, Mühlhauſen und 

Nordhaufen, die jedes jährlicd, einen ftellten. Der Verſamm— 

lungsort diefes Friedensgerichts, das ſich bis im das legte 

Drittel des 14. Jahrhunderts erhielt, war wechjelnd, bald 

Erfurt, Gotha, bald auch ein Eleinerer Ort, während das alte 

Landding, über allgemeinere Rechtsangelegenheiten entjchei- 

dend, feine feſte Malftatt in Mittelhaufen hatte. 

Leider aber ftarb ‚der gute Bruder Heinrich“, den Pfaf- 

fen wegen feiner Strenge verhaßt, nicht unbeliebt bei den 

 Erfurtern, mit denen er fich über ftreitige Dinge gütlich ver— 

tragen, jedoch die Gerichtsbarkeit über die Zünfte der Fleiſcher 

und Becker, über die Zahl dev Hausgenoſſen fich vorbehalten 

Hatte, ſchon am 18. März 1288, und erft nad) fchleppenden 

Wahlhändeln beftieg Gerhard von Eppftein den Stuhl von 

Mainz. Der neue Erzbifchof hatte nichts eiliger zu hun, Erseiic 

alı zwei sornehme Prälaten mit Vollmacht nach Erfurt abzuv. Main 

1 (Ort. 1289), um neue Zwiftigfeiten auszugleichen. Grfurter 

Reihe vertragsmäßiger Beftfegungen über Verkauf von 

em Erbe, Münze, Schlagſchatz, Geldwechfel, Gewicht, Ab- 

| b m, die Zahl der Hausgenoſſen, „die da wirken mit Sammer 
ange’, über Zollfäge, den Schultheigen im Brühl (der 

we Vorſtadt), enthalten in einem Konfordate zwiſchen 


dem Erzbijchofe und der Stadt, verräth nicht die RER 
en Städteweſen IH, 
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3. Kap. Stürme, weldieringwifchen droheten. Ihr Charakter war som 
anderer Art, das Zeichen einer neuen Zeit. Um in ſeinem 
Sinne Ordnung zu fhaffen, den Landfrieden in Thüringen 
fefter zu gründen und die häßlichen Wirren der Wettiner zu 
jchlichten, Fam König Rudolf, den Oberrhein verlafiend, am 
14. Dee. 1289. mit vielen Fürften und Serren nach Erfurt, 
und weilte dort faft ein Jahr, unter denfwürdiger aa 
tigkeit. 

—— Jener neue Streit war aber, längſt ——— im 

er Innern der Stadt jelbft ausgebrochen, und verkündete seine 

blutige, unruhvolle Zufunft: der Kampf der niederen Ge— 

meinde gegen die abgeſchloſſene Nathsgemeinde, der Zünfte 

gegen die Gefchlechter. Anſtoß zu jo nachhaltiger Bewegung, 

deren Schwingungen ein ‚volles Jahrhundert  durchliefen, 

gab nicht ſowohl Italien an und für fi, als dag vielmehr 

das Heimathland der Gemeindeverfaſſung, unter der, Fort⸗ 
dauer des Zwiſchenreichs und der gewaltigen Parteiung zwis 
ſchen Guelfen und Ghibellinen, früher als Deutjchland, wie 

gleichzeitig Slandern, die Verhältniſſe ausbilvete, früher den 
Boden bereiten ‚Konnte, auf welchem auch in dieſer Form der 
gemeinfame germaniſche Geiſt ſich betätigte. Auch, nad 
dem Falle der Gohenſtaufen hatte die politiſche Zerriſſenheit 
Welſchlands den kriegeriſchen Sinn der Städte — 

und Toscanas wach erhalten, und der Adel des Reichth 

und der Geburt, verſtärkt durch die unterdrückten oder einge⸗ 
bürgerten Reichsvaſallen und Miniſterialen, als Führer in 
Schlachten und auf Volksauszügen, als richtende und) verwal. 
tende Obrigkeit eine bevorzugte, der Gemeinfreiheit gefährliche 
Stellung eingenommen. Solchen Uebermuth empfanden 
ihmerzlich die Zünfte, deren Fauſt die Unabhangigkeit von 
dem deutſchen Joch erfochten. Auch in entſchieden guelfiſchen 
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Städten, wie Mailand, verriet der Adel, feiner Natur nach, 3 Kar. 
Hinneigung zum Ghibellinenthum, und wie er oft unter ſich 
ge palten und zu blutigen „Geſchellen“ und Spänen auf den 
2; edlichen Gaſſen bereit, das Behagen des Bürgers verſcheuchte, 
Die Armen bedrängte; ſo geſellte zu ſolcher Laſt ſich auch die 
Furcht, unter die Botmäßigkeit der gehaßten „Barbaren““ zurück— 
zufallen. So hatte denn die Volksgemeinde, der, popolo*, Ruhe ar 
vor Störung und Abhülfe der Unbilden gefucht, indem fie Ten. 
theils die Vertretung ihrer Nechte einem tapferen , beliebten 
Ritter als Capitano del popolo übertrug, alſo einen Gegen 
ſtaat ſchuf, theils, wie i. 3. 1282 die Priori.dell’ Arti in Flo— 
renz, — die Vorfteher der Zünfte, feineswegsnothwendig immer 
Zunftgenoſſen, — mit Ausſchließung des Adels, an die Spitze 
des Gemeinwefens ftellte und in dieſer Weife eine Demofrati- 
ſche Berfafjung  ausbildete, die dann freilich, wie in Mailand, 
in eine „‚Signoria‘‘, Alleinherrichaft ausartete. Das füdliche 
Deutjchland, in engem kaufmänniſchen Verfehre mit Italiens 
Städten, wie Züri, Bafel, Ulm, deren gegliederte Zünfte 
gleichwohl vom Stadtregimente noch) ausgefchlofien, hatte dieſe 
werdenden Dinge aufmerkjam beobachtet; da die Zünftler auch 
bier in allen Fehden den Ausſchlag gaben und ihre Macht zu 
fühlen begannen, verfpürten fie zeitig auch die Luft, den über— 
muüthigen Gefchlechtern das Heft der Dinge nicht ausschlieglich zu 
















überlaffen, zunächit aber ihre Rechte durch Vertretung im 
Siadtrathe zu ſchirmen. Schon vor und im Zwiſchenreiche 
begann, unbemerkter von der Geſchichte, dieſes Ringen, er— 
wachte ſtaͤrker unter König Rudolf; wenn gleich daſſelbe 
nicht den heißen Athem der welſchen Zunftkämpfe verrieth, 
fo hat es doch nicht an ſtürmiſchen Ereigniſſen gefehlt. 
Weltliche wie geiftliche Machthaber, in Sorge vor der Demo- 
ratie, die das Ende auch ihrer Herrſchaft drohete, waren 
win 8* 
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3.Ra. deshalb nicht müßig, die Zunftverfaffung, wo. e3 anging, 
ganz zu vernichten. Werner, Erzbiſchof von Mainz, der zu 
Erfurt, fiheinbar nur aus marftpolizeilichen Gründen, wie 
Dttafar in Wien, diejenigen Zünfte aufgehoben, welche die 
erften Lebensbedürfniſſe lieferten, wollte auch gern mit der Er— 
neuerung des Verbots von Ravenna gegen die Gemeinderäthe, 
im Sinne defjelben, das gefammte Innungsweſen unter- 
drücken, konnte aber jo wenig das Eine wie das Andere durch 
Rudolfs Urkunde durchfegen. Nach dem nordöftlichen Deutich- 
lande war dies politifche Streben der Gilden noch nicht ge= 
drungen; die Nathmänner hielten die Zünfte in wachſamer 
Hut; es find zuerft die Mailänder Niederfachiens, Die 
Braunfhweiger, und dann die Magdeburger, welche keck 
und ungeftüm ihre Zeit wahrnahmen. Begünftigt wurde das 
Streben der Zünfte nad) Antheil an der Rathsgewalt durch 
den allgemeineren Gebrauch der deutſchen Sprache in Urkun— 
den und öffentlichen Verhandlungen ; der Schmied und Schu— 
fter Eonnte der fremden Gelahrtheit entbehren, und dennoch 
— aufmerkſam dem Verlauf der Geſchäfte folgen. Bei ſolchem 
gegend vie Drange der Dinge war das Benehmen vieler Fürften gleich 
unwürdig, wie Friedrichs IL. in Bezug auf die Gemeindever- 
fafſung biſchöflicher Städte ; fie gewährten und nahmen wieder, 
wie e8 der DVortheil des Augenblicks gebot. So Biſchof 
Berthold von Würzburg; im Jahre 1279 ftellte er ‚wegen 
ihrer Dienfte, die fie bei Bezwingung einer Raubburg be— 
wiefen”, die früher aufgehobenen Zünfte wieder her; wenige 
Monate darauf unterdrücte er fie wiederum, ‚‚wegen des Ge⸗ 
ſchreis des Klerus und des Volks über die Störung des Kaufs 
und Wandels.” Wie die frühere Reichsgeſetzgebung war 
Rudolf den Zünften nicht Hold, erneuerte er im Jahre 1278 
für dad unterworfene Wien das Verbot. nicht der Fleiſcher, 
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fer und Fifcher allein, fondern aller Innungen; aber 3. Kap: 


mußte er feinen Sinn ändern, als er ſich vom Nugen, 
von der Widerftandsfähigkeit derfelben und ihrem Eifer, 


den Sanpfie zu handhaben, überzeugte. So richtete er je Rudolf 
oslar wieder auf und legte in Eßlingen, zum Zaum degaien 


etenibergers, fo entjchieden feinen Sinn an den Tag, daß 
die Bürger rühmend nachſagten: „König Rudolf von Rom hat 
durch Frieden und Zucht geſetzt, daß man zu Eßlingen Zunft 
und Zunftmeiſter haben ſoll.“ Als politiſche Einrichtung und 
Grundlage der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung, wie ſie in 
‚oberen deutſchen Städten auch die nicht zünft ig en Bewohner 
in bejtimmter Gliederung umfchloß, fcheint Audolf oder fein 
luger Biſchof Heinrich, die Zunftrechte in Bafel, der König 
unbeftreitbar in Ulm begründet zu haben. In Bafel, defjen 
Sunferzwiftigfeiten wir fennen und deſſen Zünfte am früheften 
ausführliche Urkunden erwirften, finden wir auch) am früheften 
(1271) des Zunftmeifters, gleich nadı dem Rathe, in 
Urkunden erwähnt; „der Zunftmeifter, in der Einheit genannt 
e Oberzunftmeifter, war aber verfchieden von den Zunft: 
eiftern, jener, ein ritterlich geborner, freigewählter, oder 
som Rathe gefegter Vertreter der Zünfte, ein Tribun im 
römischen Sinne, gleihfam ein Volfshauptmann (Capitano 
‚del popolo); die Zunftmeifter nur die felbft zünftigen Vor— 






1290), giebt durch feine Verfügung über das Stadtregiment 
di Bedeutung des Oberzunftmeiſters, lange vor Aufnahme 
der Zunftrathsherren in den Rath (13362), zu erkennen. 
Er, der zu den Sternern gehörte, ordnete an: wenn in 
einem Jahre ein Sittich Bürgermeifter wäre, müſſe in dem- 
felben der Oberzunftmeifter aus den Sternern fein, und im 


ſteher ihrer Körperſchaft. Peter Reich, welcher Heinrich Zunft, 


meifter in 


„Barfüßer“ auf dem Bijchofsjtuhle folgte (1286 — Pate. 
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3. Kav. folgenden Jahre umgekehrt; ferner daß gleichviel Ritter als 
ehrbare Bürger in den Rath geforen werden follten, Die 
Zahl ift nicht angegeben, der Zunftrathsherren noch nit ers 
währt. Ungewiß bleibt die Zeitbeftimmung über das Geſetz 
der „„Rathökiefer”. Nach Inhalt deffelben wählte der alte 
Rath zwei Gotteshausdienfimänner und vier ‚, Bürger‘ im 
älteren Sinne; dieſe gefellten fidh zwei Domherren bei, und 
ſolche acht Kiefer ernannten den neuen Rath, der nur aus 
Rittern und ehrbaren Bürgern, „Bürgern von der hohen 
Stube‘, welche den Rang vor den Zünftlern behaupteten, 
gebildet war, ehe als dritte Rathsbank, im Jahre 1370 
aus 15 Männern beftehend, die Gelbftvertretung der Berufs— 
zünfte fi) geltend machte. — Bifchof Peter handhabte fein 
Gebieterrecht noch jo rücjichtslos, daß er dem Parteihaupte‘ 
des „Volks“ im Rathe mit Augenausftechen drohte, ihn aus 
dem Rathe ſtieß; gleiche Gefinnung hegte, an der Spiße der 
Nittergemeinde, der tapfere Peter Schaler. — Saben img 
adeligen Bafel, unter Defterreiche Einfluß , die Zünfte als 
joldhe bis ins 14. Jahrhundert hinein vom Stadtregimente 
fern gehalten werden können, fo gewannen. im gewerbthä— 
tigen Ulm dagegen, das denfwürdig feine Breiheit gegen 
die fpäteren Nachftellungen des Herzogs von Defterreich,” 
Haupts des Stadtadeld, gerade durch die Wachſamkeit 
der Zünfte ruhmvoll rettete, unter Rudolfs Genehmi— 
gung, die Innungen, längſt ein vollſtändig organiſirter 
Wehrſtand, vor Ablauf des 13. Jahrhunderts Antheil an der 
Regierung. Als Volkshauptmann (Gonfaloniere), Ober⸗ 
zunftmeiſter findet ſich beim Jahre 1292 urkundlich ein Ge⸗ 
ſchlechter, in doppelter Eigenſchaft, als Kriegsbefehlshaber und 
als bürgerſchaftlicher Verwaltungsbeamter. Die Zunftmeiſter 
nahmen die dritte Bank im Rathe ein, nannten den Volks— 
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Hauptmann, als Borftand, ihren Mitbürger, und waren, wenns. Kav. 





auch wicht ſämmtlich durch Berufzünftig, es doch mindeſtens Sum 
zur Hälfte; jo daß die dritte Rathsbank aus zwölf Beifigern, age, 
6 aus den Geſchlechtern und 6 aus den Zünften, unter Vorſitz 
des Volkshauptmanns und Stadtbannerherrn, beſtanden zu 
Haben fcheint, In Freiburg im Breisgau ſteht mit dem Jahre 
1293 die Zunftverfaffung politijch gewichtig da; Reutlingen 
md Weil, wie Eßlingen, genießen der Vertretung. Im der 
Föniglichen Stadt Frankfurt a. M. hatte geräufchlos das Stei-rankfurt. 
gen der Eultur und des Wohljtandes der Zünfte auch) die 
Bedeutung derfelben indem Grade gehoben, daß fie, nad 
Auflöſung der Balatinalverfaffung und der VBerpfändung der 
Pfalz, früh wenigftens als Gewerbepoligei zum Nathe 
zugezogen wurden. Die erfte Spur der fpäteren, gejeglichen 
Dritten Rathsbank erfcheint fchon beim Sahre 1266 urfund- 
lich, noch deutlicher beim Jahre 1284. Getrennt von der 
Schöffenbant und dem Stadtrath ald dem Vorſtand der „en— 
geren Gemeinde‘, entjchieden Die zugegogenen Zünfte in Ge- 
werbejachen. Finden ſich gleich ſchon früh unter den Schöffen 
Genofjen mit unleugbaren Zunftnamen, wie lateinifch Becker, 
Fleiſcher, Weber, Kürſchner, jo waren dies dod) feine Ge— 
werbtreibenden, fondern Geſchlechter, welche zufällig 
son ihren Wohnhäufern unter den Zünftlern ihre Benennung 
überfommen. Die berühmten Holzſchuher in Nürnberg, ob- 
fie einen Holzſchuh im Wappen führten, waren feines- 
wege Abkömmlinge eines Holzihuhmachers, und „Meiſter Jo— 
hann der Kürſchner“ zu Frankfurt im Jahre 1306 nicht ein 
Kurſchnermeiſter, jondern der ältere Vürgermeifter mit dem 
ateiniſchen Geſchlechtsnamen Pellifex. Der Schultheiß zu 
Sranffurt, als Föniglicher Beamter und Bannerträger im 
Dienfte der Stadt, wird allmälig aus dem Stadtrath entfernt, 
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3. Kar. und weicht dem Bürgermeifter, als erftem Vorſteher der Stadt, 


BEER 


die feit 1304 als freie Gemeinde ohne ihn Bündniß abe 
ſchließt. Die-Schöffen unter dem Schultheiß machen zwar im 
allen außergerichtlichen Sändeln und im Gefammtrathe die 
erſte Abtheilung aus, ergänzen fich jelbft und geben aus ihrer 
Mitte den älteren Bürgermeiſter; allein die Bank der Gemeinde, 
die Rathsherren als zweite Bank aus der Bürgergemeinde, 
iſt in ſteigendem Anſehen, hat die Verwaltung und beſetzt 
die jüngere Bürgermeiſterſtelle; die dritte Rathsbank, Die 
Zunftbanf, „die Handwerksgenoſſen“, fteht in Frankfurt lange 
vor dem Ausbruch der Zunftunruhen geſetzlich, doch nur für 
gewiſſe Fälle im Rath entſcheidend, da. Das Auftreten Kul⸗ 
mann Zaans, eines Tuchmachers, als Rathmann i. J. 1325 
und deſſen Erhebung zum Bürgermeiſter im Jahre 1335, 
bezeichnet die Grundveränderung des ſtaatsrechtlichen Zuſtandes. 
In größeren Handelsſtädten, wie Augsburg, Nürnberg, 
Straßburg, bewahrt das Geſchlechterthum ſein Vorrecht länger 
und büßt es zum Theil unter furchtbaren Aufſtänden gegen 
die Mitte des 14. Jahrhunderts ein. Köln am Rhein beſchließt 
erſt am Ende des 14. Jahrhunderts den blutigen Reigen, und 
verkündet den Ablauf dieſer Entwickelung; aus Wachſamkeit 
vor den Tücken ſeines Erzbiſchofs noch innerlich friedſam, als 
Erfurt in Mitteldeutſchland den Vortritt begann. 4 

Rudolf traf, ald er in Thüringens Hauptſtadt einz0g, 


Sorut ußRath und Gemeinde im offenen Hader. Schon im Ja 


ericht. 


1283 fol Bolrad von Öotha an der Spige des niederen Volks 
ein unfägliches Blutbad gegen die Adeligen und Reichen der 
Stadt im Schilde geführt haben; jegt erfahren wir nurt 
daß ter König gleich nach feiner Ankunft vor dem Peters— 
flofter zu Gericht faß, während das Volk um den Berg ſich 
Iagerte, er Rath und Gemeinde verföhnte und die Anftifter 
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der Zwietracht, acht an der Zahl, auf dem Marfte enthaupten, 3. Kay. 
Die Köpfe zum warnenden Beispiel am Rathhaufe auf eiferne 
Nägel fpießen Tief, die noch im 17. Jahrhundert fihtbar 
waren. In ihren VBorrechten beftätigt, „warteten“ die 20 
‚adeligen Rathöherren, diezwei Stättemeifter an der Spige, dem 
günftigen Gebieter ‚fleißig auf“, der denn, ein eben fo wenig 
‚erfreulicher Anblick, ſchon am 20. Dec. 29 auf Schloß SI- 
menau gefangene Räuber, ihre Geburt unangefehen, öffentlich 
binzurichten befal. Auf fein Geheiß, und auch wohl unter 
‚feiner Zeitung, übten die Grafen von Gleichen und die Reuße 
mit den Bürgern von Erfurt den Landfrieden fo ſchonungslos, 
daß fie in kurzer Zeit bis Sangerhaufen, Weißenfels hinunter 
66 Raubburgen brachen, die Gefangenen am Leben ftraften. 
Das behagte denn den Bürgern gar wohl und mochten fie dem 
firengen Richter, welcher ſalomoniſche Weisheit in ihrer Mitte 
kundgethan, dedhalb jpäter jelbft den Urfprung ihres Mai- 
kampfs, „des Walperauszugs’, andichten. Als unvergefjenes 
Beiſpiel Föniglicher Serablaffung, Sitteneinfalt und Fröhlich— 
keit erzählten rühmend die Erfurter: einen vollen Krug Biers 
in der Sand, Habe Audolf einft auf offener Straße ausge- 
rufen: „wol in, wol in, ein gut Bier hat Kerr Seyfried von 
Buttftädt aufgethan!“ — Bon des Königs Ihätigfeit in ne 
Thüringen bemerken wir zu unferem Zwecke: daß er dem Burg- a 
"grafen Dietrich von Altenburg das dortige Burgamt auf ewig 
‚serlieh, das Landfriedensgejeg gegen Zoll= und Geleits— 
‚gelderhebung ohne Erlaubnis des Reichsoberhauptes ein- 
fhärfte, die Bürger von Mühlhaufen und Nordhaufen we- 
R er der von ihnen längft zerftörten Reichsburgen wieder zu 
Gnaden aufnahm. DieInnungen zu Goslar, welche feit Kaifer 
Friedrichs U. Verbote erneuert und von Rudolf ſelbſt abge— 
ſchafft waren, ſtellte er wieder her, mit der Erklärung: „auf 
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3. Ray. inftändiges Dringen Einiger, in dem Glauben, zu mügen, habe 
er die Gilden aufgehoben, jest aber fich von ihrer Nützlichkeit 
überzeugt, und wolle nicht den Vortheil Weniger dem Wohl 
der Gefammtheit vorziehen.” Daß die Aufhebung nicht die 
unruhigen „Waldleute“ (Bergfnappfchaft) allein betroffen 
habe, lehrt die urkundliche Wiedererneuerung der Schneider- 
zunft. Aber die Glanztage Goslars, das den Landfrieden 
noch befonders vor dem Könige befchworen, und dem Grafen 
Dito von Anhalt als Friedenspfleger in Sachſen empfolen 
war, waren dahin, zumal die Kaiferpfalz ausbrantite, zu 
deren baulichen Wefen die Juden früher das Meifte beitragen 
mußten. Ferner verfühnte Rudolf, nicht auf die Dauer, den 
Landgrafen Albrecht den Unartigen mit feinem Sohne Friedrich 
dem Gebiffenen; unlöblich dagegen bezeichnete er feiner Toch— 
ter Margaretja VBermählung mit dem Grafen‘ Dietrich von 

— Kleve, indem er, zum böſen Beiſpiele, die Reichsſtadt Duis— 

Kieve. burg für die Mitgift im Betrage von 2000 Mark verpfändete; 
nicht ficherte e8 die alte Pfalz, daß der Pfandinhaber die Une" 
gehorſame für erlittenen Schaden zu befriedigen, ihre Verträge 
mit anderen Städten zu achten gelobte (Sept. 1290) ; der fönigl. 
Eidam ward außerdem zur Pfandhuldigung von Nimwegen, 
Dasenter, Doesburg berechtigt. — Für das Gedeihen der 
schleftichen Städte ſchien e8 gefährlich, dag Audolf nad) dem 
Tode des hochgelobten Herzogs Heinrich von Breslau (23." 
Juni 1290), der. kurz vorher in den Ihronwirren der Piaſten 
mit Hülfe feiner Breslauer Bürger die Stadt Krakau einges 
nommen hatte, dem jungen König Wenzel von Böhmen das 
Herzogthum als Reichslchen verlieh ; doch war Böhmen ſelbſt 
fo deutjch, daß in Prag die ezechiſche Sprache faft — 
und auch des Przemysliden wirkliche Beſitzergreifung das 
eingewurzelte deutſche Leben in Schleſten nicht geſtört haben 
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würde. — Helmſtädts Bürger, die den Abt von Verden ihren 3. Kap. 
Grundherrn, ermordet hatten, von der Acht losſprechend, die 
Statuten der Nordhäuſer beſtätigend, ſchied Rudolf, nach 
ernſter Mahnung an die Bürger, Eintracht zu bewahren, und 
als Landfriedenshauptmann in Thüringen Gerlach, Edlen von 8 
Brauberg, Voigt der Wetterau, beftellend, am 1. Nov. 1290 
aus Erfurt. Auf dem Wege über Altenburg zog er das Pleiß— 
nerland, feit nahe 50 Jahren im Pfandbeſitz der Wettiner, 
wieder zum Reiche, und Fam, gegen 70 Raubburgen zerftörend, 
ins Oberland. Dem Gedanken an einen Römerzug nicht fo 
fern, als man gewöhnlich glaubt, machte er im Febr. 1291 
‚Die Züricher, die willig feine Schulden in Erfurt bezahlt, 
auf zwei Sahre son aller Reichsſteuer frei, ‚,e8 jei denn, daß 
er zur Kaiſerkrönung fahre‘, nahm zu Speer im April 
nochmals Fürften, Landherren und Städte eidlich in Pflicht, 
den Würzburger Landfrieden noch ſechs Jahre zu halten, und 
ſchrieb endlich auf den Mai einen Hoftag nach Frankfurt aus, Hoftag 
um, im Vorgefühl feines nahen Endes, die Nachfolge ni Gr hr 
Zr jeinem evftgeborenen, jegt einzigen She) Albrecht, zu 
ſichern. Aber die Kurfürſten, zumal Gerhard von Mainz, 
ollten von einen jo mächtigen Könige, wie Oeſterreichs Her— 

g, nichts wifjen; ein ohnmächtiger diente mehr ihren Plänen, 
Aus wandte ſich die öffentliche Meinung der Bürger dem 
finfteren Zwingheren Defterreiche ab, der, ächtem veutfchen 
Weſen abgeneigt, unter wilden Fehden mit den Nachbarn, 

die Refte freien Bürgerthums in Wien gebrochen hatte, ** 
Abrecht ohne Achtung für fremdes Recht, ſuchte längſt dieſen ga 
Anlaß, jo nachgiebig Miens Vornehmen ſich bereits dem m 
habsburgifchen Anfinnen erwiefen. Es gab aber aud) eine 
freiheitseifeige Partei, welche dem Herzog keck entbot, „ſie 

rde ihm nicht dienen, falls er ihre Freibriefe nicht aner— 
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3. Ray. kenne.“ Schmähend erhob fih das Volk gegen das Hofge— 
| finde; dieZünfte, nicht weniger ald 50 an der Zahl, darunter 
auch die Schilter (Maler), traten zufammen; die Schufter ver⸗ 
maßen fih des Schwurs: „mit ihren hölzernen Leiften den 
Burggraben auszufüllen.” Der Herzog in der Burg that, 
als verachte erdie Bürger, und antwortete auch aufihr drohendes 
Geſuch: „nicht ein Haar laffe er ſich abdringen!“ Mildgefinnte 
Räthe zurückweifend, zog er mit feinem Hofe flugs auf den 
Kahlenberg, kündigte der Stadt feine Huld auf, verfperrte alle 
Wege zu Land und Waffer; nicht auf eines Ackers Weite 
- durften die Bürger heraus, nicht ihr Vieh austreiben. Die 
Vaſallen umlagerten die Stadt, zufrieden, daß die Bürger 
Knechtſchaft gleich ihnen trügen. Wie Albrecht gewollt, er= 
wecte Theurung und Mangel aldbald Mipbehagen und Ge— 
fchrei. Beſonders drückte Mangel an Holz, „manche ſchöne 
klare Frau mußte des Bades entbehren.‘‘ Die ärmeren Hand— 
werfer, zuerft in Noth, droheten den Reichen Auslieferung an 
den gemeinfamen Feind, wenn fie ihnen nicht ihre Kornfaften 
und Weinkeller öffneten. Kurze Zeit Tiefen fie ih durch 
Konrad den Breitenfelder, der auf Steyerd und Oeſterreichs 
Nitterfchaft rechnete, vertröften, rotteten aber dann ſich eines 
Morgens wie eine finſtere Wolke zuſammen, Tod drohend, 
wenn nicht die Reichen in 6 Tagen ſich des Herzogs Huld gewön⸗ 
nen, Da ritt der Abt des Schottenflofters zuerft zur Herzogin 
und gewann fie, den Gemal zur Annahme der Borfchaft zu 
bewegen. Eliſabeth erwirfte freies Geleit für drei Tage, nicht 
zu Unterhandlungen, „ſondern um deö Herzogs DBefele zu 
vernehmen.“ Das fchriftlihe Begehren der vornehmften Bürz 
ger, „Albrecht möge den Handveſten gemäß handeln‘, ihr 
Erbieten an die ſchwäbiſchen Räthe, jelbft eine Höhere Abgabe 
als bisher zu Teiften, falls der Herzog nur ihre Privilegien 
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Seflätigen wollte, erhielt zum Befcheid: Feine Minne und Sühne, 3. Kap. 
fie überliefern denn alle Briefe jelbft und brechen die Ring— 
mauer an zwei Stellen! Trauer und Schrecken bei reich und 
arm; man fuchte die Nahrungslofen augzuweifen. Im Rath⸗ 
Haufe mit den Zwölfmännern der Gemeinde verfammelt, 
während draußen die Menge tobte, ftritten die Reichen mit 
den Bertretern der Armen, befchuldigten ſich gegenfeitig, bis 
der Zorn der tobenden Zünftler, ihre Morddrohung, den 
Entihlug jchleuniger Briedmachung erzwang. Keine mildere 
Bedingung fand Raum; barfuß, mit bloßem Haupte, Gnade | 
flehend auf den Kahlenberg gezogen, überreichten Die Bürger 
ihre Handveſten. Albrecht Tieß fie nad) der Reihe verlefen, Finz 
und allein Gegenwart der Boten und der öfterreihifhen, ven 
Herren zerreißen, welche feine Eigenmacht zu befchränfen ſchie— 
nen. Ueberdies mußten ‚Richter, Meifter, Rathleute, Ge- 
ſchworene“ zu Neuburg am 19. Febr. und zu Wien am 27. 
Vebr. 1288 den Herzog als ihren Erbherrn eidlich anerkennen , 
jeder geheimen Verbindung, allen vom König Rudolf ver- 
liehenen Privilegien, entfagen, die angefehenften Männer noch 
befondere Gehorſamsbriefe ausftellen, endlich ihre Ringmauer 
an zwei Orten bis auf den Grund brechen. Mit Furt fah 
man nachmals die Wiener dem finfteren Herrſcher dienen; die 
Art, wie fie ihre Neichsfreiheit aufgaben, durfte dem mittel- 
alterigen Sinne unwürdig dünken, zumal noch das 15. Sahr- 
hundert fleinere Städte Weftdeutfchlands, wie Soeſt, den 
ungleichen Kampf gegen ihre Unterdrücker ftegreih aufnehmen 
ſah — Solche Erinnerung, die an Albrechts Namen haf- 
‚tete, machte den Reichsbürgern die DVerwerfung deffelben 
gewiß nicht Leid; dennoch follten fte ihn Eennen fernen! — 
König Rudolf, noch zu Mainz, wo das Volk, wie zu Eflin- 
gen, derbe Schwänfe som Teutfeligen Herrſcher den Enkeln zu 
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3.8. erzählen hatte, Die Gründung der Stadt Staveren, einer 
— Tochter der Hanſa, gutheißend, ward in Ger— 
od. mersheim (14. Iuli) des nahen Todes gewifler, wie er denn 
fchon einige Tage früher ‚feine lieben Bürger, die Straß— 
burger“, unter denen feine Glücksſonne zuerft geleuchtet, „ge— 
fegnet hatte.“ Er ſprach: „wolauf nach Speier, da mehr 
meiner Vorfahren find, die auch Könige waren, daß niemand 
mich Hinzufahren braucht, will ich felbit zu ihnen reiten‘, und 
ſtarb zu Speier „eines vernünftigen Todes‘ am 15. Juli 
1291. Sein Leichnam wurde im Münfter, neben Philipp, 
dem Testen Könige, welcher als folder auf deutſcher Erde fein 
Grab gefunden, beftattet; fein Gedächtnißſtein überdauert die 
Berwüftung durch die Franzoſen, findet fich aberinicht mehr 
in der Kathedrale der Eaiferlichen Todten, ſondern — in der 
Antiquitätenhalle! — „Gleicher Frieden wie zu feinen Zeiten 
war ‚vorher niemald in Ulemannien gefehen; ſogleich aber, 
wie er feine Augen fchloß, wurde der Landfrieden durch das 
ganze Königreich gebrochen und aufgelöft, als wennin dies 
> Sen anden niemals ein Frieden gewefen wäre.“ 
3 
4 
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Unmittelbar nach Rudolfs Tode brach Graf Ulrich vo 
Wirtemberg den beſchworenen Landfrieden an Albrecht, Grafer 
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son KHohenberg, des Königs Schwager, dem vornehmſten 4 Kar. 
Reichsvoigt in Schwaben, und zwang ihn zur Theidigung; 
fiel Rudolf, der ältefte Sohn des Pfalzgrafen Ludwig und 
Berwalter von Oberbaiern, die Augsburger an, in feinem 
Namen das Schirmrecht über Stadt und Bisthum forkernd. 
Die Bürger begaben fich unter den Schub des Markgrafen von 
Burgau; als darauf Rudolf ihnen durch die Burg bei Füßen 
den Lech ſperrte, zogen ſie aus, zerſtörten die Feſte, und ges 
wannen nach gegenfeitiger VBerheerung den alten Pfalzgrafen 
zum Srieden (Bebr. 1292). Der Abt von St, Gallen und derun- 
zubige Bifchof von Speier, durch den König vertrieben, Fehrten - 
zurück; Bifchof Rudolf von Konftanz ficherte jeine Vormund- 
ſchaft über Kiburg gegen Albrechts son Defterreich herriſche 
Ansprüche durch Bündniß mit der Stadt und allen Gegnern- 
Habsburgs, mit den unzufriedenen Zürichern, zumal mit dem 
Erzbiſchofe Konrad. von Salzburg, der ſich Daheim des über- 
müthigen Nachbarn, in Defterreich Faum erwehrte. Darum 
Waffengetümmel in Oberfhwaben, Niederlage der Züricher, 
Konftanzer, als Albrecht von Habsburg felbft, die Kronehoffend, 
nach Srankfurt 320g. Inzwiſchen aber war, erft Monate lang 
nach Rudolfs Tode, in Folge jener früheren Befreundung mit 
Siegfried von Köln, die Aufmerkfamkeit der Kurfürften auf | 
ı den Grafen Adolf von Nafjau, felbftgeftändig ‚‚einen Herrn aan 
\ geringen Guts‘‘, geleitet, und gegen das Beftreben des fried-smänt. 
\liebenden alten Pfalzgrafen Ludwig durch die Gewandtheit 

de es eigennützigen Erzbiſchofs Gerhard von Mainz, die Stim— 
menmehrheit für ſeinen Neffen, den tapferen, aber als König 
würbelojen und ſchmachvoll unwirthlichen Mann gewonnen 
(5. Mai 1292). So lange alle Fürſten an der Wahl Theil hatten, 
wählten fie einen Großen; denn die Vielen wollten einen. Herrn 
und Schirmer, widmeten einem Mäctigeren lieber Ge— 






4. Kay. 
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horfam, als einem Gleichen; die auf Sieben verminderten 
MWählfürften dagegen zogen einen ſchwachen König vor, 
weil ſie ihm nicht zu gehorchen gedachten, fondern unter ihm 
nur ihr gewinnfüchtiges Spiel zu treiben. Adolfs kurze Regie- 
rung, der Zerfall des Landfriedens, die heillofe Wirthſchaft 
mit der Berpfändung des Reichsguts, befonders der Reichs— 
ftädte, forderte, als ein wiedergefehrtes Zwiſchenreich, das 
Selbftgefühl des Bürgerthums, das wieder auf eigene Kraft 


angewiefen wurde, und leitet ung in den offeneren Kampf der 


Zünfte gegen die Rathsgeſchlechter, der Gemeinde gegen den 
Stadtadel. 

Der „Pfaffenkönig“, vorher ſo arm, daß man ihn zu 
Frankfurt „mit zwei Knaben umgehen ſah bei allen Krämern, 
einen Zaum zu kaufen“, hatte während der Wahlzeit auf Borg 
bei den Reichsſtädtern gelebt; um ſeine Schuld gemahnt, wollte 
er die Juden zur Bezahlung nöthigen; allein der muthige 


BerfinSchuftheif trat ſolchem Begehren Eräftig entgegen. Noch vor 


dungen 


der Krönung verpfändete Adolf, leichtfinnig mit dem vorhan— 
denen Rechte fchaltend, weil er Größeres für fein Haus zu 
erwerben dachte, das nad) Friedrich Tuttas Tode (Aug. 1291) 
thatfächlich heimgefallene Pleignerland mit Altenburg, Zwickau 
und Chemnig, jo wie Stadt und Burg Eger, an König Wenzel 
von Böhmen ; verpflichtete fich „mit leiblihem Eide’ den 
Erzbiſchöfen für die Unkoften jeiner Wahl, als ſei er nur ein 
armer Nittersmann, und gab dem Pfalzgrafen Ludwig, 
welcher feine Tochter Mathildis an Herzog Otto von Braun— 
fhweig und Lüneburg auszufteuern hatte, mit den Willebrie⸗ 
fen der Fürſten, die Befugniß, entweder Lübeck oder Goslar 
mit allem Zubehör als Unterpfand für die Mitgift auszufeßen! 
Reiche der Ertrag von Goslar nicht Hin, fo folltenäher belege⸗ 
nes Reichsgut den Ausfall decken! In Erwartung böſer Zur 
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£unft hatten aber: bereits die Lübecker gleich nad) Rudolfs 4. ar. 

en 1291) die Schußvoigtei ihrer Stadt, „wie fie Hr 

Heinrich der Löwe, dann die Braunfchweiger und anderener Put. 
n befeflen‘‘, für jährlich 600 Pfund Seller an Hein— 
— Herrn zu Mecklenburg, übertragen, und beeilten ſich 
nicht, dem Gebote des Verletzers alter Unverpfändbarkeit zu 
gehorſamen. — Zu Aachen, am 24. Juni 1292, gekrönt, 
verbürgte ſich Adolf gleich unköniglich der Habſucht des Erz— 
biſchofs von Mainz, und verſprach ihm die Städte Mühlhau— 
ſen und Nordhauſen als Reichsamtmann einzugeben. Aachens 
Schultheißenamt verpfändete er dem Grafen Walram von 
JZulich, und, in großartigem Stile, dem Herzoge Johann son 
Brabant den Zoll zu Kaiſerswerth, die Reichseinkünfte zu 
Aachen, Sinzig, Dortmund und Duisburg, nebft allem Königs— 
gut zwiſchen der Mofel und dem Meere! Zwar ermeuerte 
Adolf ganz unverfänglich zu Köln, dem er feine Privilegien 
beſtätigte, die Sagungen des Würzburger Landfriedens, „mit 
Kath der, Fürften, Grafen und freien Städte; that Das 
Gleiche zu Eplingen für Schwaben, den ftörrigen Sinn ſelbſt 
Urichs des Wirtembergers beugend; ging aber diefe Wirth- 
haft jo fort, wie gleich darauf Duisburg, Dortmund und 
Sinzig a uch dem Erzbifchof Siegfried zugewiefen wurden, fo 
mußten alle freien Gemeinweſen zu Landftädten herabfinfen, 
rin auch nebenbei Hagenau, Frankfurt, wo, an Stelle des 
— — Heinrich, Volrad als Günſtling des 
— im Schultheißenamte erſcheint; ferner Kolmar, Straß— 
„Worms, Lübeck, ſelbſt Mühlhauſen im Elſaß mit der 
G habe, mur ein dort feßhafter Bürger folle ihr Schultheiß 
erden’, endlich Goslar, Urkunden für Hergebrachte Rechte und 
eiten empfingen. In fteigender Gunfterfchien Siegfried von 
\ Köln, der freilich ungeheure Summen angeblich zu fordern 

ı  Barthold, Städtewefen III. 9 
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4. Kay. hatte; am meiften erniedrigte aber der Ritterfönig fein Anſe⸗ 
hen vor Gerhard von Mainz, mit dem er „alle Bortheile welche 
der vor des Königs Stuhl ſchwebende ältere Rechtsſtreit gegen 
die Bürger und Juden von Mainz abwerfen würde, gleich 
zu theilen gelobte.“ Kein Wunder, daß in wachſamen, 
freiheitseifrigen Städten, wie Friedberg, fih bald Getümmel 
erhob, die Mainzer, welche im Juli 1293 dem Grafen von 
Kabenelnbogen Bürgerrecht verliehen, fich feine Kriegshülfe 
gegen alle Feinde ausbedungen, und im Auguft 1293 mit 
Worms und Speier ſich verbündeten, ‚‚Teinem Könige zu ges 
horſamen, der nicht ihre Freiheiten und Rechte beftegle.‘ Die 
Erneuerung des Bundes vom Jahre 1254 galt offenbar dem | 
Könige und den Bifchöfen, als ihren nächften Beichädigern. 
Bergebens fuchte Peter, Biſchof von Bafel, des Barfüßers 
Nachfolger, als Obmann der eilf Triedenspfleger im Eljaß, 
des Königs Hülfe gegen Adolfs freche Voigte zu Selz (1294). 

Aufftanv Die. Heißblutigen Kolmarer warfen fich zuerft in die Waffen! 

Kolmar.Hett Walther Röſſelmann, nach Rudolfs Tode mit Gewalt 
in das Schultheigenamt eingedrungen und blutig ‘über dem 
Stadtadel ſchaltend, hatte dem neuen Könige unter der Bes 
dingung gehuldigt, daß Otto von Ochfenftein, der Landvoigt, 
ihm im Namen deffelben gelobte, jener würde ihm das Amt 
Lebendlang laſſen, die Verbannten nicht zurüdführen, die 
Stadt nicht mit Waffenmarht betreten. Als der Schultheiß 
aber dennoch mit Adolf in Zwieſpalt gerieth, er ſich klüglich 
mit dem Biſchof Konrad von Straßburg, dem Anhänger 
Habsburgs, verſöhnt; übergaben beide dem Anſelm Here 
son Rappoltftein, jenem alten Neider König Rudolfs, Heime 
ih die Stadt, Da’ zog denn der Naffauer mit a. ft 
herbei, belagerte erſt Rappoltftein, umſchloß Kolmar ein 1 
Monat lang, bis Hunger einen Aufſtand der niederen u 
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Sölferung erregte, dieſe den trogigen Machthaber verjagte, 4 Ku. 
und dem Könige die Schlüffel überreichte. Unter Martern 
führte der Sieger den Schultheißen, dem er das Leben ver- 
bürgt, im Lande umher; Kerr Anfelm ward auf die Reichs— 
fefte Achalm gefangen gefegt; ſchon rüfteten fich die Straß- 
burger auf einen Beſuch des böſen Gaftes, als noch zur 
rechten Zeit ihr Bifchof um Gnade bat. Aus Schwaben, wo er 
des ungebefjerten Friedbrechers Eberhard von Wirtemberg ge- 
ſchont, und aus dem Elſaß an den Mittelrhein gezogen, fchlich- 
tere Adolf ald Schiedsrichter den Streit der Mainzer gegen 
den Erzbiſchof dahin, daß diefe ihm 5500 Mark zahlten (Febr. 
1294); der Stadtrath zu Mainz beftand damals aus dem 
Kämmerer, dem Schultheigen, zwei Richtern und zwölf Rath- 
mannen. Dann finden wir den König rheinabwärts fahrend, 
zu hohem Dienfte dem Erzbifchof Siegfried verpflichtet. DieferTicgttied 
hatte inzwijchen feines Schadens an den getrennten Gegnern Köln. 
fich erholt, feine Rheinzölle zu Kaiſerswerth, Bonn und an- 
dere zu handhaben bereit, und fann auf Rache an Adolf von 
Berg ; deshalb ging denn der Unfrieden durch den gefammten 
Sprengel son Köln. Auch Rainald von Geldern erlangte 
des Königs Beiftand gegen feine Widerfacher; aber wenngleich 
alles gefeliche Ordnung zur Schau trug, durfte doch der 
Erzbifchof Siegfried ein ruchlofes Bubenſtück ungerügt aus- 
führen. Der alte Graf von Berg hatte es abgelehnt, den 
Befehdern des Kölner Stifts in Wejtfalen, wo der Graf von 
| berg auch der Soefter nicht ſchonte, beizuftehen. Zum 
| Sopı dafür legte Siegfried, als Gaft auf Schloß Bensberg 
empfangen, feinem argwohnlofen Wirth, der ihn ehrerbietig 
bis gen Deutz begleitere, eine Falle, und lief den Ueberwäl— 
\ tigten in einen fheußlichen Kerker ſtecken. Wenn aud die 
Qualen, welche der Erzbiſchof, zur Sättigung ererbter Rache, 
9* 
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4. Kay. am Unglücklichen übte, übertrieben dargeftellt find, jo reicht doch 

das Glaubliche aus, dem Kirchenfürften in Dantes Höllen- 

trichter eine Stelle neben Erzbifchof Ruggieri von Pifa, dem 

Verderber Ugolinos, zu fichern. Die Drohungen des Herzogs. 

Johann von Brabant vermochten nach 13 Monaten den Schänd= 

lichen, feine Beute herauszugeben ; doch farb Graf Adolf, den. 

Bürgern des Eunftfleißigen Niedercheind unvergeplich, kurze 

Zeit darauf (1295). — Bis dahin hatte Adolf, von Naſſau 

noch mit einiger Mäßigung fich vor jähem Sturze bewahrt; 

der fopflofe und unehrliche Bund mit Englands Könige gegen 

Philipp IV. von Frankreich, feine Gier nad Vergrößerung 
feiner Hausmacht beſchworen den, mindeftens ritterlichen, Fall 
a feines Königthums herbei. Im Herbſt 1294 brach er mit 
Sir räuberifchem Wittergefindel in Thüringen ein, das durch 
Allbrechts Haß gegen feine Söhne, zumal nach dem erbloſen 
Tode Briedrihs von Meißen, der Oftmarf und Landsbergs 

(1291), die Segnungen des Friedens bereits eingebüßt. Der 

König ſprach Meißen als erledigtes Lehn an, oder erkaufte 

es um geringen Vreis vom entarteten Landgrafen Albrecht, 

beſoldete ſeine Miethlinge mit dem Gelde, das er von eng⸗ 

lands Könige als Helfer gegen Frankreich empfangen, ächtete, 

im Einverſtändniß mit dem ſchändlichen Vater, deſſen Söhne, 

Friedrich und Diezmann, welche das Stammerbe der Wettiner 

nicht fahren laſſen wollten. Mitleidlos wurde Thüringen bi 1 
Eisleben hinunter gemißhandelt, der Reichsſtadt Nordhauſen 

geboten, dem Landgrafen für 2000 Mark, die der König ihm 

ſchulde, zu huldigen (Det. 1294). Mühlhaufen, gezwungen 

den König mit feinem hungrigen Gefolge aufzunehmen, wußte 

mannhaft jo wilder Säfte ſich zu entledigen; kaum entrann 

das Reichsoberhaupt den ergrimmten Reichsbürgern. Dennoch 

finden wir ihn im Dec, 1294 als Sieger in Leipzig, umgeben vr | 
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ſtattlicher Fürſtenzahl, felbft den Dttonen Brandenburgd.s Kap. 
Die Bürger der Kaufjtadt, denen zum Verdruß der alte Land 
graf die Weichbilds-Gerichte an den Biſchof von Merſeburg 
Serfauft,' konnten ſich der Schwaben und Rheinländer nicht 
erwehren, fo tapfer fie für Diegmann, ihren Erbheren, im J. 
‚ zumal Herr Heinrich Stern, gegen den Marfgrafen 
] ‚ den Bruder Erichs von Magdeburg, gefochten. Im 
anuar 1295 Hoftag haltend in Nordhaufen und Mühlhaufen, — 
— Adolf mit gebieteriſchem Auge auf die Lübecker, die 
eben wichtige Handelsfreiheiten von Philipp IV. von Frank— 
—* hatten, dem abgeſagten Feinde des deutſchen Kö— 
nigs ihre Handelsſchiffe als Kriegsflotte gegen England borg— 
ten, und deſſen ungeachtet gegen Norwegens ſiegelbrüchigen 
König, im Verein mit holländifchen Städten, wie mit dem faum 
drei Jahre alten Staveren, zumal mit den „wendiſchen“ feh- 
beten, und bereits ein ariftofratifches Geje gegen die Aufleh- 
nung der Zünfte als unverbrüchlichen Willen des Bundes 
bandhabten. Sp neugefräftigt konnte Lübecks Rath und Ge- 
meinde ruhig die Ungnade hinnehmen, mit welcher dag Gräflein 
son Naffau die Ungehorfamen bedrohete und nebenbei ihnen den 
Markgrafen Otto als Voigt beftellte, Noch im Sanuar 1295 
g Adolf, in Thüringen al3 Friedenshauptmann Herin Ger- 
lach von Brauberg, der Mühlhäufer, ‚feiner lieben Mitbürger”, 
vohl beſoldeten Schirmvoigt, bejtätigend, nad) Oberdeutfch- 
, um den Krieg gegen Philipp zu betreiben, verpfändete 
dem Grafen von Dettingen die Schultheißenämter kleiner 
fränkiſcher und ſchwabiſcher Reichsgemeinden, kehrte aber, ſtatt 










| zum Soldherrn, Edward I. von England, mit feinen Mieth- 
| Ungen zu ftoßen, nad) Thüringen zurück, Tegte der jungen Zweite 


Verwüſt. 


Landgrafen Erbe von neuem wüſte, hinterdrein den Dienſtman⸗ inn 


nen und Städten Thüringens, „welche feinen Landfrieden be—Veißens. 
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4. Kar. fchworen haben“, Schuß und Gnade verheißend. So unehrlich 
war es aber gemeint, daß der „freudige“ Ritter Friedrich, 
Albrechts Sohn, auf Königsgeleit zum Weihnachtöfefte in 
Altenburg erichienen, nur durch die Selbftaufopferung — * 
Bürgers von Freiberg dem Mordeiſen der Schwaben entging. 
Nach der Einnahme von Chemnig und Freiberg, deſſen Bürger 
fih 16 Monate lang, bis auf den Verrath eines ſchändlichen 
Infafjen, gewehrt, nachdem auch die Burg den Stürmenden er⸗ 
legen, und die tapfere Befagung mit dem Leben ihre Treue 
gebüßt (Sanuar 1296), jehien der Krieg um Meißen beendet. 
Aus Thüringen fcheidend, wendete der Landbezwinger Gnaden⸗ 
blicke den Zwickauern und Erfurtern zu, die von ihrem Erz⸗ 
bifchofe gegen Zahlung von 1000 Mark die Münze, das 
Marftmeifter- und Schultheißenamt auf eilf Jahre, dann ‚die 
Judennützung“ an ſich gebracht (1294), aber bald des Ges 
bieters Huld durch Befteuerung geiftlicher Käufer auf lange‘ 
Beit verloren hatten. Adolf dagegen, fchon in Spannung mit. 
dem Mainzer Wahlheren, nahm fie, die gedrohte Strafe er⸗ 
laſſend, in feinen Schutz (Mai 1296), hielt dann im Som⸗ 
mer ein Parlament in Frankfurt, mit Rückſicht auf den fran⸗ 
zöftichen Krieg, und begann fein verhängnißsolles m. 12977 
am unteren Aheinftrom. er 

5* Die Gewaltthaten, welche der deutſche König ich erlaubt 

Zune i indienen als Schlüffel, um ftürmifche Erſcheinungen, beſonders 

iöweig. in Norddeutfchland, zu erklären. — Als Herzog Wilhelm von 
Braunichweig, einer der theilenden Söhne Albrechts, im Jahre 
1292 unbeerbt geftorben war, glaubte fein Bruder Heinrich 
der Wunderliche von Grubenhagen den Nachlaß allein ſich 
aneignen zu können, blieb in der gemeinfchaftlichen Stade 
Braunfcweig, und benußte die Spannung der Gildennorftef 
mit den Rathmännern, welche für das Recht Albrechts Des 
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1 son Göttingen eiferten, feinen Eigenwillen durchzuſetzen. 4 Kar. 
if feine Ermunterung bildeten die Zünfte einen neuen Rath 
aus zwölf Männern, ihren Meiftern, machten den Lauenthurm 
zum Gemeindehaufe, Huldigten dem Wunderlichen, jeden mit 
bem Tode bedrohend, der zu widerſtehen wagte. Die ver— 
ängten Herren“ wandten ſich aber nicht allein an Herzog 
recht von Göttingen, die Serftellung der Ruhe fordernd, 
ndern, nad) ftillgetroffener Uebereinkunft für ſolche Aufleh— 
nung der Zünfte, auch an die Verſammlung der Seeſtädte, 
und deren Haupt. Allmälig als Vorort anerkannt, mit fer— 
— wie wir ſahen, in diplomatiſcher Verbindung, 
"gegen Erich von Norwegen bereit, und im Be— 
die ſpröden Alderleute des Kaufhofes zu Naugarden 
mit Beiſtimmung der Schweſterſtädte von der Süderſee bis 
an die Düna, Kölns, Dortmunds, Paderborns, Lemgos, 
Osnabrücks, Soeſts, Lippſtadts, Münſters, Mindens, Her— 
fordens, Hamburgs, Stades, Magdeburgs, Halles, Goslars, 
Hildes heims Hannovers, Lüneburgs, Kiels, ſo wie der 
wendiſchen Städte, Elbings, Danzigs und Rigas, dem Aus- 
ſPruch des Oberhofs in allen Händeln lübiſchen Rechts ge— 
fügig zu machen, ſäumte der Rath von Lübeck nicht, im Som-Gebot d. 
mer 1292 nad) einer Tagefahrt die Hildesheimer zu mahnen, — 
alle Verbindung mit den wegen ihrer Frevel „verhanſeten“ ſchweis. 
Braunfchweigern aufzugeben. Auch Herzog Albrecht hatte der 
Städte Dazwifchenfunft verlangt, zumal Heinrich der Wunder- 
liche durch Briefe vor Oftern 1292 Ritterfchaft und Bürgerge— 
meinden ſeines Bruders wendig zu machen gefucht, Die neuen 
eſchlüſſe der Hanfe, zu Lübeck vereinbart, lauteten aber: „jeder 
Kaufmann ihres Rechts in Flandern, Holland oder Brabant 
müffe jede Gemeinfchaft mit den Ausgeftogenen meiden; in 
Feiner Stadt, wo ein Braunfchweiger weile, dürfe ſelbſt einen 
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4. Kap. Monat nachher irgend ein Verkehr, kein Gewandſchnitt, 
ftattfinden, bis die Verbrecher jchuldige Buße gethan; ſol⸗ 
ches Habe man auch den Grafen von Flandern und den 
Städten Dpern, Gent und Brügge verkündet.“ Eingeſchüch— 
tert durch diefen Ernft, ließen die Verhanfeten es gefchehen, 
dag Herzog Albrecht mit feinem Gefolge heimlich ſich in die 
Stadt ſchlich, die Ihore befegte, die auf ihrem Rathhaufe 
serfammelten Zwölfer hart als Meuterer und Mörder beſchul⸗ 
digte, Nur einer von ihnen, Hand Drafe, war flug genug, 
unter dem VBorwande, die Bindebriefe Herzog Heinrichs 7 
ſuchen, fich zu entfernen, den Kopf aus der Schlinge zu ziehen ; 
nebjt 40 angefehenen Zünftlern rettete er den unberathenen 
Anftifter ins Freie, Die Uebrigen, bis in die zehnte Woche 
gefangen gehalten, verurtheilte das peinliche Gericht zum Gal- 
gen, und vollzog das Urtheil unnachfichtig, unter ihnen an 
„Barthold dem ftoken Kürfchner; die Ausgewichenen wur⸗ 
den für immer geächtet (Michaelis 1294). Der alte Rath, 
wieder eingejeßt, opferte im Feierzuge Dem Altar Des h. Bln- 
fius reiche Gaben, worauf Albrecht die Huldigung empfing, 
und am 10. December 1294 Rath und Gemeinde von Braun- 
ſchweig, in die Hanſe wieder aufgenommen, dem Beſchluſſe 
wegen des Oberhofs beitraten. — Aber böfes Gift sererbte 
nad) fo blutiger Unterdrückung ſich in die Gemüther der Zün ft= 
ler, und furchtbarere Stürme erjchütterten bald: die —— de 
an der Ocker. — N. 

De Was den Bürgern einer landesfürftlichen Stadt — e 


drängniß 

ee fungen, mußte einer anderen Schweiter der Hanfe, deren Gebie⸗ 

a dter ein Erzbiſchof, yon Lübeck nachgeſehen werden. Magdeburg, 
urkundlich im Bunde der Seeftädte, im leidlichen Frieden mit ſei— 
nem Priefterfürften Erich, empfand gleichzeitig mit Erfurt un 
Braunfchweig das Wehen einermeuen demofratifchen Zeit. Als 
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auf Betrieb der Gewandſchneider⸗ Kürſchner⸗ und Kramer-Ins 1 Kap. 
eifteralle Berfonen, welche zum, Herrn“ inirgend einem 
erhältniß ftanden, som Rathe ausgeichlojjen waren, vers 
u ſie son den Schöffen auch die Räumung ihres Sitzungs— 
Zimmers im Rathhauſe und diellehergabe des Stadterbebuches. 
———— mit ſolchem Anſinnen, luden ſie die Schöffen in das 
nach dem Brande vom J. 1293 neuerbaute Rathhaus, beſchul— 
Bigten fie gröstich, forderten Erſatz, und beftanden, der Bermitt- 
lungsverſuche des Raths ungeachtet, fo lange auf ihrem Wil- 
Ten, bis jene das Stadterbebuch auglieferten und nie wieder voll- 
fündig diefen wichtigen Zweig der Verwaltung überfamen. 
Kühn weiter fortjchreitend, erwirkten die Tribunen durch Kauf 
die Abtretung des Burggrafen- und Schultheißenamtes, vom 
Herzog Albrecht II.son Sachen und von Dietrich von Eckersdorf. 
Im Juni 1294 entjagte der Herzog dem Gerichtöbanne inner- 
halb der Mauern Magdeburgd und verpflichtete ſich der Erz— 
bifchof, Das mit dem Gelde der Bürger erfaufte Burggrafens 
amt nie wieder zu verleihen, fondern felbft zu verwalten, die 
Bürger mit dem Schulgenamte zu belehnen, den Rathmännern 
und Fünfmeiftern (dev Gewandfchneider, Kramer, Kürfchner, 
Leinwandſchneider, Schufter) die Beftellung der Schöffenbanf zu 
überlafjen, falls die gegenwärtigen Schöffen nicht gegründete 
Einrede erhüben. Nachdem die Bürger das Schultheigenamt 
dem Erzbifchof unter der Bedingung, „daſſelbe einem vom 
Rathe erwählten Manne auf ein halbes oder ganzes Jahr zu 
übertragen‘, zurücfgeftellt, ward in diefer Weife der Zunft- — 
meifter der Kürſchner“ Schultheiß, und beſchränkte ſich bie bei in 
Gerichtsbarkeit der Schöffen, denen man noch das uralte Redhteung aus 
der Ergänzung der Bank laſſen mußte, allmalig auf die peirte Bünften. 
lichen Fälle. Lübeck fümmerte ſich nicht um die wefentfiche 
Umgeſtaltung der Verhältniffe zu Magdeburg, deflen Rath 
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4. Kap. jegt aus zwei Bürgermeiftern, zehn Rathmännern und‘ fünf. 
Zunftmeiftern beftand, die fich zwar ſchon im Jahre 1238: ge⸗ 
nannt finden, aber erſt im Jahre 1281 eine beſondere Raths⸗ 
bank gebildet zu haben fcheinen. Die Entwicklung ging, night 
ohne Blut, vorwärts; feit 1328 verſchwindet Der Nittertitel 
im Berzeichniß der Bürgermeifter. Die Schöffen, durch einen 
Befchluß im Jahre 1336 ganz aus dem Rathe verdrängt, be i 
hielten jedoch noch immer in Rechtsangelegenheiten ihr Gewicht, 
hatten feit 1294 ein eigenes Sigungshaus und bewahrten 
ihren Auf als Nechtsbelehrer bis in das 17. Jahrhundert, 
Halles Schöffenbanf ftand der Magdeburger an Anjehen nahe, 
— Dem Borgange des Oberhofs in Bejchränfung der Tebens= 
länglichen Schöffengewalt folgten bald die Töchterſtädte. — 

ur 0 Im den Kreis der Zunftbewegungen aus König Adolf 

merR inunruhvollen Tagen möchten wir aud) jenes dunkle Ereigniß 
berg. ziehen, welches in Nürnbergs Chroniken beim Jahre 1298 ges 
meldet wird, aber urfundlicher und genealogiſcher Sicherheit 
entbehrt. Die solferfüllte Stadt an der Pegnitz hatte ſchon 
unter Rudolf blutig bekaͤmpfte Erhebungen einzelner Zünfte 
gejehen; da follen nun die Söhne eines Burggrafen, welcher 

vor der Stadt bei St. Jacob ein Jagdzeughaus und einen. 
Stall für die Meute gehabt, auf das Waidwerf hinausreitend⸗ 
verſchuldet haben, „daß ihre wüthenden Rüden ein Kind er⸗ 
biſſen, deſſen Vater, ein Senſenſchmidt, wie er die Leiche des 
Kindes den Beſtien kaum abgedrungen, das Volk der Vor⸗ 
ſtadt, die Loder und Tuchmacher bewegte, ſich zuſammen zu 
rotten, die zwei jungen Herren mit Hämmern, Stangen un 
Spießen anzugreifen und grimmiger Weife zu erfihlagen. Dee 

alte Burggraf habe den Muthwillen nicht rächen können? 

doch; mit Nachfehen des Raths allen Bürgern in jener Vor⸗ 
ftabt einen jährlichen Zins auferlegt.“ Dieſe Gefchichte 6 2 
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ſteht ſchwer mit der Geſchlechtskunde; kaum denkbar als Er- 1. Kar. 
ng, bezeichnet fie immer die gereizte Stimmung m. 
infte gegen ihre Bedränger. — Zu Freiburg im Breisgau, 
deſſen mörderijche Zünftler wir bald kennen werden, beftand 
im Sabre 1293 bei noch leidlichem Verhältniffe zwifchen Ge— 
meinde und Grafen, neben den doppelten Vier und Zwans 
zigern geregelte, ‚wehrhafte Zunftverfafjung. Die Zunftmei— 
fler mochten um der Stadt oder Herrſchaft Noth ausfahren, 
nad) Beliehen Einigungen machen; doc wählte der Graf den 
Bürgermeifter aus den Bürgern, big in Folge häßlicher Dinge 
Achtung und Gewalt des Miete von Sat zu Jahr 
zn. — 
Inzwischen König Adolf am Rhein umherzog unter wis Külns 


——* Geſchäftigkeit, die Bürger von Köln, welche, en 
eines Angriffs gewärtig, den Grafen Gerhard von Jülich mit 
hohem Lohne zur Geftellung ihres Aufgebots, „um den Land- 
frieden zu handhaben‘, im Sanuar 1296 verpflichtet hatten, 
durch Androhung auch der Reichsacht ängftigte ; Durch Länder— 
Hier auch die ſchwäbiſchen Grafen von fich abwandte: james 
melte fich Das Unwetter über dem Haupte des Leichtfinnigen, 
und verfauften ihn die Fürften, übelgelaunt, daß ihr Spielzeug 
ſich zu fühlen beginne, auf der Hochzeit zu Prag (Pfingften 

1297) an den finfterlauernden Habsburger. Ungewarnt lei⸗ ei 

Adolf zu Neuß, dem gebannten Site des Erzſtifts fern, fine v. 
* des Nachfolgers Erzbiſchof Siegfrieds, der im April 
1297, ungejtraft wegen des Friedbruchs an Adolf von Berg, 
fein bejcholtenes Leben beendigt und fein Grab in Bonn ge= 
fünden Hatte. Wigbold von Holte, vom armen Adel Weft- 
falens, überfam, unter Beiftand des Erzbiſchofs Boemund von 
Trier und des Königs, den Kurhut von Köln (Mai 1297), ein 
bejahrter, friedlich gefinnter Herr, der gleichwohl an Untreue 
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asp. und Ränkeſucht feinen Mitwählern nicht nachftehen wollte, 
Er begann mit freundlicher Zuſicherung gegen die Kölner, die 
er auch hielt, aber Zwiefpalt mit ihnen nicht vermeiden fonnte, 
fo wenig als mit feinen Landsleuten in Weſtfalen. Als’ 
wohlgeordnetes und ftreitbares Gemeinwefen machte fih Bri= 
Ion, ein uralter Ort, bemerkbar ; im Jahre 1290 beftätigte 
ihm Erzbiſchof Siegfried alle Rechte und guten Gewohnhei—⸗ 
ten und ermahnte die Bürger zur tapferen Vertheidigung der⸗ 
felben ; im Jahre 1296 empfing Sagen, das ‚‚alte Dorf“, vom 
Grafen Ludwig von Arndberg das Stadtrecht von Lippe, d. it. 
von Speft, welches Ießtere, bei verminderter Zahl der Rath⸗ 
männer, in Krieg und Frieden ald Mufter einer freien, rüh— 
rigen, ftreitbaren, den Armen mildthätigen, den 2. ver⸗ 
ſöhnlichen Stadt gelten konnte. — | 
= Ser Für die drohende Zukunft und im allen — 
"hie WVerwickelungen hatte König Adolf feine zuverläſſtgeren Helfer, 
Adolf. als die Wittelsbacher in der Pfalz und in Oberbaiern. Dem 
alten, ſtrengen Pfalzgrafen Ludwig, zu Heidelberg im Jahre 
1294 geſtorben, war ſein älterer Sohn Rudolf, als Regent 
auch für den unmündigen Ludwig, im baieriſch-pfälziſchen 
Erbe gefolgt und hatte fich in demfelben Jahre mit Adolfs 
Tochter vermählt. Wie in der Rheinpfalz, hatten auch Ober— 
baiernd Städte, der böfen Feindfihaft mit den Herzögen in 
Nievderbaiern ungeachtet, an Gedeihen, freilich als Landftädte, 
zugenommen; Regensburg, republifanifch erftarkt, ſah oft die 
uneinigen Herten in feinen Mauern, behauptete feine Rechte, 
erweiterte die Mauern nad) der Donau hin; München, von 
einem Stadtrathe ſicher jeit 1289 regiert, erwirkte durch 
Rudolf im 3. 1294 das Recht, den eigenen Richter en 
beftellen, jah ein Rathhaus und neue Pfarrkirchen, viele 
fter erftchen, auch das Sonderftechenhaus am Gafteig, und bez 
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veitete ſich vor, des Hoffiges eines deutſchen Kaiſers würdig 4- Kar. 
u werben. — — Herzog Rudolf, dem Schwiegervater fo 
eu anhängig, als fein Vater dem Habsburger, ſäumte nicht, 
den König für den unaufjchieblihen Zug gegen Philipp IV. 
zu unterftügen; für ſolche Zufage empfing er die Stadt Mem— 
mingen ala Pfand, jo wie Biſchof Manegold von Würzburg 
die freie Frankenſtadt Windsheim. Ehe Englands Eöniglicher — 
Soldling zum Niederrhein aufbrach (September 1297), traf gegen 
ex, in der Ahnung, wie wichtig für ihn die treue Gefinnung reich. 
der Wormſer und Speierer fein würde, mit beiden Gemeinden 
ein gegenjeitiges Schugbündniß, welches den Bund mit Mainz 
nicht aufhob, und auf bange Zukunft deutete. Auch Freiburg 
im Breisgau, das die Laſt feiner verfchuldeten Herren nicht 
länger tragen mochte, und offen mit Graf Egon IH. zerfallen, 
einem Angriff der Freunde und Schwäher defjelben entgegen- 
jab, ward an Adolfs Sache geknüpft; die Zuneigung mancher 
Rheinftadt gewonnen, weil ihren Verkehr die an Erzbiſchof 
Gerhard verlichenen Zölle am nächften bedrängten, und die 
offenkundige Feindſchaft zwifchen dem übermüthigen „Königs— 
macher“ in Mainz und dem Neffen, als er fich fefter auf dem 
Königsftuhle fühlte, Abhülfe Des Drucks verhieß. Denn in- 
zwiſchen veifte der Blan der tückiſchen Hochzeitsgäſte von Prag, 
an die Stelle des verachteten Naſſauers den Habsburger zu 
erheben. Im Jahre 1292 voll bitteren Unmuths aus Frank— 
furt geſchieden, nicht begütigt Durch des Nebenbuhlers Will- 
führigfeit, ver ihm allein unbeirrtes Sau ftrecht zugeſagt, 
e Albrecht inzwifchen in Oberfchwaben fein Stammerbe er= 
eitert, in Defterreich durch despotifche Mittel fich geftärkt und 
März 1298 mit einem Heere heran, den gefrönten König &., erde 
Throne zu ſtürzen. Daß in dem traurigen Kampfe, wel= ahurr 
cher an der Oberdonau entbrannte, die öffentliche Meinungsfiih:. 
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4. Kay. der Bürger für Adolf fich erklärte, hatte er nicht fowohl ee 
a daß vielmehr den Städten, aus Furcht vor dem unm 
Habsburger, der Wechfel der Gewalt gefährlicher ſchien ala di ; 
Fortdauer der gerade vorhandenen, und bürgerliches Rechtsge⸗ 
fühl fiebelebte. Noch biszulegt trat Adolf die Freiheit und die 
Wohlfahrt von Städten nieder, die ihm ihte Treue bewährt. 
Sp gab er die Reichsbürger Oppenheim, der wichtigfie 
Reichsburg, noch im März 1298 unter den Buß feines Vet⸗ 
ters, des Grafen von Kagenelnbogen; die Heilbronner, welche 
ihn oft freundlich in ihre Mauern aufgenommen, mit den 
Neichseinfünften in Die Hände des ihnen jchon zu nahe be 
güterten Herrengefchlechts der Grafen von Weinsberg. Um 
Ulm, deſſen Zünfte zum rechtmäßigen Könige ſich hinneigten, 
während die Gefihlechter habsburgifch waren, wich Albrecht 
dem Schlachtbegierigen Gegner aus, bedacht nur nach Mainz 
zu kommen, wo die falfchen Wahlfürften ſich zu einer Erbes 
bung einigen wollten. Ihm den Weg nad Straßburg zu 
jperren, wo Bifchof Konrad und die alte Liebe der Bürger für 
Habsburg ſich regten, lagerte Adolf ſich bei Breiſach. Doch 
dem Gegner gelang von den Waldſtädten her bei Freiburg mit 
Graf Egon, mit dem Biſchofe von Straßburg und 4000 Mann 
zu Roß und zu Fuß aus der Stadt, ſich zu vereinigen, was 
den König veranlaßte, mit dem Aufgebot von Kolmar, Schlett— 
ftadt, Neuburg, Mühlhauſen, Breifah und Kaifersberg am 
linken Ufer der Elz ſich aufzuftellen. Nach vierzehntägigem 
Gegenüberftehen beider bei Kenzingen wandte fich Albrecht nat 
dem befreundeten Straßburg; ihm folgte der König, 
Stiftslande verwäftend, rheinabwärts, ging bei Speier 
das linke Ufer (Juni 1298) und begütigte durch Gnadener— 
bietungen die anhänglichen Bürger der Stadt (22. Juni), wähe 
vend in Mainz Erzbifchof Gerhard, in Vollmacht auch 
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olds von Köln und Böhmens, Albrecht von Sachſen mit Boll: 4. Kap. 
acht des anderen weltlichen Kurfürften, ohne den treuen Russ Breit 
Dlf von der Pfalz, mit ſchmutziger Habſucht am 23. Juni den entre. 
rei mäßigen König entfegten. Noch ftanden die Bürger von 
Speier, Worms, Frankfurt und Oppenheim unter dem Banner 
des Reichs“; ja auch die Mainzer, fo mächtig der Erzbifchof 
in ihrer Mitte, mieden den unmittelbaren Kampf gegen 
das entwürdete Reichsoberhaupt. Voll Entrüftung gegen den 
Pfalzgrafen Rudolf, der von Algei aus ihre Kaufleute nieder- 
‚geworfen, baten fie jedoch Albrecht um Beiftand, rückten Tags 
Darauf gewappnet, „im ganzen Sarnifch, aber zu Fuß, mit 
einem Karroſch von großer Pracht, mit breiter Sturmfahne, 
Darin gar Eöftlich gewirkt der H. Martin, wie er dem Armen 
feinen Mantel theilt, mit Bliden, Katzen, Tummlern hinter 
ſich“ vor Algei und zwangen die Stadt, „entſchütte fie nicht 
ihe Pfalzgraf binnen acht Tagen”, fich zu ergeben, kehrten 
aber, dem Habsburger danfend, heim, ohne mit dem Kron— 
jtreit fich weiter zu betheiligen. So fiheinen, im Kerzen be= 
irrt durch der Wahlfürften Abfall und des Habsburgerd Er- 
Hebung, auch die Wormfer und andere Reichsbürger gethan 
zu haben. Denn am Tage von Göllheim (2.Iuli 1298), ei- 
nem ritterlichen Buhurt, erfahren wir nichts von Adolfs Fuß⸗ ala 
volk, den Bürgern; die Schlacht beendete mit dem Tode deshou— 
Naſſauers den ſchmählichen Streit um das Reich. — 
Der entſcheidende Sieg Ulbrechts von Defterveich dämpfte 
in alle Theilnahme, welche ſich hie und da in Deutſchlands 

ten für Adolf geregt hatte; Pfalzgraf Rudolf vergaß den 
erfchlagenen Schwiegervater und bald erinnerte nur das ver— 
uderte Reichsgut; die Sorge serpfändeter Städte, ihre 
heit wieder einzulöfen, daran, daß ein König Adolf 
gewefen ei. Der neue König, in befonnener Würdigung der 
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4 Kap. Umftände die frühere Wahl zu Mainz für ungültig. eva 
tend, befeſtigte ſich durch eine neue Wahl (27. Juli), ward zu 
Sn Aachen feierlich gekrönt, jah aber, wie fein Borgänger, ſich ge⸗ 
füen nöthigt, vorläufig den guten Willen der Kurfürften Durch 
vfule anſehnliche Summen und Privilegien zu erkaufen. So zun il 
den der drei geiſtlichen Wähler, welche den Gewinn aus Adolfs 
Anfängen ſich zu ſichern ſtrebten. Wigbold von Köln, der 

- ihm gekrönt, erhielt auf Lebenszeit Burg und Zoll zu Kaiſers 
werth verheißen, dad Schultheißenamt von Dortmund ale) 
Pfleger der Stadt” ; nur mußte erft Kaiferswerth, welches der 
Vitzthum Ludwig von Sonnenberg auf eigene Fauft beſetzt 

hielt, erobert werden, wozu die Bürger von Köln und Duis— 

burg mit Rath und That beizuſtehen gedrungen wurden. — 
Solche Begünftigung der Pfaffenfürften, die Beftätigung ihrer 
drüdenden Mauthen, mochte dem Kaufmann wenig behagen; 

doc bewies: bald der gefürchtete Habsburger, daß er auch der 
Bürger gedachte, fobald fein Vortheil mit dem ihren Hand in 

Hand ging, Förderung des Verkehrs auch nad fernen, un— 
deutfchen Landen ließ an Albrecht eine gewifje großartige 
Staatswirthichaft nicht verkennen; aber ungefättigte Herrſch⸗ 

jucht wollte eben nur dem Gehorſam und der Verzichtleiftung 

auf eigenes Recht folche Vortheile zuwenden. Mit Kraft 
handhabte der neue König den Landfrieden, den er ſelbſt am 
höch ſt en gebrochen. Auf dem glänzenden Hoftage zu Nürn— 

berg erneuerte er (November 1298) die Satzungen ſeines Va⸗ 

ters, ſetzte dort zu St. Sebald ſeiner Gemahlin die Krone 

aufs Haupt und demüthigte den ſtörrigen Böhmenkönig. Wie 
weiland Kaiſer Friedrich J. willig, durch Urkunden die Rechte 
altfreier, dienſtwilliger, ſteuerzahlender Gemeinweſen zu bes 
feſtigen, hielt er anderſeits an dem Grundſatze feſt, daß bir 
ſchöfliche Städte den geiſtlichen auch als weltlichen Herren ge— 
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jörten. Sp entjchied er zu Gunften Bifchof Bernhards zu Bafjau, 4 Kap. 
deſſen Bürger ſich „einen Rath jelbft gewählt, ein Stadtſtegel 
genommen und durch Aufhängung einer Rathsglocke“'“ als 
Reihaftadt aufzuſchwingen dachten. — Aber die That von Göll⸗ 
ana ihre herben Brüchte tragen, und wilde Aufregung 
ern, Die fich vom Rhein His zur Wefer, Saale und zum Böh— 
Eon verbreitete, und bald als rafende Judenverfolgung, 
bald ala mörderifche Fehde ungezählte Opfer forderte. Wäh— 
vend Erzbiichof Wigbold von Köln die Aufhebung des Ban- 
nes, den Die heilige Stadt jeit 8 Jahren trug, bei Bonifaz VIII. oln 
erwirkte, und im Januar 1299 vor den gefühnten Bürgern dau 
die erſte Mefje im hohen Domchore las, aber bald mit der 
Gemeinde, wie mitdem Grafen sonder Mark inZwift gerieth: 
erlag fein ungeiftlicher Mitbruder, Bifhof Konrad von Straß- 
burg, des Geſchlechts von Lichtenberg, einem fchmählichen Tode, 
Siegreich gegen den Grafen Theobald son Pfirt, der als 
Landvoigt vom Oberelſaß für Adolf gegen die habsburgiſch 
gefinnten Städte gefochten, zog der Bifchof über den Rhein, 
um feinem Schwager, dem Grafen Egon von Freiburg, gegen 
Die Bürger beizuftehen, welche dem unwirthlichen Seren wit, des 
länger ſteuern wollten. König Albrecht fand nicht Muße, die — 
Belagerung der trotzigen Stadt in Perſon zu beendigen; der burg. 
Biſchof verharrte zu feinem Unglück; denn er wurde bei einem 
Yusfall, als er eben feine Waffengefährten zum Kampf er 
erte, von einem Megger erkannt und fo gefährlich ver- 
wundet, Daß er gleich Darauf (1. Auguſt 1299) in Straßburg 
ab. Die Freiburger, der Dränger erledigt, bezeichneten zur 
ühne die Stelle mit einem Steinkreuze, geftanden aber auch 
| den Metzgern wegen ſolcher That den Vortritt vor anderen 
| Bünften beim Srohnleichnamsumgange zu. Im Sahre 1300 
ward der Krieg gerichtet, indem die Stadt verfprach, dem Herrn 
| Barthold, Städtewefen III. 10 
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Kap. jährlich Durch 17 Jahre 300 M. zu entrichten, aber des Gra— 
fen Anfehen war unwiederbringlich verloren und ein Gnaden⸗ 
brief des Königs ſicherte den Freiburgern die alten Rechte, 
Der Höheftand ungeftümer Bewegungen in Deutſchlands Städ- 
ten von den Alpen bis and Meer war die Folge erſchütternder 
Greigniffe, welche gleichzeitig die Gemüther der Bürger in 
Schwingung, ja in Veberfchwingung jebten: des Streits de 
Kirche mit dem Könige von Frankreich; der Siege Albrechts 
über die Erzbifchöfe am Rhein; der mit Jubel überall begrüßt 
Sieghaftigkeit der Flandriſchen Zünftler gegen den Abel 
Frankreichs; endlich der offenfundigen Herrſchſucht Habsburg 
und feiner miglungenen Pläne in Oberjchwaben. — Eine 
Innerften gährende Zeit jah eine ſyſtematiſche Unterdrückungs⸗ 
politik ſich bilden, die denn als Gegenwirkung ffgemeige 
Dinge hervorrief. — \ 

frieden Den aufrichtigften Dank durfte König Albrecht von * 

” e-Kölner erwarten, den er gegen Eberhard von der Mark in ſeine 
Pfandrechte auf Dortmund ſchützte und im October 1299 die 
Bifchöfe von Münfter, Osnabrück, Minden und Paderborn, die 
Grafen von Geldern, Kleve und Berg, die Bürger von Köln, 
Münfter, Osnabrück, Minden und Soeſt aufforderte, ihrem Erz— 
biſchof zu feinem Rechte zu verhelfen. JeneStädtenebftDortmund 
hattenim Juni 1298, als Albrecht und Adolfum das Reich ftrite 
ten, ein Landfriedensbündniß mit Wigbold, mit dem Bifchofe vo 
Münfter, ſelbſt noch mit dem Grafen Eberhard son der Mark für 
fünf Jahre aufgerichtet, und nach Vorſchrift weiland König Rue 
dolfs eine Anzahl Friedenspfleger erkoren, um Weſtfalen sı r 
Fauſtrecht zu bewahren. Aber das Werk war alsbald zerfallen ; die 
Bürger von Münſter verhielten ſich müßig, als der Graf von Tec 
lenburg im Nov. 1299 ihren Oberhirten überfiel; der Markanct 
blieb die Geißel der weſtfäliſchen Prälaten, und Wigbold, fen 





















Viertes Bud. 147 


intime 1300 jogar eines Eöniglichen Geleitsbriefes bedürftig, 4. Kap. 
mi den Hofzu befuchen, dem Uebermuthe der Landherren vollends 
eiögegeben, als jein Verhältniß zum Könige umſchlug. Als 
brecht, ſchon grollend auf die Kurfürſten, als ſie ſich der Abtretung 
der burgundiſchen Krone an feinen Sohn Rudolf, den Bräu— 
tigam der franzöftichen Prinzeſſin, einftimmig widerfegten, 
— einem ftaatöflugen Plane des Königs, um einen Bundes- 
genoſſen gegen den aberwitzigen Stolz Bonifaz’ VIII. zu gewin⸗ 
nen, und zugleich des Reichs durchbrochene Südweſtgrenze zu 
ſichern; — ward noch gereizter, als ihm das ſchamloſe Wort 
des Primas von Mainz zu Ohren kam: „er trüge in ſeinem 
Hüfthorn noch mehre Könige.“ Albrechts kundbare Bemü- 
hungen, das ſeit Rudolfs Tode entfremdete Reichsgut wieder 
einzuziehen, in weſſen Hand es ſich auch befände, zumal die 
Rheinzölle ala Hauptquell ſicherer Königseinkünfte zu gewin— 
nen; ſeine Bereitwilligkeit, die Klagen der Bürger zu hören, 
ſeine Weigerung, jene Zwangspflichten nach ſeiner Wahl zu 
erfüllen, hatte bereits im Herbſt des Jahres 1300 die geiſtli— 
hen Fürften zum frechften Widerftande aufgerufen. Diether 
von Trier, der Dominikaner, ein Bruder des erjchlagenen Kö— 
nigs Adolf, ohne kanoniſche Wahl vom Papft Bonifaz VII. Bund 
aus Haß gegen Albrecht dem Erzftifte aufgedrungen (Januar er 
1300), wenige Wochen, nah Boemunds Tode, erfcheint als Die kt 
Seele des am 14. October 1300 zu Heimbach am Rhein mit 
Wigbold von Köln, Gerhard von Mainz und dem Pfakgrafen 
Rudolf geſchloſſenen Bundes, „um ihre Rechte, Freiheiten und 
| Güter gegen jeden Angreifer, zumal gegen denHerzog son Defter- 
reich, der jetzt König der Deutfchen heißt, zu vertheidigen.“ So 
Offener Verſchwörung begegnete Albrecht mit den Eräftigften Mit- 
teln ; geftügt auf Wilhelm Grafen von Berg, deſſen Gebiet ex 
ausnahm, falls ex in den Rheinlanden einen befonderen Frie⸗ 
| 10* 
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4. Kap denspfleger einfeßen würde, meldete er bereitd am 20. Detbr. 
den Schultheißen und Schöffen der wetteraufchen Städte, jo 
wie denen von Oppenheim, Boppard und Ober-Wefel, alio 
mitten im Sprengel der tückiſchen Gegner: er habe den edlen 
Mann, Ulrich von Hanau, im Vertrauen auf deffen Umficht, 
Tapferkeit und Treue zu ihrem gemeinfchaftlihen Voigte er— 
nannt. Mit der Anklage der Bedrücker des Verkehrs beim 
römiſchen Stuhle war es ihm wohl fein Ernſt; ficherer zum 
Biele führten die Hulderweifungen an die Städte, wie Fried: 
berg, Wetzlar, Augsburg, Freiburg, befonders Köln, Speier, 
Worms und Straßburg. Die NReichshöfe bei Dortmund 

albrechtſprach er, ſtatt dem Erzbiſchofe von Köln, jet dem Feinde 

Bunde deffelben, Eberhard von ver Markzu; den „unbeſtechlich treuen‘“ 

Stävin Bürgern von Köln erlaubte er, gegen alle, weldhe Zölle, Ab— 
gaben und Geleite unrechtmäßig von ihnen erpreßten, fi mit 
Gewalt zu wehren, verbot die von Lahnſtein, Koblenz, Anz 
dernach, Bonn, Neuß und Berke; „die Bürger dürften ſich 
unter Königsfchug an Perfon und Sache der Exrheber Halten‘ 
(Februar 1301). Den Rathmannen und Bürgern von Worms 
und Speier gelobte er für ihren Beiftand gegen feine Feinde 
und die Störer des bejchworenen Friedens feine Hülfe; ohne 
fie wolle ex feine Sühne jchließen ; den Gemeinden zu Speier, 
Worms und Mainz erließ er „ihrer treuen Dienfte wegen und 
in Erwartung der Gegenhülfe“, allen Groll, den er wegen zweier 
feiner Minifterialen hegte, von welchen die Bürger in Odern . 
heim den einen enthauptet, den anderen geblendet (Mai 1301). 
Geftügt auf den Landfrieden, den Albrecht um diefe Zeit mi t 

den Biſchöfen, Landgrafen und Städten des Elfafjes, von der 
Selz bis an die, Bird, vom Rhein bis an den Wafichen, 
erneuerte, worin Befreiung son ungerechten. Zöllen eine 
Hauptbedingung , zeigte er endlich aus Speier am 7, Mai 
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1301 Bürgermeiftern, Schultheißen, Schöffen, Rathmännern. sr. 
Bürgern der Städte Köln, Mainz, Trier, Worms, Speier, une, 





aßburg, Bafel, Konflanz an: „einige Fürſten, Herren und Üır 
Edle des Reichs, namentlich die drei Erzbifchöfe am Rhein, 
Hätten die alten Zölle über das Maß erhöhet, außerdem, in 
‚Geiz verblendet, von Bacharach abwärts neue von Reichsbür— 
zu erpreffen ich unterfangen. Mit aller Anftrengung 
auf Erfüllung feiner Pflicht bedacht, oft den nächtlichen Schlaf 
ich abkargend, um den Reichstreuen Frieden zu fehaffen, hebe 
er, den boshaften Umtrieben der Erzbijchöfe und aller anderen 
ein Ziel zu fegen, alle Zölle, welche ihnen vom Könige Ru— 
dolf, vom anderen feiner Vorfahren, oder von ihm felbft ver- 
fiehen worden, mit Ausnahme der vom fleggefrönten Kaifer 
Friedrich verordnneten, al3 verboten auf, ermächtige die Städte, 
einen allgemeinen Landfriedensbund aufzurichten und den Zoll- 
erhebern an genannten Orten mannhaft zu widerftehen; aud) 
diefe Widerrufung der Zölle den Erzbifchöfen und Domfapi- 
tem befannt zu machen.“ Solches Wort wirkte unglaublich 
auf die zündbaren Gemüther; es ſammelte ſich fehnell ein 
Bürgerfreuzzug gegen die habfüchtige Herrichaft derrheinifchen 

Kurfürften; zunächft gegen Rudolf von der Pfalz und denfrica ge 

Mainzer Erzbifchof. Die Augsburger, unter denen Albrecht u 
im März hofgehalten, reiche Kleinodien erkauft und mehre 
ſchlechter, wie einen Langenmantel, zu Rittern geſchlagen — 
erhoben ſich gegen Oberbaiern; ſie brachen die Burg Schwa— 
best, eroberten Lauingen, Donauwörth, die dann beim Reiche 
blieben. Um Pfingſten ward unter Albrechts Führung der 
| De gegen die Pfalz und Mainz ſelbſt begonnen, Heidel- 
berannt, die Bergftraße beſetzt, Alzei erobert, das Land 
oningstos verwüſtet. Bereits im Juli mußte Rudolf Frie— 
den fuchen, worauf Albrecht bei Oppenheim über den Strom 
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4. Ka. ging, und die Stadt Bingen im Septbr, belagerte. Die Bes 
zwingung dieſer Hauptburg des Stiftd von Mainz, nad) er— 
folgreicher Anwendung ftarfer Bliden, „Kate und Krebs, 
zur. Erfhütterung der Mauern, ift eine der denkwürdigſten 
Thaten damaliger Kriegskunft; darauf Verheerung des Rhein 
gaus, der Güter anderer Eppenfteiner, der Vettern Gerhard. 
Wacker halfen die wetteraufchen Städte, nicht unbelohnt vom 
danfbaren Könige; die Mainzer bereiteten drinnen ihrem Erz⸗ 
bifchofe gewiß einen harten Stand. Mit dem Jahre 1302, 
unter Gnadenbeweifen an fränfifche Städte, wie Windsheim, 
Weißenburg, Mühlhaufen in Thüringen, nachdem Ger 
Hard von Mainz am 21. März zu Speier auf Vermittelung 
des Markgrafen Otto von Brandenburg Sühne erlangt, die 
Briefe über den Zoll von Lahnftein und andere herausgeges 
ben,’ zögert der Sieger mit dem Angriff auf Köln, vielleicht 
aus Sorge vor Bonifaz VIIL ; wir treffen ihn, obgleih er 
ſchon im April einen NReichsheerzug auf Simmelfahrt ausges 

ſchrieben, im Juni fogar in Köln, entweder friedliche Ausglei= 
Hung mit Wigbold fuchend, oder von den frohlodfenden Bürz 
gern gerufen; dann aber im Herbft, nachdem er den Speirern 
für Zugug Bewaffneter und Zufuhr son Lebensmitteln ver⸗ 
heißen, ohne ſie nicht mit Trier und Köln zu frieden, im 
offenen Feldlager, nahe bei Köln. Bereit? am 28 

Inter, und 24. October 1302 verſprachen der Erzbifchof und die 

werrung Bürger, zwei Hardevuſt, ein Scherfgin ald Zeugen neb en 
“ Gerhard von Mainz und vielen Biihöfen und Fürften, we = 
jelfeitig ihre Rechte und Freiheiten zu achten; der alte Herr, 
deſſen Hefte Schlöffer zu Lechenich, Rodenberg und Dorften, 
gebrochen find, gab Das Reichsgut her, verzichtete auf die 30) 
zu Andernach, Bonn und anderwärts, bis auf den von Ne 
befreite Die Bürger von allen Mauthen zu Waſſer und Lan 
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tellte Geißeln, Unterpfand, verhieß dem Könige Beiſtand ges 4 Kap. 
en jedermann. Nochmals beurkundet Albrecht die Sühne der 
Kölner und Wigbolds; „der Rhein war frei; ‚bald ſchloß 
ihn wiederum der Adel.’ „Hätt' ich den Zoll am Rhein“; 
blieb ſprichwörtlich im Volksmunde als utopiſcher Wunſch, 
zum Zeichen der Unſchätzbarkeit deſſelben. — Noch vor dem 
Winter warf Albrecht ſich auf Diether von Trier, welcher am 
längften Zeit gehabt, ſich zur Gegenwehr zu rüſten, aber ver— 
geblich im Sommer feine Burgen tapferen Vaſallen überant- 
wortet hatte. Diethers Widerftand war, nad Belagerung 
Boppards oder der son Koblenz, um fo fchwachmüthiger, als 
in feiner eigenen Haupftadt der König die entjchiedenften Hel- 
fer zählte und die Bürgerfchaft von Koblenz fhon im März 
1302 für den König, den Beftätiger ihrer neuen Gemeinde— 
ordnung, gewonnen erfcheint. Triers Bürger, nach Vorgang 
flandrifcher und nordfrangöftfcher Kommunen fihon feit an- 
derthalb Jahrhunderten bemüht, freie Gemeindeverfaffung zu 
erringen, zu kühner That entflammt durch die Ereigniffe in 
Blandern und die Sporenſchlacht“ (11. Juli), ftanden endlich 
am Ziele: Seit kurzem waren ſie mit einem Gefchlechte in 
Derbindung getreten, das bald feiner rauhen Heimath einen 
gepriefenen Namen durch die ganze Chriftenheit erwerben follte 
und auf Trier zwar feinen Glanz abjpiegelte, der Gemeinde 
aber auch das Gewonnene wieder entrif, Graf Heinrich von 
Lützelburg, ber ältefte Sohn jenes Heinrich, der bei Worringen 
als Bundesgenofje Siegfried! von Köln gefallen, ein Ritter, 
deſſen firenge Handhabung des öffentlichen Friedens ſprich- zeier 
wörtlich geworden, hatte gleihwohl einen Zollthurm auf einer ml 
Mofelinfel bei Machern (Grevenmachern) oberhalb Trier an- 
‚gelegt, und belaftete geiftliche und weltliche Perſonen, befon- 
ders den fahrenden Kaufmann, durch räuberifche Zöllner. 


| 
| 
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4. sap. Als fih nun, auf Albrechts Kundmachung, die ‚Bürger en 
hoben, „das teuflifche Werk bis auf den Grund bras n 
und DieMeierhöfe des Beſchädigers heimfuchten, auch viele e— 
fangene fortführten, rückte der belobte Graf zornentbrann 
mit feinen Mannen im Juli 1301 gegen die übermüthige 
Stadt. Wie jedoch die Verwüftung der Abendfeite des Weich 
bildes die muthigen Bürger nicht ſchreckte, ging er bei Mer- 
tert über den Fluß und zog verheerend auf die Morgenfeite, 
Schonte er aus Heiliger Scheu die Abtei St. Marimin, welt 
das thurmreiche Trier prachtvoll von fern verfündigte, fo ver 
ödete er um fo mitleidlofer die Weinberge und Felder, Sch 
hatte der Graf zwölf Tage hindurch Triers fefte Mauer 
durch Verwüftung der Landichaft zu öffnen gefucht, als eir 
räthſelhafte Zwietracht in feinem Heere zur Nachtzeit ausbrad 
und den Unmuthigen nöthigte, von der ungeftraften Stab: 
abzuziehen. Die Lehre, welche der Graf fo früh von de 
Bürgerthum erhielt, hat er leider als Kaiſer vergeflen; 
damald aber Fam e3 nicht allein zu friedlicher Ausgleihung 
indem die Trierer dem ritterlichen Nachbarn Ehrenpflichten zu 
erkannten, fondern auch noch zu einem näheren, für die Fo 
gezeit Höchft fruchtbaren Verhältnifie. Am 2. April 130% 
beftegelten Heinrich, „Graf von Lügelburg und La Roche, Mark 
graf son Arlon“ und ‚Schöffenmeifter, Schöffen, Rath, Ri 
und Gemeinde zu Trier‘ die merkwürdige Urfunde: Erftere 
wurde Bürger und gelobte Anhänglichkeit und Beiftand, wi 
einem Bürger ziemt; er nahm die Stadt mit Perfon ur 
Gütern, zu Land und Waſſer, für fein Gebiet ins Gelei 
gelobte den Trierern in Fehden Eräftigften Beiftand mit 5 
Nittern, gegen jedermann, den deutfchen König und ihren 
Erzbischof ausgenommen, Teßteren jedoch nur unter Befchräme 
fung. So oft Die Bürger, des Grafen bedürften, wolle F 
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men ober feine Räthe ſchicken, auf Koften der Stadt. Daßa. au. Kar. 
irget erhältniß ging auf unmündige Erben des Grafen über, 
jeren Vormund daffelbe zu erneuern verpflichtet war. Bur 
Sntgeltung folder Dienfte ſchenkte die Gemeinde zu Trier 
erblich das Haus zum Adler in der Brodgaſſe (ſpäter das 
Königshaus genannt), gelobte eine jährliche Summe von 
300 Pfund Heller, aber als unveräußerbares Geldlehn, und 
‚geftattete dem Grafen abgabenfreien Kauf aller feiner Be— 
Dürfniffe innerhalb der Stadt. — Wie Graf Heinrich ale 
„Bürger, Schutzvoigt und Bundedverwandter zu Trier“ die 
erſte Staffel feiner Glücksleiter erftieg, ſchwang ſich die Stadt, 
unter der Niederlage des Erzbifchofs durch den König, aus 
ariſtokratiſchem Schöffenregimente zu einer faft wilden De- 
mofratie und Zunftherrfchaft auf, wie wir, in ——— 
mit anderen Dingen, bald ſehen werden. 

Nachdem König Albrecht jo volksthümlich, wie es ſchien, Pal 


olitif 
ae Eraftooll fein Recht gehandhabt, auch vom Papfte — 
nifaz VII. anerkannt war, verfolgte er feine hochſtrebendentbuͤmlich. 
‚Pläne in der Heimath, die ihn Leider bald des ſchönen Scheines 
—entfleideten. Sein Blick richtete fich begehrlich auch auf Mit- 
tefdeutfchland, wie er fihon in Alemannien von den hohen 
Rheinthälern herab, über denBodenfee bis an die Donau den 
Grund eines neuen öſterreichiſchen Fürſtenthums gelegt und 
ſich Dadurch die Zuneigung manches Landheren entfrembet. 
Schon im Sommer 1302 hatte er Dito „mit dem Pfeile‘, 
Markgrafen von Brandenburg, die Guelfen, und alle Be- 
ſchwörer des fächftichen Landfriedens beauftragt, eine neue 
E: der Karzgrafen bei Goslar zu befeitigen ; jet meldete 
er (Sanuar 1303) den Kerzogen von Sachen und Braun- 
ſchweig, dem Landgrafen son Thüringen, fo wie allen Herren, 
Städten und Gemeinden Sachſens und Thüringens, daß er, 
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4 Kap. um den Frieden dieſer Lande beforgs, den Erzbiſchof Gerhard 
von Mainz, „feinen Gevatter‘‘, dahin abordne, um Fehde 
und Streit zu ſchlichten. DVerzichtend auf einen Dem Kerzen 
des Reichs entlegenen, fo oft wiedergewonnenen, dann wieder 
preisgegebenen Theil, jenfeit3 der Elbe und Eider, an Erich 
Menved, den Feden Exrneuerer däniſcher Anmaßung, behielt 
er nur die Stadt Lübeck, die unverdrofjen fleuernde, dem 
Reiche vor, faßte dagegen nach feines Schwagers Wenzels 
Tode (Suni 1305) und des Testen Przemysliden, Wenzels 
des Jungen, Ermordung (Auguft 1306) die böhmiſche Krone 
als winfenden Erwerb feines Haufes ins Auge. Gleichzeitig 
entwicelte er in Thüringen, Meißen, wie in Schwaben und 
in den höchften Alpenthälern eine fo berechnete, Doch durch 
herbe Schickfale und den Geiſt der Neuzeit geflörte Erwerb- 
ſucht, daß auch das treuherzigfte Bürgerthum den Glauben 
aufgab, unmittelbar zu feinem Frommen habe Albrecht Die 
Fürften gedemüthigt. Wir deuten erft die Pläne Habsburgs, 
fo weit fle unfere Städte und freien Gemeinden Oberdeutſch— 
Yands berühren, an, und kehren dann, Rhein und Weſer ab- 
wärts, durch Thüringen und Sachen zu den Bewegungen 
Norddeutſchlands zurüd, deren Motive wir anderwärts zu 
fuchen haben. 

atbrecht Schon im Jahre 1304 that Albrecht mandherlei, was 

Ede, im Sahre 1301 und 1302 ficher unterblieben wäre. So 
hatte er die Reichsſtadt Schweinfurt, Die fein Vater jo löblich 
aus dem „Elende“ ihrer Pfandfchaft befreit, und welche muthig 
die Ausübung ihrer Rechte gegen Manegold, Bifchof von 
Würzburg, fowohl als gegen den Markgrafen Hermann von 
Brandenburg, vertheidigte, in die Acht gethan, wie der geifte 
liche Herr in den Bann, angeblich weil fte fich nicht dem Land 
gericht des Herzogtums Franken in Würzburg unterwerfen 
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wollte. Im Jahre 1304 verpfändete Albrecht die Stadt, auf 4. Kap. 
welche jener Markgraf Pfandrecht beſaß, mit Burg und Zu- 
behör an Biſchof Andreas für 2000 Pfund Heller, ſchickte 
den Landvoigt mit einem Heer von Minifterialen und Lande 
Herten vor diefelbe, und zwang fie folgenden Jahres, unter 
Bermehrung der Verſatzſumme, dem Bifchofe ſich zu beugen. 
Den ftörrigen Eberhard, Grafen von Wirtemberg,, zu begüti- 
gen, verſprach er zu Ulm 1304, weder Männer noch Weiber, 
die jenem mit Leib oder Gut gehörig, in die Reichsſtädte 
als Bürger aufnehmen zu laſſen, ein ſchmerzliches Hemmniß 
der Entwickelung im zerrifjenen Schwabenlande, wo Albrecht 
früher Heinere Orte, wie Buchhorn, Lindau, Ueberlingen, 
Saulgau, Memmingen, Kaufbeuren, Dinkelsbühel, in Franken 
Windsheim, bei ihren Freiheiten gefchügt hatte. — Unmittel- 
barer gefährdete Habsburgs Arglift die Reichsbürger von Ulm, 
gerechten Kaifern jo treu jeit alten Tagen. Graf Konrad von 
Schelklingen und Ritter Burkhard von Ellerbach, die Wert- !eiät 
zeuge Ulbrechts, fanden Ulms angejehenften Gefchlechter, Ulrichbure auf 
Konzelmann, und andere vom Stadtadel willfährig, die freie 
Gemeinde in Oeſterreichs Hand zu ſpielen. Zweimal an 
einem Tage verſuchte Herr Ulrich den Verrath; die Zünfte, 
beſonders die „Marner“ (Schiffsleute), retteten durch Wach- 
ſamkeit die Vaterſtadt, nachdem, wie die Sage geht, die Zunft- 
meiſter durch den Bürgermeifter auf den Weinhof befchieden, 
und unter ihnen die adligen Tribunen heimlich hingerichtet 
waren. Als Danf für feine, mißlungenen, Umtriebe empfing der 
untreue Gejchlechter Pfandſtücke in der habsburgiſchen Graf- 
haft Burgau, verlor fie aber nach Albrecht? Tode dur 
Dietegen von Kaftell, den Landvoigt, Reichspfleger zu Nürn- 
berg, Augsburg und Um, „um die Buße, die er verfchuldet 
‚gegen des Reichs Bürger von Ulm.’ Das Band der Eintracht, 
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4. Rap. das Ulms Gemeinweſen durch die Stürme des Zwiſchenreichs 
getragen, war dahin und fehrte erft, unter Umgeftaltung der 
Berfafjung, nach vierzigjähriger Gährung wieder. — Was 
Albrecht in Schwaben durchfegte, war, daß Ulm „mit den ehr⸗ 
baren Leuten“, den Bürgern von Augsburg und den übrigen 
freien Städten, Eplingen, Reutlingen, Gemünd, Heilbronn, 
Weil, Wimpfen, Hall, Mosbah, Donauwörth, Lauingen, 
Nördlingen, Gingen, Bopfingen, Dinfelsbühel, Feuchtwan— 
gen, Kirchheim, Günzburg im I. 1307 unter Defterreih8 
Zandsoigten zu einem Frieden vereinigt wurde. Des Habs—⸗ 
burgers großer Plan, in den öfterreichifchen Vorlanden eine 
ritterliche Militairmonarchie zu gründen, und die altfreien 
Volfsgemeinden in den hohen Alpenthälern, gleichjam ein 
‚offenes Weichbild“, zu Hörigen Bauern herabzumürdigen, 
endete befanntlih im Jahre 1308 mit dem Bruch der Zwing- 
burgen, der Vertreibung der Ritter, und der Erneuerung des 

Die Ei-Bundes der Schwyzer und ihrer Nachbaren. Was die Nr- 

Ihefteh cin fantone damals thaten, wie fe in Bürgergemeinden ſich ab— 


HE 


as ſchloſſen, nicht ohme Hinblick auf Die Vorgänge in Lombardien 
gerthums.und Toskana, wie fte ihre ererbte Freiheit aufblutigen Schlacht- 
feldern gegen die Ritterfchaft Habsburgs verfochten: diente 
anderthalb Jahrhunderte hindurch füd = und. weftdeutichen 
Städten ald Sporn der Nachahmung und geiftiger Hebel; auf 
die Vorgänge Hinter dem Bodenfee und dem Vorderrhein 
blickten Schwabens, des Elfaffes, Frankens und Rheinlands 
Städte mit Hoffnung und Verzagen. — Auf die freiere Ge= 
ftaltung des nordweft- und nordoftdeutichen Bürgerthums 
wirkten Dagegen gleichzeitig andere gewaltige Ereignifle, bie 8 

wir nur anzudenten haben. 
Die That zu Anagni am 7. Sept. 1303. Der zat 
Bonifaz’ VIII. deſſen hierarchiſcher Hochſinn nahe an Wahnw 
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| itterungen, wie mit dem Triumphe König Albrechts über 
Die xheinifchen Kurfürften, dann aber mit dem Siege der flämt- 
ſchen Volksgemeinden über Frankreichs ftolze Ritterſchaft zuſam⸗ 
men, und bewirkte mit ihnen einen wunderbaren Aufſchwung 
demokratiſchen Sinnes, als kampfbereiter Kraft gegen den Plan, 
welchen Oeſterreich, die letzten der Altkapetinger und die Fürſten 
insgemein brüteten. — Die Händel Flanderns ſtammten noch 
aus König Rudolfs Tagen. In Margarethas von Konftan- 
tinopel letzten Regierungsjahren hatten ihre Städte die höchſte 
‚mittelalterige Blüthe erreicht; der Welthandel im Hafen von 
Damme, jene beifpiellofe Gewerbthätigfeit verbreiteten Wohl— 
habenheit und das Gefühl bürgerlicher Freiheit unter Den 
unteren Volksklaſſen. Guido von Dampierre, Margarethas 
Nachfolger (1279— 1305), von König Rudolf im. 1282, 
weil er die Muthung feiner deutichen Lehen, Reichäflanderng, 
unterlaſſen, geächtet, jedoch von feinem fchlauen Neffen Johann 
von Avesnes, Grafen von Hennegau, dem der deutſche König 
die Reichslehen zuerkannt, nicht aus dem Herzen feiner Unters 
thanen verdrängt : behauptete fich vor geiftlichen und weltlichen 
Gerichten, galt auch den deutfchen Seeftädten als rechtmäßiger 
Gebieter, ward von Bonifaz VIII. geſchützt, ließ ſich aber, 
jeit er im Jahre 1294 feine Tochter dem Sohne König Ed— 
wards von England verlobt, ine Vertrauen auf dieſen und 
König Adolf in den Krieg gegen Philipp IV. ein. Preis— 
gegeben vom Papfte und feinen Bundesgenoffen, im Unfrieden 
mit den Schöffen und Räthen non Gent, jenen ariftofratijchen 
Neununddreißig, ſah Guido in ſeinen Städten, unter Frank— 
reichs Schutz, die mächtige Partei der Reichen, der „Liliarden“, 
erwachſen, ſeine Tochter, des engliſchen Prinzen Braut, in Paris 
feſtgehalten. Er ſelbſt ward ſeines franzöſiſchen Lehns verluſtig 


grenzte, traf im Weſten des Reichs mit anderen politifchens aa. 
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4 Kay. erklärt; Flanderns wichtigſte Orte, durch Philipps Zuge- 
ftändnifje gewonnen, fielen dem Oberlehnsheren zu. Nah 
einem kurzen Waffenftillftande au son Englands Könige 
verrathen, deſſen Heer nur durch einen blutigen Kampf der 
Bürger verhindert werden Eonnte, Gent zu plündern, gab ſich, 
als auch Damme ſich den Franzoſen ergeben, Gent ihmnicht mehr 
Sicherheit bot, der Graf in die Sand Karls von Valois 
(1300), und ward wider Vertrag mit feinen Söhnen erfter 

Sur Ehe in Frankreich gefangen gehalten. König Philipp, noch 

gefangen im Mai 1300 mit großer Pracht nah Flandern gezogen, 
empfing als Graf in Gent und Brügge die Huldigung; Die 
Reichen boten alle Mittel auf, die Thronbefteigung des neuen 
Heren zu feiern, fo daß feldft der Königin Iohanna Eifer- 
ſucht rege ward durch Die Sleiderpracht der Frauen von Brügge; 
ſie fand hier 600 Königinnen! Nur eine Klaſſe der Be- 
wohner Flanderns theilte die Freude nicht, „das Volk, die 
Arbeitfamen, Gewerbtreibenden; ſie murrten in Gent nad) des 
Königs Einritte, der Abgabenlaft unterliegend. Als politi= 
ſche und nationale PBarteiung ftellten ſich Hier nicht Volk 
und del, fondern die NReicheren und die Gewerbszünfte, 
Tuchmacher, Bleifcher, einander gegenüber, Jene Familien 
blieben, ungeachtet des jährlichen Schöffenwechfels , die herr⸗ 
fihenden; die ärmeren Klafjen, die im Grafen ihren geborenen 
Bejchüger erprobt, jahen jet ihre Bedrüder mit dem Könige 
Grafen eng verbunden. Die Zahl der Unzufriedenen wuchs, 
und noch im Jahre 1300 Fam e8 in Brügge, deſſen Schöffen 
die Zünfte zwingen wollten, den Aufwand fürden Empfang des 
Königs auf ihre Rechnung zu nehmen, zum Ausbruch. Pieter 
de Koning, Zunfthaupt der Weber, fehzigiährig, unanſehnlich 
von Geftalt, aber Hug, entſchloſſen, der „‚Inutefte Redner“, 
ward durch die Schöffen ins Gefängnif geworfen, vom Volk 
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befreit; da bejchlofjen die Vornehmen, die Liliarden, den 4 Kar. 
Treotz der Handwerker zu brechen, und im Einverftändniffe mit 
j jem harten, ftolgen Statthalter, Jaques de Chatillon, im 
Juni 1301 auf das Zeichen mit der Glocke das Volk zu über- 
fallen und blutige Rache zu nehmen. 
Allein der „Pöbel“ flürzte, wohl unterrichtet, über die and 
Gegner her, jagte fie auf die Burg bei ©t. Donat, erflürmte Brügge. 
Diefelbe und trieb, nicht ohne Blutvergiegen, Die Nebrigen aus 
der Stadt. Noch fand fich ein gütlicher Ausweg: das fran- 
zöſiſche Heer drohete heran ; deshalb jollte denn jeder des Auf- 
ruhrs Schuldige mit Pieter de Koning die Stadt verlafjen 
dürfen, und denn aus Flandern für immer verbannt fein, 
Auf diefe Weife Brügge’3 Herr geworden, ließ Chatillon Die 
Mauern niederreißen, die Wallgräben ausfüllen, Tegte einen 
Zwinger an, was, wie die Einziehung mehrerer Privilegien, 
freilich auch den Reichen höchlich mipftel; aber das Parlament 
in Paris verachtete ihre Klagen; die Laften trug der geringe 
Bürger. Da fiodte Arbeit und Gewerbe, und die Sehnſucht 
nad dem früheren Zuftande erwachte. Unter joldhen Vorgän- 
gen arbeiteten des gefangenen Grafen Söhne zweiter Ehe, 
Sohann und Guido von Namur, mit den Sippen und Freun- 
den des Hauſes Dampierre an der Befreiung des Vaterlandes; 
im Einverftändnifje mit ihnen kehrte Pieter de Koning und 
jein Anhang nach Brügge zurüd; das Volk fiel dem Kühnen 
zu; eingefchüchtert mußten die Liliarden ihn gewähren laſſen 
und wichen mit dem Rath aus der Stadt. Eine Zwie— 
wracht zwifchen Volk und Reichen, welche im März zu Gent 
‚wegen ber Steuern entftand, indem die gerüfteten Zünftler 
anter ihrem Banner Hervorbrachen, unter Beckenklang, weil 
man ihnen die Glocken verſperrt, Schöffen und Ritter auf 
das Grafenſchloß bei St. Pharahild drängten, viele beim 
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4. Kap. Sturm erfählugen, die Uebrigen zur Urfehde zwangen, nährte 


die Hoffnung der Brüggelingen, entzündete aber auch Die 
Wuth des Statthalters. in Hader des Fleiſchers Johann 


Brehyel zu Male mit dem Gefinde des Landvoigts gab ſchnell 
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dem Volke ein zweites Haupt; als Chatillon glaubte, ernſt⸗ 
lichere Maßregeln ergreifen zu müſſen, riefen die Brüggelingen 
die Grafen Guido von Namur und Wilhelm von Jülich, des 
alten Guido Enkel, herbei, empfingen fie freudig, wie auch 
Damme und Ardenburg ; doch mißlang noch die Verbindung mit 
den Gentern, wo die Liliarden noch zu mächtig und der Statt- 
halter Eüglich mehr Glimpf blicken lieg. Al um Kortryf 
inzwifchen fi ein anjehnliches Heer füdflandrijchen Adels 
fammelte, 309 ſich Wilhelm von Jülich in Die Seeftädte, fand 
eine neue Auswanderung von 5000 Unzufriedenen in Brügge 
ftatt (14. Mai 1302), und fehrte Chatillon «mit 1700 Lan—⸗ 
zen und vielem Fußvolk zurück (24. Mai 1302). Trotz der 
friedlichen Unterhandlungen traf er Anftalten zu ſtrenger 
Strafe, mit Fäſſern voll Striden verfehen, um das Volk zu 
henfen, worauf aber die Brüggelingen nod in der Nacht den 
Ausgewanderten fund thaten, ‚läge ihnen am Wohl ihrer 
Weiber und Kinder, jo möchten fie ſchnell heimkehren und 
ihnen gegen ihre Feinde helfen.” Schon vor Tagedanbrud) 
kamen Pieter de Koning und Breyel mit 7000 Mann herbei, 
drangen durch die Thore und Mauerlücken, jperrten alle 
Ausgänge und fielen dann überall über die Franzoſen her. 
Wer die einem franzöfiichen Munde unmöglichen Looſung 
worte: Seildt ende Briend nicht ausfprechen Eonnte, — 
erſchlagen; Chatillon und fein gehaßter Kanzler entrannen 
Morde durch Vorſchub ihrer Wirthe nach Kortryk; Die fläm 
Vesper Eoftete 3500 Franzoſen Das Leben. Darauf 
fih Wilhelm von Jülich an die Spite des Bürgerheeres; 
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giinden wicen aller Orten, bis auf die Burg von St. Omer 4. Kar. 
bis auf Gent, wo ſie noch die Oberhand behielten, fe 
als auch Guido von Namur mit deutfcher Mannſchaft herbei- 
gekommen. Während nun die Bürger Kortryk umlagerten, 
rüdte Graf Robert von Artois, vom Könige auf Chatillons 
Borftellung raſch entboten, mit einem Heer. von 50,000 
Mann, der Blüthe des franzöſtſchen Adels, zum Entfage her- 
bei. Ihnen gegenüber vor den Mauern der Stadt das Heer 
flamändiſcher Handwerker, gegen 60,000 Mann, nur von 
wenigen Adligen geführt, Pieter de Koning und Johann 
Breyel, „die neuen Ritter‘ de3 Grafen nicht gerechnet. Eine 
bekannte Thatfaheift, daß am 11. Juli 1302 die ftolgen Sporn- up > 
träger Frankreichs von den Zünftlern fo ſchrecklich gefchlagen ſchiacht. 
wurden, wie einft Varus im Walde von Teutoburg; über 
20,000 liegen bei Kortryk ihren Leib, und 7000 Sporen ſchickte 
Wilhelm son Jülich an die Kirche von Maftricht, daher Die 
Schlacht noch jet im Volksmunde die Sporenſchlacht Heißt. 
Eine wichtige Folge war, daß Tags darauf auch in Gent Die 
Liltarden blutig unterlagen und Johann von Dampierre, 
Guidos älterer Bruder, nach vierzehn Tagen die Regierung 
übernahm. Obgleich Philipp im September ein neues Heer 
nach Slandern führte, das neben 20,000 Reifigen auch aus 
60,000 Mann zu Fuß befland, fo mied er doch die Schlacht 
und fehrte, für fein eignes Leben bange, unverrichteter Dinge 
heim. Nach einem Waffenftillftande im Herbſt 1303 fandte 
der ftolge König den gefangenen alten Grafen als Friedens— 
vermittler nach Slandern, der aber, treu feinem Worte, nad 
erfolglofen Unterhandlungen in feine Haft zurückkehrte, und 
bald darauf ſtarb (1305). Ein Frieden, im Oct. 1304 ge- 
ſchloſſen, als aud bei „Mons en Pevele“ Frankreichs Banner 
gewichen, obgleich inzwiſchen der jüngere Guido ein denkwürdiges 
Barthold, Städteweſen III. 11 
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4. Rıv. Seetreffen bei Zierikzee gegen die franzöſiſche und holländiſche 
Flotte unter dem Genueſer Rinieri de’ Grimaldi ver! 
Hatte (Aug. 1304), endete den fchleppenden Krieg. Die Graf 
ſchaft wurde ihrem alten Herrn mit unverfürgten Freiheiten x 
Rechten wieder gegeben ; Bhilipp erlangte nur eine anſehnliche 
Geldbuße und das walloniſche Flandern als Unterpfand bis 
zum vollſtändigen Frieden, welcher nach einem diplomatiſchen 
Kriege und mehren Aufſtänden in Brügge erſt im Jahre 1320 
zu Stande kam. Das Bürgerthum hatte den En 
borenen Fürftenftamm behauptet! 

Die Aufmerkjamfeit der gefammten Tateinifchen Chriſten⸗ 
heit ruhete auf dieſen flandriſchen Vorgängen; zumal aber 
empfanden die weſtdeutſchen Städte und die hanſiſchen, von 
Der See bis tief ind Binnenland, vermöge ihres nie unter- 
beochenen Verkehrs mit Gent, Brügge, Ardenburg und Dame 
me, in erhöhetem Bewußtfein der zünftigen Bevölkerung den 
Sieg der Handwerker ald einen gemeinfamen. Dem 

Kite se Schauplage zunächft in Trier, wo im Jahre 1303 die Zünfte, 
gen in feit Dietrichs von Wied Regierung nur geduldet, in politifche 
rd Genofjenschaften traten, Schöffenmeifter und Richter verach— 
teten, die Steuern verweigerten, endlich bie Schöffengeſchlech- 
ter aus der Stadt jagten. Diether, ohne Anfehen im Stifte 
und beim Reiche, fuchte ein Gleichgewicht herzuſtellen, indem: 
er den Zünften eine Rathsbank geftattete; im Herbft 1304 
erfiheinen Bifchof und Gemeinde als gleichbereihtigte Parteien, 
„ſich gegenfeitig Kriegshülfe zufagend‘‘; fordere der geiftliche 
Gebieter den Beiftand der Bürger, jo müſſe er perſönlich mit 
ihnen zu Felde ziehen; das Geſchlecht des Bonifaz, des früher 
ven erzbifchöflichen Obervoigts, ift bis ins dritte Glied vom 
Rathsamte ausgefchloffen. Gleich darauf friedet die Gemeinde 
jelbftftändig, unter Vermittelung des Grafen Heinrich vom 













Viertes Bud. 163 






wahrfcheinlich den Ausgewiefenen mit den Waffen geholfen; 
fe nimmt im Jahre 1305 den Grafen Johann von Sponheim, 
ie Freiburg im Breisgau den Grafen von Sohenberg, zum 
) bürger und Schirmheren, gleich dem Grafen von Lützel— 
burg, auf. Das Beifpiel der Kathedralftadt ahmten die Ko: 
blenzer nach, und fielen offen vom Erzbiſchofe ab, der die 
Schwächeren jedoch mit feinen Vaſallen und Söldnern fo 
nachdrücklich heimſuchte, daß ſie ſich ihm beugten. Mit Schul⸗ 
den beladen und geringgeſchätzt ſtarb der fehdeluſtige Domini- 
Taner im Nov. 1307, und hinterließ feinem Nachfolger, Dem 
berühmten Balduin, Grafen von Lützelburg, die nicht geringe 
Arbeit, feinen Hofftg zum früheren Gehorfam zurückzuführen. 
In Speier reifte die Frucht bürgerlicher Gleichbereshti- 
gung unter inneren und äußeren Stürmen. Bifchof Friedrich, 
welcher der Gemeinde fo viel Ueberlaſt gethan, war im Anfang 
des Jahres 1302 geftorben; fein Nachfolger, Sibotho, des 
Geſchlechts von Lichtenberg, wählte die ungünftigfte Zeit, die 
Tage des Kampfes König Albrechts und der Reichsbürger 
gegen die rheinifchen Kurfürften, um die Händel feines Vor— 
gangerd aufzugreifen. Als er die Huldigung der Stadt vor 
der Beftätigung ihrer Privilegien verlangte, beſchloß der Rath, 
das böfe Spiel des Kirchenfürften durchſchauend, unter freu= 
diger Beiftimmung der Zünfte, die ftädtifchen Gefälle der 
Geiftlichkeit einzuziehen, vor allen auf dem Verbote des Wein- 
verkaufs durch die Pfaffheit zu verharren. Die Flucht des 
geſammten Klerus, bis auf die Predigermönche und einige 
Schüler, gab das Zeichen zu einem verheerenden Kriege, wel- 
hen die PBarteinahme des Adels für den Biſchof und einiger 
Sold-Ritter für die Bürger über das ganze Weichbild und 
den biſchöflichen Sprengel fleben Monate hindurch verbreitete. 
11* 


gelburg ‚ mit ihrem Beinde, Richard von Dhaun, ders. ma. 


Sn 


Speier. 
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4. Rap. Unterlagen gleichzeitig die folgen Erzbiſchöfe am Ahein: fo 
mußte wohl der Bifchof von Speier feine Rettung in der 
Sühne ſuchen. Ein Schiedsgericht, nad einer Tagefahrt auf 
freiem Felde (6. Sept. 1302) vor dem „Schifferftatter Walde”, 
zweien Ritter von Seiten des Klerus, zweien rittermäßigen 
Bürgern son Mainz und Worms von Seiten der Stadt, über- 
tragen, fand Abfunftsmittel und Frieden; ihr Spruch erkannte 
der Geiftlichkeit die Befugniß zu, nur zwifchen Oftern und 
Pfingften ihre Gewächs an Wein innerhalb der Stadt zu 
verzapfen, den übrigen Theil des Jahres dafjelbe unter fich 
allein zu trinken. Der Rechtshandel, welcher vor dem heiligen 
Stuhle fihwebte, ward von beiden Seiten aufgegeben, den 
Dfaffen ihre ftädtifche Gebühr wieder geftattet, endlich den 
Predigermönden und Schülern, welche der Stadt „in dieſer 
Miphelle gefungen‘‘, die Firchliche Strafe eriafjen. Nicht zu= 
frieden geftellt durch jolche Siege, nöthigten die Bürger am 
16. Sept. 1303, neun Tage nad der Gewaltthat von Anagni 
und gewiß nicht ohne Einfluß derjelben, ihren Biſchof zum 
demüthigen Gelöbniß: ‚alle ihre Freiheiten zu fchirmen, alle 
Zugeftändniffe feines Vorgängers zu betätigen, endlich, weder 
in Perſon noch durch feine geiftlichen Richter irgend einen Bür⸗ 
ger der Stadt zu bannen, ohne daß derfelbe im Wege Rech— 
tens überwunden ſei.“ So gewann die Pfakzftadt der Salier 
durch einmüthiges Handeln Sicherheit vor bifchöflicher Arglift, 
und erzwang für die fünftigen Jahrhunderte die Beftätigung 
ihrer Rechte vor der Kuldigung ; zugleich aber ward der alte 
Rath, aus Geſchlechtern und Hausgenofjen beftehend, durch 
Billigkeitögefühl, Klugheit oder Furcht? vermocht, das Regi— 
ment mit den Zünften zu theilen. Im Sommer 1304, unter 
neckenden Fehden mit dem Nachbaradel, bejchworen die ‚Here 
ren‘, die Hausgenoſſen und die 13 Zünfte, auf dem Hofe 
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Em dem Retſcher und der St. Lorenzkapelle verfammelt, 4 Kap. 
Die neue Verfaſſung, kraft welcher der Rath in Zufunft aus 
24 Berfonen, 11 aus der Bank ver Gefihlechter und der Haus- 
genoſſen, und der Zunftbank von 13 Gliedern, beſtehen, die 
beiden Bürgermeiſter aus der Mitte beider Stände gewählt 
werden ſollten. Dieſe anſcheinend friedliche Vereinbarung, 
welche zumal den Kürſchnern, Bäckern, Schneidern, Fiſchern, 
Webern, Hütern neben den Rheinkaufleuten mehr als gleichen 
Antheil an der Obrigkeit einräumte, erlitt im Jahre 1313 
weſentliche Störung, bis die große, demokratiſche und kirch— 
liche Bewegung des Jahres 1330 wiederum den Umſchwung 
der Zunftherrſchaft herbeiführte. 

Auch über andere Gemeinden Süd- und Mitteldeutſch— 
lands, wie über Augsburg, wo ein Gefchlechter, Sibotho Stolz⸗ 
hirſch, als Führer: der Zünftler der Stadt verwieſen wurde, 
hören wir dunkle Nachrichten von Zunfthändeln (1303), alles 
aber nur Borzeichen der allgemeinen Gährung des 3. 1330. 
Die Kölner verhielten fih ruhiger, noch ermüdet von 
den Stürmen eines halben Jahrhundert3 und, bei gemäßigter 
Shöffenverfaffung, allein vor äußerer Nachſtellung auf 
der Hut; in den weftfälifchen Stiftslanden Dagegen jehen wir 
den armen Erzbifchof Wigbold mühjam vor den Feinden ſich 
bergen, die König Albrecht dem Ungehorfamen auf den Leib 
gehegt. Im Herbſt des Jahres 1302 war in Wertfalen folche 
Unficherheit der Wege, daß der Erzbiſchof deshalb den Bri- 
lonern erlaubte, fih der Ladung aller auswärtigen Gerichte zu 
entziehen. Das nächfte Jahr verſchaffte den Soeſtern, jener a 
ſeit dem 3. 1259 durchaus demokratijchen Gemeinde, Freiheitd San 
vor dem legten unbedeutenden Reſte unmittelbarer Amtöge- 
walt des fölnifchen Gebieters. Das Schultenamt (Schult- 
heißenamt) beftand noch den Namen nach, und brachte feinem 
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4. Kay müßigen Inhaber baare Gefälle, welche auf den 3 Schulten⸗ 
Höfen beruheten. Als nun im Anfange des Jahres 1303 
Graf Eberhard von der Mark die Burg Hoveftadt an der £ippe, 
den älteften Herrenſitz Engerns, belagerte, verlieh Wigbold 
das Rheinland mit feinen Stiftsvaſallen, fand jedoch die Veſte 
ſchon erobert. Um am Gegner ſich zu rächen, bedurfte der 
Erzbifchof der Beihülfe Soefts ; willig gewährten reiche Bür- 
ger ihm Lebensmittel und Geld, zum Betrage von 1000 Mark, 
wofür er ihnen nicht allein Bürgen flellte, ſondern au 
den Schlagichat der Münze und: das Schultenamt verpfändete, 
mit Ausnahme gewiffer Aecker und Höfe in unmittelbarer 
Nähe der Stadt. So war denn mit der Voigtei auch dieſes 
uralte Recht Kölns erlofchen ; das Schultengericht ging an das 
Stadtgericht über, und wenn ſich au noch vornehme Männer, 
Ritter, mit dem Titel „Schulten von Soeſt“ finden, fo ent> 
behrten fie jedoch jeder richterlichen Gewalt in der Stadt und 
trugen nur jene Einkünfte von den Bürgern zum Zehen. Zwar 
führte der Landmarſchall von Weftfalen in feinem Zinsver- 
zeichniffe noch mancherlei Sebungen auf, Leiftungen an Lebens— 
mitteln, Sausgeräthen, fo oft der Erzbifchof in feinen Bi- 
ſchofshof einzog; doch wie diefe Obliegenheiten fat lächerlich 
zufammenfchrumpften, und mehr eine Laft als Dienft und 
Gunft für den Kurfürften wurden, erfahren wir fpäter unter 
der Regierung ded herrfchfüchtigen Dietrichs von Moeurd. — 
Wigbold ftarb gleich nach der Verpfändung, wie es fcheint 
belagert, in Soeft am 28. März 1304 und fand fein Grab: bei 
St. Patroflus; ihm folgte auf dem Stuhle von Köln, nad 
längeren Wahlunruhen, Heinrich von Virneburg (1306), 
während welcher die „Herren“ von Soeſt mit Biſchof Otte 
von Münfter, dem Nachfolger des bedrängten Eberhard, frie- 
deten, und Johann von Plettenberg, „Marſchall von Weſt⸗ 
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um Pfingſten 1305 einen einjährigen Landfrieden 4 ar. 

it Speft und den anderen Städten feines Amtsſprengels, fo 
ie mit Baderborns und Münfters Biſchöfen aufrichtete. 

Ni⸗ Auch in Thüringens Städten regte ſich gleichzeitig ein Be 
frifcheres Leben. Zwar hatte König Albrecht beim Antritt elite. 
feiner Serrjchaft Wenzel I. son Böhmen zu „feinem und des 
Reihe“ Hauptmann in Meigen, der Oftmark und im Pleißner⸗ 
and erhoben ; aber die vertriebenen Söhne Albrechts des Un— 

artigen, namentlich Friedrich, dem ein edler Bürger Freibergs 

gleich einen „‚ganzen Schmelzguß Silbers‘ angeboten, hatten 
ſich ihres Erbes wieder bemächtigt; Gerhards, des „könig— 
lichen Gevattens‘‘, Friedensfendung war durch deſſen Tod 
(Bebruar 1305) unterbrochen worden, nachdent er wenigftens 
die Erfurter, Rudolfs gelehrige Schüler im Zerjtören von 
Raubburgen, jeines langen Grolls um 1600 Mark erledigt 
(1299); der berühmte Peter Aichſpalt aus Trier, Arzt und 
Kanzler der Lügelburger, vom Bifchofsfige zu Bafel, den er jeit 
1293 inne gehabt, durdy des Papſtes Willkür auf den Stuhl 
bon Mainz erhoben, 1.3.1306, hatte mit Königs: und Fürften- 
händeln vollauf am Rhein zu thun, um für Thüringen be— 
ſonders forgen zu fünnen. So fand denn aud) hier ein wirrer 
Zuſtand ftatt, als König Albrecht gleich dem Vorgänger das 
zerbröckelnde Erbe der Wettiner anſprach. Im merkwürdigerEiſenach. 

‚Stellung finden wir die Bürger Eiſenachs, Kreuzburgs und 

Frankenſteins. Ohne Anhänglichkeit an die eingedrungenen 

Wettiner, in der Hoffnung, falls Thüringen unter den König 

ame, als freie Reichsſtadt ſich aufzuſchwingen, erkauften Die 

Eiſenacher vom Landgrafen Albrecht erſt die Erlaubniß, die 

Mlemme“, jene Zwingburg innerhalb ihrer Mauern, nieder⸗ 

zureißen, beriefen fich dann auf ihren Eid an das Rei, und 

forderten auf dem Hoftage zu Fulda (Juli 1306) den König 
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4. Kap. auf, des Reichs Recht geltend zu machen, fo wie ihnen gegen 
ihre Bedränger, die jungen Landgrafen, zu helfen. Solche 
Sprache vernahm der Habsburger gern; er-ächtete die Erb 
Albrecht3, der unterdefjen auch die Wartburg an feine ver=- 
wegenen Söhne eingebüßt, und fandte, durch Wenzels Tod 
nach Böhmen gerufen, den Getreuen feinen Soustinsen 
Edlen von Wildenau, Bruder des Abts von Fulda. Von 4 
Erfurtern, Mühlhäuſern und Nordhäuſern unterſtützt, machten 
ſich die Eiſenacher an die Bezwingung der berühmten Land⸗ 
grafenburg oberhalb ihrer Stadt ; aber drinnen war derfreudige 
Sriedrich, der nicht allein die Stürme der kecken Bürger ab⸗ 
fchlug und mit Hülfe des Herzogs Heinrich von Braunfchweig 
Vorrath an Lebensmitteln hineinſchaffte, fondern auch im 
Ausfall den Zöniglichen Hauptmann jelbft gefangen nahm. 
Das Gelüft der Eifenacher nad) Unmittelbarfeit, nichtabgefühlt 
durch den Sieg, welchen das tapfere Brüderpaar, Friedrich 
und Diezmann, mit Hülfe derBürger Leipzigs und der Städte 
des DOfterlandes, über die „Schwaben“ bei Lucka unweit 
Altenburg (31. Mai 1307) erfochten, entbrannte jtärfer, als 
ter König gleich nach diefer Niederlage ein Reichsaufgebot 
gegen Thüringen ergehen ließ, noch vor der Erndte verwüftend 
durch Thüringen zog, aber dann durch das Ofterlandı nach 
Böhmen fih wandte, Mit ihm war Peter, der neue Erzbi- 
ſchof von Mainz, den Erfurt ehrerbietig empfing, aber durch 
die Aufnahme des Landgrafen Albrecht und den Kauf allerlei 
Gut3 von dem ungebefjerten Greife, fich bald einen ſchweren 
Stand gegen Friedrich bereitete. Der dunkle Borgang in 
der Chriſtmette der Thomaskirche zu Leipzig, die Ermordung 
des Landgrafen Diezmanna, lockte den unerfättlichen Habs= 
burger im Januar 1308 in Perfon nad) Eiſenach; aber ver⸗ 
geblich rief er die Edlen des Landes, Friedrichs als des ein⸗ 
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zigen Erben Anhänger, an feinen Hof; er konnte die bangen. Kap. 
Eifenacher nur auf feine Rückkehr mit dem Neichsheer ver- 
tröſten, welche jedoch die mörderiſchen Schwerter ſeines Neffen 
dohann und der Verſchworenen am Maifeſt deſſelben Jahres 
für immer vereitelten. — Unmittelbar darauf, am 22. Mai, 
unterwarfen ſich die Eiſenacher, der Strafloſigkeit für Ver— Eifenng; 
gangenes und ihrer Gerechtfame verfichert, dem verfühnlichen, graͤfüch. 
jegtunbeftrittenenLandgrafen ; auch Dresdens ,‚Bürgermeiftern, 
geichworenen Bürgern und der Stadtgemeine‘, beflätigte er die " 
Freiheiten, welche Markgraf Heinrich, Friedrich Tuta ihnen ver- 
Tiehen, als Erbe Friedrichs des Kleinen im voraus anerfannt. 
— Brandenburgs Hauptftädte hoben um diejelbe Zeit merf- 
lich ihr Haupt, begünftigt durch die Todesfälle, welche Hinter 
einander das fampfluftige Geſchlecht Johanns 1. und Dtto’3 III. 
hinwegrafften. Tief verflochten in alle Händel der Przemys— 
fiden, Habsburger und aller Nachbarfürften: bis über die 
Weichſel hinaus, bald zu Berwefern der Königsrechte in Sach— 
jen und Slavien ernannt, dann wieder entfeßt, hatten die 
Markgrafen durch zu große Geſchäftigkeit nad) außen ihre 
eigenen Städte und Stände, derer Geldhülfe fie immer be= 
durften, zu fühneren Ansprüchen berechtigt. Das Gebiet der 
Markgrafen, durch die Neumark über Kafjuben bald bis Dan 
zig erweitert, jchloß erft mit dem böhmischen Gebirge ab. Die 
Niederlauſitz hatte der bedrängte Diezmann, noch im Jahre 
1298 Beförderer der Stadt Guben, im Jahre 1303 und 1304 
an Markgraf Hermann, Otto's V. (ded Langen, geft. im Sabre 
1298) Sohn, des Habsburgers Eidam und betrauten Freund 
bis zum’ Jahre 1304, fo wie an defjen Vetter Otto IV. ‚‚mit 
dent Pfeile‘, verkauft. Hermann war es, welcher im Nov. Görtig. 
‚1303 der Stadt Görlig Magdeburger Recht verlieh, die Ge- 
richtsbarkeit des Föniglichen Voigtes, das Voigtding abfchaffte 
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4. Kay und die Hegung ded Gerichts an fefter Stätte, unter dem 


Borfig feines Richters, vor Bürgern und Schöffen abhalten 
ließ. Das Magdeburger Recht, deſſen fich jet Görlig, "ges 


wachſen an Umfang, als Alt- und Neuftadt, und an gewerbe⸗ 


Bittau. 


thätiger Volksmenge, geſetzlich erfreute, ift am ausführlichften 
in dem Rechtsbuche dargelegt, welches die Stadt vom Magdes 
burgs Schöffen im Jahre 1304 erhielt. Görlitz prangte 
hinter ftattlihen Thürmen und fefter Ringmauer, mit Rate 
haus, Kirchen und Klöftern, doch noch nicht mit der berühmten 
Peterslirche. No ftand über ihr die Burg, des Gemein- 
weſens Anfang. Adeliger Gefchlechter jagen manche in der 
Stadt; früh auch ſchon findet fih ein Stadtrath, im Jahre 
1305 aus 22 Gliedern beftehend, und urkundlich jeit 1296 
ein Bürgermeifter. Bald werden wir Görlig mit den Sechs- 
ftädten der Oberlaufig in gebieterifchen Bundererbliden. — 
Das nahe Zittau, unter böhmifcher Pflege als deutſch erwach⸗ 
fen, feit Ottafard Fall ein Pfand der Marfgrafen bis 1283, 
dann vom Königreich Böhmen wieder eingezogen, bevorzugt 
als Iugendheimath von Wenzel II., dennoch wechjelnd wieder 
an. die edlen Herren von Leippa, Inhaber des Burgberges, 
serpfändet (1303 — 1319), galt: ſchon als Hauptort ſeines 
Bezirks. Alles erfcheint hier deutſchen Gepräges. Feſter Mauer— 
bau, um das 3. 1354 ein fleinernes Rathhaus, die merkwür— 
dige Pfarrkirche zu St. Johann, eine JZohannitereommende ſch 
um 1300, Bettelmönde, Judengemeinde, weites Stadtg 
eine Schule feit 1310, Turniere auf dem Marfte, und fe 
Fülle der Bildungsmittel, daß Petrus von Zittau, jener‘ 
rühmte Abt des Klofters Königsſaal bei Prag und ge 
Shronifant, aus der Bürgermitte hervorgehen konnte, 
Stadtrath, aus den „‚Wigigften‘‘ gewählt, 12 Mitglieder 
zähfend, ftand zeitig dev Verwaltung, nach Erlöſchen des boh⸗ 
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niſch en Burggrafentgums (1255) ein Eöniglicher Erbrichter 4 Kap. 
der 1 Siöfengeriähte vor (1303). Fleißige, aber trogige 
Tuchmadher, zünftig gegliedert, ftellen ſich zu ihrer Zeit an die 
Spige der Bürgerbewegung (1357). — Bon der Iohannei« 
ſchen Linie ftarb Markgraf Konrad im Jahre 1304, der Vater 
Waldemar, jenes berühmteften aller Anhalter, in welchem 
d Glanz des Geſchlechts noch einmal vor verhängnißvollem 
* aufleuchtete. 
Unter den eigentlichen märkiſchen Städten tritt, bis in 

J nur kundbar durch Eifer feine Feldmark zu erweitern, die vereint. 
Zunftverhäftniffe gebieterifch zu ordnen, auch alte Privilegien 

zu ſichern, der Rath) Berlins und Kölns unerwartet mit poli- 
tiſcher Selbftftändigfeit hervor. Um Oftern im Jahre 1307 
treffen Berlin und Köln eine Vereinbarung , welche das An— 
sehen der verſchmolzenen Gemeinwesen bis zur Ausgangs- 
periode mittelalteriger Bürgerfreiheit (1442) ſicher ftellte, 
Mit Beftätigung des Marfgrafen Hermann fegten fie feft: 
„Rap die Bürger Kölns jährlich zwei Theile der Rathmannen 
von Berlin, die Berliner Bürger den dritten Theil für die 
Stadt Köln wählen follten; zu den Steben auf drei Jahre er- 
wählten Schöffen follte Köln 4 für Berlin, letzteres 3 für 
Köln erkiefen, Die Bürger beider Städte, mit den Strafgel- 
up behülflich ihre Baulichfeiten beſſern; Stadtzins 

eibe zur ſtädtiſchen Befeſtigung, den Dienſt an die Herrſchaft 

abe der gemeinſame Schoß zu beſtreiten.“ So kluge Zu— 
ſammenſetzung des gemeinſchaftlichen Raths, der aus zwei 
Bürgermeiſtern und zehn Mitgliedern beſtand und ſeine Sitz— 

u 1 en in einem Gebäude auf oder an der fpäter fo genannten 
angen Brücke“ hielt, mochte eine Nachwirkung der Vorgänge Unnihen 
gdeburgs fein. Unter Erzbifch. Burkhard IL. (1295— 1305) deburs. 

varen im Jahre 1301 die zehn Zunftmeifter, angeblich nad) 
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4. Kap.fteben  unruhbollen Jahren, bezüchtigt, das Regiment an 
fih reißen zu wollen, auf Urtheil des Erzbiſchofs und des 
Rath auf dem alten Marfte lebendig verbrannt wor= 
den, Unter Heinrich II., des Gejchlechts von Anhalt, forder- 
ten Bürgermeifter und Rathmannen von den Prälaten die 
Schlüfjel zur „Herrenpforte“ hinter dem Dome mit jo nach— 
drüclichen Worten, und ließen, auf deren Weigerung, die 
Sturmglocken auf St. Johannis fo mahnend ertönen, daß 
Erzbifchof und Domberren erſchrocken willfahrten. Das zermal- 
mende Gewicht des ergrimmten Bürgerthums fiel dann auf Hein 
richs Nachfolger, Burkhard II., Edelherrn zu Duerfurt (1307 — 
1327). — Der Tod des Diarfgrafen Hermann (Anfang 1308) 
mit Sinterlafjung eines unmündigen Sohnes, Johann (V.), un⸗ 
ter Fehde mit den Mecklenburgern, ferner die Vormundſchaft 
Waldemars, müfjen die politifche Beſorgniß aller märkifchen 
Städte erweckt haben; denn in der Faftenzeit 1308 erklärten 
die Sendboten Frankfurts a.d. Oder, mit denderandern märfi- 
ſchen Städte in Berlin verfammelt, daß fie mit allen Städ- 
ten des Markgrafen Iohann eine Verbindung eingegangen 
jeien, um fi) mit Rath und That gegen Gewalt und Unrecht, 
da3 einer von ihnen widerführe, beizuftehen. Berlin und 
Köln beurfundeten dafjelbe, während Markgraf Waldemar im 
fernen Speft die Bürger vom Strandrechte befreite, wie ihm als 
zeitigem Gebieter der Küfte Kaffubiens zuftand. Der Anfang 
de3 3. 1309, als die Unruhe des Zwijchenreichd nach Albrechts 
Ermordung fich zu legen begann, zeigt ung einen ohme die 
Markgrafen aufgerichteten Landfrieden, unter der Pflege dreier 
Edelleute; die Feine Stadt Dahme erklärte ihren Beitritt und 
den Willen der Verfolgung aller geächteten Räuber; Berlin, 
Köln, Salzwedel und Brandenburg, als Städtebund abges 
ſchloſſen, erhärteten, die Koſten für einzelne ergriffene Lande 
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friedensbrecher müfſe jede einzelne dabei thätige Gemeinde be= 4 Kap. 
ſtreiten, bei allgemeinem Friedensbruche, bei Ladung der Ein— 
wohner vor das markgräfliche Landgericht oder bei Gewaltthat 
Maͤchtigerer ſtänden alle überein. Unter ſolcher Auflöſung Baal 
der Herrfchergewalt mußte Waldemar, vielleicht ſchon damals un 
des hochſtrebenden Oheims, Otto's IV., der der Kaiſerkrone ſich Städte. 
würdig hielt, beraubt, die hergebrachten Rechte und Freiheiten 
Berlins und Kölns für fih und feinen Mündel (14. Mai 1309) 
beftätigen, und einige Wochen darauf zu Frankfurt den Voig- 
ten jeines Gebiet3 beilingnade anbefelen, überall Briedbrecher 
und Aechter aus den Städten der Herrihaft Johanns „nach 
neuem Rechte“ jenen auszuliefern. 
Das uralte Brandenburg, ald Vorort: und Muttern 
ftadt märfifcher Städte früh anerfannt, auf dem Landding 
zu Savelberg im Sahre 1170 ald „Kammergut des Reichs‘ 
vor anderen mit Zollfreiheit begabt, mußte der Jahrhunderte 
jüngeren Tochterftadt an der Spree im Range weichen, weil 
feine Bürger, gejchichtlich getrennt, nicht Einſicht genug be- 
fagen, aus folcher Gefchiedenheit eine gebieterifche, durch die 
Lage begünftigte Einheit zu ſchaffen. Als Burgmannen auf 
derDominfel des h. Peters und Pauls, einer Stiftung Bi- 
ſchof Wilmars, um 1179, als Nachkömmlinge jener wendi— 
ben Inſaſſen Parduins, der ſpäteren Altftadt auf dem 
rechten Havelufer, unterhalb der Marienkirche des Harlun— 
gerberges, und als bevorzugte Bewohner der Neuftadt, 
„es deutfchen Dorfes‘, auf dem Linken Ufer, um— 
e jeit 1196 und früh zünftig betriebfam, verfolgten ſie 

















nder mit bitterem Neide, und bildeten in der Abfonde- 
zung ihre Verfafjung aus; wechfelnd begnadigt von den Marf- 
gra n, denen fie tapfere Dienfte erwiefen. Zwolf Rathmannen 
Schöffen finden ſich beim 3. 1267 in der Neuftadt; in ber 


174 Dritter Theil. 


Rap. Altſtadt urkundlich im Jahre 1294; doch müflen die Bewe- 


Die Sees 
ftädte, 


gungen des Jahres 1303 auch dort verfpürt fein, indem wir 
beim Jahre 1306, neben den 12 Rathmannen, dem neuen und 
alten Rath, einen Gemeindeausfchuß, die „Witigiten‘‘, thätig 
finden. Früh ſchmückte die Neuftadt fih mit dem Rolands- 
bilde, das zum Zeichen der peinlichen ſtädtiſchen Richtgewalt 
das Schwert führte, und galt ald Oberhof der märkifchen 
Städte, denen Brandenburg das veränderte Recht Magde- 
burgs verliehen. Die Dingftätte, die „Klinke‘‘, war ein Haus 
unweit der langen Brüdfe, mitten im Strome. Obgleich Mark⸗ 
graf Johann im Jahre 1315 der Neuftadt den hohen Schhöf- 
fenftuhl beftätigte, ihm Königsbann verlieh, und feine ſtrei— 
tigen Intereffen zwifchen Rathmannen und Schöffen, wie 
anderswo, obwalteten, da beide ein eKörperſchaft bildeten ; fuh⸗ 
ven die Zwillingsftädte fort, durch getrennte Verwaltung und 
häufige Streitigkeiten fich zu Schwächen, erſcheinen nicht einmal 
als Mitglied der Hanſe, und räumten widerftandslos der po- 
litiſchen Ihatkraft der Gemeinde an der Spree die obere Lei— 
tung des märfifchen Bundes ein. 

Bermittelte in den Wiegentagen eidgenöfftjcher Freiheit 
ein erfriſchtes Bewußtſein entlegene deutſche Städte unter ein⸗ 
ander, ſo blieb es die ruhmreiche Aufgabe der wendiſchen 
Hanſeſchweſtern, zugleich mit ihrer freien Gemeindeverfaf- 
jung des Reiches Grenze zu ſchirmen, welche Gleichgültigkeit 
und Ohnmacht des deutſchen Königs, Eigennutz, Neid umd 
Haß der Fürften und Landherren gegen das Bürgerthum, einer 
anmaßungsvollen Nachbarkrone preisgegeben. König Erich 
Menved von Dänemark, im 3.1286 feinem ermordeten Vateı 
Erich Glipping gefolgt, fühlte, unter äußeren Kriegen u 
Pfaffenhändeln, ſich dennoch ſtark genug, feiner Krone Schu 
vecht über das deutſche Slavien anzufprechen. Nicht karg 
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urlundlichen Zuficherungen an die wendiſchen Seeſtädte, mit 4. Kar. 


denen die holländiſchen Städte eng verbunden waren, ihnen die 
Narva, wie Birger der Schweden König die Newa, zum Behuf 
des ruſſiſchen Handels aufſchließend, behutfamer, folange er noch 
mit Norwegen fehdete, trat Erich bald kecker hervor, und fand an 
den deutſchen Fürſten und Landherren willige Diener. König 
Adolf Hatte von Lübeck, das mit feinem uralten Bifchofe Bur- 
hard in immer wieder auflebenden Proceſſen am römiſchen 
Stuhle hing, bald Geld gefordert, bald mit Verpfändung, 
zuletzt mit der Schirmvoigtei des Markgrafen Otto son Bran- 
denburg gedroht (1295), während auch die nahen Herzöge von 
Sachſen in Lauenburg jährliche Schugfummen bezogen, und 
Die Reichsbürger ſich doch feldft Frieden durch Zerftörung 
ſächſiſcher Raubburgen, wie Rageburgs, verfchaffen mußten. 
Dabei num Unficherheit der Kauffahrt in der Oft- und Nord- 
fee, und, in Verbindung mit den wendifchen Schweitern, 
jährliche Ausjendung von ‚‚Friedensfoggen“, um die Räuber 
zu fangen. — Unter König Albreiht ſchienen die Verhältniffe 
anfangs günftiger; er beftätigte Lübecks Privilegien, that 
Vorſchreiben zum Beften der Lübecker bei den nordiſchen Kö— 
nigen, bei England, dankte ihnen für den Schutz des Handels, 
erbot ſich ſogar, fo unſicher ſeine Stellung zu Bonifaz VIII. 
zur Vermittelung Lübecks mit dem römiſchen Stuhle, der das 
nierdict auf Die ungeſchreckte Stadt geſchleudert (1298). 
Noch im Jahre 1299 wies er die Reichsſteuer an den Boten 
des Herzogs von Sachſen, feines Eidams; im Jahre 1300 
entſchuldigt ſich der König, vorläufig den Bedürftigen keinen 
| oigt fegen zu Eönnen, bi er im Dec. 1300 aus Heil- 
sonn den Markgrafen Hermann, feinen anderen Schwieger- 
Mm, Dazu auserkor. Bedrängt im nächften Umfreife, unter 
uren bürgerlicher Unruhen, fehreitet jedoch ‘der Vorort 
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4 Rap. feewärt3 feine große Bahn fort; die gemeinen Hanfetage, 
wie im Jahre 1300, in Angelegenheiten des Verkehrs mit 
Slandern, Dänemark, dem friedlofen Norwegen, ſehen zu 
Lübeck die Sendboten der Städte Shaviens, Preußens, Sach— 
jend , Weſtfalens, wo Osnabrück rührfam, des Rheins und 
Hollands; auch Wladislav Loktiek, als neuer König ıder 
Polen, im wechfelnden Beftg des Stromgebiets der Nieder- 
weichjel, che die Markgrafen, dann der deutfche Orden, das 
Erbe Meftwins von Bommerellen (+ 1295) an ſich bringen, 
bethätigt fich ald Gönner der Hanſa. Aber: die. deutjche 
Herrſchaft, mit ſo theurem Blute gegen die Waldemare erfauft, 
beginnt unter Albrehts Kämpfen mit den Erzbifchöfen zu 
‚wanfen; Roſtock, ein ftarfes deutjches Gemeinwefen, wo faum 
20 Jahre früher König Rudolfs Werk verheißlich ausgegan- 
gen, wird im Auguft 1301 durch Niklas „das Kind‘, einen 
der Fürften des hadervollen Stammes son Mecklenburg, an 
Erich Menved ala Oberherrn abgetreten; ja ein Jahr fpäter 

Fürften verbinden fih, mit Ausschluß der Städte, die Herzoge von 

gegen 2 dieSchleswig und Langeland, der Fürſt von Rügen, die Grafen 

Roftod. von Holftein, die Herren von Mecklenburg und Werle, mit 

Erich von Dänemark, deffen Brüdern und'mit den Markgrafen 
von Brandenburg, Otto IV. und Konrad, der däniſchen Krone 
zur Unterwerfung Roſtocks beizuftehen. Noch Helfen bie 
Schweftern nicht; ja Lübeck, in Nothftand auf den Landftra= 
gen, ſieht feinen Strom durch die Kolfteinifchen Thürme bei 

König Travemünde gefeffelt. Da entjcheidet der deutſche König ber 

AbiretungDie fo drangvolle, wie ehrenreiche Zukunft der Seeſtädte. Im 

a den Verwickelungen feiner Hauspolitik mit Böhmen beftätig 
er, zu Konſtanz am 23. Mai 1304, „auf Anfuchen feines 
Freundes Erich, Königs der Dänen und Slaven“, die ſchmaͤh⸗ 
liche Urkunde des damals noch mit den Guelfen kämpfenden 
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( e Waldemar dem Sieger das Land jenfeitS der Elde 
und Elbe überließ, ‚‚doch mit dem Vorbehalt der Stadt Lü— 
best und ihres Zubehörs,“ und meldet am 11. Juli aus 
Frankfurt den Lübeckern: weil Markgraf Hermann von ihm 
abgefallen, follten fe ihm die Summe von 300 Mark, die er 
jährlich auf fie angewiefen, nicht bezahlen. Die Reichsſtadt, 
bedrängt durch Gerhard II., Grafen von Solftein, deffen ges 
flüchtete Adel fie in Schug genommen, dankt der Vermitte— 
hung des dänischen Königs die Befreiung aus ſchlimmen Hän- 
dein, und begiebt fich im Jahre 1307 gegen jährliche Ent- 
richtung von 750 Mark Silber auf zehn Jahre unter die 
Schirmboigtei der fremden Krone. Sie will nichts dagegen 
haben, wenn das Reich fich dazu verfteht, ihm die Herrſchaft 
über Lübeck ganzabzutreten ! Indem nun der König der Slaven 
eine Zwingburg gegen die Roftoder an der Warnow baute, 
Witzlar von Rügen, im Jahre 1304, außer feiner Infel auch 
das Gebiet von Stralſund als Lehn Erichs anerkanute; för— 


yen Hohenſtaufen, König Friedrichs IE, von Metz 1214, 4. Kap. 


en die Fürften des Königs AUbficht, jene deutſchen DiavfeinStenung 
in Krongüter umzuwandeln. Lübeck, zur Zeit ſchwachmüthig, i — 1% 
Verein mit Hamburg auf die Anfänge zur Zeit vor Waldemars'nemait. 


Ball zurückgekehrt, hatte die deutfche Sache aus engherziger 

andelspolitik aufgegeben; da reichten ſich im December 1308 

e anderen nordiſchen Seeftädte, das muthige Roſtock, die 
verwegene Gemeinde von Wismar, Stralfund und Greifs- 
wald, im Genuß unabhängiger Berfaffung, die ſtarke Bun- 
deshand, und bewahrten die Freiheit des deutſchen Nordens, 
eldye die Fürften, aus Haß und Neid gegen das felbjtitän- 
üge, reiche Bürgerthum, geringichägten, vor ſchmachvoller 
nterdrücfung. 
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Fünftes Kapitel. — 


Kaiſer Heinrich VII. Unruhen im Zwifchenreich, Erzbiſchof Balduin von Trier 
1308. Politik des Königs gegen die Städte. Reichsſtag zu Speier. Aufſtand in 
Wien. Eberhard von Wirtemberg der Landfriedensbrecher,. - Thüringen. Beſchrän⸗ 
fung des Junferregiments in Erfurt. Aachen verurtheilt. Der Römerzug König 
Heinrih8. 1310— 1313. Innere Wirren im Reiche. Die Städte Baierns felbft- 
ftändig. Sieg von Gamelsdorf. Die wendifchen Hanfeftädte gegen die Krone Dä— 
nemart. Wismar. Roftod. Kampf der wendifchen Seeftädte gegen Erich Menved. 
Sieg und Fall der popularen Berfaffung Roftods. Aufblühen der Städte Preußens, 
Danzig an den Orden. Marienburg Sitz des Ordensflaates. 1308— 1314, 
— Ein ſo ungeheures Ereigniß, wie die Ermordung des 
deutſchen Königs Albrecht von Oeſterreich in einer gährungse 
dung. sollen. Zeit (1. Mai 1308), mußte in allen Städten nicht 
allein bange Furcht vor gänzlihem Umfturz mühſam gehand- 
habter Ordnung hervorrufen und zu raſcher Selbfthülfe an= 
treiben, fondern zumal bei unausbleiblicher Unficherheit eines 
Zwijchenreiches der unterdrüdten Volkspartei die Hoffnung 
erwecken, ungehindert zum Ziele eines längſtbewußten Stre— 
bens zu gelangen. Solche Erfcheinungen nehmen wir zu— 
nächſt am Schauplage der blutigen That wahr. Zu Baſel, 
deſſen Adel getheilt war und deſſen Bifchof, den mordgefinnten 
Franzoſen, Otto von Granjon, Albrecht bittergehaßt hatte, er= 
hob fich auf die erfte Kunde, welche diebifchöfliche und bürger= 
liche Befagung der eben: belagerten „Burg Fürftenftein am 
Blauen“ som Tode des Habsburgers empfing, ein entfegliches 
Getümmel; der geiftliche Herr führte, unter Dem Banner der 
guBaſel. Stadt, die Zünftler gegen die Käufer der Anhänger Ar 
brechts, plünderte Diefelben aus, verbannte die Entronnenen, 
namentlich die Schaler und Mönche, auf vierzehn Jahre aus 
der Stadt und verminderte die Hahl der adeligen Rathsherren 
son acht auf vier, den Gefammtrath mit Gliedern aus de 
Zünften ergänzend. In den hohen Alpenthälern gewann d 
Eidgenofienfchaft den Kern ihres Beſtandes. In Schwabe 
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herrſchte * minder Unruhe und Schrecken; man ſchloß die 5. Kar. 


Thore, bewachte die Schutzburgen, ging Nachbarbündniſſe ein, 
wie zur Zeit des großen Zwiſchenreichs; ſo Augsburg, Bis— 
thum und Stadt, Ulm, die Pfalzgrafen Rudolf und Ludwig, 
der Biſchof von Eichſtädt. Nur Graf Eberhard von Wir— 
‚temberg frohlockte; nach Albrechts Fall winkte dem geſchwo— 
renen Feinde des Landfriedens die Erfüllung feiner Gewalt- 
pläne gegen die Städte des Reichs. Selbft in dem Haupts 
fiße der neuen öfterreichifchen Erblande, in Wien, das der fin- 
ſtere Swingherr erft als Reichsſtadt gedemüthigt, dann als 
gehorſame Landftadt mit mäßigen Freiheiten ausgeftattet 
Hatte, erwachte zeitweife die Hoffnung früherer Selbftftändig- 
feit. Im anderen Gemeinweſen Deutjchlands fehüttelten die 
Bünftler, jedoch noch ohne dauernden Erfolg, an den Feſ— 
feln, welche die edlen Nathsgefchlechter ihnen angelegt. Im 
Straßburg, wo dem friedlich gefinnten Bifchofe Friedrich von 
Lichtemberg, welcher nach dem verheerenden Brande im Jahre 
1298 den Ausbau des Münfters der Stadt überlafien, im 
Iahre 1306 Albrechts Kanzler, Iohann, Biſchof von Eich— 
ftäbt, gefolgt war, gebehrdeten die Junker ſich übermüthiger, 
ungeachtet. der geiftliche Oberherr niederer Herkunft ent- 
fammte; denn fie ſchirmte Habsburg in ihren angemaften 
Rechten. Als nun während des Zwiſchenreichs, unter der 
Ernte im Jahre 1308, die Handwerker, wacker bezecht, unge— 
ſtüm den Verſuch wagten, ſich des gehaßten Klaus Zorn, des 
Schultheißen, zu entledigen und ſich unter ihren Bannern ans 
ſchickten, die Xrinkftube der „ehrbaren Gefihlechter” am 
„Hohen Stege‘ zu überfallen, gewann ihnen der Nitter mit 
feinen Genofjen den Weg ab, erfchlug ihrer ſechszehn, jagte 
‚die anderen in die Flucht, und that ihrer viele ewiglich in bie 
‚in „die böfe Acht. Noch über ein u halbes Geſchlechts— 
12* 
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ð.Kap. alter dauerte die Unterdrückung des geringen Bürgers in wahrz 


Weſel. 


König 


von vır. Die Erhebung des Grafen Heinrich von Lügelburg zum K 


haft unglaublicher Weife fort, ähnlich wie zu Erfurt und an 
anderen Orten. „Wenn ein Schneider oder anderer Haud— 
werfsmann einen hochtragenden Edlen um Schuld mahnte, 
empfing er wohl darob Schläge, und Eonnte zw feinem Rechte 
nicht gelangen,‘ falls er ſich nicht, „wie der Bauer auf den 
Dörfern,‘ um Geld in den Schirm eines Junferd gab, der 
dem Elienten gegen Gewalt und Ungebühr half. So aus- 
drüsflich die Neichögefege des dreischnten Jahrhunderts dieſe 
unwürdige Mundmannfchaft verboten, behauptete ſich 
dennoch der ſchmählichſte Gewaltmißbrauch und ward den tas 
pferen Rittern der Quell anfehnlicher jährlicher Gülten. Die 
große Abrechnung der Jahre 1330—1332 vollendete unter 
der Wiederkehr des Streits zwifchen Kaifer und Papft das 
Werk, welches in Heinrich IV. Tagen begonnen hatte. 

Wir übergehen, als wiederholte Zeichen der Zeit, andere 
glüdfliche oder mißglückte Erhebungen der Zünfte, weldye al& 
Beweis gelten, daß das Faijerliche Anjehen ein Zaum des 
bürgerlichen Freiheitsdranges war: wo Kraft und Muth in 
einem Gemeimvefen fidy einigten, gelang derzur günftigen Zeit 
eines Interregnums oder einer Doppelwahl geführte Streich. 
Sp unterlagen noch im niederrbeiniichen Wefel, einer wohl⸗ 
behüteten Stadt der Grafen von Kleve, die Neuerer im Jahre 
1308. Wegen möglicher Unruhen bei der Wahl der Rath⸗ 
mannen und des Bürgermeiſters aus der Mitte der ſchöffen— 
baren Geschlechter, demen die „Burmeiſter“ entgegentrat 
hob der Landesherr alle Gilden, Brüderfchaften und „Be 
ihwörungen‘ auf, ohne folhen Zwangsmaßregeln auf di 
Dauer Geltung zu verfchaffen. 

So zerrüttetem, angſtvollem Zuftande des Reiches ſch 







id: 
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nige, jenes fjugberclidgen Bürgers von Trier, Abhilfe zu 5.Kap. 
bringen. Unter drohendem Einfluffe des römischen Stuhles 
und der Krone Frankreich auf die Befegung des deutſchen Kö- 
nigthrones, nach dem herkömmlichen Spiele geheimer Ränke, 
ward der belobte, aber machtloſe Graf von Lützelburg, mehr 
Franzoſe als Deutſcher, am 27. November 1308 zu Frankfurt 
erwaͤhlt und am 6. Januar 1309 zu Aachen gekrönt. Nächft 
dem Erzbijchofe von Mainz, Peter Aspelt oder Aichfpalter, 
‚dem vertrauten Diener des Tüselburgifchen Haufes, verdankte 
Heinrich VIL., ohne fundbares Verdienſt von fpäteren Verehrern 
als jo frenger Schirmherr des Friedens gepriefen, „daß die 
Saumthiere der Kaufleute, mit Eoftbarem Gute beladen, ohne 
Geleit ficher durch die Wälder feiner Grafichaft zogen,‘ die Kö— 
nigsfrone der Thätigkeit feines jüngeren Bruders, Balduing, 
des neuen Kurfürften von Trier. Der junge Erzbifhof, der 
hervorragendſte deutſche Kirchenfürft des vierzehnten Jahrhuns 
derts, war auf befondere Empfehlung Elemens’V. am 7. Der. 
1307 als Nachfolger jenes vielverläfterten Dierher von Naſſau 
erwählt worden, und hatte, ald Schüler der neuen franzöſiſchen 
Staatsweisheit, mit merfwürdiger Geſchicklichkeit verftanden, 
‚gleich bei feinem Eintritte in feine Hauptftadt mit einem Fe— 
Derftriche die Summe jener bürgerlichen Freiheiten zu vernich-Baruin, 
ten, welche die feit anderthalb Jahrhunderten ungufeiedenenidg'v von 
und flörrigen Bürger von Trier unter Dietherd Regiment er— 
Fampft Hatten. Sp unbegreiflichen Sieg lernen wir, ohne die 
näheren Umftände, die aber jicher von der Waffengewalt des 
ganzen Örafenhaufes herbeigeführt waren, zu fennen, aus der 
Urkunde vom 16. März 1308, welche die gemeinheitliche Frei— 
heit, das Recht der Rathswahlen, fo wie alle Einrichtungen 
aus Diethers Tagen aufhob, das erblihe Schöffenthum 
als einzige bürgerliche Obrigkeit Herftellte und alle Rechts— 


3. Kay. 


Be 
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händel dem. erzbifchöflichen Voigte zumwies, der, wie in Ar— 
nold8 und Heinrichs Zeit (1242— 1286), unter dem Beiftge 
der Schöffen richten follte. Ferner unterwarf Balduin auch die 


Fever Ausbürger der Stadt Trier einer Iandesherrlichen Abgabe, er= 
er laubte dagegen den Schöffen die Erhebung eines Ungelds zum 


Nuten des Gemeinwefens, vernichtete endlich alle ‚verbotenen 
Gilden und Zünfte, welche feit Erzbifchof Heinrichs Tagen ſich 
gebildet hätten,‘ und verfügte gebieterifh über der Stadt 
Schlüffel, Pforten und Bewachung. Indem der junge Fürft, 
fonft von ftrengem Gerechtigfeitseifer im Stiftslande, in Dies 
fer Weife die gejchichtliche Entwicelung von 70 fruchtbaren 
Jahren verneinte und feine „Hofſtadt“ (Curia) auf den Fuß 
der Satzungen von Ravenna, ja jelbft der Befchlüffe Friedrich 
Rothbarts, zurückitellte, dad im Volksbewußtſein längſt ge= 
ächtete erblihe Schöffenthum aud als Berwaltungsbehörde 
anprdnete, gewährt ſolches Verfahren uns Aufſchluß über die 
Anfichten feines Haufes in Betreff des Bürgertfums. Kaiſer 


Beritit Heinrich, der zu feinem Glüd nur kurze Zeit regierte, jo daß 
sännösfel eine irrthümlichen veralteten Regierungsgrundfäge in Deutſch— 


gegen die 


Städte, 


land nicht ans Licht traten, ging, ungewißigt durch das Ge— 
Schick feiner Vorfahren, in die Gefammtpolitif der Hohenftaufen 
ein. Den Geift des Bürgerthums als den Träger einer neuen 
der Königshoheit fürderlichen Ordnung hat Heinrich jo we— 
nig in Deutjchland als Italien erfannt: das Trugbild der 
Kaifergewalt, das überfpannte Bewußtjein einer Machtfülle, 
der die Welt längft entwachfen, lockten den ritterlichen Mann 
über Die Alpen, um ihn zu verderben. Jenes beſchränkte 
Gerechtigfeitögefühl Friedrich Nothbarts verleugnete er zwar 
nicht bei den Klagen der Städte; aber wie er einerfeits mit 
dem Reichsgute wirthichaftete gleih Wilhelm und Adolf, hat 
Heinrich dem Bürgerthum Günftiges nur nad) Geheiß jeineß 
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unmittelbaren Vortheils erwiejen. Machtvollen Aufjchwung 5. Kap. 
vertanfen die deutfchen Gemeinden nur feiner Abwefenheit in 
Italien, die ihnen Zeit und Befugniß ließ, ſich und der nn 

de8 Reichs ſelbſt zu helfen. 

Auf der bräuchlichen Rundreife des neuen Königs Bempnie Ser 
Rhein aufwärts bis nach Deutjch-Burgund beftätigte Heinrich die Sei 
alten Freiheitsbriefe, welche ehrerbietige Sendboten der Städte, 
zeiche Gebühr entrichtend, ihm vorlegten. Nurdie Abgeordneten 

des folgen Straßburgs Eonnten feinen Befcheid erhalten, weder 

zu Speier, noch zu Straßburg felbft, als fie im Namen „ihrer 
‚Herren‘ die Erneuerung ihrer Privilegien begehrten; erſt zu 
Kolmar fanden fie gnädiges Gehör, nachdem fte, aufden Rath 
eines Föntglichen Geheimfchreibers, die Hochtrabende Sprache 
geändert, und nicht für die „Herren von Straßburg,” fondern 

für des Königs Bürger und Diener von Straßburg‘ ihr 
Gewerbe vorbrachten. „Ich wußte nicht, welche Herren ihr 
meintet, da ihr fprachet, ihr wäret der Herren von Straßburg 
Boten. Seit ihr num fprechet, ihr feid meiner Bürger Boten 

von Straßburg, die fenne ich wohl: man foll euch thun, was 

ihr gefordert habt.“ So der Sinn, wenn auch nicht die Worte 

der des Deutfchen kaum mächtig nur franzöftjch re- 
dete. Es handelte ſich aber allein um die uralten Rechte aus 
Kaifer Lothars und Philipps von Schwaben Tagen! — 
Eines gefügigeren Königs erfreuten fich die Fürften, zu— 
mal die Kurfürften. Ihnen, namentlid den Erzbifchöfen von 
Mainz und Trier, gewährte Heinrich ftattliche Schenkungen 
som Reichsgute ald Lohn für ihre Dienfte, in grellem Wider- 
ſpruche mit dem Verfahren feines Vorgängers. So erhielt Bal- 
duin zu Koblenz einen reichen Zoll von jeder Fracht an Wein 
amd Kaufmanndgütern auf dem Strome „für ewige Seiten, “ung de 
Bebruar 1309; indem der König zwei Jahre darauf auch "ie 


5. 5.Ray. 


Pag 
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dem, franzöftjcher Umtriebe früher verbächtigen, Etzbiſchofe ofe yon 
Köln, Heinrich von Virneburg, die von ſeinen Vorf er⸗ 
worbenen, von König Albrecht eingezogenen Zölle zu Ander- 
nach, Bonn und Neuß wieder herſtellte, „weil Papſt Ele: 
mens V. die Kölner Kirche bereits wieder in Beſitz geſetzt habe,“ 
ging für die wichtigfte Verkehrsſtraße Deutſchlands von Kos 
blenz bis zum Niederland alles wieder verloren, was der Habs⸗ 
burger dem Reiche und der Nation zurückgewonnen hatte! Je 
eilfertiger der König der Deutichen feinen Römerzug ber 
trieb, um fo gleichgültiger ward er gegen die Wohlthaten, 
welche eine frühere Zeit namentlich dem Bürgerthum verfchafft; 
bejtätigte er doch jelbft den eigennügigen Rechtsſpruch der Bi— 
fchöfe von Mainz, Köln und Speier, daß kein Fürft oder Herr 
einer Stadt Freiheiten ertheilen dürfe, ohne ausdrückliche Ge— 
nehmigung des Königs. Es galt aber nicht einer Erhöhung 
der Königsmacht, fondern einer Kränfung des Grafen non 
Geldern. J 

Im Mai des Jahres 1309 nach Konſtanz ottommen 


Saute alſo der Stätte nabe, wo der weltfundige Königsmord um Rache 


* 


ſchrie, verfuhr Heinrich mit zweideutiger Politik gegen das Haus 
Habsburg, deſſen aͤlteſter Erbe, Herzog Friedrich, ſich nicht um 
die Krone beworben, ja ſich dem neuen Könige gehorſam er— 


wiejen hatte, jedoch nicht zur Belehnung mit den öfterreichijchen 


Landen gelangen fonnte, ungeachtet eines zweimaligen, ur« 
fundlichen Verſprechens. Vielmehr erregte der Lüßelburger 
den gefürchteten Habsburgern Schwierigkeiten in den Walde 
fläbten, und beftätigte am 3. Juli den Leuten im Thal Uns 
terwalden „alle ihre Freiheiten und Rechte, die fie vom Reiche 
erhalten hätten, auch die Befreiung vor fremden weltlichen Ge 
richten.’ Erſt ald die Habsburger, aufs äußerſte getrieb 
dad Schwert zu ihrem Rechte in die Wagfchanle legten, v 
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elte ihnen Heinrich die Wahrung feines Worts und 5.Kap. 
rurtheilung der Königsmörder. 

| Unter der Gcehorfambezeugung ter Städte und Fürften, 

am nahme weniger, durch Schwaben nad Franken gezo- 


an löblicher Handhabung des Landfriedens, wie er denn rd 









e Klage der Augsburger über Niedenwerfung ihrer Kaufe fer. 
sgüter die adeligen Räuber bis über den Ahein verfol- 
‚gen und die ergriffenen hinrichten ließ, auch den Beraubten 
Ahr Eigenthum wiedergab; hielt Heinrich feinen erften Reichg- 
ag nicht zu Nürnberg, fondern ſchrieb ihn, außerhalb der 
Gewalt der großen Neichöfürften, nad) Speier aus, um bie 
unermüdlichen Klagen der Bürger über die Unſicherheit der 
Be die ungerechten Zölle zu Land und Waffer, zu 
hören, vor allen Dingen mit den Söhnen König — 
ins Klare * kommen. Auf dem Rückwege Heinrichs an den 
Rhein, zu Heilbronn, Auguſt 1309, eröffnete ſich ſeinem Ge— 
ſchlechte die Hoffnung zur glanzvollen Erhebung auf den Thron 
der Vrzemysliden: die deut ſchen Bürger von Prag, nicht als 
die letzten unter den Bevollmächtigten, ſuchten den Schutz des 
deutſchen Königs für ihr verwaif’tes Land. Beſonnen ging Hein⸗ 
rich wenigſtens auf Albrechts Grundſatz, über Böhmen als Lehn 
Reichs zu verfügen, ein, wie er auch ſchon im Juli zu 
Nürnberg die Frage wegen Thüringens und Meißens aufge— 
faßt und den bedrängten Erfurtern Schutz und die Zuſendung 
eines Hauptmanns mit zweihundert Schlachthengſten gegen 
Driedrich den Gebiſſenen verheißen hatte. 
Auf dem glanzvollen Reichs- und Hoftage zu Speier Beid- 
Auguft, Sept. 1309) erblisken wir nicht allein eine große Zahl Speier. 
son Fürſten, fondern auch von Sendboten der Städte, über: 
zu Der oberen Lande. Den wichtigften Ereignifjen dieſes 

8, der Einigung mit Habsburg und dem Beſchluſſe des 
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5.Kap. Römerzuges, ging mit erjchütternder Feierlichkeit die Beflatan 
tung der Reichname beider erfchlagenen Vorfahren, König 
Adolfs und Albrechts, in Anwefenheit der Wittwen beider, 
voran (29. Auguſt). Die Gebeine der Männer, welche haß— 
entbrannt einander auf Leben und Tod beflanden, barg die ges 
meinfame Kaifergruft. Weniger die Erfüllung ſolcher Reli⸗ 
gions⸗ und Ehrenpflicht gegen das Haus Habsburg, als die 
kluge Erwägung des beiderſeitigen Beſten führte am 17.Sept. 
Bert zur Ausgleichung der Söhne Albrechts und des Königs. Ob⸗ 
"aa "gleich Herzog Friedrich an der Spite eines drohenden Gefol- 
ges von 700 Rittern trotzig die Belehnung mit ſämmtlichen 
Erblanden forderte, war die Lage des jungen Fürſten dennoch 
feine günftige. Der Hohe Adel von Defterreich Iauerte nur auf 
den offenen Bruch der. Herzoge mit dem Könige, um mit Wiens 
mißvergnügten Bürgern das habsburgijche Joch abzufchütteln. 
Kaum war die Verſöhnung zu Stande gekommen, und hatten 
Friedrich und Leopold für fi und ihre Brüder gegen das Ge- 
öhnig, dem König zum Nömerzuge, jo wie zur Eroberung 
Böhmens zu helfen, die Belehnung mitihren Erblandenerhals 
ten, als faft das ganze linke Donauufer die Waffen ergriff. Ges 
ftügt auf Herzog Dtto vonMiederbaiern, den verdrängten Kö— 
nig son lingarn, gedachten die Landherren der Hauptftadt Wien 
Aufruhr, und der jungen Habsburger fich zu bemächtigen, indem ein Bür⸗ 
—— ger, Berchtold, ſeines Handwerks ein Schneider, jetzt aber Rath⸗ 
geb und Schützenmeiſter, ihnen zur Nachtzeit ein Thor zu öffnen 
verſprach. Aber der Anfchlag wurde durch einen treuen Hofdie⸗ 
ner vereitelt. Die Verſchworenen flüchteten mit a 
ichen Bannern; das Volk übte Rache, und fo hatte, zumal 
der Landeshauptmann: von Steiermark die empörten Lan 
herren gebändigt, Friedrich nuruntreue Bürger Wiens zu — 
fen und den böſen Nachbarn in Baiern aus ſeinen Grenzen 


| 
| 
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| Jagen, als er, in Brieden mit dem Reiche, von Speier heim= 5. Kar. 
war. 
> Auf die Klagen der ſchwaͤbiſchen Reichsſtädte nach Speier&serkard 
geladen, war der Verächter des Landfriedend, Graf Eberhard: jenbes 
son Wirtemberg, gegen den ſchon Rudolf wie Adolf den ftra= 
fenden Arm ‚erhoben, zwar erjchienen, hatte aber den Mahnun— 
gen des Königs, des Reichs Glieder nicht zu beſchädigen, tro- 
tige Worte entgegengefest, und dann von dem Reichstage mit 
feinem Rittergefolge ohne Urlaub fich heimgemadt. Darum 
erging über den Beleidiger öniglicher Majeftät, und über Kon- 
rad, Grafen von Dettingen, genannt Schrimpf, der gleichfalls 
die Städte bedrängte, des Reichs Acht mit Aburtheilung der 
ihnen verliehenen Voigteien. Die VBollziehung des Spruches, 
zumal durch die erzürnten Bürger von Eflingen, blieb jedoch, 
unter der Einleitung wegen Böhmens Bezwingung und des 
——n— noch verſchoben. 
Den Blick unverwandt auf die verhängnißvolle aronernn * 
Stafien gerichtet, wohin die Stimme des Dichters, Dantenad) Star 
Alighieri, und der Wunfch zweideutiger ghibellinifcher Ge— 
meinwejenihnrief, fuhr Heinrich in Berfchleuderung des Reichs— 
guts, namentlic, in Hingebung freier Städte, im Elſaß Wei- 
Benburgs und Se’, in der Aheinpfalz Landau's und Ger- 
mersheims, am Mittelrhein Ober- Wefels und Boppards, an 
die voigteiliche Gewalt begünftigter Fürften fort, wenn auch 

wiederum einzelne Gemeinden, wie das vielgeprüfte Schwein- 
furt, feines Schuges genoffen. Um Weihnachten 1309 finden 
wir den König in Köln, deffen Bürger, bereits in Spannung 

mit ihrem Erzbifchofe Heinrich, durch reiche Geſchenke des ho— 
hen Gaftes Gunft zu erfaufen firebten. Nach Weſtfalen, wo, 
der erneuten Landfriedensbündniffe ungeachtet, die Unficherheit 
ſo offenkundig fortdauerte, daß Erzbifchof Heinrich im März 






— 
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5.80. 1310 die Bürger von Soeſt auffechs Jahre von allen weltlichen 
Gerichten innerhalb feines Herzogthums nur deshalb freiſprach 
„weil ſie ohne Gefahr Leibs und Guts nicht auf Ladungen erſchei⸗ 
nen dürften,“ wagte ſich das Reichsoberhaupt nicht; des mitt— 
leren und nördlichen Deutfchlandg Städte, ſich ſelbſt hingege⸗ 
ben, gewannen aber gerade dadurch die Befugnig, ihre Ver 
faſſung freier auszubilden, wie wir zunächſt an BR 

Hauptſtadt wahrnehmen. 

Zuftände Erfurt3 Gemeinweſen Titt an doppelten Bere, m 

* einer übermüthigen Junkerherrſchaft, welche von jenen at 
"Yurgmännern herftammte, die Erzbiſchof Wilhelm zu Kai f * 
Otto's J. Tagen in der befeſtigten Stadt angeſiedelt hatte, u 
die fich, wiewir jahen, im Befig ſelbſt der jährlich — 
den Raths⸗ und Bürgermeifterftellen behauptete, und am dau— 
ernder Fehde mit einem mächtigen Nachbarn. Nachdem König 
Rudolf das Patrizierthum gegen den Sturm der Zünftler ges 
fchüßt, waren die „Herren von Erfurt” nicht bejcheidener ge= 
worden. Sie fteuerten nicht zu den Bedürfniſſen der Stat 
die gerade ihretwegen mit dem Landgrafen Friedrich in koſt⸗ 
jpieligen und beſchwerlichen Krieg verwickelt war, weil bie 
Gefchlechter jene Lehngüter und Voigteien vom alten Lands 
grafen Albrecht an fich gebracht Hatten, welche der Sohn ur 
dem Schwerte in der Hand ald fein unveräußerliches Eige 
thum anfprach. Durch Verwandtſchaft, — 
als Inhaber von liegenden Gründen außerhalb des S 
bietes mit dem Landadel inniger verbunden, — 
Patrizier die Feinde des Gemeinweſens: fie bedienten ſich d 
Stadt Söldner, Rüſtung, Kriegsgeräths, und ihres Geleits 
rechts zu eigenen Angelegenheiten; hielten ſchlecht Haus 


den ſtädtiſchen Einkünften, ſchwelgten und praßten, ja triebe 1 
wie Straßburgs Junker, den Uebermuth jo weit, daß fie i 
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ere Tähmten, blendeten, verftümmelten, oder, falls ſie Recht 
fuchten, Geld son ihnen, als ihren Mundmännern, erpreften. 
j 1 Krämer wurde „mit Sporen geritten,‘ ein armer Hut— 
tacher an den Haaren durch die Gafjen gefchleift und wie ein 

—* abgeſchlachtet. Zu dieſen thatſächlichen oder halberdich⸗ rg 


‚gen die herrſchenden Geſchlechter ausſprach, Famen in Erfurt 
noch eigenthümliche Anklagen, z.B. da die Bürger den Raths- 
herren „‚Leidemäntel,‘’ Tange Trauerfleider, bringen mußten, 
fo oft ein Herr ftarb. Bei jo haßwürdigem Regimente waren 
die Herren ſchlechte oder unvorfichtige Kriegsleute. Als der er- 
zürnte Landgraf Friedrich nicht durch Güte die von feinem Va— 
ter verſchleuderten Lehnftücke erhalten Eonnte, nahmen fie zwar 
benachbarte Edelleute in Sold, und brachen hie und da einige 
landgräfliche Burgen, Eonnten aber die Straßen nicht ſichern, 
und erlitten mehrfache Einbuße. Wie darauf Friedrich, fonder- 




















ſich mit ihrer Geiſtlichkeit und mit zahlreichem Volke ein, ſo gen 


zweiten Ladung ſich aber beſſer vorſah und Durch verſteckte Söld— 
ner die Ausgezogenen ſchmählich mit Prügeln zurückjagen 
ließ. Solchen Schimpf zu rächen, ſuchte der Rath Beiſtand bei 
Städten Nordhauſen, Mühlhauſen und Goslar, klagte 
ſeine Noth dem Könige, der, Thüringen als heimgefallen be— 
trachtend, aus Rotenburg im Juli 1309 tröftlich den Bedrängs 
ten ſchrieb, und ihnen, neben dem Grafen Hermann von Wei- 
mar und Orlamünde, auf ihre Koften einen Hauptmann mit 
200 Reifige gegen den Reichsfeind zu ſchicken veriprach, auch 
alle ihre Rechte und Freiheiten beſtätigte. Zum Helfer der Städte 





zöfen eigene Kerker anlegten, Bürger darin einſperrten, 5. Kav. 


teten Nebeln, in welchen fich überall der Haß der Zünftler ge= Erfurt, 


bar ‚genug, da er zwerft dem Frieden geſtört, die Erfurter borRricg Er⸗ 
s thüringiſche Landgericht nach Mittelhauſen lud, ſtellten ſie dem 


daß der Gegner erſchrocken von der Malſtatt floh, bei einer 9. 
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5.80. hatte ſich bereits Landgraf Iohann von Heſſen erboten, der im 
Auguft aus Speier die Schugsoigtei über jene Gemeinwejer 3 
empfing, und zugleich ald Befehlshaber des Reichsheeres die 
Erfurter fehirmen follte. Defienungeachtet aber dauerte d e 
Beihädigung des Gebiets von Erfurt, unter wüſtem Lär— 
men gegen die Geiftlichfeit der Stadt, welche nicht zum Kriege, 
fteuerte, fort. Der waffenfreudige Friedrich fiegte im Felde, er⸗ 
oberte Weimar, belagerte Erfurt, erftürmte die Vorfladt, den 
Brühl, und ängftigte die Bürger durch Feuereinwerfen. Als 
das Jahr 1309 bei folcher Auflöfung und Verachtung der kö⸗ 
niglichen Richtgewalt verfloffen war, erkannte Die niedere 
Bürgerschaft Erfurts, daß allein Umgeftaltung und Bes 
ſchränkung des Junferregiments das Gemeinweſen vor gaͤnz⸗ 
lichem Untergange retten könne. Eben ſollte am Heil. Diele 
fönigstage des Jahres 1310 (6. Ian.) ein neuer Rathsmeiſter 
erwählt werden, da kam die Gemeinde zu Haufen vor das Rate 
haus und zwang, gewiß nicht. ohne mörderifches Getümmel, 
den alten und neuen Rath, öffentlich einen Brief von ſiebzehn 
Artikeln vorzuleſen und die bittweiſe geftellten Forderunz 
gen zu gewähren. @ingefchüchtert wichen die Patrizier, und 
übergaben, die zwei Rathsmeiſter und zweiundzwanzig Raths 
herren, am Sonnabend nad) h. Dreifönige den Brief, welcher 

Den wegen der vier neuen Tribunen der VBierbrief genann — 

Grfurt. wurde, Das Weſentliche der Zugeſtändniſſe lautete aber? 
Frieden mit dem Landgrafen, mit Gewährung ſeines Rechts, 
ohne Schädigung des guten Leumunds der Stadt; im Falle 
der Weigerung des Gegners ernſtlicher Krieg mit Verpflich⸗ 
tung jedes reichen Bürgers, ein Roß zu halten; Zwang gegem 
die widerrechtlichen Beftger Iandgräflicher Güter, für ſich ſelbſt 
zu ftreiten oder zu rechten; öffentlicher Verkauf der mit der 
Stadt Wehrkraft gewonnenen Beute; Aechtung der heimlichen 













— —— — — 
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Anhänger des gemeinſamen Feindes; Gültigkeit der Raths- 5. Kap. 
eichlüffe gegen den Einſpruch Einzelner; Abſchaffung des 
uen Gebot3 wegen der „Leidemäntel“; Gefreitheit des 
I ſes jeden Bürgers; öffentliches Geleit nicht zu Gunften 
Vornehmer, jondern nur in gemeinen Sachen der Stadt und 
des Landes Thüringen; Rücknahme der von Einzelnen erkauf⸗ 
ten Schoßfreiheit und Gleichbefteuerung Aller; Verwendung 
der Stadtſöldner nur zum gemeinen Beften; endlich die Haupt— 
ſache: Befugnig der Meifter der Handwerfe und der Gemeinde, 
‚Hier Männer aus ihrer Mitte zu wählen, „um deſto gemäch— 
licher und gütiger mancher Hand Sachen und Zweiung im 
Gemeinwesen zu jhlichten: zu welcher Stunde und Zeit die 
Erkorenen in den Rath kämen, um redliche Sache zu entichei= 
den, jollten fie ohne Hinderniß gehört werden.‘ 

Dieje Beichränfung des Junferregimentd durch die Vier⸗ unge, 
herren, welche jährlich aus der Gemeinde und den Sandwerfen tu _ 
gewählt wurden, und, an der Säule vor der Rathsthüre ſitzend, a; „se 
eine wahrhaft tribunicifche Gewalt ausübten, erlangte die” 
Beſtätigung som Kurfürften Beter und bewährte fich als heil- 
fam, zumal die Bierherren von je fünf Jahren, alfo zwanzig 
ander Zahl, als Obervormünder der Gemeinde einen äußeren 
Rath neben dem inneren zu bilden fortfuhren. Statt zweier 
Rathsmeifter feste man fpäter vier, und half der Stadt von 
drückender Schuldbürde, obgleich das Reichsheer unter Leitung 
Johann's von Heſſen im Jahre 1310 nicht Sonderliches aus— 
richtete, eine Tagefahrt, vom Könige zu Eger im April anbe— 
zaumt, den Streit wegen Meißens und Thüringens nicht aus— 
glich, und die Ausföhnung Erfurts mit dem ftörrigen Land- 
grafen, unter der®erbürgung von zwanzig Örafen und Herren 
im Suli 1310 zu Gotha getroffen, nur bis auf den Zug des 
Königs über die Berge (1311) von Dauer war. Wenigftensden 
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5.Rav. imnerem Gebrechen und ſchmählichem Gewaltmißbrauch 
hatte die Gemeinde felbftbefugt fürimmerabgeholfen. 
Tumult Weniger glückte die Nothwehr einer uraltem Reichsftat 
Ieacnberder heiligen Krönungsftätte Aachen. Die Könige Adolf um 
— Albrecht hatten mit der dortigen Voigtei und dem Schulthei— 
ßenamte einen vortheilhaften Handel getrieben, ſolche Wür— 

den den Meiſtbietenden verliehen, die ſich dann durch Erpre 

ſung an den Bürgern entſchädigten. Der Abt vom Kornelimün— 

ſter mochte durch Einmiſchung die Unzufriedenheit verſtärkt 

oder ſonſt verſchuldet haben, daß die Gemeinde die Abtei er⸗ 
flürmte, Kirche und Klofter beraubte und in Brand’ ftedte 
wobei einige Gonventualen umfamen. Ein Gericht, welches 
darauf der König dem Erzbifchofe von Köln und dem Herzoge 
Sohann II. von Lothringen mit Vollmacht übertrug, verur— 
teilte am 29. Oct. 1310 die Bürger, dem Grafen Gerhard 

von Jülich und Rainold, Herrn von Valfenburg, als Inhaber 

der Doigtei und des Schultheigenamtes, ein bedeutendes 
Sühngeld zu zahlen, und beiden die Verwaltung ihrer Aemter 

durch andere, welchen ſte dieſelben verunterpfäümdet, ein⸗ 
zuräumen. Die Verwandten und Freunde der Getödteten er— 
hielten gleichfalls eine anfehnliche Buße; das Kloſter ward: au: 
Koften der Stadt wieder aufgebaut. "Von Abihaffung jer 
Mißbrauchs mit einer Rechtögewalt, die allein Erpreffung ; 
Zweck Hatte, auch nur von einer Beſchränkung, war unter dei 
Ritterkaifer nicht die Rede. Und ſolcher Schirmsoigte, di 
nicht fehügten, folder Schultheißen, welche wicht richteten, 

aber beide, zudringkicher in no ungeordneten Gemeinwejen 

ihre Einkünfte gewaltfam eintrieben und: vermehrten, ga 

es faſt in allen freien Städten; die Bürger konnten ſich nich 
anders retten, wollten ſie nicht, wie ſo oft geſchah, ganz unte 

die Botmäßigkeit mächtiger Reichsbeamten fallen, als durg 
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fung um hohe Summen, was um dieſe Zeit bereit3 von 5-.Kar. 

{en Städten geſchehen war, am ficherften aber in König Lud⸗ 
des Baiern drangvollen Tagen gelang. 
hr ' König Heinrich fand nimmer Ruhe vor dem stefienifen a, 
—— nur flüchtige Aufmerkſamkeit den deine F 
ten Geſchäften des Reichs zu. Wohl empfal der Reichs⸗ 
u Frankfurt (Juli 1310), zahlreich von Fürſten und Her— 
—3 son Städten, die zum Römerzuge mitwirken muß— 

Hi; befucht, einen allgemeinen Landfrieden, erneute die älteren 
densvereine, ſchärfte auch das Gefeg wegen der Pfal- 
ger ein; die Hauptſache aber blieb: die Verfolgung der 
mischen Heirath des jungen Prinzen Johann, der aud) zum 
svicar diefjeitd der Alpen auf fünf Jahre ernannt wurde, 
2* bie: Römerfahrt. Im Löblichen Widerſpruch mit der Ver- 
zichtung ſeines Vorgängers auf das ſlaviſche Norddeutich- 
land zu Gunſten der däniſchen Krone erhob zwar Heinrich im 
Juli 1310 erft den Markgrafen Johann von Brandenburg 
allein, gleich darauf auch deſſen Oheim und Vormund Walde— 
mar, auf ſieben Jahre zu Reichsvoigten über Lübeck, ungeach— 
tet daſſelbe ſich unter König Erich Menveds Schuß begeben: 
8 war dem deutjchen Könige aber nur darum zu thun, durch 
nweiſung der Steuern auf die Markgrafen diefe bei guter 
une zu erhalten. Die Anhalter, mit dem herrſchſüchtigen 
nen verſchwägert und politifch.befreundet, mochten fich mit 
aſchon abfinden, und Lübecks Kaufleute das Doppelte 
usgeld zahlen! Die Belehnung des jungen Bräutigams 
nn mit dem Königreiche Böhmen und deſſen Bermählung Bil 
nit Elifabeth ward zu Speier am 30. und 31. Auguft feftlich Heirat. 
Uzogen, dann aber Durch eine Reihe von Urkunden, zur Be— 
fü erung des Nömerzuges, das Reich um wichtige Stüde 
machte. Rheinzölle au für Mainz, Verpfändungen 
Barthold, Städteweſen. III, 13 


* 
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5.Ray. von Juden, von Voigteien, wie Dortmunds zu Gunften Kölns; 

Erlaubniß an den neugefürfteten Grafen Berthold von Senne 

berg, im freien Schweinfurt eine Burg zu bauen, Schuldbe— 

fenntniffe und mannichfache Beräußerungen verfchafften dem 

Nacheiferer Briedrih Rothbarts und der Hohenflaufen eit 
weder glänzendes noch auf die Dauer zuverläfftges Röm 

Anmeit zugsgefolge. Urkundlich ſtellten die Bürger von Speier, der 

Städte gemäßigter demofratifcher Verfaſſung des Königs wiederholte 
—* Anweſenheit in ihren Mauern nicht förderlich war, ‚‚zur Fah 

nach Lamparten‘’ zehn Ritter und Edelfnechte, und fteuerte 

auch fonft noch freiwillig. Auch andere oberdeutfche Stät 

mögen dafjelbe gethan haben; Zürich und Bern wenigftene 

ſchickten jede auf beftinnmte Zeit Hundert Mann, und die drei 

Maldftätte Schwyz, Urt und Unterwalden, vergalten des 

Reichsoberhaupts Fürſorge durch wackere Hülfe beim Zug 

über das Gebirge. Sonſt aber zeigt ſich keine Spur von einei 

nationalen Erhebung, und des Lützelburgers Heer trug mehr 

das Gepräge: einer Gefolgefchaft feiner nächſten franzöſiſchen 

Sippen nebſt einigen fchwäbifchen und fränfifchen Herren, zı 

denen betraute Bifhöfe und vertragsmäßig Herzog Leopold 

von Defterreich fich gefellten, als den Charakter der Vertretung 

eines großen, gewaltigen Volks, welches ein unverjährte 

Stufbench Recht mit den Waffen geltend machen wollte. Einem Reid a 
—8 waufgebote ähnlicher ſah das Heer, mit welchem gleichzeit 

pr“ (Sept. 1310) der junge König und Reichsftatthalter Johan 

zur Bezwingung Böhmens aufbrach, nicht ohne den Beiſtan 

der deutichen Bürger Prags am Ende des Jahres die ezechiſch | 

Hauptftadt eroberte und die Krone für das Haus Lützelburg 

erwarb. Ein drittes Aufgebot rüftete ſich die Reichgacht gegem 

den trogigen Grafen Eberhard von Wirtemberg zu vollſtre⸗ 

fen, wobei die ſchwäbiſchen Städte, zumal die erbitter 
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Eßl rt son Landvoigte Konrad von Weinsberg, fo 5. Kar. 
J haltigen Eifer zeigten, daß ſie den argen Landfriedensbre— aa 
cher er von einem Velfennefte auf das andere trieben, die pran— 

e Stammburg Wirtemberg in den Grund brachen. Selbft neiss- 
1 aus 1 de Veſte Asperg auf das Gebiet feines Schwagers, Ru⸗. 
ol 3 von Baden, geflohen, harrte Eberhard in Verborgenheit "Bitten: 
efferer Zeiten... an 
Wi "Aber während Heinrich, feit dem 6. Januar 1311 mit 

jer eifernen Krone, und feit dem 29. Juni 1312 mit der Kai—⸗ 
erkrone geſchmückt, feine Färglichen Hülfsmittel, die Kraft 

eines Gemüth3 umd feines Leibes verfchwendete, um wider 

fe nationale Entwickelung der Völker Italiens die Herrſchaft 

jer Salier und Hohenſtaufen Herzuftellen: der hochgefinnte 
Rämpfer nur folche deutfche Angelegenheiten auf dem Per— 
Jamente erledigte, die ihm über die Alpen nachzogen, und er 

anı 24. Auguft 1313 im fernen Toscana eines dunkeln 
Todes starb; fiel das Reich an allen Enden in traurige Ge— 
etzloſigkeit zurück. So viel das Bürgerthum angeht, verfol- 
=. diefe Ereigniffe rings aus dem äußerſten Südoften Sn 
d Süden bis an die baltifchen Küften, den — dent⸗ —— 
rdiger Bürgerthaten. 

—* Von den Erben des geſpaltenen Wittelsbachergeſchlechts 

ae Rudolf, der ältere Sohn Ludwigs des Strengen, in — 
—*2* Tagen der Bedränger feiner mitleidwerthen 

N ‚nad einer Ausgleihung häßlichen Haders mit feinem 
Üngeren Bruder Ludwig, ein Gefährte des Nömerzuges bis 
m den Sommer 1312. Die Theilung zu München vom 1. 

Dit 1310 Hatte die Ifar zur Grenze beider Brüder geſetzt; 
Rubolfs Antheil war das Gebiet von Münden, das an bürz 

Hi her Ordnung und Stattlichfeit heranwuchs; die pfälzt- 


N Sande blieben fürs erfte beifammen, bis neue Fehden 
13 + 


che 
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5. Ray. zwiſchen den uneinigen Brüdern neue Verträge, auch wieder 
 zeitweife eine gemeinſame Regierung zur Folge hatten. Unter 
ſolchen Händeln bildete ſich in Altbaterns Städten eine poliz 
tifche Gefinnungsfähigfeit aus, welche uns überrafchend ü 
Kaifer Ludwigs Tagen begegnet. Ein erweckteres Staatsleben 
gaben die Gemeinwefen Niederbaiernd Fund, unter den Wir 
ren, in welde die Söhne Heinrich (geft. im Jahre 1290) 
Dtto II. und Stephan, mit Oefterreich geriethen. Dtto, na 
den unglüdlichen Kronabentheuer in Ungarn mit Mühe um 
sol Haß gegen Habsburg heingefehrt, Hatte im Jahre 130 
den verwüſtenden Krieg mit Defterreih begonnen, welcher in 
Jahre 1310 daß Elend der Bewohner des unteren Innthale 
Städte ins Unglaubliche fteigerte. Als Herzog Stephan am 12. Dee 
oe 1310 der "Seuche erlegen, vermittelte Eliſabeth, Albred 8 
Mittwe und Mutter Friedrichs von Defterreich, Die erſchöp 
ten Streiter, und ein Schiedsgericht Herzog Ludwigs, som 
24, März 1311, gewährte der unglüsklichen Bevölkerung bei 
Grenzmarfen wenigftens einen kurzen Frieden. ı Erdrückt vor 
der Laft großer Schulden, erfann Herzog Otto zu Landshut 
die Abkunft, für eine einzige Abgabe feinen Ständen Die 
niedere Gerichtäbarfeit und die Steuerbefreiing zu verfaufe 1. 
Neben ſiebenzig adeligen Gefchlechtern ergriffen neungehn Städte 
und Märkte, ald die namhafteſten Landshut, Straubing, Kane 
dau, Kehlheim, Braunau, diefes Mittel, um in ihren Höft 

und Marfen über alles zu richten, was nicht Todesverbrei 
war, und empfingen am 15. Juni 1311 die ;,,ewige Sande 
veſte“ des Verkaufs, welcher den Grunpftein der fürſtlich 1 


f 
| 
Macht binwegriß und in feinen Folgen mehr ſelbſtiſche R ) 
1 
\ 


























der „Landſchaft,“ als des Volkes, entwickelte. Wenige Mor 
nate darauf ſchwer erfranft und in Sorge vor der Neberwäle 
tigung feines einzigen Kindleins und der unmündigen Sö 
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und die Habsburger, berief Otto die achtbarften Bürger 
ndshut und Straubing vor fein Sterbebette, und ließ 
si eure Eide geloben, die drei fürftlichen Waifen und 
fliege des Herzogthums Feinem zu vertrauen, als Ludwig, 
m Serge von Oberbaiern. Ludwig verdiente mehr als 
örriger, finfterer Bruder Rudolf folches Vertrauen des 
terbenden Vetters; mit der Kunde vom Tode Otto's (9, Sept. 
* ) gelangte nach München aber auch die Nachricht: der 
Adel Niederbaierns, empört, daß die unmündigen Fürften 
er Obhut des niedrigen Bürgervolks empfohlen 
jeien, ginge damit um, die Herzoge von Oeſterreich, 
Friedrich und Leopold, zu Vormündern zu erwählen. Der 
chöne Friedrich Hörte nicht auf die Abmahnung des Baiern- 
herzogs drohte mit übermüthigen Worten, und ſchnell ent— 
rannte in Baiern ein äußerer und ein innerer Krieg. Denn 
ber erzürnte Adel 'plünderte das Gut der Städte, die, wie 
Richter, Rath und Gemeinde‘ von Landshut und Strau— 
ing, ſchon im Januar 1313 ſich in den Schirm der Herzoge 
yon Oberbaiern begeben. Die muthigen Banner der Bürger 


—J 
—J 
Bu 
1 


fe 


h der Rüftung des Sommers, welcher Kaifer Heinrich VII. ; mer 
ı Bonconvento fterben jah, die Ritterfchaft der Habsburger 
be: var und Amber. Am 9. November 1313 überfiel jedoch 
ig, an der Spite von 700 Helmen und mit ſchönem Fuß 
e der Städte Landshut, Ingolftadt und Straubing, die 
jner, welche Ulrich von Waldſee, der Bezwinger der Ne 

n Habsburgs im Sahre 1309, führte, bei Gamelddorf, 
2 gewann die blutige Wahlftatt. Diele Bürger Landshuts 
md Mı zburgs wurden von der Beute reich; der Ingolftadter 


r zeldenmuth zu verewigen, mehrte ihnen Ludwig ihr Wappen ; 


te 
7, 
P 








| 3 On ders Stephan, Heinrich und Otto, durch Pfaffen, 5.Kap. 


vum München zum Heere Ludwigs. Andererſeits ging, Sata 


5. Kap. 
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Die tapferen Landshuter ehrte er, indem er ihnen, ſtatt der 
drei Eiſenhauben, drei Helme ind Schild ſetzte, weil ſie, de 





 rRitterm gleich, für ihre drei jungen Fürſten geftritten. Se 


baieri⸗ 
ſchen 
Städte. 


Am 


Ober⸗ 
rhein. 


Verfaſ⸗ 


ſung von 


Metz. 
























mannhafter Treue des nad) politiſcher Geltung ringenden Bi 
gerthumes für das angeſtammte Fürſtenhaus begegnen w 
gleichzeitig, als ſelbſt die bevorzugten Ghibellinenſtädte Ita 
liens den Zügel der Kaifergewalt brachen, in Thüringen, i 
Meißen, in Brandenburg wie in Bommern und in Holfleit 
ruhmsoller Aufopferung für das Reich bei dem hartnäckigſte 
Wivderfiande, wenn einmal die Landherren ihre Freiheite 
antafteten. Er 
Am Oberrhein bewegte ſich das ftädtifche Leben, gewaf 
net gegen unausbleiblichen Landfriedensbruch, in Teidlic 
Weiſe fort; wir finden namentlich vielfache Vereinbarungen 
zwifchen den Gemeinwejen über den Mißbrauch, einen Bürger 
wegen der Schulden feines Mitbürgers in einer anderen Stadi 
mit Haft zu belegen: jo zumal Straßburgs mit Metz, der ums 
alten Hauptſtadt Auftrafiens, deren Geſchichte uns fremd 
bleibt, obgleich diefer Vorort Lothringens im Laufe des vier 
zehnten Sahrhundertd wieder näher zum Reich, deſſen Glied ei 
war, herzutrat. Wir erwähnen über Meb nur, daß feine Ver 
faffung als gefchlofjene Ariſtokratie gewifler Schöffenfamilien 
fich feitiegte; daß feit 1129 der Maistre Eschevin (Schöffen 
meifter, Amman) das: Gemeinwejen als oberſte Behörde leir 
tete und. der Bifchof auf die jährliche Wahl defjelben alle 
Einfluß einbüßte. Mit dem Anfange des vierzehnten Jahr 
Hunderts nahmen die fünf „Paraiges“ als Adelsgefellichaftt ! 
nicht allein jenes Amt, jondern auch das: höchſte Gericht De 
Dreizehn, ausſchließlich in Anſpruch; der fechite Paraige, 


„du Commun,“ blieb nur Antheil an den niederen Zweigen 





der Verwaltung. Sp ftarres Patriziat, vertreten Durch acht Bi 
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russ reiche Geſchlechter, behauptete fich mit merfwürdiger 5.Kar. 
eit gegen die faft überall ſiegreichen Zünfte bis zur Ent— 

er * der Stadt vom deutſchen Reiche. — 

In Thüringen hatte das Getümmel nad) des Königszhirin 
ruch bald wieder begonnen, obgleich Erzbifchof Peter von ug 
* und Graf Berthold von Henneberg, unmittelbar nach 
ihrem Einzuge in Prag, mit königlicher Vollmacht dem uner— 
müdlichen Landgrafen Friedrich von Thüringen für verſprochene 
Dienſtleiſtungen und gute Nachbarſchaft mit Böhmen die Be— 
ehnung mit feinem Erbe, Thüringen und Meißen, (19. Dee. 
1310) und den Befig der Reichspfandftüce Altenburg, Zwi- 

ckau und Chemnitz, zuerfannten, aljo auf gültige Anſprüche 
des Reiches verzichtet hatten. Denn die Erfurter, in deren 
Mitte der alte Landgraf Albrecht kümmerlich als läſtiger Gaſt 

| bis zu feinem Tode, 13. Nov. 1314 weilte, wollten die erruns 

| genen Güter nicht ohne Entſchädigung herausgeben, fahen den 

| Verwüſter wieder vor ihren Mauern, und gewannen Luft 
nicht durch den Burggrafen Friedrich von Nürnberg, den der 
König oder Erzbiichof Peter ihnen zufchiekte, ſondern durch 

‚das Mißgeſchick, welches den Wettiner im Januar des Jahres 
2, unter wüfter Fehde, in die Gefangenjchaft des Mark— 
grafen Waldemar von Brandenburg geführt. Um hohen Preis, „Erhtrt 
ie Abtretung der Laufis, des Diterlandes, der Mark Lands— "a 
g und um Berpfändung, jelbft Leipzigs, deſſen Rath fchon Si. 
* 25, April 1312: dem Brandenburger gehuldigt, der Haft 
entronnen, ‚züchtigte Friedrich Die Aebte von Fulda und Hers— 

feld, Die Bejchädiger feines Landes während feiner Abwefen- 
‚heit, ftrafte die Bürger von Mühlhaufen und Nordhaufen um 
Geld, ſperrte dann der Stadt Erfurt alle Zufuhr, und erprete, 
‚zumal die allgemeine Sungersnoth im Jahre 1315 viele tau- 
end Menſchen in der Stadt hinwegraffte, einen Vergleich, 
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5.8ap. entweder 10,000 Mark Silber zu sahlen, er die Gerer tſa n 
feines Haufes herauszugeben. ar i J — 
un: Im Erzftifte Magdeburg bereiteten Böfe Zerwürfni 
vor. Erzbischof Burkhard II. begann, nach leidlichem Anſan 
um Geld zu erpreſſen, die Bürger der Hauptſtadt mit n 
‚hen Anſprüchen zu necken, drohete mit dem Firchlichen Baı 
verkaufte ihnen dann das Zugeftändnig umftreitbar | 
Rechte um newe Zahlungen, wie er auch der Stadt Hall 
that, ohne den Willen, ſolche Verträge zu halten. Verſch 
dete ‚der treulofe Kirchenfürſt durch ſpätere Sünde: den mt 
deriſchen Haß feiner Heerde, fo trifft ihn gleichwohl mit Un 
recht die Anklage, als habe er, von’ der Kirchenverfammlun 
zu Bienne zurückgekehrt, ähnlich‘ dem tückiſchen Könige Phi 
lipp IV. von Frankreich, die gefangenen Templer jeines Spren 
geld an einem Tage lebendig verbrennen laſſen Befanntli 
ward die Aufhebung des Templerordens überall in deutſche 
Landen ohne Graufamfeit, ja zum: Theil mit milder Fürforge, 
‚ausgeführt. — Die Unbilden, welche ſich der Erzbifchof wäh 
vend des Kampf der beiden Gegenfönige ſeit dem Jahre 1314 
gegen feine Bürger erlaubte, führten, unter neuen der 
Seit, fein grauensolles Ende herbei. — —J 
un Im nördlichen und nordöſtlichen ‚Densfitängiit fr 
Fand. mächtigfte Fürften, die Markgrafen von Brandenburg, nur 
weit ſich um das Reich fümmerten, als es ihr Vortheil get 
a wir eine um fo fejtere Haltung des Bürgerth j 
je näher wir den wendijchen Seeftädten kommen. "Schon 
der Marf hatten die Gemeinwefen, wie Berlin, Köln, A 
und Neubrandenburg, in ihrem: ‚„‚gemeinen Rathe‘ und den 
Geſchwornen“ einen merklich demokratiſchen Anfag genomme 
wahrfiheinlich unter Waldemars mipliebiger Vormundf 
für Johann, Hohen Grad politifcher Selbſtſtändigkeit 
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U dann die Zeiten nach dem Aussterben der Anhalter. In 5. Kap. 
ı banftichen Städten Mecklenburgs und Pommerns tritt 
eſes Bewußtfein früher nach zwei Seiten heraus: im Wi- 

erſtande gegen die Unterjochungspläne einer nordifchen Krone, 
— gegen die Landesfürſten, welche unter dem 
Schutze der fremden Gewalt‘ die Gemeinweſen niedertreten 
wollten, die ihnen über den Kopf gewachſen. Wismar, Roſtock, en 
‚Greifswald und Stralfund, wenn aud) feine Reichsſtädte, wie a 
Lübeck, das ſich jungſt unter den Schuß des Dänenkönigs ber ' 
geben, doch im Befig wichtiger Hoheitsrechte, der Freiheit von 
der Heerfolge, des Gerichts ohne andere Berufung als 
an den Oberhof nach Lübeck, des Widerftandsrechts bei 
‚Gefährdung ihrer Privilegien durch die Fürften, waren reich 
durch weitserbreiteten Seehandel, trogig auf ihre Waffener- 
| folgerund feſten Mauern, voll Argwohn gegen die Landherren, 
‚ 2ie, verarmt durch erneute Erbtheilungen, über den Hochmuth 
des Bürgervolfs zu Elagen nicht müde wurden. Wir haben des 
verſtändigen Venetianers Marino Sanuto Zeugnig für die 
Macht und Streitbarfeit der Anwohner der Nordjee und der 
\Saltifchen Küfte. Raſtlos bemüht, um die Möglichkeit der 
Wiedergewinnung des Heiligen Landes zu zeigen, durchwan— 
derte er das ganze Abendland und fand, zur Bezwingung der 
nen, kein brauchbareres Volk als die Dietmarſchen und 
eſen, die Seeländer, die Holſaten, die Bürger von Ham— 
burg, Lübeck, Wismar, Roſtock, Stralſund, Greifswald und 
\ Stettin. Merkwürdig genug hatte der Italiener, dem doch die 
Machtfülle italieniſcher Seerepubliken vor Augen, nur das 
eine Bedenken, die norddeutſchen Pilger möchten aus glühen— 
Beet: in jo großer Zahl. ausziehen, daß fte fich die Lei— 
| des frommen Unternehmend anmaßen und die Er 
fucht 8 Venetianer erwecken würden! 
















202 Dritter Theil, 


5.Ray. Obgleich in allen diefen Städten nad lübiſchem Rechte 
die Wahl und jährliche Rathsbeſetzung beim Rathe ſelbſt 


Berfal- fand, die Handwerker grundſätzlich ausgejchloffen waren, jo 


ung ber 


menbif, konnte ſich aus den reichen, mit Gutöbefit ausgeftatteten, rit- 


tergleichen Familien dennoch fein Patriziat, Fein gefchloffenes 
Adelöregiment bilden, einerfeits, weil der Kaufherrenftand, 


die Seele des ftädtijchen Lebens, dem Wechjel der Vermögens 


verhältnifje unterworfen blieb, andererfeits, weil aus den obe⸗ 


ren Zünften, aus der Körperjchaft der Alterleute, allmä—⸗ 


lig eine überwachende, beftätigende, eine tribunicifche Gewalt 


Die Al- erwachjen war. Die Körperfchaft der Alterleute, ald Häupter 


— —— Zünfte bei politiſchen Verſammlungen ohnehin ſtimmbe— 


rechtigt, vertrat beim Rathe die geſammte niedere Gemeinde, 
und wenn auch in manchen Städten, wie in Stralſund, die 
Genoſſen des Gewandſchneiderhauſes als rathsfähig galten, 
ſo hörten ſie doch nicht auf, ein verfaſſungsmäßiges Ge— 
gengewicht gegen die Willkür der regierenden Bürgermeiſter 
einzulegen. Seiner Natur nach mehr auf Erhaltung des 
Beſtehenden, auf friedliche Ausgleichung in Händeln mit 
den Landesherren, in auswärtigen Kriegen, bedacht, wurde 
der Rath der Reichen, Landbegüterten durch den ſtürmi— 
ſchen, waghalſigen Freiheitseifer der Zünfte bei gefährlichen 
Verwickelungen zwar oftmals aus feiner vermittelnden Stel⸗ 
lung verdrängt, und verdankten die großartigſten politiſchen 
und kirchlichen Ideen ihre Verwirklichung nur der ſiegen— 
den Demofratie; dennoch aber hat in den hanſiſchen Städ— 
ten die Zunftherrichaft nie auf die Dauer ſich behauptet, 
ift nach früheren Satzungen die in einer Bundesftadt gefähr— 


dete Reichsariftofratie dur) gemeinfame Mittel immer 


wieder hergeftellt, und die demokratifche Bewegung: bejeiz 
tigt worden, nachdem das Gemeinwefen gerade durch bie 
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—M Aufopferung der Zünfte Ehre und Vortheil er- 5.Kap. 
— * ſcheiterte, dem Gelingen nahe, des Dänen Erich Men— „ei 
beds ehrgeiziger Plan, thatſächlich König der deutſchen Sri, — 
venlander zu werden, und die ihm aufgetragenen deutſchen Lehen iand 
an der Dftfee in däniſches Krongut zu verwandeln, an dem Wi- 
derſtande der Städte überhaupt, beſonders an dem muthigen 
Ehreifer der niederen Bevölkerung und einem rechtzeitigen Er— 
wachen würdiger Politik im Markgrafen Waldemar, dem ein- 
zigen großen Reichsfürften an Dänemarks Grenzen. Das Her- 
zogthum Schleswig, defjen altſächſiſche Vorderſtadt Schleswig 
nach harten Schickſalen ſich wieder aufgefchwungen und ädıt- 
deutſch, auch mit Befeitigung des Tandesherrlichen Voigtes, 
fich ausgebildet hatte, gehorcdte noch den Nachkommen des 
Königs Abel; die, Grafjchaft Holftein war machtlos im ver— 

ſchiedene Linien, veine Wagrijche und eine Rendsburger, zer-Iufund 
fallen; Hamburg, wenn auch hochgefreit und Hanftfch, dennoch nie 
Zandftadt; das erblühende Kiel noch nicht im engeren Bunde. 
Die reichäfreie Plegetochter der Hohenftaufen, Lübeck, hatte 
ſich müde unter den Schug des Dänen begeben, bei Sicher- 
ftellung zeitweifer Sandelsvortheile und Genüſſe ſelbſt mit dem 
‚Gedanken vertraut, „dem deutjchen Reiche ſich ganz zu ent- 
fremden.“ Der Stamm der Guelfen war in viele Linien zer- 
spalten; die niederſächſiſchen Städte, Braunfchweig, Lüne— 
burg, Göttingen, Hannover, gediehen ohne gemeinſame Zwecke. 
Die Herzoge von Sachen, des Geſchlechts Anhalt, an ſich ohne 
bedeutenden Beſitz, verhielten fich ald Lauenburger und Wit- 
tenberger uneinig gegen einander wegen der ftreitigen Kur- 
ſtimme. Fürft Heinrich von Mecklenburg, wie Nicolaus von 
Warle (das Kind von Roftod), waren Lehnsmannen der 
nordiſchen Krone ; Roſtock dem erfteren als Lehn, jo lange es 
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5.8ay. dem Könige gefiele, überlaſſen. Witzlav, Fürft son Rügen und 
des nahen Feftlandes (Stralfund), ohnehin Vafall Dane 
marks, ftand mit Erich Menved in Erbuertrage ; Herzog Otto 
von Stettin-Pommern beugte ſich dem übermüthigen nordi— 
ſchen Herrſcher; Brandenburg war dieſem politiſch eng befreun⸗ 
det. Dazu nun die Abtretungsurkunde König Albrechts über 
das Reichsgebiet jenſeit der Elde, welche ſeines Nachfolgers, 
des mit Italien ausſchließlich beſchäftigten Heinrichs, Verfü— 
gung über Lübecks Voigtei zu Gunſten der Markgrafen nicht 
entkräftete. Bei der zahmen Unterwürfigkeit und Armuth der 
Landesherren im „Königreiche Slavien,“ ihrer Anmuthungen 
an König Erich, den Trotz ihrer Städte zu brechen, war es 
um ein wichtiges Stück deutfchen Reichsbodens gefchehen, ohne - 
die zähe Widerftandsfähigkeit und den deutſchen Sinn Wis- 
mars, Roſtocks und Stralfunds. Wir geben in gedrängter 
Kürze den erften Theil einer zufammenhängenden Fehde, welche 
fiegreich für die deutfche Sache erft in den * ni *— 
um die Reichskrone (1317) endete. 

—* Wismar, der Hofſitz Heinrichs des Löwen von 1 Medtlen- 

— burg, im Beſitz der wichtigſten Hoheitsrechte, gemeinheitlich—⸗ 
frei, ſtark befeſtigt, reich als hervorragendes Glied der Hanſa, 
und kühner durch das Bündniß, welches Roſtock, Stralſund 
und Greifswald am 7. December 1308 zur Verfolgung ihres 
Rechts auf fünf Jahre mit ihm erneuert hatten, weigerte 
dem Landesheren, zu feiner Tochter Bermählungsfeier den Hofe 
halt bei fich aufzunehmen; „das Gefolge des Fürften fei der 
Stadt gefährlich. Ergrimmt über folche Keckheit HagteHein 
rich die Kränkung dem Landadel auf der Hochzeit zu Sternberg r 
(März 1310), und vermochte den König Erich, den Roftods 
aͤhnliche Geſinnung mit Groll erfüllte, eine allgemeine Für⸗ 
ftenverfammlung nach Diefer Stadt anzuberaumen. Unter dom 


— 
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Borwande feſtlicher Turniere, Gelage und Chrenaustheilun- "—- 





ckte fich aber der Zweck: den Hochmuth der wendiſchen 
te zu brechen. Aufmerkſam auf das geheime diplomatiſche 
Getreibe der Nachbarfürſten, beſtätigten die drei Städte auf 
einer Tagefahrt zur Roſtock am 9. Auguſt 1310 ihr Schutz⸗ 
und Trutzbündniß, und ſelbſt Lübeck trat hinzu, jedoch unter 
der Verwahrung, gegen den König von Dänemark nichts Feind- 





liches zu unternehmen. Als num im Vorſommer 1311, Spftaszı 


während König Heinrich mit den Guelfenftädten Lombardiens 
rang, zum Hoftage zwanzig Fürften, unter ihnen die wendi— 
ſchen, die Markgrafen von Brandenburg, die‘ Herzoge von 
Sachſen und Braunfchweig, die Grafen von Holftein, die Erz— 
biichöfe son Magdeburg, Bremen und Lund, mit vielen Prä— 
Iaten und einer. großen Zahl von Rittern und: Edlen, nebſt 
‚Nhönen Frauen’ aus allen nordiſchen und deutfchen Landen, 
vor Roſtock eintrafen (12. Juni), wittertem Rath und ge= 
meine Bürgerfchaft Gefahr son den fürftlichen Gäften, be— 
ſchloſſen, den Oberlehnsherrn nur mit einer beftimmten Zahl dä- 
niſcher Kriegsleute einzulaffen, und machten Miene, ihre Thore 
mit Gewalt zu fperren. ‘Der Dänenfönig, auf dem Gipfel fei- 
ner Macht, von feinen Bürgern jo frech beleidigt, bezwang 
feinen Zorn und verlegte das Hoflager außerhalb der Stadt, 
nach dem ſogenannten Roſengarten. Unter großen, Vavelunen“ 
Seiden- und Scharlachdecken, unter Laubhütten und klei— 
eren Selten, beherbergte er in den lauen Nächten der Som— 
merſonnenwende Fürſten und Edle; hielt glänzende Ritter— 
ſpiele, ertheilte die Ritterwürde mit reichen Geſchenken an 
Waldemar von Brandenburg und viele Herren und Edle; kö— 
niglich freigebig auch gegen: „gehrende Leute,“ zumal gegen 
Meiſterſänger, die nach der Sitte der Zeit, unter ihnen Hein— 
rich Frauenlob, der Meißner, herbeigezogen waren, die Herr— 


Roſtock. 


206 Dritter Theil. 


—* lichkeit der Fürſten, die Schönheit der Frauen nach neuer Kunſt 
zu beſingen. So dauerte die „Hochzeit“drei Tage, mit uner- 
hörten Prunfe und Bollgenug an Speife und Tranf. Aber 
mitten unter dem Spiele und Gelage beichloffen die Fürften, 
einmüthig in der Klage über die Frechheit der Bürger, welche 
furchtlos von ihren Zinnen herab den Fürften zufchauten, her= 
ben Ernft; fchon am 7. Juli fand Fürft Heinrich mit ftattlis 
chen Kriegsheer vor Wismar, während däniſche Schiffe den 

— Hafen ſperrten. Doch die tapferen Bürger ſchlugen die 
Stürme: ab, und die Flotte der Schweſterſtädte trieb die 
dänifche in Die Hohe See. Soldyer ,, Troß,' zumal der Ro- 
jtocfer, erfüllte das Maaß des füniglichen Zorns ; in Warne- 
münde felbit anwefend, ernannte Erich gleich Darauf den Für- 
ften Heinrich zu feinem Statthalter in Roſtock, gedachte Durch 
Waffengewalt erft jene zum Gehorfam zurückzuführen, und 
lieg deshalb einen billigen Sühnvertrag Wismard mit dem 
Landesfürften durch VBermittelung des Herzogs von Schleswig 
und Nicolaus des Kindes zu, Die Bürger follten den Treueid 
son neuem ſchwören, die Voigtei nebit anderen erworbenen 
Hoheitsrechten zurücftellen, und dem Fürften die Schlüffel 
eines Stadtthors fo Tange überlaffen, bis er an Stelle feines: 
zerftörten Hoflagers ein anderes erbaut hätte; Dagegen Hein— 
rich gelobte, ſämmtliche ältere und neuere Rechte und Freiheis 
ten, felbft das Recht des Kriegsbündnifjes, zu beftätigen. Sp 
entfamen die Widmarer glimpflichen Kaufs dem Unwetter, 
welches fich jegt über Roſtock zufammenzog, das ſchon im 
Herbſt 1311 feinen Safen durch die Bollwerfe Heinrichs des 
Statthalters gefchlofjen fah. Furchtſam drang der Rath auf 
gütliche Unterhandlungen ; aber die mittlereund niedere Bürgers 
ſchaft, die Kaufleute an der Spige, forderte, alle Unterthänigkeits 
verhäftniffe zum Könige zu brechen, Die Herrichaft des angebores 
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wen Gern Nicolaus wieder aufzunehmen und mit Gottes 5.8. 
Beiftande zu vertheidigen. Ungefäumt führte das bewaffnete 
X * willenloſen Landesherrn auf die Rathhauslaube, 
vang den Rath, der inzwiſchen vergeblich vor den Dänen ſich 
edemüthigt, dem Kinde“ zu huldigen, und zerriß den für 
Erich beſchworenen Treubrief. Darauf zogen die Bürger un- Ber 
ter dem Greifenbanner mit Bliden und großen Armbrüſten Noftod. 
vor die Burg am Hafen, eroberten und verbrannten die= 
ſelbe erwiederten keck den Abfagebrief des Königs, und tru— 
‚gen die Verwüſtung in das Gebiet des Fürſten Heinrich, wie 
in das dänische. Während des Winters auf die äußerſte Ge- 
genwehr gerüftet, brachen fie mit raſchem Entfchluffe den Thurm 
ihrer Peterskirche ab und errichteten von den Steinen ein fe= 
ſtes und Hohes Bollwerk am öftlichen Ufer des Stromes un— 
terhalb ihrer Stadt. Weder geſchreckt durch die Beichlag- 
nahme aller deutjchen Waaren, welche in dänifchen Städten 
Tagerten, noch durch die Hülfe, welche alle wendifchen Fürften, 
und ſelbſt die Markgrafen, dem Könige zufagten, ſchickten die 
Roſtocker, Stralfunder, Greifswalder, jelbft die kurz vorher ge- 
ſühnten Wismarer ſchon um Oſtern 1312 ihre Orlogſchiffe in 
See, plünderten die däniſchen Küſten, verbrannten die Schlöf- 
| der. Als um Johannis 1312 Heer und Flotte der vereinigten 
Gegner vor den Bollwerfen bei Warnemünde erfihienen, fonn= 
‚ten fie zwar nach eiffwöchentlicher Umlagerung die hungernde 
Beſatzung jener Burg zur Theidigung zwingen, nicht aber den 
Muth der) Bürger, Ffriegsfundiger Kaufleute und Zünftler 
hinter ihren ftarfen Mauern, zur Unterwerfung beugen. Denn 
inzwiſchen hatte, getümmelvoll und blutig, ein entfchieden de— 
mokratiſches Regiment ſich aufgeſchwungen: die niedere Bür— 
| gerichaft, soll Verdachts, die Herren des Rathes hätten, bange um 
ihre Sandgüter, Anhänger der Fürften, in vielfacher Verbin- 
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5.Kap· dung mit der Nitterfchaft, Warnemünde verrathen, erhob 
fich unter Leitung Heinrich Rungens, eines reichen Mannes, 
ufftand — der, vielleicht ein Brutus-Grachus Roſtocks, durch die 
tod. Chroniken, zu Öunjten derAriftofratie, nurals ein bösgefinnter 
Anführer des Bobels geſtempelt wird — und ließ am 17. Sept. 

alle Glieder des NRaths, deren man habhaft werden konnte, 
ergreifen und graufam hinrichten. Mitleidlos verdammte der 
Tribun den eigenen Bruder, und trat dann ſelbſt in die neue 
Körperſchaft, welche mit Billigung des ‚Kindes son Roſtock“ 

die „Aelteſten der Bürger‘‘ mit Vollmacht der Ulterleute aus 

den Handwerkern erkoren. Solche Beitellung ded Regiments, 
während die ‚„‚Befchlechteten und Reichen“ (die Patrizier) ſich 
serfrochen, erklärt denn den Ausgang, daß, bei Beginn: des 
Winters, die Fürften und ritterlichen: Herren son Roſtocks 
Wällen Heimzogen und Herrn Heinrich vom Mecklenburg die 
Beendigung des Abentheuers überließen. 133 9 stern 
Frieden Nach jo ruhmsoller und glücklicher Verteidigung, oben- 
er ein während Roſtocks Hauptgegner in der Ferne befchäftigt 
waren, überrafcht uns ein für das flegende Gemeinweſen koſt⸗ 
fpieliger und nachgiebiger Frieden, dem wir, bei der Dunfel= 
heit der Nachrichten, nur als Folge einer Wendung der in- 
neren Berhältnifje erklären können. Wie unter einer gewerb⸗ 
thätigen, leicht erregbaren, tapferen Bevölkerung gewöhnlich, 
machte die Unruhe, das Tremdartige eines täglichen: offe— 
nen Waffenfampfes, Die Luft des Wagens, die Leidenfchaft, 
eine ftürmifche Belagerung mit ihren Drangſalen erträglis 
her, als eine ſich Hinjchleppende, dem bürgerlichen Bes 
hagen, dem Befts, dem Verkehr, dem Handwerk gleich ſchäd— 
liche Kriegsweife. :So wurde das Volf von Roſtock plötzlich 
verdroſſen, erſchlaffte, berechnete die Folgen des fo freudig bes 
gonnenen Auflehnens, und gab in ſolcher Verſtimmung, gewiß 
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auch künſtlich durch die Tauernde Adelspartei bearbeitet, den 5. gap. 
Berſtellungen der Kaufmannſchaft Gehör, welche es durch 

ſetz * daß einerſeits die thatkräftigſten Führer der Demokratie 

der Stadt verwieſen, dann aber, zur Herſtellung des Friedens, 

© rung des Verkehrs und Beftges, Unterhandlungen mit 
dem Fürſten Heinrich eröffnet wurden. Indem nun das un— 
dankbare Bolf den neuen Rathöheren Heinrich Runge nebft 
fünfzig feiner Anhänger aus den Zünften als Verleger des 
Tübiichen Rechtsbrauchs verbannte, brach der Frieden von 
Polchow, am 6. December 1312 vermittelt und am 18. Der, 
‚eidlich feftgeftellt, dem ganzen Unternehmen die Spite ab und 
betrog das noch als gültig anerfannte Stadtregiment und die 
Bünfte um ihre Hoffnungen. Rofto zahlte 14,000 Mark 
Silber, oder dejjen Werth an Waaren, dem Könige und dem 
Markgrafen, gelobte dem erfteren einen neuen Kuldigungseid 

zu Händen des Fürften Heinrich, und wähnte die veränderte 
Berfaffung ficher zu ftellen, indem man jowohl die ausgewi= 
chenen Glieder des älteren Raths, als die ausgewiefenen Un— 
zuheftifter von der Rückkehr ausfchlöffe. Doch alles kam AN-Umfchlag 
ders. Während ein dänifcher, ein brandenburgifcher und Bent 
ein mecklenburgiſcher Voigt zur Ausführung des Vertrags Dioflok, 
zu Warnemünde ihren Sig nahmen, ſelbſt Stralfund ge— 

‚gen Zufiherung früherer Handelsvortheile zur Geldbuße an 
Erich ſich verpflichtete, und der Friedensvermittler Fürft Heinrich 

A ach dem fernen Roquemadour in Languedoc wallfahrtete (Win- 

ter 1312— 1313), ermaß die Gemeinde ihre politifchen Fehl- 
griffe, rief den verwieſenen Tribunen Heinrich Runge zurück und 
zwang den neuen Rath, mit der Stadt Siegel ein Privilegium 
Auszuftellen, weldhes, in wohlverfchloffener Truhe (e. ſ. g. Block) 
aufbewahrt, „das ewige Grundgefeß einer gemäßigten Volks— 


herrſchaft“ bleiben follte. Die wefentlichften Beftimmungen 
Barthold, Städteweien. IH. 14 
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5.0. waren: das Vorſchlags- oder Beſtätigungsrecht der Altermän- 
ner bei der Rathswahl; eine zeitgemäße Verbefjerung des Ge⸗ 
richtsweſens, beionderd des Wettegerichts (der Buße um 
Geld), unter Aufficht derſelben Körperfihaft; das Verbot der 
Bürgihaft von Stadtbewohnern für den Landadel, als einer 
zunahen Verbindung der Gefchlechter mit den Landherren, 
welche jene dem Gemeinwejen entfremdete ; endlich eine gründ⸗ 

liche Reform des Stadthaushalts und des Steuerweſens. Von 
ausſchließlicher Handhabung de3 Regiments durch Die 
BZünfte, von einer Verdrängung der altbereshtigten Vorneh— 

men aus dem Nathftuhle, war, wie wir jehen, nicht die Rebe, 

— Inzwifchen aber wandten ſich die ausgewichenen Glieder 

des alten Raths, den Frieden zu Polchow für verlegt eradj- 
tend, und entchlofjen, mit ihren geheimen Anhängern drin— 

nen, ihre Herrfihaft wieder aufzurichten, an den heimgefehrten 
Pilger, und erhielten in einem Vertrage vom 8. Januar 1314 
deſſen Zufage, „falls fie ihm eins der Stadtthore zu Handen 
brächten und Antheil an der nächſten Rathswahl einräum— 
ten.“ Geſchickt wußten jene Herren die Wachſamkeit der Hüter 

zu täufchen, und fchon in derNtacht vom 12. Januar das Stein- 

thor den Dienern und der Ritterfihaft des Fürften offen zu 
halten, Unbeſonnenes Gefchrei der Herandringenden hätte je= 

doch beinahe die Arglift vereitelt ; ſchon waren auf den Ruf— 
Roftot Waffen! Feinde vor dem Steinthor! unter Sturmgeläute die 
pen, Schleicher durch die erwachten Bürger aus der Johannesſtraße 
Wbis unter das Thor zurückgeſchlagen; aber den Eingang ſelbſt 
* konnten die Aufgeſchreckten nicht wieder gewinnen. Herr Hein⸗ 
rich, ſchon vor demſelben angelangt, beſchwichtigte durch glatte 
Worte den beſtürzten neuen Rath und machte das Haupt des 
Gemeinweſens, Heinrich Runge, für alle Gewaltthat verant⸗ 
wortlich. So treumeinend oder verzagend am Widerſtande, da 
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ein Thor dem Rittergefolge des Fürften offen ftand und die 5.Ka. 
heimlichen Gönner des alten Raths ihrer Stunde harrten, 
ftillte durch Anrede auf dem Marfte — bei dem Kack (Schand- 
Hfal) jagen die höhniſchen Berichterftatter — der betäubte, 
‚Herrathene Tribun das fihlagbereite Volf. Eingelaffen und 
die Nacht über durch Hundert Ritter in jeiner Herberge be— 
wacht, verfündigte der Landesherr für den folgenden Tag Ge- 
richt und Theidigung nad) Tübifchem Brauche zwifchen dem al- 
ten und neuen Rathe. Vor einem Gerichte, deſſen Richter 
und Schöffen aus Adeligen beitanden, konnten die alten Raths— 
‚herren jeder Anklage getroft fich ftellen. Niemand wagte ein ar= 
ges Wort, da die entfchlofjenften Gegner der Gefchlechter Nachts 
die Stadt geräumt hatten; um fo rückficht8lofer waren dage— 
gen die Beſchuldigungen des alten gegen den neuen Rath. 
So viele der Umruheftifter man habhaft wurde, büßten am 
Galgen; die Flüchtigen wurden für ewige Zeit verfeftet! Den 
„Block“ mit dem Freibriefe der Alterleute ließ Heinrich auf- 
Ichlagen, das Privilegium verbrennen, und endlich den alten 
Rath nad) dem Rechte, das Herzog Heinrich der Löwe über 
anderthalb Jahrhunderte früher der jungen Stadt Lübeck ver- 
Tiehen, ſich jelbft vollzählig machen. Nach foldem Siege der 
alten Berfafjung befal Seinrih am 19. Januar 1314 den 
einundzwanzig Rathsherren den Huldigunggeid für den Dä- 
nenfönig von neuem anzugeloben, und trat vertragsmäßig das 
‚Steinthor wiederab. Ruhe ſchien wieder eingefehrt; aber Erbit- 
tung Eochte in den Seelen der Zünftler, die früher und fpäter 
” Luftmachte. Wie die durch Fürften, Ritter und Patrizier der 
fremden Krone verkaufte Unabhängigkeit des deutfchen Nordens 
jedoch ſchon ein paar Jahre darauf durch die That einer ande - 
ven wendifhen Seeftadt, im Bunde mit Branden- 


burg, ruhmooll wiedereingelöftward, foll bald erzählt werden. 
14* 
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Ra Ungehindert durch fremde Kronen Hatte das deutſche We 
| jen jeit Rudolfs von Habsburg Regierungsanfang zwifchen 
‚Sripte- Weichſel und Niemen ſich wieder befeftigt; der Ordensſtaat 
vreußen ging feiner glänzendften Periode entgegen, was wir, jo viel 
die Städte betrifft, noch anzudeuten haben. — Aus hülfloſer 
Lage, nicht ohne wackeren Beiftand der neuen Gemeinwefen, 
wie Elbings, wiederum zur Herrſchaft über die abgefallenen 
Preußen gelangt, hatte der deutfche Orden den blutigen Kampf 
in öftlicher Richtung fortgefeßt, int Jahre 1274 auch die Marien- 
burg an der Nogat erbaut, neben welcher aus einem Armlichen 
Dorfe die Stadt gleichen Namens ſich erhob (um 1280); im 
Sabre 1283 war mit Unterwerfung der ſüdöſtlichen Heiden 
ftämme der entfegliche Krieg beendet! Raſcher vollendete ſich 
jegt die Ummwandelung des Volfslebens, obwohl noch lange 
die Stadt das Bild des Dorfs erkennen ließ. Bald unmittel- 
bar Magdeburger Recht, bald das daraus entlehnte Kul— 
mifche, wie für Königsberg und Preußiſch-Holland, das feine 
erften Bürger aus Holland empfangen haben foll, bald lübi— 
ſches Net, wie zu Elbing, Frauenberg und Braunsberg, ges 
währten eine leife Verſchiedenheit der bürgerlichen Berhältniffe. 
Landeigenthum befaßen alle Städte von Anfang an. Erbliche 
oder auf Lebenszeit gewählte Schultheißen, oft neben ihnen 
noch ein beſonderer Stadtrichter, deſſen Stelle aber nie Lehn 
war, entſchieden im Vorſitz der Schöffenbank, deren zu Elbing 
vier, die Rechtshändel. Jährlich gewählte Rathmänner, die 
fonft überall, nur nicht in Braunsberg, det Betätigung 
des Ordens bedurften, Teiteten die Verwaltung; anfäffiger” 
Adel fehlte auch dieſen Gemeinden nicht. Ueberall, fo nament⸗ 
lich in Thorn, das mit dem Innern Polens und ſeewaärts 
ſelbſt mit Frankreich Handel trieb, erhoben ſich Kaufhäuſer, 
Hallen; doch ſtand das Bauweſen aus Ruͤckſicht auf die Ver— 
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Aheibigung unter Aufficht der Compture, fo wie Klöfter nur 5.8. 
mit Bewilligung des Ordens innerhalb der Städte geftiftet 
verden durften. Merkwürdig bleibt, daß fih in preußifchen 
Städten noch Feine Spur von Zünften im politifcher Ber | 
deutung findet; doch bedingte die Erlaubniß König Rudolf 
som Jahre 1275 für Lübecks Bürger, in Preußen und Lievland 
der Kaufmannſchaft wegen zuſammenzutreten und, „wie ſie 
mach gemeinem Rechte befugt ſind,“ Morgenſprachen zu hal— 
ten, die Ausbildung der oberen Körperſchaften. Die Kriege 
mit Litthauen, im Jahre 1283 eröffnet, erweiterten den Kreis 
ſtädtiſchen Lebens auf neue Burganlagen, wie zu Ragnit und 
Tilſit, bis an denNiemen. Der Fall von Akkon, des legten 
Bollwerfes hriftlicher Waffen in Syrien (1291) fo wie das 
Erlöſchen des SHerzogftammes in Pommerellen mit Meftwin 
(im Jahre 1295) hatten die feftere Geftaltung des Ordens— 
ſtaates zu mittelbarer und unmittelbarer Folge. Durch Ben, 
erſtere Ereigniß ward Venedig de3 Ordens Haupthaus: das Bun 
degtere lenkte die Aufmerkſamkeit des klugen Hochmeifters 
Siegfried von Feuchtwangen auf Preußen Hin, das jest ala 
Hauptland des Ordens auch den Sit des Hochmeifters anfpre- 
hen durfte. Don älteren Städten blühete Königsberg, feit 
1300 um eine Neuftadt, den „Löbenicht,“ gewachfen und Ka- 
; chedrallirche des Bisthums Samland, während der Biſchof 
n Ermland in Heilsberg feinen Sit hatte. Auch Thorn war 
im Aufihwung ; doc) befchied das berechnende Auge des Mei- 
ſters keiner der älteren Städte die Ehre und den Vorzug 
feiner Hofhaltung. Die wirren Erbhändel um Pommerellen 
‚gaben den Ausſchlag. Als Wenzel, der Letztling der Przemys—⸗ 
liden, im Jahre 1306 dem Meuchelmorde erlegen, hatten fich, 
nad früherer Vereinbarung, die Markgrafen von Branden- 
burg, zumal Otto IV. und Waldemar, der erwerbluftigfte und 
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5.Ray. waffenfreudigfte des Stammes, in das lockende pommerelliſche 


Erbe eingedrängt. Schon im Lande jenfeit der Perſante 
mächtig, im Einverſtändniß mit dem Hauſe der Swenza, der 


Feinde Wladislaws von Polen, rüdten die Brandenburger 


im Sommer 1308 gegen die Weichjelmündung vor und fan= 


— Di; ‚den die Thore Danzigs ihren Waffen geöffnet; denn die Deut= 
"Mans "hen Bürger jener Sauptftadt Bommerellens, ſchon feit 1295 


denburg 


— in der Hanſa, wie fie denn gleichfalls die Berufung auf den 
Danzig. Oberhof Lübeck anerkannt, längſt der polnifchen Serrichaft 


überdrüfftg, ließen die Markgrafen ein; nur die Burg an der 
Mottlau blieb noch in der Gewalt Wladislaws. Eine neue 
Wendung der Dinge führte einen Comptur des deutjchen Or— 
dens mit hinlängliher Mannfchaft, unter günftiger Erbietung 
von den Polen gerufen, in jene umlagerte Veſte. Während 
darauf das Gefchäft der Königswahl die Markgrafen fern 
hielt, bemächtigten fich die Burgmannen, nach harten Sträußen 
mit der Brandenburgiichen Beſatzung und den deutſchen Bür- 
gern, audy der Stadt. Dann aber zerfielen die Ordensritter 
mit den polnifchen Waffengefährten und machten dem Spiele 
feck ein Ende, indem fie die Pommern und Polen aus der 
Burg trieben und in der Nacht des 14, Nov. 1308, veritärft 
durch eiligen Zuzug, unter blutigem Kampfe, wobei 10,000 
Menſchen, zum Theil Bürger, ihr Leben eingebüßt Haben ſol⸗ 
len, auch die Stadt in ihre Gewalt brachten. Unter jo wüſten 
Dingen verfiel, ihrer Mauern beraubt, die Altjtadt Danzig, 
welche neben der Neuftadt (der Rechtftadt), einer neuen deut⸗ 
ſchen Schöpfung der nächſten Jahrzehnte, nie wieder zu Kräf— 
ten gelangt ift. — Bald darauf ergab jich auch Dirfchau, defe 
jen Rath und Bürgerfchaft den heimatlichen Boden räumte 
(Febr. 1309); in kurzem war der Orden faft des ganzen Er— 
bes Mejtwin’s Meifter, und fand, bemüht, einen Rechtstitel 
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zu erwerben, den Markgrafen Waldemar, als Vormund Jo— 5... 


3, alleinigen Oberherrn der märfifchen Lande, bereit 


(Sept. 1309), ihm das Weichfelland, das bei feiner Entlegen-, Kauf, 
heit und den vielverflochtenen Händeln und der leichten Oeld-, Hellens 


urch den 


wirthſchaft des Brandenburgers jchwer zu behaupten war, ge= orten, 


‚gen die Summe son 10,000 Mark Silber und Beftätigung 
des Kaufe durch das Neich abzutreten. — Unbekannte Um— 
Hände, vielleicht auch die Ausführung des wichtigen Gedan— 
kens des Hochmeifters, den Sig des Ordens nach der Marien- 
burg zu verlegen, deren prachtoolle Hofburg jeit 1306 ent- 


fand, verzögerten den Abjchluß des Kaufe. Als der neue Davien 
Meiſter in feinen fertigen, prangenden Sit eingezogen (Sept. Sa 


Schlöffer und Gebiet von Danzig, Dirſchau und Schwet aus- 
gefertigt, zu Frankfurt am 27. Juli von König Heinrich be- 
ftätigt, und war das ſchöne, Yang beftrittene Gebiet von der 
Niederweichjel bis zur Leba hin der deutjchen Sittigung nicht 
allein auf Jahrhunderte gefichert, fondern auch der Schwer- 
punkt einer ächtdeutfchen, für die Eulturgefchichte wie für die 
Politik gleich wichtigen, Macht an jenen zerbrödelnden Saum 
der germanifchen Welt verlegt. — Seit nun Marienburg, 
furz vorher eine Grenzburg, in den Mittelpunkt des erweiter- 
ten Ordendgebieted gerückt war, und die Stadt, begünftigt 
durch den fürftlichen Hofhalt und bürgerlichen Verkehr, er- 
blühete; die Städteboten in wichtigen Dingen nicht nach dem 
altberechtigten Kulm, fondern nad) der neuen Reſidenz berufen 
wurden, trat auch Kulm wie Thorn und Elbing dem Range 
nah zurück; Neu-Danzig überflügelte jedoch bald alle 
Schweſtern, und bildete einen Unabhängigfeitseifer des Bür- 
gerthums aus, welcher die firebjame, ungefügige Hanſeſtadt 
in verhängnißsollen Tagen an die Spige der ordendfeindlichen 


ordens⸗ 


1309), wurde am 12. Juni 1310 der Kaufvertrag über naus. 


u 
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5.Rav. Städte erhob. — Für das vorübergehende Walten der Branden⸗ 
Burger im Often Bommerns zeugt Stolpe, bis dahin ein Flecken 
au oberhalb des breiteren Fluffes, den Waldemar und Johann. 
— im Jahre 1310 mit Feldmark, lübiſchem Rechte und erblichem 
‚mern, Richteramte als deutiche Stadt ausſtatteten; Rügenwalde 
gründeten in gleicher Weiſe Vaſallen des Markgrafen, und 
indem die Herzoge von Pommern die Burg Neu⸗Stettin im 
öden Grenzlande, der Orden, in füdweftlicher Richtung vor⸗ 
ſchreitend, die Burgen Konitz, Friedland in Pommerellen und 
andere zu Städten gedeihen ließ, füllte ſich auch die Lücke zwi⸗ 
ſchen der Neumark, Polen und der Niederweichſel, das heutige 
Weſtpreußen, mit bürgerlichen utſchen Anſiedelungen. 





















Sechſtes Kapitel. 


Doppelwahl. König Ludwig der Baier und Friedrich der Schöne, Parteiung unter 
den Städten. Schwanfender Kampf. Ermüdung. Herzog Leopold vor Speier, 
1320. Die Geihlechter für Habsburg. Kölns Verfaffung geändert. 1321. Schlach J 
bei Mühldorf. 1322. Gleichgültigkeit Norddeutſchlands. Stralſund gegen Däne⸗ 
mark ſiegreich 1316. Selbſtſtändigkeit der märkiſchen Städte nach Waldemars Tode, 
1320. Brandenburg an Baiern. Ludwig undankbar gegen die Städte. Verpfän— 
dungen. Erfter Gebrauch des Schießpulvers. Entfchieden ghibellinifhe Haltung des 
Bürgerthums, befonders der Zünfte, gegen den römischen Stuhl. Bann über Lud⸗ 
wig. Erzbifhof Burkhard von Magdeburg ermordet. 1325. Austreibung der Pfaf⸗ 
fen, Römerzug Ludwigs. Wachsthum der Zunftherrſchaft zu Speier und Mainz. 

Treue der Städte im rüganiſchen Erbfolge-Kriege. 1314— 1330, 2 


Tod Kai⸗ Unterdejjen hatten die Reichslande im engeren Sinne‘ 

evuden Tod Kaifer Heinrichs VII. (24. Auguft 1313), zu deffen 
Berfuche, die Freiheit der italienifchen Städte zu brechen, Die 
deutſchen Schweftergemeinden gewiß ungern die. Hand boten, b 4 
klagt und — vergeſſen; nur der Haß gegen die angeblichen Mör⸗ 
der deſſelben, die Predigermönche, blieb den Bürgern. Der$ 
nigsſtuhl war vierzehn Monate lang erledigt, sehe eine Doppel= 
wahl die furdtbaren, aber für Geftaltung des Städteweſens ewig 
unvergeplichen Tage des großen Zwiſchenreichs wieder herbei⸗ 


| cu 
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führte. Unter unerläßlicher Sorgfalt der Reichsftäbte für 6. Kab. 
‚mögliche Aufrechterhaltung der Ordnung, verfehrenden Büind- 
niſſen der Nachbaren, um einmüthig einer zwiftigen Wahl zu 
begegnen, unter rafchem Zugriff Mächtigerer auf Schußlofe, 
welchen, als Partei, der Reichsvicar, der junge König Johann 
son Böhmen, nicht rügte, ſcheiterten die raftlofen Bemühun- 
gen des Hauptes von Habsburg, Herzog Friedrichs des Schönen, 
amd feines ritterlichen Bruders Leopold, Diesmal ohne Streit 
Die deutſche Königskrone zu gewinnen, an einer überwiegenden 
‚Stimmenmehrheit. Das Andenken an die Gewaltherrichaft 
u Daters hatte die Kurfürften von Mainz und Trier den 
öhnen entfremdet, und nur Heinrich von Köln war durch 
* Erbietungen für Oeſterreich erkauft worden. Als a 
König Iohann wegen feiner Jugend und anderer Berwickelun- 
gen der lützelburgiſchen Partei nicht zur Wahl geeignet jihien, 
gewann diejelbe nach einigem Widerftreben unfern Herzog in 
DOberbaiern, Ludwig, den Sieger von Gamelsdorf, und be- 
zief der Primas des Reichs, Erzbiſchof Beter von Mainz, Die 
Mitkurfürften auf den 19. October 1314 nad der herkömm— 
lichen Wahlftätte vor Frankfurt. Habsburgs Anhänger, der 
Erzbifchof Heinrich durch Stellvertretung, Pfakgraf Rudolf, 
Ludwigs unfreundlicher Bruder, Heinrich; von Kärnthen, der 
ängte Böhmenfönig, und der Herzog von Sachſen-Wit— 
er; wegen der Kurflimme im Streit mit feinem Vetter 
in Lauenburg, erfchienen zwar vor Sranffurt, allein bei Sach— 
jenhaufen, auf dem Kinfen Flußufer , verwarfen, der Nieder- 
lage gewärtig, die Einladung auf das Wahlfeld zu fommen 
amd riefen, um einen Vorſprung zu gewinnen, ihren Herzog 
Friedrich als Oberhaupt der Deutſchen aus; worauf die Erz⸗ 
Bischöfe, Peter von Mainz, Balduin von Trier, Johann, der 
anerkannte Böhmenkönig, die Marfgrafen Waldemar und 


218 Dritter Theil. 


6.8. Heinrich son Brandenburg, und der Herzog von Sachſen—⸗ 
Lauenburg am Tage darauf den Baiernherzog zum deutfchen 
König erforen. So hatte unfer Vaterland zum Unfegen wies 
der zwei Gegenfönige, von ungleicher Hausmacht, aber durch 
ihre fürftlichen Helfer ziemlich gleich ſtark; beide entſchloſſen, 
ihr Recht mit dem Schwerte zu vertheidigen; zu einer Zeit, 
als auch der römische Stuhl, nad ſchwankender Anſicht der 
Richter über den deutfchen Kronftreit, unbeſetzt fand. Denn 
Papft Clemens V. war am 20. April 1314 geftorben umd faft 
drittehalb Jahre verftrichen ohne ein Firchliches Oberhaupt. 
Bor allem kam esjegtdaraufan, welchem Könige die Städte 
fc zuneigten ; ob dem gepriefenen Haupte der Ritter, welches 
zugleich in den oberen Landen die alte Befreundung habsbur— 
gifcher Pfleglinge für fih Hatte, oder dem volfsthümlichen, 
bürgerfreundlichen Wittelsbacher? Die Städte hatten die Ent— 
fheidung in Händen; indem fie, mehr ſchwankend als unei- 
nig, beide Bewerber um ihre Gunft buhlen ließen, vergöger= 
ten fie zwar die Entfcheidung auf acht jammervolle Jahre 
(1314—1322), gewannen aber durch Fluge Benutzung ber 
Umftände Bedeutenderes für innere Ausbildung und äußere 
Macht. Am fruchtbarften für innere Umgeftaltung und Ehre 
des Bürgertfums wurden dann die Jahre des großen Kam— 
pfes zwifchen der beleidigten Volfswürde und dem Ueber— 
muthe des römifchen Stuhls (v. 1324— 1338). K 

* Wir finden nicht, daß der rheiniſche Städtebund, welch r 

der unter der Form der Landfriedensvereine noch immer fortlebte, 

ie vonfeine Satzungen gegen zwiftige Königswahl ernenert hätte. 

Ten, Die Städte der Wetterau, namentlich Frankfurt, verpflichtet, 
jel6ft den einftimmig Erwählten nur nach einer Frift son 
ſechs Wochen aufzunehmen, erfchlofien, auf die Verkündigung 
der Wahl durch die Tügelburgifche Partei, am 22. October 
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wig dem Baiern ihre Thore, begrüßten ihn in der Bar- 
olomäuskirche als rechtmäßigen Serrfcher, und meldeten fol- 
9 der Krönungsſtadt Aachen, ſo wie „allen Land— 
herzen und allen gemeinlich“ (25. Oct. 1314). Geleitet von 
einem ſtattlichen Heere z0g der Anerfannte darauf rheimwärts 
über Köln, das, gegen den Willen feines ausgewichenen Erz= 
biſchofs, Ludwig einließ, nach Aachen, empfing dort am 25. 
November die Krone, wider Herkommen, aus der Sand der 
Erzbifchöfe von Mainz und Trier, und ſah, am 1. December 
in Köln feierlich eingeholt, die angefehenften der rheinifch- 
weitfälifchen Fürften und Herren Huldigend ſich nahen, wäh- 
rend fein hartnäckiger Gegner, mit Mühe nad) Bonn gelangt, 
in wenig glänzender Umgebung, durch Erzbifchof Heinrich 
gefrönt wurde. Der „Königsmacher“ von Köln genoß aber 
herbe Früchte von feiner felbftwilligen Politik: ſchon feit dem 
Frühlinge 1313 in Kriegshändeln mit weitfälifchen Landher- 
ven, fchon vor dem Wahltage dur) die Waffen Balduins von 
Trier und der Anhänger Lüselburgs bejchäftigt, mußte er, 
fo hohe Erbietungen Friedrich von Oefterreich gethan, aus 
der Berne zufchauen, wie jeine geiftlichen Mitfurfürften ihres 
Sohnes, der Beftätigung von Zöllen, Verpfändungen des 
Reichsguts, ſich erfreuten, wie König Ludwig die gehorſamen 
9 von Köln in Schutz nahm, den Schöffen das Recht der 
lbſtergänzung, der Gültigkeit ihrer Urtheile, auch ohne des 
Burggrafen Vorſitz, beftätigte. Um den Widerfacher zu Frän- 
fen, belehnte der Baier den Grafen von Arnsberg fogar mit 
der längſt erlofchenen und abgefauften Reichsvoigtei in Eoeft, 
wohin der Erzbifchof ausgewichen war. Die fefte Hanfeftadt, 
dem Schauplag des Thronſtreits entlegen, gewährte Sicher- 
heit, und ſah gerade in den Tagen allgemeiner Noth den Foft- 
baren Schrein für die Gebeine des heiligen Patroflus, eine 
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Ludwig 
in Köln. 


6. Kap. Spende der Domherren und noch vorhandenes Meiften 


Das 
Ober 
{ano firgWinter die Städte zu gewinnen. In den oberen Landen hatte 
burg. Friedrich durch Herzog Leopold die meiften Anhänger. Di 


Ulm. 


‚serpflichteter Diener weiland König Albrechts, mit Eifer für 


den öſterreichiſch gefinnten Gefchlechtern eine argwöhniſche bs 
erifche Partei, die der Zünfte, gegenüber, und drang die Er 
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heimifcher Goldfehmiede£unft, hervorgehen. } oh 
Zur Vorbereitung des heißen Kampfes galt es A 


Städte in Oberſchwaben, zum Theil noch unter Herrſchaft de 
Geſchlechter, gehorſamten dem Ritterkönige; Bern und Sole: 
thurn verhieften ſich parteilos; dagegen war den Bemühungen 
Habsburgs gelungen, die oberrheiniichen, eljafjtichen Gemein 
wefen mit ihren Biſchöfen, Bafel, Kolmar, Schlettſtadt, He 
genau, Landau und die kleineren bis Selz hinab auf ſein 
Seite zu bringen. Zu Straßburg, deſſen Biſchof Johann, alı 


Defterreich warb, ſpalteten ſich getümmelvoll die ——* 
um ihren Ball zu beſchleunigen: die Zorne mit ihren Anve 
wandten begünſtigten Friedrich, die Mülnheime mit den 
den Baiern. Bereits im Frühjahr 1314 ging es lebhaft um 
Straßburg her; mit Hagenau im Bunde brach das Bürger—⸗ 
aufgebot benachbarte Schlöffer, und gab es bereits „‚des Zulauft 
wegen‘ ausgefchlagene (verbannte) Straßburger, denen Meifte: 
und Räthe nur in Hagenau Frieden verbürgten. Zu Ulm ftan 


zweiung bald bis in das Innere der Familien, obgleich Die 
Stadt ald Ganzes für Friedrich auftrat. So auch Memmin 

gen, Kempten, Kaufbeuern, Ueberlingen, zu nahe dem Si 
öfterreichifcher Sausmacht, um felbititändig zu verfahren. D 
gegen waren Stadt und Hochftift Augsburg, ungeachtet der Ber 
mühungen des Pfalzgrafen Rudolf, Lauingen, Donauwörth, 
Schwäbiſch⸗Hall und Heilbronn mit ungefälfchter Treue für 
Ludwig. In Franken folgte mit befonnenem Ermeſſen 0 
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en Nürnberg nebſt dem Burggrafen dem Banner des 6Kap. 
solfsthümlichen Baiern. Noch kurz vor feinem Tode hatte 
Kaiſer Heinrich den anhänglichen Reichsbürgern, in deren in 
t zuletzt ein Reichsheereszug zu ſeiner Hülfe berathen war, une 
aus Piſa Herrliche Freiheiten ertheilt (Iunt 1313): Geleitar 
recht des Schultheißen auf den Reichsſtraßen, jährliche eidliche 
Verpflichtung deſſelben vor den Bürgermeiſtern, Gültigkeit des 
Statutarrechts, Unveräußerbarkeit der Burg inmitten der Stadt 

und BDerpflichtung des Inhabers, beim Tode des Königs oder 
Kaifers die Burg den Bürgern bis zur Wahl eines fünftigen 
Königs zu übergeben, Befreiung von allen fremden Gerichten. 
Nürnberg hatte in feinen Händeln, wie im jüngften Streite 

mit Regensburg, günftige&ntjheidung beider Höchften Reichs— 
behörde gefunden, und, im beften VBerhältniffe mit dem Burg- 
grafen Friedrich IV., am 8. October 1314 fich geeinigt, allen, 
durch zwieſpältige Königswahl möglichen Mißhelligkeiten ge- 
meinfam vorzubeugen. Rotenburg an der Tauber fchloß fich, 

in glei richtiger Würdigung der Verhältniffe, der Sache 
Ludwigs an, und beharrte um jo ftandhafter, ald König Fried- 

rich den Grafen Kraft von Hohenlohe mit den Gütern des von 
Kaifer Heinrich geächteten Grafen son Dettingen belehnte, 

ja dem böſen Nachbar Burg und Stadt Rotenburg um 
—3 Pfund als Pfand zuwies. — 

Für Ludwig waren ferner, außer den drei fhweizerifchen < Städte 
Waldftätten und Freiburg im Breisgau, alle Städte des Nie- te 1 und 
f- und Mittelcheins bis nach Selz hinauf, mit unverbrüch— a 
f st Treue zumal die Gemeinwefen von Worms und Speier, 
welche noch am 7. December 1314 ſich gelobt, bei zwiefpälti= 
ger Königawahl „aus einem Munde und Muth zu Handeln 
zu thun.” Schon im Januar 1315 erwirkten fie die Be- 
flätigung alter und die Verleihung neuer Rechte, als König 
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gen⸗ 
könige. 
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Ludwig, vom Erzbifchof Peter von Mainz nachdrücklich empfo: 
len, in ihre Nähe gelangte. Jenſeits des Thüringerwaldes 
der Werra und Fulda, des Weferftroms, begann eine frem Y 
Melt; Fürften und Städte, ohne allen Antheil an dem Kampfe 
der deutfchen Gegenfönige, verfolgten, als gehörten fie nich 
zum Reiche, ihre eigenen Händel, und faft ſechs Jahre verftriz 
chen, ehe auch nur irgend eine fönigliche Urkunde die Ange: 
legenheiten jener weiten deutfchen Länder berührte. | 

Sp mußten denn die Reichsgebiete am Ahein aufwä 
bis ana Hohe Gebirg, Franken, Schwaben und Baiern, den 
wüften Krieg um die Krone allein tragen, während jedoch eine 
furchtbare Seuche, und in Folge derfelben Mißwachs un 
Hungersnoth (1315—1318) das gefammte deutſche Bolf 
von den Alpen bis and Meer heimfuchte. Um Speier ſtießen die 
Waffen beider Parteien im Vorjahr 1315 zuerft zufammen; 
Ludwig, ohne die Unterflügung Balduins von Trier im offe— 
nen Felde zu fihwach, verteidigte fich Hinter dem Judenkirch— 
hofe und den Vorftädten von Speier, warb im Rücken der 
Gegner ſich Freunde an den Städten, erhielt zumal die Leute 
der Thäler Schwyz, Uri und Unterwalden bei gutem Muthe, 
und wandte fih im April über Wimpfen nach Baiern, um 
feinem feindlihen Bruder Rudolf, dem Helfer Haböburgs, zu 
begegnen, während Friedrich und Leopold zu Turnier und Hoch 
zeit nach Bafel zogen. Freilich durfte, in feiner Armuth, dee 
Baier nicht allen freien Städten gerecht fein; machtloſere, 
wie Boppard und Ober-Wefel, verpfändete er, theuer ver 
pflichtet, an feine Beförderer; ja ſelbſt das alte, tapfere, reichs 
treue Oppenheim, jo früh dem rheinijchen Städtebund zuge: 
jellt, defjen Burg als Föftlichen Schat des Reichs König Ru— 
dolf gehütet, mußte er als Pfand an Peter von Mainz p - 
geben! Nicht gemindert in feinem Wohlftande, wie die Vollen 
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der prachtvollen Katharinenkirhe im Jahre 1317, feit 6. Kap. 
sg eine Auine, bezeugt, serharrte Oppenheim bis 1353 in 
zweiten Verpfändung, um, auf kurze Zeit wieder reichs— 
frei, dem Schickſale einer pfälziſchen Landftadt zu verfallen. 
Dom Oberrhein gefihieden, wo unterdrückte Bürgerpar- 

teien auf ihn gehofft, ließ Ludwig jedoch nicht die gefnüpften 
Faden aus der Hand. Hagenau wie Straßburg, in der Gewalt 

des Habsburgiſchen Landvoigts, des Adels oder des Biſchofs, 
hatten klüglich auch beim Baiern die Beſtätigung ihrer Frei— 
heiten erwirkt und ſahen ihn ſorgenvoll ſich entfernen. Sei— 

nen Freunden zum Troſt, ſchrieb den Straßburgern Ludwig 

aus Ingolſtadt (11. April), dankte ihnen auf ihre Anzeige, ſie 
hätten Friedrich nur wie jeden „anderen Gaſt,“ nicht, wie Die 
Geiftlichkeit, als rechtmäßigen König aufgenommen, und mel- 

dete ihnen feine frohen Ausfichten, die Huldigung der Städte 

auf dem Wege nad München, befonders feinen Empfang zu 
Nürnberg, von wo er im Mai auch den Waldftätten feinen 
Beiftand verfündigte. Nach der erſten Sühne mit dem Pfalz- 
grafen Rudolf, welche der Biſchof von Freifingen vermittelt, 

und der erſten Sulderweifung gegen München, deſſen verhegte dawis 
Bil ger mit dem Niederreißen ihrer Häuſer beftraft wurden, Baiern, 
gewann Ludwig die Regensburger, forgte nach Kräften für 

die Sicjerftellung des Verkehrs und des Landfriedens in Bai- 

un, ſah ſich dann aber fo unvorbereitet Durch Herzog Keopold 

ng egeiffen, daß er fi im die Grenzburg Friedberg werfen 

mußte. Aus folder Berlegenheit befreite ihn die Liebe der 
gsburger; fie führten ihn frohlockend Nachts bei Fackel— 
bein in ihre wohlverwahrte Stadt (Juli 1315), und nöthige 

J durch mannhaften Widerſtand die Verwüſter ihres Ge— 
biets, unter Regengüſſen, über die —— Gebirgs⸗ 
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Niederlage, welche das ſtolze Banner Habsburgs im fpäte 
Herbit (16. November) durch Die freien Bauern der W 
ftätte am Morgarten erlitt, erleichterte die Lage Ludwigs, ſo— 
wie andererjeit3 jene heldenmüthige Ihat der Gemeinen 
auch ſchwäbiſcher Städte, wie Eßlingen, ermuthigte, den politi- 
fchen Zwang abzuſchütteln. Jene tapfere, zünftigregierte Stat, 
Leiterin des Krieges gegen den geächteten Grafen Eberhard, 
hatte anfangs manche Förderung von Friedrich erfahren, follte 
aber die Eroberungen, welche fie über den Wirtemberger ges 
macht, an Habsburg herausgeben, und vielleicht auch 
die gehafte Voigtei Eberhards auf fih laden; deshalb hatte 
fie fih Schon im Auguft dem Baiern genähert, und ergab ich 
ſchon vierzehn Tage nach der Schlacht am Morgarten (30, 
Nov. 1315) an Ludwig und „das Reich.“ — Dem Abfall 
jchwäbifcher Städte von Defterreich folgten für den Baiern 
günftige Ereigniffe in Sranken. Zwar Eonnte e3 die Bürger 
nicht Token, dag Ludwig, um den Eigennuß fürftlicher Diener 
zu befriedigen, die Reichsſtadt Weißenburg an das Bisth 
Eichſtädt, Stadt und Gebiet Eger an Johann von Böhmen 
verpfändete; aber unter feinem Banner fand doch immer 
Handhabung des Landfriedens zu hoffen. Nürnberg, Rotene 
burg und andere fränfifche Städte Elagten über Straßenra , 
welchen fie aus Herrieden und Schillingsfürft, wo Kraft vom 
Hohenlohe, Friedrichs Getreuer, haufete, erduldeten. Mit 
Hülfe der Städte z0g Ludwig im März und April 1316 vor 
die „‚Räuberhölen‘‘, eroberte und zerftörte diefelben, das Fel 
fenneft Schillingsfürft zumal unter dem Beiftande der Rote 
burger. Durch fo Löbliche Thätigkeit ficherte er fich die Zume 
gung niederfchwäbifcher Städte, und rückte dann im Herbſt 
durch Balduin und Johann von Böhmen verftärkt, dem Be: 
genfönige vor Eflingen entgegen. Aber in dem Treffen 
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| E pann (19. September 1316), erlitten Ludwigs Schaaren 
e Einbuße; Eplingen mußte ſich, wie darauf auch Seil- 

bro ‚ nad) langer Gegenwehr dem Gegenfönige ergeben, der 
gleichwohl Abtrünnige nicht zu ftrafen wagte. So wichtig 
war der Entſchluß jener Eleinen, aber rührigen und kecken Ge- 
meinwejen, daß der Baier, obwohl der Stadt Schwäbiſch-Hall 
mächtig, ihr freigab, „‚ein Jahr geruhlich zu fien und dann 
ft ihn als römischen König anzuerkennen. — Mangel an 
Zufuhr trennte die Heere vor der Entfcheidung in einer 
Schlacht, die König Ludwig, zu Folge der Verfaffung und Zu— 
fammenfegung feines Heeres, deffen bedeutenden Beftandtheil 
die Aufgebote naher Städte bildeten, jo lange es anging, ver— 
mied, während die Brüder von Habsburg an der Spige ihrer 
Ritterfchaft ehrbegierig ein offenes Treffen aufjuchten. Ueber— 
haupt war bie Kortführung des Kriegs in Feldzügen unter 
vehendem Banner für beide Könige unmöglich, weil ihre 
ehnsleute nur einige Wochen dienten, fich jeden Verluft theuer 
sezahlen Tießen, und durch eigennügige Berechnungen die 
Lehnsherren zu erjchöpfenden Verpfändungen, am meiften des 
Meichögutes, dann auch ihres eigenen, zwangen; die Aufge- 
ote der Städte, wenn nicht ganz erlaffen, nur auf wenige 
gereifen fich erſtreckten. Indem aber gleichwohl der fried- 
e Zuftand blieb, nahm der Kampf einen um fo verderbli- 
eren Charakter an, da die feindlichen Barteien, fefte Städte 
ine end, ſich zu Mord, Brand, Wegelagerung und Zerftörung 
an unzähligen Stellen des offenen Landes begegneten. — 
Die Jahre 1317—1318 hielten die Könige perfönlih aus- 
einander; Friedrich begann feinen Bli auf Italien zu rid- 
ten; Ludwig fuchte durch Verdrängung feines unverföhnten 


Bruders Rudolf Meifter ganz Oberbaierns und der Ahein- 
| Barthold, Städtewejen IH. 15 


J 


s ſich beim Entſatzverſuche im ſeichten Bette des Neckars 6.Kap. 


Kriegs⸗ 
weiſe bei⸗ 
F 


6. Kap. 


age 
burg u 
gs 


— Kaufleute der Donauſtadt, obgleich ihr Gemeinweſen dei 
Baiern als Herzog und König mit Huldſchaft verpflichtet wa 


den wetterauifchen, einen Landfrieden auf ſieben Jahre aufzu 


chende Stadt mit Leuten, Gut und allen Reichsrechten < 
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pfalz zu werden (1317). Er durfte fih fogar Tan den Mair 
und Rhein hinauswagen, um als Reichsoberhaupt zu fchal 
ten, die Bündniffe mit dortigen Fürften zu erneuern, zu Ba 
cherach am 22. Juni 1317 mit Mainz, Trier und Johann ı 

Böhmen, fowieden Städten Köln, Worms, Speier, Aachen un 





















richten, alle ungerechten Zölle von Speier bis Antwerpen! a: 

zuheben, am gefchäftigften jedoch, um Reichsgut, wie felbft den 
Saalhof zu Frankfurt, den Reſt der Pfalz Karls des Großen 
zu veräußern, Im sorderften Gedränge der Feinde, aus Jet 
nahen Landau aufs Höchfte gefährdet, erhielten die treue 
Bürger von Speier zur Entſchädigung jene wehrlos zu m 


Pfand zugeiwiefen (Oct. 1317) und reizten dadurch zu ern 
ten Angriffen. — Das fünfte Jahr des wüften Kampfes führt 
den König Friedrich mit dem Erzbiichofe von Salzburg une 
wartet über den Inn, während Herzog Leopold von Wefte 
her über den Lech) herandrang. Ludwig ftellte ſich, vereint m 
feinem jungen Vetter Heinrich, bei Mühldorf der drohende 
Gefahr entgegen; aber plöglicher Kleinmuth und Furcht 0 


‚einer, Verſchwörung fheuchten am 29. September 1319 d | 


baierifche Heer auseinander; Ludwig warf fih in feine be 
feftigte Hauptſtadt Münden und ließ den frohlockenden E 


genkönig Niederbaiern bis zur Donau verwüſtend durchziehen 
‚den jüngeren Saböburger mit graufamer — nat 


Schwaben heimfehren. — | 
Don den Mittelpunkten oberdeutfchen Verkehrs * fol 
he Unwetter am härteften Regensburg und Augsburg. DI 


hatten im Jahre 1318, damit der Handel nicht ganz ui 
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‚werde, vom Gegenkönige Schuß und Geleit erlangt, ver= 6. Kap. 
en jedoch, auf Anrathen eines entfchlofjenen Bürgers, 
em Defterreicher den Durchgang durch ihre Stadt, um aus 
n in den Nordgau zu ziehen, und mußten, fo beweg- 
ih fie dem hochgelobten römijchen Könige” fich entſchuldig— 
‚ten, ihr Gebiet in eine Wüfte fih wandeln fehen.  Obenein ° 
wurden die reichen Waarenlager der Negensburger in Wien 
‚geplündert. So böfe Erfahrung machte die Anhänger Ludwigs 
im nächſten Jahre weifer, d. i. zweideutiger. Die Augsbur- 
ger, deren fonft blühender Verkehr nad) Italien, wie Ulms, 
amfäglich gelitten, genofien eine Frucht der Derdrofienheit und 
Gleichgültigkeit, Die, unter hin- und hergezerrtem Kampfe, 
auch die muthigften Seelen befchlih, nachdem ſie vergeblich auf 
einen Tag wie der von Göllnheim gewartet. Wie wenig felbft 
Den Kurfürften an ihren Königen gelegen war, gaben Peter 
von Mainz, Balduin von Trier und Heinrich von Köln in 
einem Bertrage zu Koblenz im Auguft 1318 ſchmählich fund: 
Aeder von ihnen möge dem von ihm geforenen römischen Kö— 
nige helfen, doch nicht gegen die beiden anderen; gewönne 
‚einer son beiden die Oberhand, fo. follten fein oder 
feine Wähler ſich bei demfelben bemühen, fie oder ihn bei 
‚Ehren zu erhalten.‘ Solche Falfchheit der Erzfürften beim 
mer des Volks entjchuldigte denn wohl Hinlänglich, daß 
F November 1319 die Augsburger von Friedrichs Land— 
voigt in Oberſchwaben, den Hauptleuten und Pflegern der 
öſterreichiſchen Lande und Städte, Ulm, Memmingen und 
u. Stilljtand und ficheres Geleit in Schwaben, Steier, 
Oeſterreich und Baiern zu Waſſer und zu Lande, mit Leib und 
Gut zu wandeln, und von allem Kriegszoll auf den Straßen 
nach Ulm, Memmingen und Kaufbeuern frei zu jein, aus— 
wirkten, 
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8. Kap. Ungeachtet folcher Lauheit der oberdeutſchen Anhänger 
brachte Ludwig im hohen Sommer 1320 am Main und j 
telrhein ein flattliches Heer zufammen, freilich nicht zeitig 
genug, un durch glänzende Waffenthaten die müden Bürger 
von Speier zu entfegen. Denn um Weihnachten des Jah 3 
1319 war Herzog Leopold, aus Oberbaiern heimgefehrt, mit 
dem Aufgebote aller feiner Ritter und unterthänigen wie zu= 
gewandten Städte vor der Nheinftadt erjchienen, um fie end⸗ 

Legpold lich zu überwältigen, und den oberrheiniſchen Verkehrsſtätten 

Speier. die lang entbehrte Schifffahrt mit dem Niederlande wieder zu 
eröffnen. Sind auch die prunfhaften Zahlenangaben — 61 
Bannerherrn und 89 Städte, — die Speiers tapfere um 
ftolge Sechzehner des Raths den Enkeln in befonderer Ge 
dächtnißfehrift vermeldeten, nicht genau zu nehmen, jo gebt 
doch Habsburgs augenblickliches Uebergewicht Daraus hervor, 
Außer den Städten öfterreichifcher Pflege am Bodenſee und 
den ſchwäbiſch-alemanniſchen Erblanden werden von frei— 
eren Gemeinwefen genannt: Lindau, Memmingen, Meberlin= 
gen, Buchau, Konftanz, Zürich, Winterthur, Zug, Luc 
Freiburg im Uechtlande, St. Gallen, Rheinfelden, Waldshut, 
Bajel, Mühfhaufen, die Städte im Sundgau, alle Reichsſtädte 
im Elſaß mit Ausnahme Straßburgs, Landau, das der Speie- 
ver fich wieder erledigt, die Städte im Breidgau, ohne Frei 
burg, die im Marfgrafenthum Baden; dann die oberjchwäß - 
fchen, wie Biberach, Reutlingen, Gmünd, Ulm, Eplingen, die 
wirtembergifchen ; von den rheinpfälzifchen Heidelberg, Pforz— 
heim und Alzei, welche Tegteren die entjchloffene Thätigkeit der 
Wittwe des Pfalzgrafen Rudolf (ft. 1319) mit Hülfe ihrer 
Brüder und Vettern von Nafjau, ald Bormünder ihrer Söhne 5 
der Gewalt des Könige, Oberhaupts der Wittelsbacher, ente 
rückt hatte, — Gegen ſolche Uebermacht vertheidigte fidg 
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Speier, deſſen Vorſtädte damals noch offen, unter Anführung 6.Kap. 
* Hauptmannes Konrad, Grafen von Weinsberg, 







— Monate; duldete die Verödung des fruchtbaren Gaues, 

bis die „Blume der Ritterſchaft,“ Herzog Leopold am 6. Au- 
guft 1320 mit den „ehrbaren Leuten und Bürgern’ einen 
Stillftand bis auf Martini jchloß, welcher die offene Strom- 
fahrt und gegenfeitiges Recht verbürgte. Wie nun darauf Leo— 
Hold fein Volk entlafjen hatte, kam König Ludwig, 4000 
Helme ftarf, mit ihm Johann von Böhmen, Balduin von 
Trier, — Beter von Mainz war vor einigen Wochen geftor- 
ben, — von Frankfurt und Mainz herangezogen, und for= 
Derte am 27. Auguft 1320 im Lager vor Landau Meifter, 
Rath und Gemeinde von Straßburg auf, ihm, ald dem wah- 

ven römifchen Könige, und feinem Volfe bei feiner Ankunft 

im Eljaß für Geld Speifenorrath zu ftellen. Im geheim und 
offen durch die Partei der Mülnheime eingeladen, rückte Lud— Di ie 6 
wig bis in die unmittelbare Nähe ihrer Stadt und fihreckte rigen 
den Grafen Ulrich von Pfirt und den Bifchof Johann, welche Hure. 
ſich auf die Mahnung des betroffenen Herzogs Leopold mit 

i er Nitterichaft und eilig aufgebotenen Bauernhaufen an 

er Breuſch aufgeftellt hatten, über den Fluß nad) Molsheim 
urück, wo fie angftuoll des Zuzugs der Brüder von Habsburg 
harten. Unter ſolchen Umftänden wagte ſich (Ende Auguft) 
Baier mit feinem Fürften- und DVafallengefolge in die 
Stadt, welche, jo feindfelig die gebieterifche Partei der Zorne, 

mit gutem Scheine, wie fie den Gegenkönig eingelaffen, auch) 

den König Ludwig aufnahm, und ehrerbietig in das Mün— 

fer geleitete. Sich mit Gewalt zu behaupten, war nicht 
rathſam; vielmehr flüchtete der Baier, durch ſeinen Wirth vor 
euchelmord gewarnt, und der Gemeinde, bei dem Haſſe des 
Adels, nicht trauend, nach furzem Verweilen aus den unheim— 
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6.Kap. lichen Mauern. : Obenein hatte fich inzwilchen das öfterreiz 
chifche Heer unter Leopold verftärkt, und war jelbft König 
Sriedrich, auf die erfte Kunde vom Angriff des Gegners au 
das Elſaß, aus Defterreich herbeigezogen und über Rheinau mil 
dem faft verzagenden Bruder zufammengetroffen, voll freudi— 
ger Begier, in offener Feldſchlacht den Kronftreit zu entjchei- 
den. Soldem Abenteuer, beiden Brüdern gegenüber, mochte 
jedoch Ludwig nicht fein Schiekjal anvertrauen; er wich aud 
diesmal, bis Selz verfolgt, rheinabwärts, zum Schmerz war: 
mer Baterlandäfreunde, denen schon jeder von beiden Königen 
gleich lieb war, wenn nur das Unheil der Spaltung auf 
hörte. Ludwig hatte Durch den Feldzug nichts gewonnen, — 
Geldnoth und gefteigerte Anforderungen feiner Helfer; im jeh: 
demüthiger Weife ſchrieb er am 1. October 1320 aus Frank⸗ 
furt an Klaus Zorn und den Rath der Bürger zu Straßburg, 
er trage feinen Unwillen gegen fie, erböte fih, jeden Schaden, 
den jeine Diener verurfacht, zu wenden, bitte, zu einem Lande 
frieden mitzuwirken und deshalb einen Ort vorzufchlagen, 
„wohin er ficher fommen könne.” Die beiden nächften Jah 
bis zum Herbft 1322 hielten den König, faft nur auf Vers 
theidigung feines Erblandes bedacht, in Baiern feft, bis 
dann, entjchloffen, feiner guten Stunde wahrnahm. 4 

Abſtum⸗ Inzwiſchen ſtumpfte ſich der Kampf in fo fern ab, de 

RX y Stände und Städte, vom beiden Königen mitlleberbietung b 
gnadigt, ſich nicht ernftlich befeindeten, und die Entſcheidung 
den Gegenkönigen in Perfon überliegen. Durd) feine fieghafte 
Haltung hatte Friedrich im Oberlande noch mehr fich befeftie 
get; zu lm im Jahre 1320 anwefend, bejchwichtigte er z t i 
weije die innere GAhrung zwifchen den Zünften, welche ı ater 
36 Rathsſtellen bereits 17 beſetzten, und den öſterreichiſch ges 
finnten Patriziern; dennoch fonnten letztere, geführt Durch den 
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ter Ulrich Konzelmann, Die wenigen baierifch ges 6. Kap. 
en Gejchleshter, ald Leiter der Volkspartei, verjagen, und 
Gemeinde zur Ausftellung eines Sicherheitsbriefes, einer 
Verſchreibung zwingen, die ſeinerſeits Ludwig auf Geſuch der 
Beſchädigten ſpäter aufhob. Auch die Bürger von Schwäbiſch— 
Hall ſuchten jetzt Friedrichs Huld, der ſie vor auswärtigen Gerich— 
ten freite, ihnen alle Steuer auf ein Jahr erließ; die Regens— 
burger, obſchon ſie im Jahre 1320 nach einſtimmigem Be— 
ſchluß des inneren und äußeren Rathes die Mauer an der 
Donauſeite herabgeführt, ſahen deſſenungeachtet ihren Handel 
auf allen Straßen gekränkt, lagen obenein unter dem Banne 
des Biſchofs, weil ſie einen Verbrecher bis in deſſen Gefreit— 
heit verfolgt hatten, und wünſchten ſich Glück, durch eine Ge— 
ſandtſchaft nach Rheinfelden die Gunſt Friedrichs für geheime 
Anerkennung deſſelben zu erlangen. Nur in Straßburg ſchien rg 
der Anhang Ludwigs bei einem Theile der Gefchlechter und iraf 
bei den Zünften zu wachſen; denn im Jahre 1321 Elagte Klaus ' 
Zorn, der Schultheiß: die alte Pfalz in dem Fronhofe, mo 
bisher der Rath zu ſitzen pflegte, fei der Trinfftube der Müln- 
heime, ‚zum Mühlftein,‘ zu nahe, und feine Freunde bei der 
Entfernung ihrer Trinfftube ‚zum hohen Stege‘ in Gefahr, 
bei Veruneinigung im Rathe überwältigt zu werden. Weiſe 
tafalt vor einem ſolchen „Geſchelle“ veranlaßte dann den 
Bau der Pfalz mitten in der Stadt neben St. Martin; ja 
jan baute jeder der beiden Adelsgenoffenfchaften, von denen 
di ie Zorne 34 Geſchlechter, die der Mülnheime nur 24 zählte, 
“ eigene Treppe und wied den Erhigten befondere Thüren 
zur Rathöftube an. So ängftliche Vorfehrungsmaßregeln der 
Geſchlechter gegen einander, unter politifcher Mündigkeit der 
‚Bünfte, deuten auf den nahen Fall des Junkerthums; dennoch, 
finden wir, daß gerade in jenen Tagen tobender Spaltung das 





6.8ap. Bedürfniß poligeilicher Ordnung, fefter fhriftlicher Sasungen 


recht v 


Stab "das Klofter auf dem „Grüne Werde’ zu verlafjen, bis fie nach 


urg 


Stadt: 1322, zwölf „weiſe Herren“ eidlich verpflichtete, nicht eher 
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und Beitimmungen lebhafter heraustrat. In Straßburg baute 
man im Jahre 1321 den Pfennigthurm, um in deſſen Ge⸗ 
wölben der Stadt Koftbarfeiten, Briefe und Urkunden vor 
Teuer und Einbruch zu ſichern; zu gleichem Zwecke führten di 
Erfurter den Thurm am Fifchmarkt auf; die Regensburger eı 
ließen im Jahre 1321 einen Bürgerfchwörbrief, voll merf- 
würdiger Statuten in Betreff der guten Sitte und Ordnung 
den Wienern verlieh Friedrich im Jahre 1320 ein Rechtbuch, 
„um darein zu jchreiben alle Rechte, die ſie mit gemeinen 
Rath und bei ihrem Eide als ſolche erfinden.“ In Münden, 
wie wir fehen werden, that das bürgerliche Leben mächtige 
Fortſchritte; in Straßburg hoffte das alte, brüchige Regimer t 
fich zu ftärfen, indem es beim Mangel eines Richtbuchs, bei Der 
Menge einzelner Briefe und Zeduln, und der Unzuverläſſigkeit 
im Gedädtniffe aufbewahrter Gewohnheitsrechte, im Jahre 


















beftem Willen der Stadt Rechte und Gewohnheit in einer 
Buche verzeichnet und neue Geſetze „Dazu gebichtet, Die fie de 
Gemeinheit am nüslichften däuchten‘. . So handhabte Straß: 
burg die hohe Freiheit der Statutargefeßgebung; Rath uml 
Schöffen befchwuren den Inhalt des Buches, welches in Mo 
natöfrift jene ‚‚zwölf Weifen‘ verfaßt hatten. — In Tagen 
innerer Auflöfung einer alten Gejellihaftsordnung, wie zur 
Zeit Ludwigs des Baiern, ift die ſchrift liche Geſetzgeb ng 
immer am thätigjten. — J 

Entſchiedener verlor König Friedrich am Niebersheitt, vo 
e3 ihm gewiß feine neuen Anhänger unter den Bürgern r⸗ 
warb, daß er im Jahre 1320 aus dem fernen Botzen die F ei ; 
heit der einmüthigen Vierftädte der Wetterau antaftete, indem 
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erden Grafen von Nafjau und den Herren von Iſenburg und 6. Kap. 
Limburg, feinen Dienern, jenen Bertheidigern der Wittwe des 
rafen Rudolf, 1000 M. auf die Burg Kalmünz und, Beftta- 
En Wetzlar anwies. Aud) fein einziger Anhänger unter “ 
den Kurfürften, Heinrich II. von Köln, hatte ſich beugen müfs von 
fen, und fehwerlich irgend einen Genuß des ihm auf dem Per⸗ 
gamente verpfändeten Neichsguts gehabt. Denn wenn ſelbſt 
das Kleine Boppard, durch den gemefjenften Befehl Ludwigs 
dem Erzbifchof von Trier zugewiefen, fich ſträubte, dem fieg- 
veichen Nachbarn zu Huldigen, und erft im Jahre 1327 nad 
Abſchaffung feines Gemeinderaths den Waffen Balduin ſich 
ergab: jo hat gewiß Die Hanfeftadt Dortmund nicht Gehorfam 
erwieſen, ald König Friedrich im Jahre 1316 von Eflingen 
aus dem Erzbifchof Heinrich die Neichslehn in ihren Mauern 
und die Grafſchaft nach dem erblofen Tode des Grafen Konrad 
übertrug. — Befchränft auf den Befit von Soeft und weni- 
ger Burgen des Stiftölandes, ganz vereinfamt am Rhein und 
Weſtfalen unter Ludwigs Anhang, reizte Seinrih von Köln 
gleihwohl kurz nach dem verfündigten Landfrieden die Bürger 
von Köln durch Stragenraub aus Brühl, den Grafen Wil- 
helm von Jülich durch einen Angriff auf: deffen Pfandſtück 
Zülpich (1317). Von hier abgetrieben durch den Bund der 
5 gner, jah Heinrich aus der Berne Schloß und -Städtlein 
rühl in Jahre 1318 von Balduin von Trier, Johann von 
Böhmen, allen niederrheinifchen Grafen, befonders aber von 
en Kölnern, vier Monate lang belagert, und in Balduins 
Hand gefallen, der ſich verpflichtete, dieBurg den Kölnern zur 
erftörung zu übergeben, fall ferner der Landfrieden aus 
derjelben gefränft würde. Hierauf um Geld zu Koblenz mit 
den Siegern verföhnt und abgekühlt in feinem Eifer für 
Friedrich (1318), verſchuldete der Erzbifchof, feinen Bürgern 
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6.8ap. wegen ihrer jelbftftändigen Politik grollend, dag Balduin, als 
Oberhaupt des großen Landfriedensvereind, jenen das 
Raubneſt Brühl einräumte, und aud die Bezwingung ande- 
rer Stiftsfchlöffer geftattere, während Heinrich in Weſtfalen 
harte Sträuße bejtand. Auch nad) neuer Ausſöhnung des Erz= 
bifchof8 mir dem Fürften blieb er Den Kölnern gram, hielt die 
Verfammlungen feines Klerus in Bonn, und fand nicht Mit- 
tel, der Herrichaft der Schöffen und des Raths beizufpringen, 
welche ſich am wenigften unter Friegerifchen Borgängen der Bür— 
* gergemeinde erwehren konnte. Noch König Ludwig hatte im 
er ig Sahre 1314 aus Dank für den Gehorfam die Ariftofratie der 
Shöffengefchlechter, welche mit den Rathsmännern gemeinjam 
den Raih bildeten, bündig beftätigt; aber, wenn audy einig, 
waren die Gefchlechter Dennoch nicht den Stürmen der Zeit 
gewachfen. Denn mit den Jahre 1321 erjcheint, urkundlich, 
ohne daß wir andere Umftände Eennen als drangvolle Verle— 
genheit der Obrigkeit, neben einem engen, aus zwei Bür- 
germeiftern und funfzehn Rathsherren, des Gefhlechts der 
Duattermart, Overftoß, Liesfirchen, Hardesuften, Grün, 
Juden, Kleingedanf, Raitz, Scherffgyn, beftehenden, jähr- 
lich wechfelnden Rathe ein äußerer Rath bon 82 Mit- 
gliedern. Leber die Bildung des äußeren Rathes wiflen wir 
nichts näheres, wahrfcheinlich war er aus den Burrichtern her⸗ 
vorgegangen. Die raſche Umfegung, obwohl die Wahl der 
Neueintretenden noch ganz in den Händen der Gejchlechter 
blieb, war immer ein Foriſchritt Kölns. Die Entfcheidunggögerte 
noch über ſiebzig Jahre, ja es trat im Jahre 1341 einmal 
wieder eine Verlängerung des Raths auf zehn Jahre ein, bis 
gegen Ende des vierzgehnten Jahrhunderts der Kreislauf fich ers 
füllte, und das lebenslängliche Schöffenthum, vom Rathe losge— 
trennt, mit der Rathsherrſchaft dem Zunftregimente Plag machte, 
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0 Ingwifchen war auf. baierifchem Boden der achtjährige 6. Kap. 
Kampf um das Königthum entfchieden, nicht ohne Ruhm des 
zur Selbftftändigkeit erwachten Bürgertum der heimifchen Aufötie 
- Städte. Mit weifer und Eluger Hand hatte Ludwig feine Haupt: an, 
ſtadt München, die er ſchon in ihren noch) fichtbaren Ringmane 
em und mit den Anfägen gemeinheitliher Verfaſſung vom 
Bruder überfam, zu pflegen verftanden, damit fie würdig werde, 
dem deutfchen König als Hofjtt zu dienen. Erft auf Abwehr, 
dann auf Bier bedacht, Hatte er die Ringmauern von jedem An= 
bau frei gemacht, den Marftplag gefreit, und, „damit er Herren, 
Bürgern und Gäften gemädlicher und luſtſamer werde,“ den— 
ſelben durch neue Gebäude zu verengen verboten. Dort erhob 
fih das Rathhaus; am geeigneter Stelle die Megig; Die im 
‘ Streit mit dem Pfalzgrafen Rudolf gebrochenen Häuſer er= 
ftanden fefter und ſchöner. Zur Wehrhaftigfeit und Zierde der 
Stadt fam Aufſchwung des Handels, foweit die traurigen Zei— 
ten geftatteten, Ueberlaſſung des einträglihen Salzhandels, 
eine freie Rechtöverfaffung, die Befugniß, aller Orten ſchäd— 
liche Leute aufzugreifen und mit dem Recht zu überwinden; 
die Ausübung des Pfändungsrecht3 auch außerhalb des Stadt- 
gebietes. Am wirkfamften aber, eine ftarfe öffentliche Meinung 
zu erziehen, war die Ausbildung gemeinheitlicher Verfaſſung. 
Schon Rudolf Hatteim I. 1294 den Münchnern die Freiheit zu— 
geſichert, feinen Stadtrichter wider der Bürger Rath und Verlan- 
gen zu ſetzen; Ludwig geſtattete, daß die Gemeinde Antheil an den 
Geſchäften erhielt, ja wir finden, wie in den freieſten deutſchen 
Gemeinweſen, zu München, ohne Eundbaren Kampf, doch ficher 
unter dem Einfluß der Gefahr von außen, neben dem urfprüng= 
lihen Rath von zwölf Gliedern, als äußeren Rath einen Aus— 
ſchuß aus der Gemeinde von vierundzwanzig Männern, und 
obenein noch) ſechsunddreißig außerordentliche Vertreter. Daraus 
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6. Ray. geht unbejtreitbar hervor, daß die Zünfte auch mit politijchen 
Rechten fich abgefchloffen hatten, und fo einen Gemeinfinn und 
ftreitbaren Eifer für Ehre und die Wohlfahrt der Gejammt- 
heit wach erhielten, welcher, gleichwie in reichöunmittelbaren 
Städten, zur Zeit der Noth ſich ruhmvoll bewährte. 

SH In der Schlacht bei Ampfing oder Mühldorf, welche mit 

3, afing- der Niederlage Habsburgs und der Öefangennahme des ritter- 

erbeder lichen Gegenkönigs am 28. September 1322 endete, fochten 

Ye die Städte Ober- und Niederbaiernd, jowie des Nordgaues, 

und mehrten die Banner der nahen treuen Gemeinwejen; von 
Münchens Zünften nad) wohlbezeugter Ueberlieferung am ta= 
pferften die „Sauerbeder.” So löbliche, herzhafte That 
ehrte der Sieger durch anjehnliche Gnaden an die Zunft; der 
£aiferliche Adler ſchmückte das Banner und die heiligen Altar- 
gefäße der Berkerbrüderfchaft in der Auguftinerfirdhe, und am 
Bererhäuschen ‚im Thal auf der Hofbrüde‘‘, wo unter einer 
Linde fie ihre Zufammenfunft zu halten pflegte, und dann 
eine Berforgungsftätte für alte Zunftglieder entftand, lad man 
noch im vorigen Jahrhundert die Heime: Kaifer Ludwig ganz 
offenbar, Ein frommer Fürft von Baiern war, Wider ihn zog 
gewaltiglich Herzog Friedrich von Oeſterrich Mit einer großen 
Heeresmacht. Bei Mühldorf da gejchah die Schlacht. Unglück 
thät ob dem Kaifer ſchweben, Der Feind hat ihn gar hart um— 
geben, Da foiches die Beckerknecht erfahen, Thäten fie ſich dem 
Kaifer nahen, Trieben mit ihrer Gegenwehr Zurück das öſter⸗ 
reichiſch Heer, Und erretteten den Kaiſer bald, Gewannen die 
Schlacht mit großer Gewalt. Darauf der Kaiſer ihnen mit 
Zier Den Adler ſetzte in ihr Panier, Beſtättet ihnen auch mit 
großer Kraft Unſer Lieben Frauen Brüderſchaft. — Di 

Nach diefem großen Siege erkannte ſchnell das ganze 
Reich, bis auf Herzog Leopolds Erbgebiet, den Baier ald recht⸗ 
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mäßigen König, und dieſer fonnte auf dem großen Lehnhofe 6.Kar- 

zu Nürnberg, Mai 1323, feine Gewalt auch über die Lande 
jenfjeits des Thüringer Waldes ausdehnen. Trug gleich das 
offene Land in Baiern, Schwaben, Franken und am Rhein die 
Spuren eines achtjährigen Kriegsjammers, fo hatten doch die 
"Städte in diefer Zeit an innerer Selbftftändigfeit mächtig ges 
wonnen, die legten Feſſeln unbequemer Pflichten abgefchüttelt. 
Daß nun in den nächften zehn bis funfzehn Jahren die Ge- 
ſchlechter- und Ratgsariftofratie faft inallen Städten 
entweder gebrochen wurde, oder ein gemäßigtes Regiment des 
NRaths und der Zünfte eintrat, war die Folge des — 
niſſes mit dem päpftlichen Stuhle! 

Wir haben aber, ehe wir in die Schilderung der Ge— 
ſchlechter⸗ und Zunftfämpfe eingehen, noch denfwürdige Bür- 
gerthaten aus jenen deutichen Ländern zu berichten, welche fich 
mit der großen nationalen Angelegenheit nicht betheiligten. 

In Thüringen, Meißen und Sachſen dauerte die Dittel- 
Fehde zwifchen dem Markgrafen Waldemar und dem Landgras gun, 
fen Friedrich bis 1317 fort, und bezeichnet das Erlöfchen der land. 
Anhalter in Brandenburg (1319 —1320), wichtig auch für 
Die Städte, die Veriode einer Neubildung Iandesherrlicher Ge- 
biete. Von freien Städten fühlte Goslar am früheften das 
Bedürfniß, einem deutſchen Könige ſich anzuſchließen; Mühl— 
hauſen, noch von Geſchlechtern regiert, als Helfer der Reichs— 
anſprüche in die Fehde gegen den Landgrafen verwickelt, brach 
mit dieſem und den Gliedern des thüringenſchen Landfriedens— 
bundes, nach der Sühne, manch freches Raubſchloß, und nä- 

herte ſich erſt im Jahre 1323 dem anerkannten Oberhaupte. 
Auch Nordhauſen that ſich ſpät herbei, und ging böſer An— 
fechtung durch das Reich entgegen. Getümmelvoller ward Voede⸗ 
Magdeburgs Zuſtand. Gegen den letzten erkauften Vertrag, 
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6. Kap. mitten im Frieden, vom wortbrüdhigen Erzbifchofe Burkard 
geplagt, jagten die Bürger ihn im Jahre 1314 aus der Stadt, 
duldeten gleihmüthig eine Belagerung durch die Nachbarfür- 
jten, plünderten den erzbifchöflichen Palaſt; fperrten dann den 
Kirchenfürſten, als er fich in ihre Mauern gewagt hatte, drei 
Wochen, wenn auch nicht in den son ihnen eigens gezimmer- 
‚ten Solzfaften auf dem Iohannisthurm, doch auf ihrem Rath— 
hauje ein, waren aber, unter Vermittelung des Markgrafen 
Waldemar, um aus Dem Panne zu fommen, am4. April 1315 
gutmüthig genug, durch einen Eoftbaren Vertrag fid) wiederum 
täuschen zu laffen. Die Gemeinde zwar fprad der Erzbiſchof 
jel6ft vom Banne los; die Rathmänner mußten deshalb nad 
dem fernen Avignon zum Bapfte wallfahrten. Deſſen unge- 
achtet begann er, felbft wahrend der Hungerjahre 1317 und 
1318, das alte, graufame Spiel, bis ſich die grollende Stadt 
im Jahre 1323 an König Ludwig wandte und jo aufdasengite 
und verhängnißvollfte in die firhlichen Kämpfe verflochten wurde. 

‚gübet An der baltifchen Küfte ſehen wir herrliche Bürgerfräfte 
Beutrhe ringen, freilich ohne daß das ehrenwerthe Lübeck, gebunden 
* durch ſein Schutzverhältniß zum Dänenkönige und überwiegend 
mit dem Verfolg hanſiſcher Dinge beſchäftigt, dabei eine Rolle 
ſpielte. Die Erfahrung der letzten Jahre konnte den klugen 
Kaufleuten keineswegs Luſt erwecken, mit dem deutſchen Kö- 
nige ſich einzulaſſen. Sie hatten im Jahre 1318 auf Ludwigs 
Ladung ihre Sendboten nah Nürnberg gefchiet; auf 
Heimkehr wurden diefelben durch einen Ritter Konrad vor 
Truhendingen, einen Bafallen der Hohenlohe oder 
niedergeworfen. Die Armen zu erlöfen, bemüheten ſich Meiſter 
und Rathmannen beim Könige; der aber fchrieb ihnen im Der. 
1320 aus Nürnberg : „Graf Berthold von Henneberg, be— 
auftragt mit dem Landfriedensbrecher zu verhandeln, habe Bis 
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- ein Löjegelb von 200 Mat gedingt; da jedoch der — — 6.Kap. 


> die Lübecker daſſelbe unmittelbar an jenen, nebſt 420 M., 
die er dem Unterhändler fchuldig fei, entrichten, und die Ge— 
ſammtſumme von ihrer Reichsſteuer abziehen!‘ An Geld 
fehlte e8 dem Tübifchen Staatshaushalt fo wenig, daß er im 

Zahre 1320 vom „milden“ Grafen Johann von Holftein den 
Kauf des Thurmes und der Burg Travemünde beftreiten fonnte. 
Die gehaßte Zwingburg ſchwand fpurlos vom Boden. 


0, Den Ehrenreigen zu führen übernahm Stralfund BR Ser 


Stelle des erſchlafften Vororts. Stark durch feine Lage, feine En 


Mauern, und 40 Thürme, ſechs Kirchen im Umfang einfchlie- 
ßend, geübt in Friedens- wie Kriegägefchäften, bei jährlich 
umgejegten Rathe, der im Jahre 1287 35 Berfonen zählte, 
unter bedingendem Einfluß der Altermänner der Innungen, 
befonderd der rathöfähigen Gewandfchneider- Gilde 
regiert; von den ſchwachen Fürften von Rügen, den 
Bajallen Dänemarks, faft aller Unterthänigfeit entbunden, 
son der Heeresfolge befreit, zum Widerftandsrechte gegen den 
Landesherrn befugt (1304), hatte Stralfunds Gemeinwefen 
im Jahre 1311—12 muthig zur See gegen Erichs Anmaßung 
gefochten; auf dem Hanfetage im Jahre 1312 in günftigen 

ns mit König Hakon von Norwegen die Lübecker ver- 
‚treten; da entzündete das Bemühen der Stadt, den Neckereien 
ihres Landesherrn, des dänifchen Bafallen Witzlav IM., ſich zu 
entziehen, einen Krieg an der baltischen Küfte, welcher dem 

künſtlichen Gebäude des däniſch-wendiſchen Königthums ein 

Ende brachte. Beim Ausbruch des Kampfes (1314) hatten die 
Markgrafen Waldemar und Johann die Hoffnung ihrer Schüß- 
linge noch getäuſcht; die Stralſunder mußten den unerwartet 
verſtändigten Fürſten ſich beugen, empfingen dagegen im 
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‚6: 8ay. Jahre 1315 für neue Huldigung und 6000 Mark Silber Zu⸗ 
ficherung ihres Stadtrechts, des Statutarrechts, des Oberhofs 
in Lübeck, des Stadtgebiet3, unter der Verzichtung des Raths 
und der Altermänner auf fonftige Privilegien. Ungewiß ift, 
ob der Bund des wanfelmüthigen Fürften Witzlav mit den“ 
wendifchen Herren, ihm die übermächtige Stadt unter den 
Fuß zu bringen (Oftern 1315), die Ihätlichfeit der Bürger 
bersorrief, oder ob die Bürger, die Arglift durchfchauend, den 
Schutz des Markgrafen, dem Dänemark längft im Wege ftand, 
erfauften, und zuerft die Waffen ergriffen. Schnell jehen wir 
in den Tagen, als ſich Friedrich der Schöne und Ludwig der 
Baier zum zweitenmale einander mit Heeren näherten, Nord= 
teutjchland bis nach Thüringen und an den Harz hinauf, in 
eine märfifh=deutfche Partei zu Gunften Stralfunds und 
Waldemars, und in eine däniſch-ſlaviſche zu Gunſten 
Witzlavs und Erichs gefpalten. ine weit vermittelte Politik‘ 
ftellte die Könige Dänemarks, Schwedens und Norwegens, 
die Askanier, die Holfteiner, die Guelfen, die Herzoge von 
Sachjen-Lauenburg, die Grafen von Schwerin, den König 
der Polen, Wladislaw Lokietek, wegen Bommerellens Wal- 
demars Feind, — die Fürften von Wenden und Mecklenburg, 
fogar ruffifche Horden in den gemeinfamen Bund; der Mark 
graf Hatte nur Pommerns ſchwache Herzoge und die Seeſtadt 
Stralfund, der die wendifchen Bundesjchweftern, felbft Greifs⸗ 
wald, allen Beiſtand verſagten, zu Kampfgenoſſen. — 
Mecklenburgs feſte Städte begann die verwickelte Fehde * 
wechſelndem Erfolge; der Dänenkönig zog im Januar des 
Jahres 1316 auch den Erzbiſchof von Magdeburg und Thür 
ringend waffengeübte Landherren, wie die Harzgrafen, in ſei⸗ 
nen Sold; dann rüſtete ſich eine däniſche Flotte von 80 gro⸗ 
Ben Schiffen mit einer Bemannung von 7000 Gewaffneten 
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gegen Stralfund, defien Rath und Altermänner nur noch die 6. Kap. 
Ritterichaft von Rügen verfafjungsmäßig gegen den wortbrü- 
bigen Oberheren gewonnen hatten. Während ſchwediſche MOD ung Yon 
daniſche Schiffe die ſundiſchen Gewäſſer ſperrten, nahete im Stat 
Zuni 1316 das Belagerungsheer unter den Bannern Witz⸗ 
labs, Erichs von Sachſen, Albrechts von Braunſchweig, des 
Herzogs von Schleswig, der Grafen von Holſtein und der 
wendiſchen Fürſten. Den geſchworenen Helfer der Stadt hielt 

um dieſelbe Zeit die Vertheidigung der Marken beſchäftigt. 
Getrieben von Beuteluſt und Kampfbegier war Herzog Erich 

von Sachſen der erfte im Lager beim Hainholz, Damals einem 
Dichten Walde, welcher weftlich die Stadt umfchloß. Da ftürz- 

ten fich die Stralfunder mit ihren Waffengenofjen am Abend 

des 21. Juni wie ein gereizter Bienenfchwarm über den hißi- 

gen Borkfämpfer, brachen feine Wagenburg, erfchlugen viele fei- 
nerfitter, fingen ihn feldft mitanderen, plünderten dag LagerSice amt 
und £ehrten mit Freuden in die Stadt heim. So glücklicher An- Hole, 
fang erhöhete den Muth auch gegen das größere Heer. Nach 
kecken Ausfällen Hatten die Bürger ſchon in wenigen Tagen 
einen Saufen vornehmer Ritter in ihrem Gewahrfam, welche 

am 15. Auguft dem Rathe und den Altermännern ein Löſe— 

f d von zufammen 8000 Mark Silber geloben mußten. Als 

Die firenge Jahreszeit Herannahete, zogen die beſchämten Herren 
vember 1316) ein jeder feines Weges, worauf die Bürger 

ſich des erlittenen Schadens am Gebiete Witzlavs erholten, 

und getroſt in die Zukunft blickten, obgleich Markgraf Wal- 
demar jelbft im hohen Sommer unweit Granfee dem Gegner 
erlegen und nur mit Mühe vor den Streitärten zweier groben 
Bürger von Grenesmülen errettet war. Im Winter 1316—17 
ermapen die Kriegshäupter befonders ihren Geldmangel und nä- 


herten fih einander ; der Dänenkönig fühlte fich fo gebeugt, daßer 
Barthpld, Städtemefen. III. 16 
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‚6.8. den unmittelbaren Landbeftg in Slavien aufgab, Das große 
Unternehmen Töfte fich in eine Reihe von Verträgen auf, welche 
der Frieden von Templin (November 1317) in ein Ganze 
vereinigte. Unbefchädigt, jtegreich, mit neuen Privilegien, dem 
Recht der Zollerhebung, dem Münze und Wechſelrechte, der 
Lehnwaare über alle Schulen, ging die tapfere Seeftadt auf 
dem Kampfe hervor und baute, jo ehreifrig wie funftfinnig, 
von dem reichen Löſegelde des gefangenen Sachſenherzogs und 
der Ritter jenes prangende Rathhaus und den Artushof, den 
ſchmucken Saal für die Hochzeiten und Gelage chrbarerRathe- 
bürger und Kaufherren. "Ein Ausſchuß von Achten zur Entz 
werfung von Statuten, und die Aechtung einer angefehenen 
Bürgerpartei, vielleicht der Anhänger des Fürften, deuten auf 
erregte Zuftände im Inneren. — Im November 1319 erftarb 

mit Erich Menved das Schugrecht über Lübeck, nachdem alles, 
was der König feit nahe 20 Jahren an Hoheitsrechten üb 
Deutfchland gewonnen, dur Stralfunds Widerfiand verloren 
war. Sind wir auch weit entfernt, das fogenannte germa— 
nische Bewußtfein unſerer Tage in der Auflehnung dei 
Seeftädte gegen Dänemark zu erkennen, fo lag der Abneigung 
vor unmittelbarer Fremdherrfchaft doch mehr das Dunkle 
‚Gefühl der Bürger, zur deutſchen Gejammtheit zug 
‚hören, zu Grunde, als das Gelüft, von Tandesfürftlicher Will 
für, welcher die däniſche Krone als Stüße diente, fihganz zi 
befreien. Bern war jenem Bürgerthume die Abſicht, Die ober 
herrliche Gewalt abzuſchütteln; ihre Liebe zum angeftaı m⸗ 
ten oder rechtmäßigen Fürſtenhauſe, ihre Bereitwilligkeit, mit 
den Waffen die, bedrängten Erben deſſelben zu  vertheidigen, 

Freihen bewährten unmittelbar nach jenen däniſchen Ereignifjen ge di 

ee die kühn ſten Verfechter ihrer eigenen Rechte. Andererjeits 

Rd aber handhabten fie entjchloffen die verfaffungsmäßige Befuge 
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niß, —X unter den Schutz einer verwandten Fürſtenlinie 6. Kay. 
ſich zu begeben, falls der eigentliche Oberherr, wie etwa Otto, 
Herzog von Stettin, i. 3. 1319, fie beeinträchtigte oder ihnen 
* eſchirmung verſagte. Freilich waren Pommerns Seeſtädte 
im 1320 faſt im Genuſſe reichsſtädtiſcher Freiheiten, wenn ſie 
auch die jährliche Urbare nicht dem Kaiſer, ſondern dem Lan— 
desherrn entrichteten. Das Amt eines Obervoigtes überlebte 
ni jelbft, als z.B. Stralfund und Greifswald wie andere 
Gemeinweſen das Recht erlangten, entweder die Voigte ſelbſt 
zu wählen oder eine ihnen widerwärtige Perſon zu verwerfen. 
Alle Hatten unbeftritten freie ſtatutariſche Gefeggebung, unter 
Ziziehung der Alterleute der Zünfte. Bei dem großen jähr- 
lichen Echteding“ wurden die ‚„‚Beliebungen‘‘, die „„Bürgerz, 
Burſprache“ som Rathaföller verfündet und durd den Eid der 
Alterleute ſämmtlicher Gilden und Zünfte erneuert. Den Rath: 
leuten Tag die Vertretung der Gemeinde nad) außen, die Ver- 
waltung des bedeutenden Stadteigenthums, die Anführung 
der Zünfte im Kriege, die Sorge für die Befeftigung der 
Stadt ob. Der Rath verlieh die Gewerbsrollen an die Zünfte, 
Son Denen diejenigen die mächtigften waren, welche, wie die 
Böttiger, vom Seehandel unmittelbaren Vortheil zogen, und 
Deshalb durch gemeinfamen Beſchluß der wendiſchen Städte, 
auch Hamburgs und Lübecks, i. I. 1321 einer ftrengeren 
Drdnung unterworfen wurden. Im Kampf am Hainholze hat- 
ten Stralfunds „Hutfilzer““ den DVorftreit; als unruhiges 
Element galt auch in Pommerns Städten die zahlreiche Woll- 
weberinnung ; die Fleifcher, Schufter, Fiſcher traten leicht auf 
Die Seite ehrgeiziger Volksführer gegen den regierenden Rath. 
doch hat auch in den pommerifchen Städten, fo ftürmifche 
Verſuche aus den Liften der Verwiefenen (dem Liber proseri- 
‚Ptorum) urkundlich find, die Zunftherrſchaft nie Beftand ge- 
We. 16* 
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Rap. habt. — Die bündigen Mafregeln der Hanfa und die Hohen 
Strafbeftimmungen der einzelnen Stadtobrigfeiten gegen Auf⸗ 
ruhr und Verſchwörung zügelten am Ende immer wieder die, 
demofratifche Bewegung. ' 





 Musfter- Gleichzeitig mit der Höhe des Kampfes um die Deutfche Krone 


einhatterbradhte das Erlöfchen des Hauſes der Markgrafen von Bran⸗ 
—— denburg aus dem Stamme Anhalt in den Ländern an der Elbe 
und Oder eine nachhaltige Erſchütterung hervor, und beförderte 
zumal die ſtändiſche Geltung der märkiſchen Städte. Als im 
Spätfommer 1319 Waldemar unerwartet ohne Nachkommen 
jtarb und feine beiden Neffen bald darauf thatenlos hinwelt⸗ 
ten, griffen alle Nachbarn haſtig in das herrenlofe Reichsle⸗ 
hen zu, das feiner der beiden Könige ala heimgefallen an- 
jprechen durfte. Die Herzoge von Bommern, der Fürft Sein- 
rich von Mecklenburg, Herzog Rudolf von Sachen, ala näch⸗ 
jter Sippe des Kindes Heinrich, fuchten entweder eigennützig 
die Vormundſchaft zu erringen oder früher, durch die gewaltthä= 
tigen Markgrafen erlittenerBerlufte ſich zu erholen. Auch König 
Johann von Böhmen und Landgraf Friedrich von Thüringen 
ſaumten nicht; der erftere fiel ſchon im September 1319 in 
die Oberlauſitz ein und ſicherte ſich Görlig und Bauen; der’ 
Thüringer die ihm entfremdeten Städte von Meißen und des 
Dfterlandes. Vor allem Fam es auf die Haltung der eigent⸗ 
lichen märfifchen Städte an. Die der Neumark, des Landes 
Lebus und Frankfurt erfannten im September 1319 den Her⸗ 
zog Wartislaw son Pommern ald Vormund und Befchirmer; 
die der Uckermark und der früher pommerifchen Gebiete bega- 
ben ſich unter mecklenburgiſchen Schug, während der ſüdlich E 
und weftliche Theil der Marken, wie Berlin, Köln und Bran— 
denburg, zu Herzog Rudolf von Sachfen fi neigte. So 
herrfchte einige Jahre hindurch, Bis nach der Schlacht von 
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Ampfing, eine unbejchreibliche Auflöfung in jenen einft fo 6 Kap. 
blühenden Landichaften, erftarkte aber Das politifche Bewußtfein 

der Bürger. Als auch Heinrich das Kind im 3. 1320 geftor- Any. 
ben und der Vorwand einer Bormundichaft für zudringliche fit Da 
Nachbarfürſten wegfiel, Halfen ſich die Bürger nach Gutdünfen. Ihn 
Drei und zwanzig Städte der Mittelmark, nebft einigen der 
Niederlaufig, unter ihnen Berlin mit Köln, Alt und Neu— 
Brandenburg, Rathenau, Spandau, Bernau, Frankfurt, Gu— 
‚ben, Luckau und Briegen, verbanden fich zu Berlin am 24. 
Auguſt 1321, ‚ihrem Huldigungseide für Rudolf von Sachſen 
getreu und gemeinfam nachzukommen“, und jchlofjen einen 
Landfriedensbund gegen Räuber und Befchädiger, was fte an 

Stendal und die altmärkifchen Städte fundthaten, die ihrer- 

ſeits, wie namentlich Salzwedel, Tangermünde, Gardelegen 

und Werben, fich gegen ihre Feinde, die ‚ihre urfprünglichen 

Rechte‘ Eränfen wollten, vereinigt hatten. Die endliche Ent- 

iheidung für das Schickſal der Marken, welche der fleghafte 

König Ludwig aus Nürnberg i. 3. 1323 verfündete, nahmen 

die Städte gehorfam auf, nicht ahnend, welche harte Prüfung 

‚die Reichstreue ihnen auferlegen würde. 

Eine der wichtigften Solgen des Siegs von Ampfing war, eis | 
daß König Ludwig auf dem erften allgemeinen NReichstage und harter, 
Lehnhofe zu Nürnberg, wo er auch einen allgemeinen Sand-veusurg. 
Bi verhieß (April 1323), um fein Haus für die Verluſte 
zu entjhädigen, die ihm Die Belohnung eigennüßiger Hel— 
A berurfachte, die erledigte Markgrafichaft Brandenburg 
nebft allen mit ihr verknüpften Rechten feinem achtjährigen 
Sohne Ludwig übertrug, und, um dem Knaben im Norden 
"eine Stüge zu verfhaffen, ihn im Juli 1323 mit der Tochter 
Chriſtophs, des vielbefcholtenen Nachfolgerd Erich Mensen 
auf dem däniſchen Throne (Januar 1320), verlohte, Furcht— 
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fam wic; Herzog Rudolf von Sachen, der Wähler des jetzt int 
Gefängniß fehmachtenden Königs Friedrich, aus feinem Ber 
ftgrecht; der junge Kurfürft, unter der Elugen Leitung des 
Grafen Berthold von Henneberg am Ende des J. 1323 im 
das zerriffene Land gefommen, gewann mehr durch) Gnaden- 
briefe, als durch Waffen, die Huldigung der Städte, wie Ber 
ins, Kölns, Alt- und Neu-Brandenburgs; Prenzlau’s, das 
der Bommernherzog umfonft mit Schenkungen gefübert. Die 
auseinander gezerrten märkiſchen Gebiete ſchloſſen wieder zu= 
ſammen; jelbft der um die Hoffnung feiner Reichsſtandſchaft 
betrogene Wartislan von Pommern beugte fih dem Unab- 
wendbaren. Da wurde Norddeutichland, zumal Brandenburg, 
plöglich in jenen Kampf der Guelfen- und Gpibellinenpartei, 
weldher feit dem Falle der Hohenftaufen dieſſeits der Alpen | 
verftummt ſchien, hineingefehleudert, und gewannen unjere 
Städte, freilich unter gräueloollen Ereigniffen, das Lob: am 
treueften bei der Ehre des Reichs zu beharren. 

König Ludwig ſah ſich feit dem 3. 1324 von einer un⸗ 
erwarteten Seite, vom neuen Papſte auf dem Stuhl zu Aoig- 


Stiche il en Ya a a, EZ 


{ 
non, bedroht. Auf Koften des Reichsguts undankbar gegen F 
; 
N 


die willigen Opfer der Städte, bemüht, allein feine fürftlichen A 
Helfer zu belohnen, hatte er dem Könige Iohann —3— 
Böhmen, welcher feine Tochter dem Sohne des Landgrafen 


Friedrich von Thüringen, Friedrich dem Ernten, verlobt, das 


Pleißnerland mit Altenburg, Zwickau und Chemnitz verpfän⸗ 
det, ihm auch ſchönes Reichsgut am Rheinſtrom, ſowie die Mark 
Eger von neuem zugewieſen, dann aber den jungen Landgras 
fen noch vor dem Tode feines vielgeprüften, grämlichen Bat ers 
(ft. Noobr. 1324) als eigenen Eidam auserkoren. Ganz veran⸗ 
dert in feiner Geſinnung gegen die Städte, beſtätigte der Baier 
(April 1323) der Reichsſtadt Nordhauſen wie Mühlhau ſen, 
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gewiß nicht ohne erhebliche Gebühr für die Kanzlei, erſt Die 6.Ku. 
hergebrachten Rechte, beurfundete aber dann 14 Tage darauf: Sunmigs 
daß er feinem Eidam Friedrich von Thüringen und Meißen 'y.i;;, 
zum Brautfehas und zur Heimſteuer feiner Tochter Mechthild Hirte 
für 10,000 Mark ©. „feine und des Reichs Städte Mühl- 
Haufen und Nordhauſen“ verjegt und eingeantwortet- habe, 
wie er deſſen nach Recht und alter Gewohnheit der römiſchen 
Könige befugt ſei.“ Darüber erhob ſich nun zu Nordhauſen 
große Unruhe und Beſtürzung, bis der König, dem unheim— 

lich ward vor dem Grollen des erften päpftlichen Donners, 
vorläufig fich mit der Verpfändung des Reichsſchulzenamts an 

die zudringlichen Harzgrafen zufrieden gab, nur die Juden- 
fteuer fich vorbehielt, und auch Goslar begünftigte, wiewohl 

er die Hälfte des dortigen Reichsſchultheißenamtes dem be— 
günftigten Grafen von Schwarzburg zuwies. Rückſichtsloſer 
verfuhr Ludwig gegen näherbelegene und darum leichter zu 
zähmende Neichsftädte. So erhielt zwar Nürnberg das Recht, 
Landfriedendbrecher auch außerhalb ſeines Gebiets zu ver— 
folgen und zu frafen, zugleich aber wurde das dortige Reichs— 
ſchultheißenamt und die Reichsſteuer dem gefährlichften Nach— 
bar, dem Burggrafen Friedrich III. überantwortet. Höher. 
ſchwang fich die Macht der Hohenzollern ; unter ihrer Pflege er⸗ 
blühete Regnitz⸗Hof“ ald Stadt Hof, erfland das tapfere 
nftedel mit den Breiheiten Egers (1328). Am meiften 
hatte über Ludwigs Unart Rotenburg zu klagen; Kleinere 
ſchwäbiſche Städte, wie Eplingen, Reutlingen, Rothweil, Weil, 
Gemünd, ließ er, vor Habsburg auf der Hut, in ihrem Be— 

ö nde oder perpfändete nur einftweilen die jährliche anjehne 
liche Reichöfteuer; Rotenburg dagegen, das fo wacker für den 

| A geftritten, und Feuchtwangen wurden ſchon im Det. —2 
die alten Gegner, die Grafen von Hohenlohe, verpfändet, pfandet. 
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6. Kap. und als die Bürger fich fträubten, im 3. 1325, „Chriſten und 
Juden‘ ernftlich angehalten, ‚‚ven edlen Männern von Ho— 
henlohe zw huldigen.“ Einer ſolchen Gemeinde blieb nichts 
übrig, wollte fie nicht die ganze Entwidelung ihrer inneren 
Lebenskraft aufs Spiel ſetzen, ald fid aus dem Druck der 
Verpfändung loszukaufen. — 

Auch Ulm, deſſen widerſpruchsvolle inneren Verhaliniſe 
wir beſonders zu betrachten haben, ward wegen der Nähe 
des habsburgiſchen Erblandes berücfichtigt; wie der Kö— 
nig= Herzog die tapferen Bürger von Ingolftadt und Mün— 
chen durch vielfache Huld feiter verpflichtete, jorgte er auch für 
die Ruhe der wichtigften Donauftadt, Negensburgs, die ja zu 
feinem Geſchlechte alte Beziehungen hatte, und dem Geldbe- 
dürftigen immer den Sedel offen hielt. Won ihm gehegt, 
erlangten die „‚ehrbaren Gefchlechter und Ritter“ i. I. 1323 
durch einen Beſchluß des Bürgermeifters, des Raths und der 
Gemeinde, vertreten durch mehr als „hundert der beften Bür— 

——— ger“, die Aufhebung jener Schatzſteuer, die i. J. 1320 den 

BER „edlen Leuten‘ auferlegt war. Steigendes Anjehen der 
Bürgermeifter, welche wider geſetzliches Herkommen mehre Jahre‘ 
hintereinander ihr Amt befleideten, fleigerte auch den. 
Uebermuth der Gefhlechter und weiffagte nahen Sturz. — 
Frankfurt jah i. 3. 1322, zum Zeichen, daß der Reichsſchul 
heiß der Farlingefchen Pfakftadt aufgehört Habe, ein kö— 
niglicher Beamter zu fein, das Stadtbanner in der Hand 
defielben ald bürgerlichen Beamten; leichter gelang e8 den” 
Städten im Eljaß, die wegen der Landgrafichaft der Haba 
burger und ihres Erbguts ſehr umfichtig und fanft behandelt 
werden mußten, die Bürde des Reichsſchultheißen abzuſchüt⸗ 
teln. So erhielt Hagenau, das im December 1322 dem Sie— 
ger von neuem gehuldigt, in feinem Schultheißen aud dem 
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Richter für jeine Ausbürger, und vom Könige die Zuficherung, 6. Kap. 
daß Fein Straßburger dieſes Amt befleiden jollte. — Von 
entlegenen oberdeutſchen Städten hatte ſelbſt Konſtanz, deſſen 
Biſchof und Rathsariſtokratie den Stürmen der Zunftgenoſ— 
bang entgegenſahen, dem Baiern ſich angeſchloſſen; von 
em mörderiſchen Anfalle der habsburgiſchen Partei empfing 
eben damals die Mordgaſſe den Namen (1324). 
Noch faßte König Ludwig, im Beſitz der Reichskleino⸗g. Lud⸗ 
dien und des gefangenen Königs ſicher, nicht den Umfang der Fe 
Gefahr, und hatte fich zu Anfang d. 3. 1324 an den Nieder- 
rhein begeben, um fich (Februar), nad) dem Tode feiner erften 
Gattin, mit Margaretha, der Tochter des Grafen Wilhelm 
son Kolland, zu vermählen, zugleich um den Erzbiſchof Hein— 
rich von Köln zu beobachten, der auch jegt noch, obgleich in 
Fehde mit den reichstreuen Grafen Weftfalens, auf Habs— 
burgs Seite verharrte. Kölns Bürger öffneten dem anerfann- 
ten Serrfcher die Thore, und mit niegefehener Pracht ward 
das Beilager im ‚‚Rojengarten‘ unter dem Zuftrömen von 
11,000 ritterlichen Gäften vollzogen, daher das Volk noch in 
ſpäten Tagen jene Hodyzeit „Roſenhof“ zu nennen liebte. Als 
auch auf freundliche Einladung der tückiſche Erzbiſchof nicht 
erfehien, ftrafte ihn der Berföhnliche, indem er Düren von 
En Pfandherrichaft losſagte und die Klagen der Bürger 
Dortmund, das längft vom Erzftifte bedroht war, anhörte. 
Wie er den Bedrängten ſchon i. 3. 1323 den Grafen von Wal- 
deck als Beſchützer gegeben, behielt er ſte dem Reiche vor und 
ließ die Anſprüche benachbarter Herren auf die Grafſchaft 
Dortmund unterfuchen. Jene uralte ſaſſiſche Stadt, noch von 
Schöffenfamilien gerichtet und verwaltet, wußte ſich als reichs— 
frei, ſelbſt im Beſitz der jhönen halben Grafichaft, zu be— 
haupten, und wenn ihr aud) i. 3. 1326 der Graf von Sayn 













— 


m 


— "950 Dritter Theil. 


Ä Sa. als unbequemer Schirmsoigt beftellt wurde, empfing ſie 


Eriter 
Gebraud) h 
de Schieß⸗wähnen wir nur, um bei den Bürgern den erften Gebra 


pulvers 
won Do einer neuen Erfindung nachzuweifen, welche, vom ihnen ſel 


Bürger 











i. 3. 1332 vom Könige die bündigfte Swfheruig * u 
mittelbarfeit. 1 
Eines Kriegsereignifjes um Meg aus dem J. 1324 


vervollkommnet, beſtimmt war, einft die Unabhängigkeit u 
Freiheit der Städte unter den Fuß fürftlicher Zwingherren 3 
beugen. Ob die untere Bevölferung von Mes, angewandelt 
von ghibellinifchem Eifer, ihren Biſchof Ludwig und die anz 
maßungsvollen Gefchlechter vertrieben Hatte, oder ob fie 

dem Könige Ludwig nicht Hold erwiefen, fann bei der Ver— 
wirrung der Dinge, welde d. 3. 1324 fund gab, nicht ermitz 
teft werden. So viel wifjen wir, daß Balduin, Erzbiſchof von 
Trier, Johann, König von Böhmen, und Ferry, Herzog von 
Lothringen, im Auguft 1324 ein Bündniß zur Demüthigung 
der „Bürger“ von Meg fihlofien, im September die Stadt 
hart belagerten, aber am 1. October unverrichteter Dinge ab⸗ 
zogen, weil jene und ihre ritterlichen Helfer einen wohl mehr 
fhresfenden als wirkſamen Gebrauch von ihrer „Ar tille⸗ 
rie“ gemacht hatten. Die neue Kunſt des Feuergewehrs war 
wahrfcheinlich lange vorher durch die Maurenkämpfe im ſüd 
lichen Spanien hervorgerufen ; über Italien, wo Florenz fcho 
im Jahre 1326 eherne Gefchüge gießen ließ, mochte fie im 
oberdeutfche Städte gelangt fein. Denn ſchon zwei Sahre vol 
der Schlacht bei Cresch, i. I. 1344, hören wir, daß der Erz— 
biſchof von Mainz die „Feuerſchützen“ von Ehrenfeld nad 
Aschaffenburg bejcheidet; Schießpulver kommt ſchon im Jahre 
1356 inNürnbergs Rechnungen, wie im Haushalt von Braun— 
ſchweig vor. Im J. 1374 brauchte der Biſchof von Würzburg 
bereits „Büchſen“, ſeine Bürger zu zähmen; gleichzeitig fi 
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ie Bombarden zur Vertheidigung hanfticher Orlogſchiffe 6. Kap. 
* und erfahren bald, daß Ulms wie Braunſchweigs 
eudige Schützenbrüderſchaften ſich der kunſtreichen Hand⸗ 
en ſtatt des üblichen Stahls (der Armbruſt) bei männereh— 
——— bedienten. — So ſchmiedete der erfindſame 
ft des deutſchen Bürgerthums die Waffen gegen ſich ſelbſt. 
. ai der neuen mörderifchen Kunft wiederholte ſich 
ichzeitig, nach längerer Unterbrechung, eine uralte 
ücke gegen Wohlfahrt und Ehre der Deutfihen. Johann 
J M., Franzoſe von Geburt, ſeit dem 7. Auguſt 1316 
Fe dem päpſtlichen Stuhle zu Avignon, hatte lauernd 
* — der Könige zugeſchaut; aufgefordert durch 

— ———— Habsburger, ſowie durch die franzöſiſche 
me, ſonſt auch durchdrungen vom hierarchiſchen Hochfinnie Ir 
ines Gregor VII, Innoeenz II. und des Märtyrers Bonifaze * 
VIIbegann Johann XXIL., verachtend die VBoffenentheidungee — 
w. Ampfing und den Willen des deutſchen Volks, ſich als * 
Richter des erledigten Thronſtreits zu gebehrden. Den näch— 
ſte 5 zum Proceſſe gab König Ludwigs unkluge Ein— 
mi hung in die italienifchen Sändel: Der erften VBorladung 
des unbefugten Ausübers der Königsgewalt vor feiner 
enehmigung durd den h. Stuhl, dem „Proeeſſe“, 

her (8. October 1323) ohne feierliche Infinuation blos 

Jan die Kirchthüren von Asignon angefchlagen wurde, folgte, 
als der Baier mit einer Proteftation ſich begnügte, zwar ein 
| lufſchub des Rechtsverfahrens auf drei Monate (7, Januar 
118% 324), dann aber der mannhaften und würdigen Sprache des 
übermüthig Angegriffenen ſchon am 23. März 1324 die 
Bu (le mit der Drohung des Bannes gegen den Ungehorfamen, 
erfeglichen, die Abmahnung an König Chriftoph von 
emark von. der baierifchen Heirath, und am 11, Juli 1324 
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6. Ray. die Verfündigung des eigentlichen Bannes, welcher alle from: 
men Söhne der Kirche ihrer Pflicht gegen den Ausgeftoßen 
Iosjagte, die Verfchmäher des Firchlichen Gehorfams mit en 
felben Strafe belegte. 4 

—8 Unſere Sache iſt nicht, das Benehmen des ——— | 

„hen, nigd und der Fürften, den widerfpruchsvollen Gang des. an 

für die erhörten Handels, die tapfere DVerfechtung des königlich 
Rechts durch gelehrte Federn und die Predigt der Minorite 
zu fehildern. Wir haben nur die Folgen der tiefen Bewegun 
der deutjchen Welt für den jähen Umfturz des ſtädtiſche 
Junkerthums hervorzuheben. Die Furchtbarkeit des rön i 
ſchen Bannfluches hatte zwar ſchon ſeit der Hohenſtaufenz 
in Deutſchland ſich vermindert; immer gab es aber noch un 
zählige Seelen, welche vor der Entziehung des kirchlichen Tr 
ſtes erbangten, und aus anfänglicher Ermuthigung in über 
wältigenden Aberglauben zurüdfielen. Auf ſolche Halbheit 
der wir leider, ſeines erkünſtelten und angelernten Trotzes um. 
geachtet, auch den Wittelsbacher bejchuldigen müfjen, war de 
Schlag vorzüglich berechnet; noch zuverfichtlicher aber baut 
die Curie auf die gefinnungslofen oder dem bierarchifchen Im 
terefje eigennügig verfnüpften Kirchenfürften und hoben Kle 
rifer; endlich auf den erwachten Anhang des Hauſes Habsbu 
unter der Nitterfchaft und die grollenden adligen Gefchlechte 
der Reichsſtädte. Bei fo bedenflichen Verhältniffen begegne 
dem Beobachter des deutjchen Volks das merkwürdige Wide 
jpiel italienifcher Nationalentwidelung aus den Tagen von 
Aleffandria, Marignano und des Friedens von Koftnig. 2 
die Furcht vor Knechtung durch den Arm des deutjchen, barbaz 
rifchen Königs die freiheitreife italienifche Bürgerwelt und d 
für ihre Gedanken mit der weltlichen Macht kämpfende Kirch 
zu einem unüberwindlidhen Bunde aufrief, und der um 
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hillige Druck der Hohenftaufen auf die römijche Kirche die 6.8. 
wunderbare nationale Erhebung Italiens zur Frucht Hatte: 
fand der deutſche volfsthümliche König, frech gemißhandelt 
u ; die päpftliche Curie zu Avignon, — jenes Werkzeug der 
rglift der franzöſiſchen Krone, — die Mittel des Widerftan- 
ee allein in der Entrüflung und dem nationalen 
elbftgefühle der mittleren und niederen ftädti- 





















2 


ſchen Bevölkerung. Darum mußte auf deut ſchem Bo— 
den der Kampf der Ghibellinen und Guelfen zu Gunſten der 
erfteren eben fo entſchieden ausſchlagen, als in Italien das 
Suelfenthum geftegt Hatte. Aber wie auf der einen Seite 

Die kirchliche Macht in Deutfchland wegen ihrer geiftigen, 
ewigen Wurzel nicht fo fpurlos gefällt werden konnte, als Die 
deutſche weltliche Herrſchaft in Italien; fo Half fih an der im 
Reiche zeitweife zertrümmerten Priefterherrfchaft, der natürli- 

chen Freundin des ftädtiichen Adeldregiments, das Zunft- 
regiment, die Demokratie, überall empor, und brach fie, 
unter der kirchlichen Erfchütterung, fo muthig die alten Feſ— 
ſeln, als unter ähnlicher Lage der Dinge 150 Jahre früher 

die Städte, ald Anhang des verrathenen, entwürdigten Kai- 
ſers Heinrich IV., die erften politifchen Rechte, die Wehr- 
baftigfeit, errangen. Der Widerwille der deutfchen Bünftler 

E egen den Klerus, welcher ihren belobten Kaifer in den Staub 
treten wollte, ward überall der Hebel, um das Patrizierthum 

18 feinen Angeln zu rütteln; und wenn auch, wie an eingel- 

| nen Drten gefchah, der bürgerliche Haufe, im Gewifjen beirrt, 

| fpäter reumüthig die Sühne der Kirche fuchte, war, wie zu 
u: und Mainz, das Endrefultat doch immer daffelbe: 

Die Befeitigung des Öefhlehterregiments! en. 
Nicht gering, wiewohl nicht gleich thatkräftig, waren intel gegen 
Deutſchland die geiftlichen Kampfgenofjen des Franzoſen auf * 


6Kap. dem Stuhle zu Avignon: die wenigſten aber wagten c8, d 


Erzb. 
Heinrich 


vnöin. men, ſich am Baiern zu rächen. Er durfte den Bann vert für | 
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Bann über Ludwig und feine Getreuen zu verfündigen; 
es wagten,  ereilte der Grimm des mündigen Volks. 
Nachfolger Peter Aspelts auf dem Stuhle zu Mainz, Graf 
Matthias von Buche, den Johann XXII. gegen den Will 
des Domeapitels, das den Erzbiſchof Balduin von Trier pofe 
lirt hatte, erhoben, zögerte mit dem Ausfpruche, fo geneigt — 
dem gefangenen Habsburger war; jelbft Johann, Biſchof ve | 
Straßburg, in Furcht vor feinen Bürgern, mußte durch Dem 
danferbötigen Papſt beſonders ermahnt werden, ‚obgleich den 
Habsdurgern hoch verpflichtet, und arbeitete vergeblich (132 
an den Seelen der „Herren von Straßburg.” Diefe, n 
aus den Gefchlechtern, entfchuldigten anfänglich ihre Weig 
rung, die Procefje gegen Ludwig anſchlagen zu laſſen, mit dei 
jtarfen Anhange des Gebannten in ihrer Nahbarfchaft, 
der Furcht vor mörderifchen Aufftande unter ihren Bürgerr 
mit der Sorge, ihre Privilegien durch den erzürnten Gewalt 
haber zu verlieren, endlich mit der Rückſicht auf ihren lebha 
ten Verkehr in Königlich gefinnten Landen. Im Verlauf de 
aufs Höchfte entbrannten Streites zwifchen Reich und Avig 
non ftreeften dann Straßburgs Zünfte mit einem Schlage di 
Junkerthum nieder. — Erzbifchof Balduin son Trier, für de 
Königs Sache noch ftandhaft, verhindert jelbft durch Gewal 
mittel die Bekanntmachung des Bannes in feinem Spre 9 
Dagegen war für Kölns Erzbifchof, Heinrich, die Zeit geke 


digen, zumal jelbft die Bürger von Köln, begierig, ihr 
ten, zweideutigen Ruhm als andachtssolle Söhne des r 
Ihen Stuhls zu erneuern, ſchon im Juli d. J. 1324 vie 9 
bederhebungen müßig verdienten, mit welchen Johann X 
fie im April: geködert hatte. Die Biſchöfe vom güt 
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on Würzburg, von Paſſau, Breifingen, bejonders der Erz: 6. Kap. 
I son Salzburg, brachte ihr Gehorjam gegen den 

Bayft in jehweres Gedränge. Die baierifchen Biſchöfe muß- as rer 
n, wie ihr Metropolitan, vor Bürgern und Domherren diene den 
t ergreifen; auch gegen den Bamberger halfen dem Kö— 

nis —* Stiftsprälaten. Stürmiſcher ging es an anderen 
Orten her. Obgleich der Adel zu Baſel an Habsburg feit- 
hielt, durfte der neue, vom Vapſt eingefegte Bifchof ſich kaum 

in der Kathedralftadt blicken laſſen. Als Johann XXII. einen 
namhaften Kleriker nad) Bafel ſchickte, um den Proceß zu ver- 
fündigen, ftürzten ihn die Bürger von der Hohen Pfalz in den 
Rhein hinunter und fchlugen ihn todt, als er durch Schwim- 

men ſich zu retten fuchte, indem fie ihm auf Kähnen nachjeg- 

ten. Der bijchöfliche Offizial büßte feinen Haß gegen die 
Barfüßer, des Königs Vertheidiger, gleichfalld mit den Les 

ben. Das härtefte Schiekjal traf aber den Erzbiſchof Burf- 

bard von Magdeburg, fo wie die hohen Klerifer der Marf 
Brandenburg, deren leidenfchaftheiße Bürger von tiefſter Ge— 
müthözerfnirfhung Leicht zum Frevel am Heiligjten umſchlu— 

N ji Freilich traf auch unfere Norddeutjchen die päpftliche 

| Berhegung am empfindlichen. — ‚Weil des trogigen deut⸗ ST F°° 
jen Königs Sohn, Ludwig der Jüngere, am 24. Juni 1324 Kor 
fo zrmlich mit der Dark belehnt, aus dem neuen Erblande ber ,) har 
Wittelsbacher, die Widerſtandsmittel des unerſchrockenen Kir- "ug. 
henverächters ftärkte, hatte. der Papſt ſich zeitig mit dem Erz— 
biſchofe von Magdeburg in Verbindung gefegt, um durch ihn 

je märfijchen Stände zu verhegen. Solches Angriffs gewär— 

tig, war aber auch der König nicht ſäumig, die Städte, wie 

} drandenburg, Berlin, Köln, Brenzlau und Frankfurt, welpen 

am 27. Juli 1324 gegen eine jährliche Abgabe den Zoll 
— der Stadt überließ, in der Treue für die neue Herr— 
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6.8. Schaft zu befeftigen, weshalb fte denn auf die Abmahnu ge 
des päpſtlichen Stuhls nicht hörten. Auch der Bürger wi 
Magdeburg, die endlich dem deutjchen Oberhaupte die 
den ihres geiftlichen Hirten geklagt, hatte Ludwig fich verf 
indem er ihnen ſchon im Auguft 1323 nicht allein i6re Rei 
und Freiheiten beftätigte, fondern fie auch befonders den 
Schutze feines Sohnes, des Markgrafen von Brandenburg 
empfal. Dennoch wagte Burkhard, die Proceſſe in feinem 
Sprengel befannt zu machen, und erregte durch ſchnöde Ung 
rechtigkeit eine ſolche Erbitterung im gefammten GStiftölande 
daß Magdeburg und Halle am 5. Februar 1324 ein Schuß 
bündniß mit einander eingingen, weldes von den figenden 
zwölf Rathmännern, von dem alten und oberalten Rathe un— 
terzeichnet ward, und auch von den neu eintretenden Glieder 
wie von den Innungsmeiftern beſchworen werden follte. Aud 
Kalbe trat dem Bunde bei; ja Halle vereinigte fich im Mäy 
1324 mit dem Grafen von Mangfeld, erließ einen Fehdebrie 
an den Erzbifchof. So Ioderte im Sommer 1324 eine hef- 
tige Fehde im Stiftslande auf, indem: die Städte mit allen 
benachbarten Grafen und Herren, von denen mehre in Magde 
burg Bürgerrecht nahmen, für das Reich und für ir Red 
gegen den Erzbifchof Die Waffen ergriffen. Ermuthigt durch di 
Dankſagungsſchreiben Johann's XXU. (30. April 1324) ve: 
hängte Burkhard über die Bürger Magdeburgs, Halle's, Kalbe 
und Fleinerer Orte, theils als Berächter jeines Amtes, theils al 
hänger Ludwigs, Bann und Interdiet ; als ihm jedoch die Ge 
fahr zu Kopfe wuchs, lenkte er im Herbft ein und ſagte den 
Bunde am 14. October 1324 Aufhebung der Er 
fen und Achtung der alten ftädtifchen Freiheiten, unter X 
bürgung ded Domcapiteld, zu. Obgleich nun der Papſt ih 
im Januar 1325 ermächtigte, die Städte von Banne zu erl 





















ön — zu fein“, vertraute der übermüthige Kirchenfürſt einem 
Ifer, der eben schrecklich ſich ankündigte, brach fein Wort 
un md verſchuldete, daß aud das Domcapitel von ihm fich los— 
Guli 1325), und die Verbündeten untereinander ‚gelob- 


jreifen, 


Weil er fhon im Juli 1325 von Johann XXIL wegen 
es Anfalld auf das brandenburgijche Gebiet höchlich be— 
obt wurde, muß die furhtbare Entladung des Volksgrimms 
gegen den tüdifchen Erzbifchof eine Folge der allgemeinen 
Erbitterung gewejen jein, welche die gräuelhafte Verwüſtung 
der Marken durch den Piaften, feine jchlefifchen Sippen, zu- 
nal durch feine Hülfsvölker, die halbheidnifchenZithauer, Un— 
ni u anen Gedeminnes, des Scheinchriften und gleißnerifchen 


un 1derte hindurch blieb den Märfern die Erinnerung an die 
8 Biloheit der Heiden, zumal die Sage, wie die ſchöne Nonne 
jre Keufchheit vor dem betrogenen Unmenfchen, dem Jithaui- 
— jen Häuptlinge, gerettet. Wahrfcheinlich unter folden Ein- 


* an des. ghibellinifchen Biſchofs von Brandenburg 
Üe den päpftlichen Bann gegen König Ludwig und den 
gen Markgrafen kundzuthun gewagt hatte. Ein ſeltſamer 
g des Haſſes gegen den Priefter ift die alte Erzählung, 
\ ie Heiden jelbit hätten den Wanft des fetten Prälaten auf- 
ſchnitten, um das Schieffal zu befragen! — Fortan trugen 


a Städte, pertreten durch das Reich, zumal Brandenburg 
Barthold, Städtewefen II. 17 
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ben: fihandbaren Erzbijchof, wo er ſich blicken ließe, zu 


fie eidlich bewiejen, feine Anhänger des gebannten 6 Kav. 


Jener neue Parteigänger der Kirche war König Wladis⸗ Ginfat 
‚on Polen, der unverfühnte Feind der. märfifchen Herr— en a 


Lithauer 
in Pu 


indes der wendifchen Städte, überall hervorrief. Jahr⸗ 


— 


icken erſchlug und verbrannte dad Volk von Berlin an dere Br 


au in 


der Marienkirche den Propſt Nicolaus von Bernau, 


ermor⸗ 
det. 
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S.xar. und Brankfurt, jahrelang Bann und Interdict; die beiden Tee 
teren um fo gleihmüthiger, als fie an der tückiſchen Pfaffhe 
und den barbariſchen Kandesverderbern ihre Rache gekühlt 
Nicht ſowohl gleichzeitige Kunde, als fpätere Thatſachen 
zeugen, daß die Bürger von Brandenburg die Lithauer um 
Polen bis an die Oder verfolgten, und vereint mit den tapfe 
ven Frankfurtern nicht allein den Unholden eine blutige Nies 
derlage beim Dorfe Tzihegfhnow beibrachten, ſondern aue 
den Biſchof Stephan von Lebus, als pfäfftichen Mitverſchul 
der ihrer Drangfale, ftraften. Sie zerftörten die Stiftskirch 
zu Göritz, verwüfteten die Pfarrkirche zu Frankfurt, dem ftei 
nernen Bifhofshof und die Domherrnhäuſer, und follen dei 
Bischof felbft gefangen Haben. Sicher ift, daß Franffı NT 
Bürger, wie die Brandenburger, gebannt, aber getröftet Durd 

ghibelliniſche Seelforger, auch nad endlicher Löſung vom 

‚Zonn Banne (1334, 1335) Tangjährige Proceffe in Avignon Hat 

Dart ten; dag Biſchof Stephan, vom Papft wie vom polniſche 

denburg. Könige begünftigt, fich i. 3. 1330 vergeblich, gegen Kaife 
Ludwigs Einfpruch, bemühete, fein Domftift an die Pfarrfird 
St. Marien zu Frankfurt zu verlegen; daß er i. 3. 138 
nochmals das Interdict über die Stadt verhängte, und er i.$ 
1345 zu Breslau im Exil ftarb. — Durch den Kaifer, wi 
durch den Markgrafen, im Proceß wegen des erfchlagenen Prop 
ſtes gefchügt, wurden die Bürger von Berlin und Köln erfttS 
1335 durch den Biſchof von Brandenburg som Interdict befreit 

Inzwiſchen Hatte ſich das Schiekjal des Erzbifchon 
von Magdeburg erfüllt. Am 29. Auguft 1325, mitte 
unter den Drangfalen der Mark, frechen Muths nae 
Magdeburg gekommen, ward er auf Befel des Raths ſog ei 
in feinem Palaſte verhaftet und ſtreng verwahrt, angeblich un 
ihn vor der Volkswuth zu ſchützen, dann aber in’ der Nadı 


| 
| 
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es 21. Sept. 1325 durch Vermummte in einen Kerker unter 6.Ray.. 
dem Rathhaufe geichleppt und, nicht ohne Einverſtändniß des ; Ermors 


r 4 dung 





gefammten Raths und der verbündeten Städte, mit eifernen E, 
Stäben erbarmungslos todtgejchlagen! Faſt ein Jahr LT Pe 


—* der Mord verſchwiegen und kümmerte ſich niemand um 

m Verhaßten: erſt auf die ernftliche Nachfrage des Domen- 

itels,. im Auguft 1326, Fam die That an den Tag, welche 

ie Geſchichte mit Recht nicht den Grimm der Bürger Magde— 

urgs allein, fondern der nationalen Erbitterung gegen die 

Beihevemtferfge Pfaffgeit zufchreibt. Alsbald donnerte 

v in Avignon her erneuter Bann über die verfluchte Stadt; er 

wiederhallte aber jo machtlos, daß der vom Gapitel erwählte 

Nachfolger, Heidenreich, auf der Reife nad) Avignon von 

reichötreuen Rittern Thüringens niedergeworfen wurde; bald 

nad) feiner Befreiung flarb er zu Eifenah. Wir fehreiten der 

Zeitfolge vor, um den unerwarteten Ausgang der ghibellini= 

ſchen Bürgerthat zu berichten. Otto, der Landgraf von Heſ— 

fen, deſſen Gefchlecht wegen alter Zerwürfniffe mit Kurmainz 

guelfiih gefinnt war, erhielt durch Johann XXI. den Stuhl 

— Magdeburg, des zum Beweis er ſich „Erzbiſchof von apo— 

Be Gnaden“ jchrieb. Klüglich ſprach der junge Kir- politi— 

jenfürft, um Beſitz zu gewinnen, anı 1.Sept. 1327 die Stadthes are 

a der Blutſchuld frei und verhieß Verſöhnung auch mit dem ar 

Mr te. Inzwifchen war König Ludwig auf dem Römerzuge; 
‚Streit mit Johann XXIL. feit feiner Kaiferfrönung auf 

ben und Tod entflammt; deshalb ſchwankte er nicht, auf 

rufen der Magdeburger, fie für unfchuldig zu erklären 

a 6. März 1329), von jeder Strafe frei zu fprechen, mit An— 

uns einer Buße von 1000 M. Goldes für jeden, der fie 

en ihrer That beunruhige, Der Kaifer nahm jelbft Fei- 


Ban den Ermordeten einem Rechtsverleger und 
17 * 
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68a. Räuber zu fihelten, der die Bürger durch Wortbruch — 
eldgierige Bedrückung gezwungen habe, ihm aus der Welt zı 
ſchaffen. Solde Beſchönigung von Seiten des höchſten welts 
lichen Richters fteigerte jedoch den Zorn des geiftlichen Richters, 
zumal der Rath von Magdeburg auch einen fanatifchen Mön 
als ergriffenen Brandftifter am Galgen büßen lieg, — Ende 
lich führte die Ungeduld der in ihrem Gewiſſen beirrten, des 
firchlichen Troſtes bedürftigen niederen Bürgerfchaft in einem 
Aufſtande er ft den Sturz der, wenn auch gemäßigten, Raths— 
ariftofratie und der Herrſchaft der „großen Innungen“, 
dann die Sühne des römifchen Stuhls herbei, brachte aber, 
ſehr bezeichnend für den genügfamen, beſcheiden en 
Geiſt des deutſchen Zunftweſens, die faſt reichsfreie Heimath 
unter den Fuß des Erzbiſchofs. Am 1. Mai 1330 ſtanden 
die niederen Zünfte bereit, mit Waffen und Brandfadeln über 
Leben und Gut der großen Innungen, der Gewandfchneider 
und Kaufleute, die fich für den Rath, den Urheber des geiftlis 
hen Fluchs, in Harniſch gefegt, herzufallen, als es dem jun⸗ 
‚ihn, gen Erzbifchofe gelang, die erhigten Gemüther zu vereinigen. 
Mage Der Dertrag von 8. Mai 1330 verwies die Männer, weld 
erligit Zeit der Ermordung Burfhards im weiteren und engere i 
fung. Rathe gefeffen, aus der Stadt, und beftimmte durch Beſchli 
ber Schöffen, Rathmannen, Innungsmeifter und Bürgerg | 
meinde, daß fortan jährlich am erften Faften-Donnerftage dei h 
Rathsſtuhl nicht aus jenen teichen, patriziſchen Ständen allein H, 
fondern auch aus den ‚gemeinen Innungen und den gemei- 
nen, nicht zünftigen Bürgern‘ beftellt werden ſolle Die 
vornehmen Gilden (die Gewandfchneider, Krämer, Kürfehner, 
Leinwandfchneider und Lohgerber mit den Schuftern) erkoren 
durch Ausſchüſſe fünf Männer zum Rathsſtuhl; die Fleiſcher 
Lakenmacher, Schmiede, Berker, Brauer, Goldfehmiede, Schi 
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der (Maler) und Schröder (Schneider) in abwechjelnder Ord- 6. gap 
nung gleichfalls fünf als die „fünf gemeinen‘ Innungen; 
alle zehn Erkornen endlich erwählten nach eidlicher Verpflich— 
tung vor dem alten Rathe und den Meiftern auf der „Laube“ 
zw geſchickte, biderbe Männer aus den gemeinen Bürgern 
ſich. Das Uebergewicht der ärmeren Bürger im Rathe 
‚über die Reichen, ſieben gegen fünf, wurde noch entſchiedener, 
da nicht allein den Innungsmeiſtern der fünf großen Gilden 
mit den gemeinen Meiſtern eine wöchentliche Controlle des 
Bürgermeiſters zuſtand, ſondern bei hochwichtigen Dingen die 
fünf Rathmannen von den niederen Zünften nicht eher zu Bes 
ſchlüſſen bevollmächtigt waren, bis fie ihre ‚‚gemeinen Meiſter“, 
aljo die Verſammlung derlirbürger, befragt. Die Beamten des 
Raths mußten jährlich zweimal öffentlich Rechenschaft ablegen; 
Leib und Gut verwirkte jeder Lebertreter des Vertrags; fon- 
derlihe Zuſammenkünfte der Zunftglieder waren ſtreng ver- 
So ging unerwartet aus der gegenfirhlichen, ghis Dur 
bellinifchen Bewegung diejenige volksthümliche Verfaſ— Per 
fung hervor, welche, ohne wejentlichere Veränderung, als ee Magtes. 
wa Vermehrung des weiten (fißenden, alten und oberalten) 
Raths von 36 auf 75 Glieder, drei Jahrhunderte lang, durch 
Die Stürme der Reformation, bis auf das „trojaniſche“ Ver— 
Hängnif des 14, Mai 1631, Ehre, Wohlfahrt, Gewiſſen und 
freudigen Bürgermuth Magdeburgs bewahrt hat. Damals 
wichen die verbürgerrechteten adligen Familien aus der ple- 
bejiſchen Stadt; der Rittertitel ſchwindet beim Namen der 
Neiſter; zur Vollendung der Demokratie wurden i. 3. 1336 
auch die Schöffen vom Nathe ausgeſchloſſen. Aller Unfriede 
ruhete, als das neue Regiment die Bedingungen der Freiſpre— 
chungsbulle (vom: 30. Junius 1331) — Bau von Altären, 
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6.Rap. Stiftung von Seelmefjen für Burkhard, Ausfchliegung der 
mit Blutfchuld behafteten Rathöherren erfüllte — und von 
Bann und Interdict erlöft wurde. Zwar nahm Magdeburg die 
überlebenden Verwieſenen wieder auf, entfagte aber allen feit 
1322 bis 1330 gegen das Erzitift gejchloffenen Verbindun— 
gen (1333) und leiftete, zum Erweife, daß die deutſche 
Bürgerdemofratie, wie von des Kaifers, fo von eines 
Zandesfürften Oberherrlichkeit untrennbar fei, am 26, 
April 1333 vor päpftlichen Bevollmächtigten feinem * 
ſchofe den erſten Huldigungseid. — 

er Dor diefer Wendung der Dinge in Magdeburg erging 

ig, Be fih König Ludwigs Streit mit dem römischen Stuhle um fo 
heftiger, weil Johann XXI. den Herzog Leopold auch zur offe= 
nen Waffenergreifung gegen den Baiern aufgerufen. Aber 
auch diefer Kampf endete zur Beſchämung der Curie und der 
franzöftfchen Arglift. Bor dem feften Schloffe Burgau, aus 
welchem Leopolds Dienftleute die nahen Reichsſtädte beſchä— 
digten, hatte Ludwig im Jahre 1325, jo willig ihm Augs- 
burg und andere ſchwäbiſche Gemeinwefen mit Bewaffneten 
beiftanden, noch abziehen müſſen, als der Habsburger mit 
feiner Macht aus Oberfchwaben und dem Elfaß herandrohete, 
und felbft Augsburg zum Stillftande ſchreckte. Guelfifche Ge- 
finnung erwachte wiederum unter den ſchwäbiſchen Herren, wie 
vor achtzig Jahren; da befreite Ludwig im April 1325 feinen 
feelenzerbrochenen Gegner aus Trausnitz, bejchloß ſelbſt das 
Reich mit Friedrich zu theilen (Septbr. 1325), wie denn wirfe 
lich die fo lang blutig entzweiten Feinde, jet verbrüdert, ge— 
meinſchaftliche Reichshandlungen vollzogen. "Johann NXIL. 
fchüttelte ungläubig den Kopf bei der Kunde von fo jeltfamer 
deutfcher Treue: aber auch Leopold wollte vom beſtandloſen 
Spiele nichts wiſſen, obgleich fein Bruder, der Halbkönig, 
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den Habsburgern Schaffhaufen, St. Gallen, Rheinfelden, 6. Kap. 
Mühlhaufen, Kaiferdlautern und Se aus föniglicher Gewalt- 
fülle zugefprochen. Bon Haß und Kriegsarbeit erichöpft, bes 
lagerte Xeopold zulegt (Oct. 1325) — felbft mit Aufgebot Luz 
erns und der pflichtigen Städte im Thur- und Aargau — Kol⸗ 
* das bei Ludwigs Landvoigte verharrte, ſtarb aber bald 
darauf zu Straßburg an einem hitzigen Fieber (28. Febr. 1326). 
Auch dieſes hartnäckigen Gegners erledigt, und gehoben 
durch den Widerftand, welchen faft alle deutſchen Städte dem 
Bannfluche entgegenftellten, behandelte Ludwig das geduldige 
Bürgerthum wieder viel rückfihtslofer, und gedachte großer 
Dinge, des Zuges über die Alpen, um, dem Bligfchleuderer 
zu Avignon zum Troß, ſich die Kaiferfrone zu holen. Zwar 
gährte e8 heftig im Innern der Städte; die verjagten Biſchöfe 
und Klerifer verſchworen fich mit den Geſchlechtern; Kleiner 
Krieg war überall, wie zwifchen dem Landgrafen Heinrich von 
Heſſen und dem Erzbifchofe von Mainz, wobei die Bürger 
son Marburg, Frankenberg und Gießen, voll Anhänglichkeit Rheini— 
an den Landesherrn, ihre Fauſt tapfer regten; doch Eonnte der tät 
König die zur Zeit mögliche äußere Sicherheit den alten " 
Landfriedensbündniſſen, wie ſolche Die Straßburger, Mainzer, 
mit ihrem rechtlichen Erzbifchofe Matthias wegen unbefug- 
ter Steuerforderung verglichen, auch die Speierer, Wormfer und 
Oyppenheimer ti. 3: 1325 erſtreckt hatten, anvertrauen. Der 
rheiniſche Bund hielt ſich durch die Waffen beim räuberiſchen 
Landadel in Achtung, bis mit dem Tode des Erzbiſchofs Mat- 
thias (Septbr. 1328) über Mainz neue Stürme einbrachen, 
und auch hier die Herrſchaft der Gefihlechter zufammenfant. 
Selbſt Heinrich von Köln erkannte fpät das DVerderben, in 
welches ihn feine eigennügige Beharrlichkeit für Habsburg 
gebracht ; ein Landfrieden, den fein Marfchall i. I. 1326 mit 
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6. Rap. den mannhafteften Städten des Herzogthums Weſtfa 
Speft, Attendorn und anderen errichtet, umfchloß auch die Stai 
Dortmund, zum Zeichen, daß Heinrich Die —* x ig 
Friedrich aufgegeben. Dr | 

Ludwigs Ehe Ludwig im Januar 1327 über die Alpen’ zog, um 

sus. als Kaiſer den feinerfeit verworfenen franzöftjchen Papſt zu” 

zertreten, befriebigte er noch fürftliche Gläubiger mit Anweiz 
fungen auf die Reichsſteuer geduldiger Städte; am Hödhften 
galten bei ihm der Graf von Henneberg, der Burggraf ve J 
Nürnberg, die Grafen von Schwarzburg, von Oettingen. Mit 
Ieerem Sedel und geringem Ritter- und Fürftengefolge trat 
Ludwig das italienifche Abenteuer an, empfing. zu Mailand 
am 31. Mai 1327 die eiferne Krone und ward am 17. Ja⸗ 
nuar 1328 zu Rom von einem ſchismatiſchen Biſchofe ge 
falbt, dagegen im Namen des römiſchen Volks von 
Sciarra Colonna zum Kaifer gekrönt. Haltungslos fortjchreis 
tend auf fehwindelnder Bahn, ließ der Volks kaiſer am 
18. April 1328 den „‚Iacob von Cahors, der fih Johann 
XXIT. nenne‘, abfegen, ja am 28. April als Keger und Hode 
serräther zum Tode verurtheilen! und am 12. Mai den from⸗ 
men und gelehrten Minoriten Peter als Nicolaus V. zum 
Bapfte erwählen. Aber plötzlich ftürzte er von folcher Höhe” 
des Glücks; die günftige Stimmung der Römer flug um, 
fo daß der Kaifer am 4. Auguft 1328 faft heimlich ſich au Ü 
Rom ſchlich. DVerrathen von treulofen Ghibellinen, ſelbſt aus 
lombardifchen Städten ausgefperrt, weilte Ludwig noch einige 
Monate in Pavia, ſchloß am 4. Auguft 1329 den berühmten 
Hausvertrag dev Wittelöbacher und kehrte wenige Wochen nah 
dem Tode feines ehemaligen Mitkönigs Friedrich‘ (30, Januar 
1330) über Trident nad) Münden zurüd, hm mn 
Wohl war es Zeitz denn wenn auch die Städte des 
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Reichs Pr leidlich halfen und ein mächtiger Landfriedensbund 6. Ray 

m beiden Seiten des Rheins, son Straßburg und Freiburg 2” 

L | über Zürich bis in die Hohen Alpenthäler erweitert (1329), hemge 
ie Gemeinwejen umfchloß, jo hatte doch, unermüdlich im Haß 


4 | gen den unerhörten Verächter, der greiftge Johann XXI. in 
Abweſenheit des Baiern die firchliche und politifche Zwietracht 


angeſchürt, felbft den Erzbifchof von Mainz irre ges 


it, und die jüngeren Brüder von Habsburg, Otto und 


Albrecht, gereizt, nochmals den Kampf gegen den Obſieger 
ihres Hauſes zu wagen. Sonſt hatte ſich das Bürgerthum 


‚wenig an dem Römerzuge betheiligt und vom fernen Kaiſer 
nur Tätige Zumuthungen und Unbilden vernommen. Zu den 


erfteren gehörte die Aufforderung aus Mailand an die Städte 
Lübeck, Mühlhaufen, Nordhaufen, Goslar und Dortmund, bei 
Berluft ihrer Privilegien Zuzug über die Alpen zu Teiften, 

oder, was die Hauptfache war, wegen einer Geldhülfe mit dem 

dazu ermächtigten Grafen von Henneberg ſich zu einigen, dem derd. Kaifer 
König ſchon i. 3. 1325 Lübecks Reichöfteuer, im Betrage von Etitien 
800 Pfund, zugewiefen. mpfindlichere Unbilden waren: big. 
Einräumung der Voigtei von Augsburg an die Grafen von 


Dettingen, des Schultheißenamts von Gellnhaufen an einen 


Nitter aus dem Nömerzugsgefolge, Mipliebiges für Ulm, 
Weplar und Schlettftadt, Günftiges nur für Frankfurt, wel- 


des Ludwig ermächtigte (Juni 1329), verpfändetes Reichs— 


aller Art an fich zu Löfen, und auf diefem Wege durch 

Ankauf des Schultheißenamts aus Privathänden feine reichs— 
ſtädtiſche Selbſtſtändigkeit zu vollenden. 

Thüringens Reichsſtädten drohete die Vollziehung der Ahle 
Heirath des Landgrafen Friedrich mit des Kaiſers Tochter das — — 
Schickſal, welchem ſie ſchon ſeit 1323 auszuweichen geſucht nd 
Hatten. Der Taiferliche Eidam, i. 3. 1329 auch mit Alten- Haken, 
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6.8. Burg und den Städten des Pleifnerlandes belehnt, ſprach 
fchon aus alter Politik Nordhauſen und Mühlhaufen, als unz 
ter fein Landgrafenthun gehörig, an; nur Erfurt, wo Bürger 
und Pfaffheit Haderten, fchien wegen Ludwigs und Friedrichs 
gemeinfamer Freibriefe unantaftbar. — Dagegen kam den er- 
fteren aus Pavia der ernfte Befehl, ihrem Pfandherrn für 
10,000 M. ©. zu huldigen, und traf befonders Nordhaufen 
in bedenflicher Bewegung. Am 14. April 1329 hatte eine 
Anzahl ausgewiefener Gejchlechter, Lie auch hier feit 1324 
mit den Zünften in blutigen Kampf gerathen, verfucht, mit 
Hülfe der benachbarten Grafen Thüringens und des Harzes 
die Vaterſtadt zu überwältigen, und das gemäßigte Zunftres 
giment, bejtehend aus zwei Bürgermeiftern und 16 Rathmän— 
nern gemifchten Standes, zu ſtürzen. Schon waren fie zur 
Nachtzeit innerhalb des Altenthores, am St. Blafiusfirchhof, 
Schon Ingen mit dem wackeren Meifter viele Bürger im Blute, 
als durch das Zufammenftrömen der verzweifelnden Menge 
die Eingedrungenen »zurüdgetrieben wurden, und fie zumal 
durch den Muth der Weiber, welde kochende Maifche von den 
Dächern herabgoſſen, Ziegel auf die Weichenden warfen, eine: 
ſchmähliche Niederlage erlitten. Vierzehn von den inneren Ver⸗ 
räthern büßten auf dem Rade; noch i. J. 1360, als man das 
helle, ſchmucke, hohe Rathhaus erbaute, verewigten dankbare 
Söhne durch einen Denkſtein, und noch ſpäter durch eine große 
jährliche Almoſenſpende, die That der Väter, welche damals 
der erneuten Anfechtung der verbannten Geſchlechter mit Hülfe 
des Adels und des kaiſerlichen Eidams als Pfandherrn um 
ruhig entgegenblickten. | 

ia Anderwärts war während Ludwigs Abweſenheit we 

{unge Sieg der Volksherrichaft entihieten oder vorbereitet, wie in 

Er Speier und Mainz. Wir willen, daß in Speier Gefchlechter 
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und Sausgenofjen den Bürgervertrag vom Jahre 1304 all= 6. gap. 
mälig ungültig gemacht, und fatt des Raths von 24 Glie- 
m, beftehend aus 11 von den Gefhlechtern und 13 von den 
ftbänfen, das Regiment der „Sechzehner“ aus erfteren 
allein zur Geltung gebracht hatten, indem fie Teicht die acht 
Beiſitzer aus den Zünften überſtimmten. Biſchof Emich, des 
Stammes von Leiningen, ein mehr weltlich als geiſtlich ge— 
ſinnter Herr, i. 3. 1314 ziemlich tumultuariſch in den Kathe— 
dralſitz eingeführt, mochte, wie die wiederholte Anweſenheit 
König Ludwigs in Speier, ſolchen Verfaſſungsbruch begünſti— 
gen und die ſtürmiſche Zeit der Anmaßung Vorſchub lei⸗— 
fen. AS nun im Frühjahr 1327 die Verwirrung ſich ſtei— 
‚gerte, indem Johann XXI. den Bifchof Emich und andere hohe 
Stiftögeiftliche al Anhänger des Baiern ercommuniceirte, 
wollten die dreizehn Zünfte die gröbliche Willfür, Befteuerung 
und Ungerechtigkeit der Hausgenoſſen, welche fich Flüglich durch 
Aufnahme brauchbarer Bürger und Handwerker in ihre Ges 
ſellſchaft zu ftärfen gewußt, nicht länger dulden; fie verſam— 
‚melten fih im März 1327 und befchworen zum Schuß des 
— einen Bundesbrief, „dem Rathe gehorfam zu 
ein und gegen jede Gewalt ſich einander beizuſtehen.“ In 
ieſer Weiſe als eigentliche Gemeinde conftituirt, ſetzten die 
Guten den Rath auf 31 Glieder, 16 aus ihrer Mitte 
15 aus den Gefchlechtern und Hausgenoſſen feſt. Ob— 
gleich der „alte Rath” für jegt ſich fügte und fogar den ge- 
forderten Eid ablegte, fuhr er doch fort, ſich als die Bürger—⸗ 
haft”, der allein Das Regiment zuftehe, jene als Empörer, 
zu betrachten, und in der Stille die Mittel vorzubereiten, um 
in Verbindung mit Herren und Adel der Umgegend die ihnen 
aufgedrungene Herrſchaft zu ſtürzen. Die gefammte Patri- 
‚gierpartei übergab die Leitung des Anſchlags einem Fünfer- 
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6. Kap. 
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Rap. ausſchuß, in welchem Berthold Fuchs, Bürgermeifter d. 
1330, der Gefhäftigfte war, und ließ fich, um ficher zu ; | 
um DOftern 1330 vom eben heimgefehrten Kaifer Ludwig alle 
uralten, längſt nicht mehr gültigen Vorrechte der, Müngges 
noſſenſchaft““ als ehemaliger Stadtgebieter im Geheimen ur⸗ 
kundlich beftätigen. Nach dreijähriger geräuſchloſer Thätige 
feit fchien den Verſchworenen gegen Ende des Detoberd 1330 
die Stunde gekommen, die ahnungslofe Bürgergemeinde blu⸗ 
tig unter das alte gehaßte Joch zu beugen; Viſchof Emich 
war im April 1328 geſtorben; Berthold von Bucheck, von 
Johann XXI. für Speier als Nachfolger ernannt, * 
Bisthum Straßburg, das eben der Tod jenes pfäffiſchgeſinn⸗ 
ten Johann erledigt, dem verarmten und angefochtenen Sige 
zu Speier vorgezogen, und Graf Walram son Beldenz, gleich- 
falls von der römiſchen Curie berufen, fühlte feine Ohnmacht. 
Wie ungünftig jedoch für Speierd Stadtadel, der auf Befür- 
derung des päpftlichen Stuhls hoffte, dad Unternehmen gegen 
der Stadt Freiheit enden mußte, können wir erſt ermeſſen, 
wenn wir die gleichzeitigen Ereignüffe in Maingund den Höh 
ftand des Streites * Kaiſer und Pe ins Auge gefaßt 
Haben. sr 
Im wahrhaft freien Mainz, fit gsi: % 1244 vom 














Tung ie guelfiſchen Erzbiſchofe Siegfried Gemeindeverfaffung und’ eine 


vorne Rath von 24 Männern ertrogt, hatte die vornehme, faft ok N 








richterliche Haltung und Wirkſamkeit der ftädtifchen Behörde 
an der Spite des rheinifchen Bundes, welche ritterliche Würde, 
unabhängigen Reichthum, perſönlichen Einfluß auf den be⸗ 
nachbarten Adel und kluge Geſchäftsübung verlangte, ſich ent- 
ſchieden patriziſch ausgebildet. Die ehrenvolle Stellung eines 
Stadtkämmerers von Mainz und der anderen Aemter, des 
Schultheißen, der Richter, mochte ſelbſt den ſtolzeſten Reichs 
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adel, nicht allein die Miniſterialen des Erzſtifts, im den Ge— 6. gap 
meindeverband locken. Mehre Menſchenalter hindurch ſcheint 
‚die Familie der „‚vom Thurm“, ſonſt im Beſitze anſehnlicher 
Reichslehen, jenes erſte Amt des Kämmerers, das höchſte 
richterliche und verwaltende, erblich bekleidet zu haben. Doch 
waren nicht alle Geſchlechter, welche die „Alten im Thiergar⸗ 
ten“, von ihrer Trinkftube nahe dem „Paradieſe“, einer Halle 
zwiſchen dem Münfter und dem Bifchofshofe, hießen, ritter- 
bürtig, altadlig und ftiftsfähig, nur alle ungünftig. Auch 
Die Münzer und Hausgenofjen, jene bevorzugten Altbürger, 
‚sermählten ihre reifen Töchter nicht ungern am ehrenwerthe 
Männer aus dem Gewerbftande, die dann mit ihren Nachkom—⸗ 
‚men zu dem Gefchlechtern gerechnet wurden. So entflanden 
vielleicht einige Hunderte patrizifcher Familien, welche fih in 
der Regel nach der Lage ihrer Wohnhäufer oder deren wunder- 
lichen Abzeichen und Sinnbildern benannten; wie die „zum 
Froſch, zum Blasofen, zum Maulbaum, zum Berwolf, zum 
Klemann ‚zum Rebſtocke, zum Korbe.“ Nächſt denen ‚vom 
Thurme“, mütterlichen Ahnen der „jum Gutenberge“ und des 
Erinders der Buchdruckerkunſt, thaten ſich durch Ritterwürde, 
Lehngut und Einfluß die „zum Gensfleiſch“ hervor; burgähn— 
fi Tag ihr Stammhaus, mit der St. Walpurgiskapelle 
den Hof „zum Gensfleifd” umfchliegend, unweit dem Alt- 
 münfternonnenklofter im weftlihen Stadttheile, Dort haufte 
zu unferer Zeit Ritter Friele zum Gensfleiſch in adliger Herr- 
lichkeit; der Pilger war des Geſchlechtes Wappen, vielleicht ſchon, 
it ein Ahnherr mit Erzbischof Konrad i. 3. 1197 zum, ' 
Grabe gezogen. Nahe fanden denen „zum Gensfleifch” die 
um Ben, „zum Sumbracht‘‘, „die Gelthus zur jungen 
Alen“; alle hießen auch wohl die „Unzünftigen“, und beſtell⸗ 
* aus ihrer Mitte Kämmerer, den Schultheißen, die vier 
17 Fr 
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6. Rap. Richter und den Rath von 24 Gliedern. Sie foihten in 
Garniſch zu Roß; den 29 Zünften war die Behütung 
Thore und Mauerthürme anvertraut. Das Verdienft und die 

große Zahl diefer Gefchlechter mochten den Neid der Zünfti- 

gen lange befchwichtigen, bis eine raſche That der, Stadtgebie= 

ter, ahnlich wie die der Magdeburger, den Sturz des — 
thums auch in Mainz herbeiführte. 

— 29 — Erzbiſchof Matthias nemlich ſtarb am 10. Septbr, 1328, 





Biſcho 


— „neben als der:rheinifche Städtebund die ſegenvollſte Wirkſam— 
feit als Landfriedensfchirmer behauptete. . Das Domcapitef 
wählte nochmals den Erzbifchof Balduin von Trier; allein Jo—⸗ 
hann XXI. ,  grollend, dag Balduin ihm nicht unbedingt im 
Streite mit Ludwig gehorche, gab dem Exzftift zum zweiten- 
mal einen Bifchof in der Berfon Heinrichs, Grafen von Virne- 
burg, Vetters des Kurfürften von Köln. So hatte, die Mainz 
zer Kirche zwei Hirten, Deren einer fein ſchön geordnetes Stift 
Trier nicht aufgeben wollte, auf die Gefahr, das von Mainz 
zu,erhalten, und deshalb mit dem Titel eines Verweſers fih 
begnügte, während Heinrich), raſch nach Avignon gereift, vom 
Bapfte das Pallium empfing. Beide bemüht, die Bürger von 
Mainz zu gewinnen, wetteiferten in Gunfterbietungen ; Sein 
rich gelobte am 22. April 1329 aus Bonn, niemals willkür- 
lich. einen Zoll oder ein Geleitögeld binnen einer Meile um 
die Stadt zu nehmen, nie mit dem Gapitel fich zu verfühnen, 
ohne daß jenes alle von. ihm den Bürgern zu gewährenden Ar- 
tikel unterfiegle. Dagegen holten der Domdechant und der 
Burggraf von Starfenburg am 3. Mai 1329 „auf Bitte der 
ehrbaren Leute, der, Bürger von Straßburg, Speier, Worm 
und Oppenheim‘, vom Erzbifchof Balduin Vollmacht ein, zu 
erflären: Balduin, als Herr und Pfleger des. Stifts Mainz, 
werde die Zölle zu Gernsheim und Kaftel ablafien, jo lange 
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der Landfrieden, den fie unter einander beſchworen, ſich ers 6.Kır. 
ſtrecke; ex gelobe mit Handhabung jened Landfriedens die 
Güter der Bürger innerhalb und außerhalb der Grenzen dei= 
ben nicht zu beſteuern.“ Doch die Schritte, welche die Bun— 
desfreunde in guter Abficht für Die Vorderſtadt thaten, beftimme 
te ‚ die vorfihtigen Bürger von Mainz feineswegs, auf Bal- 
duins Seite ſich zu neigen. Cie fürchteten nicht ohne Grund 
Die Macht des Lüselburgifchen Hauſes, welche die gemeinheit- 
liche Berfaffung von Trier gebrochen und die Stiftsnafallen 
unter firengen Gehorſam gebeugt hatie. Die Mainzer ver 
iperrten darum dem Pfleger des Stifts ihre Thore, nicht aus 
guelfifcher Gefinnung, fondern aus wohlgegründeter Beforg- 
niß für ihre Freiheiten. Als nun Balduin mit Hülfe eines 
Theils des Domcapiteld und der erzbifchöflichen Minifterialen 
die Städte und Schlöffer des Stift3 bejegte, den Ort Eltvil 
(Eifeld) im nahen Rheingau, fowie Flersheim am Main be- 
feſtigte, die Aheinfchifffahrt gewaltfam hemmte, das Stadtge= 
biet verwüſtete und mit feinem wie mit feines Bruders, des 
Böhmenkönigs, Kriegsvolk Anftalt traf, Mainz jelbft zu be— 
dagern, ermaßen die Bürger die Gefahr, welche ihnen das Be— 
nedictinerklofter auf dem St. Jacobsberge, unmittelbar vor 
den Mauern ihrer Stadt, wo jegt die Citadelle ſich erhebt, ſo— 
wie das Stift St. Alban, und Kirche nebft den Eurien von 
St. Victor, dicht vor Weißenau, droheten. Nicht allein waren 
Die dortigen Geiftlichen für Balduin gefinnt ; im Falle einer Be- 
Aagerung konnte der Stadt befonderd von St. Jacob aus un- 
sermeiblicher Nachtheil zugefügt werden. Unter dem Einfluß 
De3 Haſſes, welcher in allen deutfchen Städten gegen die Pfaff- 
heit herrſchte, wie z. B. auch in Erfurt, der zweiten Stadt des 
Erzitifts, wo die Bürger, obgleich auf Seiten Balduins, die 
Möndye, welche nicht „ſingen“ wollten, vertrieben, und des— 
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6. Ray. halb in den Bann geriethen : feheuten die Mainzer am wenige 
Klofer fen die äußerſte Gewalt. Sie zogen getümmelvoll am 10, 
Mainzer. Auguſt 1329 aus, verjagten erft die feindfeligen Benedictiner 
von St. Jacob, zerftörten von den Gebäuden fo viel, als in 
der Eile ſich thun Tieß, rückten dann vor St. Alban. Als die 
Mönche fich mit Armbrüften wehrten, ftürmte, plünderte und 
verbrannte das wüthende Volk ſchonungslos das herrliche Bau⸗ 
werk und übte das Gleiche gegen St. Victor. Unter ſolchem 
Ausbruch Tang verhaltenen Grimms flüchtete der geſammte 
Klerus aus der Stadt ins Rheingau und fteigerte dadurch 
die allgemeine Erbitterung. Denn obgleich mehrmals im 
Herbft und Winter 1329— 1330 der Burggraf von Starfen= 
‚burg, der Visthum im Rheingau und andere hohe Stifts— 
minifterialen, um bie Heiligthümer noch zu retten, vor Zeu⸗ 
gen aus der Bürgerfchaft, die fte auf den Hügel’ am Kirchhof 
von Walluf geladen, im Namen Balduind und König Johanns 
betheuerten, daß aus jenen Klöftern und Kirchen der Stadt kei 
Schaden gefchehen follte; trauten die Bürger dennoch nicht un 
verfperrten fich jeden Weg zur Sühne, indem fie die Zerftö- 
rung vollendeten und den ganzen Umfang des Jacobsberg 
durch Wall und Graben mit der Stadtbefeftigung vereinigten. 
— Schon am 11. März 1330 bezeugten in einem feierlichen 
Arte diefelben wohlgefinnten Bermittler die Vergeblichkeit ih- 
rer Mühen und überließen der trogigen Bürgerfchaft die un 
geheure Verantwortlichkeit einer That, welche der Kaifer alt 
parteiifcher Richter für Balduin, den zuverläfftgften unter der 
Kurfürften, wie der geiftlichen Oberrichter zu ftrafen berufer 
waren. Im Bewußtfein fo fehlimmer Lage und mindeften 
beträchtlicher Entſchädigungskoſten gewärtig, hofften die Pa 
trizier, welche ald Obrigfeit den Sturm geleitet, einen Thei 
der Berfchuldung der unteren Gemeinde aufzuladen, und lie 
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fen ſich die „vom: alten Mainzerftamme Geborenen’‘ herab, 6. Kap. 
aus den 29 Zünften erft 12, dann 22 Männer in den Rath 
aufzunehmen, ohne daß dadurch ihr Uebergewicht gefährbet 
ſchien, da ſie jene hohen Aemter und 24 Rathsherren aus 
ihrer Mitte ſtellten. Sie ahneten nicht, daß argliſtige Gewäh— 
rung auch einem feſtgegründeten und ehrenhaften Regimente — 
ein beſchimpftes Ende bringen werde. — 


— So wirre Verhältniſſe, Sorgen, Zwieſpalt und Erbitte— 
| ung und Nachſtellung in allen Städten, zumal auch eine 
neue hababurgijche Schilderhebung im Elſaß, fand Ludwig 
vor, als er, entichloffen, mit dem Anfehen des gefrönten Kai- 
fers i im Reiche Die geiftlichen und weltlichen Diener feines Geg- 
ners zu erbrüden, im Vorſommer 1330 aus Baiern und 
Schwaben ind innere Reich zog. Die Erſchütterung des kirch— 
lichen Bodens war fo in alle Tiefe gedrungen, daß ein welt- 
liches Gebäude wie das Patrizierthum, das auf ihn ſich ftüßte, 
jählings zufammenfinfen mußte. Doch che wir diefe NReful- 
ate weniger Jahre in Mainz, Speier, Straßburg, Hagenau, 
Kolmar, Basel, Züri, Lucern, Regensburg und zahlloſen 
Ana Städten zufammenfaffen, lenkt ein ehrenhafter Kampf 





der Bürger für angeftammte Fürften und nochmals in den Nor- 

a unferes Vaterlandes. — 

® Herzog Wartislan IV. von Bommern-Wolgaft, verdrängt sroeit 

Vormundſchaft für die märkiſchen Stände, hatte im a a 
hre 1321 mit dem Fürften Witzlav von Rügen eine Erb- 

sereinigung gefchlofjen, war dann aus Feindſchaft gegen das 

baieriſche Haus, nicht aus Firchlichem Gehorfam, auf die guel— 

fiſche Seite getreten, und hatte nach dem Tode des Letztlings 

jenes altſlaviſchen Stammes i. J. 1325 durch raſche Beſtäti— 


gung der Privilegien der rüganiſchen Vaſallen und Städte 
Barthold, Städtewefen. III. 18 


E 
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6. Kap. das Erbe. Witzlavs überfommen. Unter unſicherem V 
hältniſſe zu König Chriſtoph von Dänemark, dem Oberle 
herrn der Inſel, war er aber im Aug. 1326 mit Hinterlaſſun 
zweier unmündigen Söhne und einer fhwangeren Wittwe in 
Stralfund geftorben, und hatte gleich darauf Chriftoph, durch 
den Grafen Gerhard von Holftein und Vormund Waldemars 
von Schleswig vertrieben, um eine Stüße zu gewinnen, den 
Fürſten Heinrih von Mecklenburg mit jenem Fürftenthume 
belehnt (6. Auguft 1326). Verlaſſen von ihren naͤchſten 

„ae Sippen, durch treuloſe Vaſallen befehdet, würden die jungen 

Erben alten und neuen Beſitz eingebüßt haben ohne Die Töb- 

mens. [iche Treue und den unerjchrodenen Muth der Bürger von 

Stralfund und Greifswald. Bereits hatten die Mecklenbur- 
ger die Eleineren Städte und ihre Voigteien durch Gewalt und 
Verrath gewonnen, und hofften gleiche Abtrünnigfeit von den 
Bürgern Greifswalds und Demmins, ald dieſe erklärten, „für 
das Recht ihrer jungen Herren mit Stralfund gedeihen und 
verderben zu wollen.” Sie warben Kriegsvolk, verjorgten 
die Burgen mit Lebensmitteln; die Greifswalder pflegten 
liebevoll die fürftliche Kindbetterin; alles geſchah unter 
dem Ginfluffe einer populären Berfaffung, wie wir aus 
der Zahl der Rathmänner, 26 in Greifswald, 31 in 
Stralfund, 28 in Anklam und 20 in Demmin, erfennen, — 
Getäufcht durch den falfchgefinnten Schirmherrn, Gerhard von: 
Holftein, der einen Waffenftillftand vermittelt, rückten die 
Bürger von Greifswald und Demmin vor die treulofe Stadt: 
Loitz (13. März 1327), erftürmten diefelbe und ftraften die 
von den rechtmäßigen Erben abtrünnigen Rathmänner mit 
dem Feuertode. Wie glanzvoll und lauter ſolche Bürgertha— 
ten neben dem Verrathe eines Theild des Adels, der, vor 
Mecklenburg gewonnen, den argliftigen Plan erfann, Die jun 
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gen Bringen Nachts aus dem fürftlichen Schloffe zu Wolgaft 6. Kap 
zu entführen! Auf die, erfte Nachricht von jo unritterlichem 
Anſchlage ließen die Greifswalder — die Stadt zahlte für 
geheime Kundſchaft allein 2000 M. Pfennige (gegen 10,000 
Th die unmündigen Erben nebſt der Mutter ſogleich durch 
Bewaffnete in ihre Mauern holen. Nachdem im: Auguſt 1327 
Die Mecklenburger durch das Bürgeraufgebot und die Söld— 
ner aus Greifswald Gemarkung vertrieben waren, erlagen 
ſie auch im offenen Kampfe am 2. October beim Dorfe Grie- 
benow; dann wurde ihr Anhang aus Rügen durch die Stral- Sieges- 
fünder und, Greifswalder vertrieben. Erſt ſpät traten biemefe uud 
Herzoge von Pommern - Stettin, Dito und Barnim „derftgeſtzu 
Große”, für die jungen Bettern in Waffen, fchlugen mit der wald. 
Bürgerwehr die Mecklenburger unweit Demmin (Frühling 
1328) und nöthigten den Fürften Heinrich, im Frieden zu Bro— 
dersdorf (Juni 1328), gegen eine Abfindungsfumme von 
31,000 M. ©. und gegen Unterpfand einiger Voigteien, auf 
Hügen zu berzichten. — Im Bewußtfein ihrer That ließen Die ehr⸗ 
liebenden Rathmänner son Greifswald die Befchreibung des 
Krieges in Latein verfaſſen; ftifteten, nicht verarmt Durch höchſt 
bedeutende  Öeldopfer — mehre Gewerke, Hatten freiwillig 
Summen beigetragen, die uns in Erftaunen fegen, ein Rath: 
mann allein über 4000 Thaler nach unferem Gelde! — i. J. 
1330 ein anfehnliches Hospital, und ordneten i. J. 1331 eine 
Siegesgedächtnißmeſſe“, jo wie Spendung an die Armen am 
for annten „Fürſten- oder Werfenfefte” an. | Vielleicht daß 
Die Landesherrfchaft, dankbar für folhe Treuerweifung, ſich 
i von ‘da. ab flatt der jährlichen Urbare mit der Darbringung 
N eir es geringen Opfergeldes nebſt einer Tonne Wein und einer 
Donne Meth begnügte. — Der deutſchen Treue der Bürger 

ommerns gegen ihr Fürftenhaus entſprach nicht die Treue 

18* 
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deutjchen 


Soeſt. 


6.89. der Fürſten gegen das Reich; im Kampfe mit Ludwig von 


Städte. bie Zwietracht überall in deutfchen Landen an, und fönner 
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Brandenburg erklärten Otto und Barnim von Stettin im Sep⸗ 
tember 1330 alle ihre Lande als päpftliches Lehen und I ifte: 
ten an Johann XXI. den Vaſalleneid! J 

Fachte das übermüthige Oberhaupt der römiſchen Kirch 


wir überall Kirchliche und weltliche Fehde, öffentliche Unſicher— 
heit, darthun, fo überrafcht den Beobachter gerade aus Kai— 
fer Ludwigs ftürmifchen Jahren die Blüthe des Wohlftandes, 
die vermehrte Volfszahl in den Städten, zumal in Altſachſen, 
Weftfalen und am Niederrhein. Städte wie Göttingen, nicht 
ohne Kundgebung des Haſſes gegen die Pfaffheit, vergrößer- 
ten ihren Umfang und ihre Mark, bauten, wie Aachen, präch- 
tige Gemeindehäufer oder neue Münfter ; ſo Soeſt, deffen fried⸗ 
liche, aber bewaffnete Bürgerthätigfeit Damals der — 
entbehrt, ſeine prachtvolle „Marienkirche zur Wieſe“, leicht 
die ſchönſte Weſtfalens, laut Inſchrift ein Werk Johann Schand⸗ 
lers vom Jahre 1343. Zunftkämpfe ſtanden in Soeſt nicht 
zu erwarten, da „gemeine Bürger‘ längſt Antheil am Rathe 
hatten, wie in dem glücklichen Worms vermittelft ihrer Sech⸗ 


dag auch diefe jährlich einen Rath von Zwölfen und einen 
„Judenbiſchof““ über ſich erkiefen durften. Ohne nad der 
Unabhängigkeit einer Reichsſtadt zu trachten, beſaß Soeft, — 
fo zahlreich bevölkert, daß Erzbifchof Johann ‚‚wegen der gro— 
pen Zahl der jährlich Geftorbenen” die Anlage zweier Kirch⸗ 
höfe außerhalb der 6 Pfarrfirchhöfe geftattete (1323) — oft 
alle Rechte unmittelbarer Gemeinwefen; erfaufte 1.3.1328 
von dem Edelherrn von Rüdenberg ſelbſt die Freigrafſchaft 
von Rüdenberg zwifchen Speft und Werle, welde Ritter 
Gosvin i. I. 1225 dem Erzitift abgetreten. Bis gegen das 
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Ende des Jahrhunderts beftellten Die Soefter dad allmälig 6. Kap. 
j erdunfelte Gericht „an der Elvericks- (Ulrichs) porten“ mit 
einheimifchen Bürgern, Neben Soeft blühete tiefer im Bin— 
nenland Attendorn durch unmittelbaren Verkehr mit England, 
i vet alb derjelbe Erzbiſchof i. J. 1328 der Kaufmannsgilde, 
benannt som h. Nicolaus, dem Patron der Seefahrer, eine 
befondere Kapelle weihete. — Andere bijchöfliche Städte, ivie 
Das unruhige Paderborn, trugen ungern die Kirchliche Herr— 
haft. Warburg, erft i. 3. 1260 als neue Stadt mit Mauern 
md einem Gemeinderath von 2 Bürgermeiflern und 13 Raths— 
herren durch Biſchof Simon erftanden, hatte ſchon i. I. 1320 
unter Führung feines Meifters, Johann Geismar, unter offe- 
nem Banner den zufammengerotteten Adel am Defenberge aus 
dem Felde gefchlagen, und weigerte fih i. 3. 1327, dem 
Biſchof Bernhard „vor Beftätigung der Freibriefe‘’ zu hul— 
tigen. Bielleicht war es Johann Geismar, der fonft andädı- 
tige Bürgermeifter, welcher bei dieſer Gelegenheit ftolg auf den 
Sahn des Kirchthurms wies und jagte: „dieſer hier ſieht in 
vier Herren Länder, die ehrbare Gemeinde ftellt 1500 Gerü- 
ſtete“. — Bifchof Bernhard war Flüger ald Burkhard von 
Magdeburg; er beftätigte ohne Weiteres. — 

Wohl allgemein bezeichnend für den Zuftand aller deutstimburg 
ſchen Städte während Kaifer Ludwigs erfter Regierungs- Fapn. 
Yälfte ift die Schilderung, mit welcher die Ehronif von 
Limburg a. d. Lahn beginnt. „In Zeiten des tugendlichen 
Edelherrn zu Limburg, Gerlach genannt, ſtund Stadt und 
Burg in großer Ehre und Herrlichkeit, denn alle Gaſſen 

varen voll Leut und Guts, und wurden geachtet, wenn ſie 
zu Feld zogen, mehr denn als 2000 Bürger und bereite 
Eeute mit Harniſch und was dazu gehört; und zu Oftern, 
4 Gottes Leichnam empfingen, wurden geachtet mehr denn 
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6.2. 8000 Menfhen. Die Schöffen von Limburg bekannten 
freudig ihren „rechten, geborenen Herrn‘; aber fie ſprachen, 
auch ihm zu Gunſten, „fein Urtheil auf Gedenken.“ 
Bürgerliche Freiheit, gleiches Recht, gleiche Pflicht mit willi⸗ 
ger Selbſtbeſchränkung unter einem Oberheren PREEHE das 
Ziel der deutfchen Gemeinweſen. — ei 








Druck von 3. B. Hirfhfeld im Leipzig. 
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— Erſtes Kapitel. 


Anſchlag des Kampfes zwiſchen Zünften und Geſchlechtern in den ober- und 
Bes Städten unter Kaifer Ludwig. Ludwig behauptet ſich Durch das 
Bürgerthbum, Tod des Kaifers im Jahr 1347, 


Stimmung des Bürgertfums, und unter‘ der Serrüttung, ; 


fhiedenen Wendungen defjelben bis auf den Tod des bald 
müden, bald troßig wieder erftarkten weltlichen Kämpfers, 
sollendete fich großentheils das Geſchick der Rathsgeſchlech— 
ter, die, wie der Adel überhaupt, auf der. welfifchen Seite 
beharrten. So zunächſt in den mittelrheinifchen und ober— 
theinijchen, wie helvetifchen und fchwäbifchen Städten. Die 


ofterfturms und Kirchenbruchs. Die Bundesftädte, zumal 
Sun wo die Fehde zwifchen den Hausgenoſſen und der 
emeinde aufgelodert, konnten nicht helfen,” als Kaifer 
ndwig, im Januar 1332 mit den Fürften und Edlen in 
Frankfurt zu Gericht figend, auf die Klage Erzbiſchofs Bal- 
duins von Trier, ald Pflegers des Mainzer Stuhl, und 
ber Stiftsherren gegen den Frevel der Bürger, die Acht 

id Oberacht gegen dieſelben erfannte und ſie in die Ent- 


Miptsungsfunme von 10,000 M. ©. verurtheilte, Stolz 
Barthold, Städteweien. IV, 1 


Unter dem geſchilderten Einfluffe des Streits Kaifer sat! der 
enaige und des päpftlichen Stuhles zu Avignon’ auf —5— 


aller öffentlichen Verhältniſſe des Reichs während der ver-Städten. 


Mainzer empfanden bald die gefährlichen Folgen ihres Mainz. 


2 Bierter Theil. 



























4. Kap. iiber die Erlangung der Kaiferfrone wähnte der Baier der 
Bürgergunft jeßt weniger zu bedürfen und hoffte an dem 
reichötreuen Theile des ‚Klerus unter Balduin ausreichende 
Stüge zu finden, Zwar vermittelten ‚„„Känmerer, Schult= 
Heiß, Richter und Rath” ſchon am 23. Juni 1332 einen 
Bergleich, welcher zunächſt die Pfaffheit in alle ihre Rechte 
wieder einfegte und den Bürgern die Verpflichtung aufer 
legte, die geiftlichen Käufer binnen drei Jahren wieder z 
erbauen; zwar hob der Kaiſer im Auguft deſſelben Jahres 
die Acht wieder auf, Der zum Troß Die Bundesſtädte 
alte Haupt in den kaiſerlich erneuten Landfrieden aufge— 
nommen; aber bei ſo ſchwanken äußeren Berhältniffen 
blieb die. Schuldenlaft des DVorort3, die Leerheit feiner 
Kaſſen, der Haß und die Mißgunft zwifchen Volk und 
Adel, dem alten Rath und dem newen, jenen Zwei und 
Zwanzigern, welche ſich ‚gegenfeitig die Schuld der Zerrüt⸗ 
tung des Staatshaushalts aufbürdeten. Da verſchworen ſich 
129 junge Männer aus den Geſchlechtern, „der Noth de 
Baterftadt mit Hingebung son Leib und Gut abzuhelfen, 
und zeigten durch Abfendung von 13 aus. ihrer Mitte den 
wei und Zwanzig aus dem Volke ſo wie dem alten 
Rath ihre Abfiht an. Aber die Gemeinde witterte Böſes 
ſchloß in der Nacht des 12. November 1332 die Thore 
läutete am frühen Morgen die Sturmglode, und zwang 
mit den Waffen den alten Rath im Dome, während fi 
viele der geänftigten Gefchlechter geflüchtet hatten, ih 
jene Dreizehn auszuliefern; dieſe legte fie in den Thurn 
entwaffnete: alle Glieder der Gefelljchaft jener 129 un 
plünderte unter anderem auch den Hof „zum Gensfleiſch, 
deſſen Bewohner, der ritterliche Herr Friele, beſonders üı 
Verdacht patriziſcher Umtriebe ſtand. Ausgewieſen Elagte 
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die 1299er beim Kaifer, wogegen die Zwei und Zwanziger 1 Kar. 
idliche Zeugen über die Befhuldigten abhörten, und aller- 
i wahrſcheinlich machten, daß jene jugendmuthigen 
„Ritter der gemeinen Wohlfahrt‘ zuvörderſt die Herſtel— 
dung des ungefchwächten Junkerthums im Auge gehabt 
Hätten. Nach mancherlei Verſuchen gütliher Einigung 
brachten ſechs "Schiedsrichter. der Städte Worms,  Speier 
und Srankfurt am heiligen Abend 1333 „eine Rachtung“ zu 
St ide, welche zwar nicht die öffentliche Noth minderte, 
er den Sturz der Geſchlechterherrſchaft beſtegelte. Bereits 
Hatten die Zünfte im Rath die Mehrheit erlangt, indem 
| ede der neun und zwanzig einen Beiſitzer ſtellte, alſo auf 
ihrer Seite ein Mehr von Fünfen war. Doch hartnäckig 
widerſetzten ſich Die „Alten vom Thiergarten“ der Zumu⸗ 
thung, ihre: Geſellſchaft aufzulöfen und ſich den Zünften 
anzuſchließen, aus denen dann, mit Aufhebung der Stan— 
des⸗ und Gewerb⸗Unterſchiede, alſo aus 29 gleichmäßigen 
Gliederungen, eine gleiche Zahl von Rathsherren gewählt 
werden ſollte. Jene endliche Ausgleichung, nachdem Stadt 
und Umgegend der Schauplatz wilden Fauſtrechts geweſen, 
beſchränkte die Zahl der Geſchlechter auf 129, welchen zu— 
ſammen der bisherige Grad von Rathsmitgliedſchaft und 
die “Säle der zu befeßenden Aemter verblieb; jeder neue 
Bürger jollte fih Dagegen in eine Zunft aufnehmen laſſen. 
Aber innere Ruhe ward auch jest noch nicht dem Vororte 
des rheiniſchen Städtebundes zu Theil, der, in der Form 
eined Landfriedend mit den nächſten Fürften und Herren 
immer wieder erneuert, bald durch Schiedägerichte, bald 
durch Siebener und Neuner, bald durch offene Waffenge— 
walt das ſchmale Stromthal von Straßburg bis Bingen 
vor Raub und Straßenbeſchädigung —— F ſchirmte. 




















1. Rap. Die großen Tage von Mainz gingen mit dem Falle t 





Speier, 
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Gefchlechterherrfchaft vorüber, während anderwärts Da 
volfsthümliche Negiment den Höheftand der Macht em 
wickelte. Das Vertrauen auf den Neichthum des goldener 
Mainz ſank fo tief, Daß es nur von ausländifchen Juden 
gegen hohe Zinfen und den feierlichen, perſönlichen Ei 
des Raths, Anleihen erhielt. Heinrich von wen 
nach Balduins freiwilliger Abtretung vom Reiche ald Erz 
bifchof anerkannt, unter der ausbrüdlichen Bedingung, 3 
mit dem Kaifer gegen den Papſt zu halten (1337), glau ıbte, 
im Gefühl feiner Verpflichtung gegen die Bürger, ihnen 
eine Wohlthat zu erweifen, indem er die „ehrbaren Min. | 
ner, Kämmerer, Richter, Bürgermeifter und Gemeinde‘ 
von dem Eide, welchen fie den Juden gejchworen, losſprach! 
— Daß Mainz am früheſten von den hochfreien Städten 
unter den Fuß des geiſtlichen Oberherrn gebeugt wurde 
wollen wir weniger der Untauglichkeit feiner Verfaſſung, 
oder der Unfähigkeit feiner Bürger Schuld geben, ald dem 
Umftande, daß der Dechant des Kurfürfteneollegiums und 
Erzkanzler durch Germanien mehr Mittel befaß, die im Un— 
frieden gewichenen Gefchlechter zu unterftügen. | 
Im nahen Speier erfolgte der Sturz der — 
ſen unter noch getümmelvolleren Ereigniſſen. Wä 
im geheim jener Ausſchuß der Geſchlechter an Herſtellu | 
des Alten arbeitete, unterließ er nicht, im 3. 1330 dur 
König Ludwig, den ungleichen Gönner der Gemeinden, ch 
die Beſtätigung des Inbegriffs aller längſt verjährten B: 
züge und Freiheiten zu erwirken, ſammelte dann gegen 
Ende des October 1330 einen ſtarken Heerhaufen ritter 
cher Freunde, und gedachte die Vaterſtadt, in deren Mi ei | 
die Säupter der Verſchwörung unbefangen serweilten, im 
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der Nacht zum 28. Detober durch Verratb und Sturm: ser. 
‚blutig zu überwältigen. Aber ein waderer Freund aus 
Straßburg warnte in athemlofer Haft die Bedroheten; 
Mauern, Thürme und Thore wurden mit entfchloffenen 
Bünftern beſetzt, jo daß die tückiſchen Herren ſchimpflich 
und nicht ohne Verluſt abzogen, zur Rache nur die offenen 
Borftädte verbrannten. Ein Eirchliches Feſt beging noch 
im XVII. Jahrhundert das Gedaͤchtniß der Rettung bürger⸗ 























Shubbewußten, welche zeitig flohen, en fogleih ein 
Rechtöverfahren nad) altdeutjcher Weife eingeleitet; durch 
Glockenruf im Hofe St. Georg verfammelt, Tegte die Ge- 
Imeinde fih einen Eid auf, fih binnen drei Tagen von 
dem Verdachte zu reinigen; die Weigerer follten bis ins 
sierte Gefchlecht der Stadt verwiefen fein. Die gerechte 
Strafe an Hab und Gut der Ausgewiefenen, der Vollzug 
des Geſetzes erweckte begreiflich einen äußeren Krieg, indem 
die Berbannten auf Perfon und Eigentum ihrer Mitbür- 
iger fahndeten. Endlich traten audh in Speier die Bun—⸗ 
pesftädte, Straßburg, Mainz, Worms, Frankfurt und 
Oppenheim ins Mittel, unterfuchten „treffliche, kluge Send- 
boten” den Handel und fanden die Ausfunft: die Eidver- 
weigerer und Ausgewiefenen follten mit Weib und Kind 
ſo lange im Banne verharren, bis die Bürgerfchaft durch 
den PBapft oder einen Bifchof ihres Schwurs erledigt ſei; 
fe Schuldhaften den Schaden vergütet und fih billiger 
Strafe unterzogen hätten. Sodann follte der Rath jähr- 
ih durch 14 Wahlherren je aus den Bürgern und den 
ausgenofien, mit 14 Männern aus jedem Stande befekt, 
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Fr. und aus der Mitte beider je ein Bürgermeifter erforen 
werden, die 14 Monatrichter dagegen bleiben. Kurz vor 
Neujahr 1331 ward folder Vertrag beftegelt: Einige 
Sahre Hindurdh  theilten die 13 Zünfte, Gewandſchneider, 
Kürfchner, Tucher, Aheinkaufleute, Wechsler, Weber, Schmiede, 
Bäder, Krämer, Weinlente, Holgmenger, Fiſcher, Schufter 
und: Leinweber, die Regierungsgewalt, inzwifchen Biſchof 
Walther (Walram) die Ledigzählung des Bürgereides von 
fih auf den römifchen Stuhl wies, und ‚die Häupter Der 
Ausgewiejenen, vertragsbrüchig im Stadtgebiet weilend, 
und deshalb der Sühne untheilhaftig, bei Bapft Johann xxu. 
den Auftrag an Biſchof Berthold von Straßburg, den frü— 
heren Bewerber um das Bisthum und unverföhnlichen Feind 
des Kaiſers, erwirkten (Juni 1332), die Gemeinde von 
Speier des Schwurd zu entbinden, „den fie in ungerechter 
Sache gethan. Uber mit nichten bequemten ſich Die 
Bürger, empört über die falſchen Vorgebungen der Patri— 
zier, folcher Handlung son Seiten des pfäffiich geſinnten 
Hirten von Straßburg, welche einem Befenntnifje ftrafba= 
rer Ungerehtigfeit gleih Fam; fie hörten auch nicht auf 
Ludwigs und benachbarter Fürſten Berwendung, und jene 
23: Gefchlechtshäupter, - welche die Bürgerfchaft beim römi— 
ſchen Stuhle verleumdet und fich als rechtmäßige Obrig- 
feit, jene als menterifche Unterthanen dargeftellt, kehrten 
nie wieder heim. Die Gleihtheilung der Obrigkeit und 
der Genuß gleicher Nechte behagte dem unverbefjerlichen 
Patriziat nicht auf Die Dauer, Sie betrachteten ihre Vor— 
rechte noch immer nicht als erlofchen, fuchten allmälig die 
beſchworene Verfaffung zu untergraben, verftärkten fich durch 
ehrgeizige, meineidige Zünftler, deren einer, "ein Goldſchmied 
und Bürgermeifter, bei Lebensſtrafe aus dem Burgbanne. 
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verwieſen wurde. Um jo gefährlichen Umtrieben ein Ende! Kar 
Saar machen, nöthigte die Bürgerfchaft nad) Kaifer Ludwigs 
be (1347), ale Karla IV., des unwürdigen Pfaffenkönigs 
und Adelsfreundes, Walten begann, die Sausgenoffen, ihr 
die Beftätigungsbriefe Kaifer Ludwigs zuzuftellen, ihre 
Geſellſchaft aufzulöſen, und, wollten fie in der Stadt bei- 
ben, als die fünfzehnte Zunft den auf vierzehn vermehrten 
beizutreten. Die „Zunft der Hausgenoſſen“ blieb zu allen 
gemeinen Dienften verpflichtet, behielt nur die Münze und 
das Geldwerhfelgefhäft und verzichtete auf fonftige politifche 
En. e echte (November 1349). Doch verließen die meiſten 
alten Gefhlechter, Haus und Gut verfaufend, die demo- 
 Eratifche Heimath, in welcher jährlich am h. Dreifönigstage 
der alte Rath aus den von ten 14 Zünften vorgefchlage- 
nen 56 Männern 28 für das laufende Jahr erwählte, die 
dann Die nächften zwei Jahre „feierten. Der Hof ‚zum 
Retſcher“, bis dahin das Haus der Münzer, ſchien jet 
nicht mehr als Verſammlungsort der Volksvertretung ge— 
. eignet, daher der Rath ein flattliches Gebäude am Mün- 
fer erfaufte, und zum Nathöhofe, fo wie zur Königsher⸗ 
berge, „in der feine Hochzeit und Kurzweil getrieben werden 
ſolle“, beftimmte. So ſchwand, als drückendes Patriziat 
verhaßt, eine Obrigkeit, der vor länger als 150 Jahren 
Kaiſer Heinrich VI. in der erwünfchten Form eines Stadt- 
raths gefeglichen Beſtand gewährt hatte, 
I Elſaß, in Schwaben, in Helvetien, in den oberen ganyr 
Rändern überhaupt, wo fich die Gegenfäge: Kaifer und? Fir 
voltsthümliche DVerfaffung, Pfaffheit und: Adel, um ſo Elſaß. 
drangvoller berührten, da jene Theile des Reichs der Sit 
der Landesherrlichkeit Oeſterreichs, als Vertreters adeliger 
Anmaßung, mußten unter den erneuten Reibungen zwiſchen 
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1.Kar. Wittelsbach und Habsburg die politifchen LUimgeftaltungen 


Kolmar, 


noch ſchärfer feh ausprägen. In allen Städten flanden 


fih zwei Parteien gegenüber, die fih in Kolmar ſelbſt 


durch äußere Abzeichen, als Rothe und Schwarze unter- 
ſchieden. Dffenfundig durch Johann XXIL wieder gegen 
den verketzerten Kaijer gewonnen, rüfteten fich die Brüder 
son Defterreich, Albrecht und Dtto, zur Gegenwehr, und 
zog, von den Rothen gerufen, Herzog Otto mit ſtarkem 


Heere aus feinen Erblanden auf Kolmar. Aber aud) 
Ludwig, von den Schwarzen, der Mehrzahl Der Bürger, 


aufgemahnt, Fam ins Oberelfaß, befchäftigte durch feine: 
Anhänger den feindlichen Biſchof Berthold von Straßburg ; 
vielleicht würde das Schiekjal Friedrichs an feinen Brüdern 
fich. erneut Haben, wäre nicht König Johann von Böhmen 
aus dem Tombardifchen Abenteuer als Vermittler herbeige- 
eilt (Sommer 1330). Kraft des gleich Darauf geſchloſſe— 
nen Vergleichs serpfändete der Kaiſer den Habsburgern 
die vier Neichsftädte Zürich, St. Gallen, Rheinfelden und 
Schaffhauſen, gab aber, als die Züricher Gegenanftalten 
trafen, und bei den drei Walpftätten Hülfe ſuchten, an 
ihrer Stelle Breifah Hin, für St. Gallen Neuenburg am 
Rhein, und erlangte dadurch fo beftändige Treue der Zü— 
riher, daß fie biß ins 17. Jahr Bann und Interdiet Der 


E% 
nn 


Kirche trugen. Auch Kolmar und Hagenau, bisher ſchwan⸗ 


fend und getheilt, traten einmüthig auf des Reichs Seite; 


erftere. Stadt, um fich der Neibungen zwifchen den Rothen 


und Schwarzen zu erledigen, übergab das Regiment auf 


fünf Jahre an neun Gebietiger, unterfagte die, Parteifarben 


(1331), vertrieb endlich beide Störer des Friedens, ſo 
freundlich der Kaifer für die Schwarzen fich verwandter 
Wichtiger waren die Ereigniffe, welche in Folge der kirch⸗ 
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— in zwei elſaßiſchen Städten dem Adel diet-Kw_ 
jaft zaubten. Als in Hagenau die zwölf ritterbür- Pie" 
n Schöffen, feit Gründung der Stadt durch Kaifer 
rich Rothbart (1164) die erblichen Verwalter, mit 
A haderten, die Gemeinde bedrückten, und die ein 
en Handwerke für ſich zu gewinnen fuchten, ſchritt 
ini info wirre Dinge ein und befeftigte den Einfluß 
) Bit, indem er ihnen rieth, aus jedweder zwei 
A immer in den Nath zu fegen. Durch den Faiferlichen 
Rätigungsbrief som 6. März 1332 wurde dann Ver— 
u und Polizei einem Rathe von 24 ehrbaren Mäns 
nern aus dem Sandwerferftande übergeben, die fich jährlich 
um Pfingften erneuerten. und dem Kaiſer, dem Landvoigt 
und dem Schultheigen Gehorfam ſchwuren. Den Schöffen 
blieb nur die Gerichtäbarkeit anvertraut, und fo verlor ſich 
auch hier der ſpröde Hohenftaufifche Grundfaß der Bevor— 
mundung des Volks durch den Adel. | 

Im Straßburg, wo ungeachtet des Biſchofs Berthold Tun 
Haß gegen den gebannten Kaifer, die Pfaffen entweder 
fürbaß ſingen oder aus der Stadt ſpringen“ mußten, 
geriethen am 20. Mai 1332 hei der Feſtlichkeit der Martſche 
Mundtafel) im ochſenſteiniſchen Hofe die zwieträchtigen 
3: Ene, des Papftes Anhänger, und die Mülnheime, ihre 
n Faiferlichen Gegner, trunfenen Muthes in ein bluti⸗ 
ge —— erfüllten die Gaſſen mit Mord, ſelbſt den 
im Frieden mahnenden Meiſter nicht ſchonend, und erreg— 
ten durch ihre heiße Leidenſchaftlichkeit und wegen ihrer 
eiderfeitigen Verbindungen mit dem Landadel, die Sorge 
3 ruhigen Gewerbſtandes in dem Grade, daß dieſer 
Meiſter und Rath mit der Forderung anging, einem Aus- 
ſchuß von Bürgern’ die Aufficht über die Stadt, die Thor— 















10 Bierter Theil. 
A 8er. ſchlüſſel, das Siegel und Banner: „bis zur Beendigung des 
Streits unter den Geſchlechtern“ anzuvertrauen, Der 9 ath 
willigte ohne Widerſtreben ein; als aber die Gemeinde e 
maß, daß auch bei fiheinbarer Ruhe die inneren Feinde ſich im 
Lande verſtärken würden, gebot das eigene Wohl noch 
durchgreifendere Schritte. Um ſich gang des Regiments: zu 
bemächtigen, erwählten die damaligen 10 Zünfte aus ihrer 
Mitte, ftatt der 24 Näthe aus den Gefchlechtern, einen neuen 
Kath; jedes Handwerk gab einen Beifiser; die vier Meifter, 
welche vierteljährlich zu wechfeln pflegten, wurden beibehalten, 
dagegen als Haupt der Stadt ein Ammeifter, als der erſte 
Burkhard Tiwinger, ernannt, deſſen Geſchäft früher nur ge- 
wefen war, die Schöffen zu verfammeln, wenn man ihre Mei- 
nung einholen wollte. Durch diefe neue Verfaſſung, welche, 
bei wachjender Zahl der Zünfte, deren im Jahr 1338 ſchon 
28, und unter jeweiligen Reactionsverſuchen der Geſchlechter, 
in ihrem Grundbeftande für die Folgezeit unverändert ‘blieb, 
befreite fih Straßburg vom Drucke feiner übermüthigen Jun— 
fer. » Denn der neue Rath traf, um den Frieden zu fichern, 
die Fräftigften Anftalten, Hütete Thürme und Thore, entwaff- 
nete die Trogigen und verbannte im förmlichen Rechtsgange 
die Verfchuldeten auf längere oder kürzere Zeit. Am‘ 12, 
Auguft zogen die Gefchlechter zur Stadt hinaus; die - 
adligen Trinfftuben ‚zum Sohenftege, zum Mülenfteine, zum 
Schiffe und zum Briefe‘ wurden gebrochen, und jelbft der 
Meifter als Miffethäter verwiefen, weil er ohne des Raths 
Mitwifjen in guter Meinung am Iage des Geſchelles einzu⸗ 
ſchreiten gewagt hatte. MR 
Solche Umgeftaltung der inneren Verhältniſſe ftörte 
nicht das gute Bernehmen zwifchen der Stadt und dem 
lic) gefinnten Biſchof; vielmehr unternahm‘ Berthold einige 
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Monate darauf mit den Bürgern und den Gliedern des! Kar. 
be r einiſchen Landfriedensbundes einen Kriegszug gegen 
Schwanau, die verrufenſte Raubfeſte einige Stunden ſüdlich 
son Straßburg, Am 1. Juni 1333 erftürmten die Verbüns 
deten, unter gräuligen Vorgängen, die trotzig hinter Sümpfen 
belege eBurg, zerſtörten ſie bis auf den Grund, und ver— 

h ngten — Gericht über die adeligen Räuber und ihre 










jan übten die Städte, überall demofratifch erftarkt, . 
8. 1334 erneuten Landfrieden, deffen Bezirk fich ftromab- 
waͤrts bis unterhalb Mainz erftreckte. Hart geprüft, nach trauri= 
ger Verödung feines Sprengels, als auch die Stadt ihm zu 
verlaſſen drohte, bequemte fich der hartnäckige Bifchof, dem 
gehaßten Baier zu Huldigen (1338); dankbar erfannte der 
Kaijer zumal Straßburgs Eluge und treue Dienfte, verlieh 

ihm eine gefreiete Neichömefje und beförderte den Wohlftand 

der Gemeinwefen, in denen zwar die bürgerliche Freiheit und 
Ordnung ſich befeftigte, bei denen aber auch Gemüthsverwil- 
Derung, Rohheit und Linfitte geeigneten Boden fanden, 
So ſchändeten ſich die freieften oberdeutjchen Städte durch 
die graufamfte Judenverfolgung, theils aus fanatifchem Haſſe, 
theild aus Abneigung gegen die Wucherer, die ihres Erwerbs 

ur für den Augenblick ficher waren. Im Jahr 1337 fand 
er gräuelhafte Gefell, „König Armleder“, in den Städten Sr 
des Elſaß die unbarmherzigften Helfer feiner „Sendung“, ung it 
bie Juden auszurotten; nur Freiburg und Straßburgs Rath, Partih- 
in welchem (1338) Berthold Swarber, Ritter, als Meifter, 
Burkard Twinger als Ammeifter nebſt 20 Geſchlechtern 
oder Kunſtablern, dagegen 28 Zünftler ſaßen, gewährte feinen 
Juden einen Schußbrief auf fünf Jahre. Aber neben der 
rauheſten Gewöhnung des bürgerlichen Lebens bemerken wir 











1. Kap. in der unerläßlichften Ihätigkeit defjelben, im Kriegswe 
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bereitö jene Bequemlichkeitöliebe, welche, verzeihlich bei thäti⸗ 
gen Handwerkern, die nur aus Noth oder männlichen Ehr= 
eifer die Waffen ergriffen, das Enkelgeſchlecht ſpäter unfähig. 
machte, feine Freiheit gegen die harte Zucht zünftiger Kriegs— 
leute und Fürftenföldner zu fohirmen. Um den fchwergerüftes 

ten Bürgern beim Auszug zu entfernten Belagerungen bie 
Mühe des Wegs zu erfparen, ließ der: Städtemeifter Ber- 
thold Swarber im J. 1334 eine Anzahl niedriger Karren vers 
fertigen und unter die Zünfte vertheilen, auf deren langen 
Leiterbäumen, wie bei den Brauerwagen, die geharniſchten 
Zünftler rittlings ſaßen und ſo ſchneller zum Kampfplatz ge— 
führt wurden. Die Erfindung des „fahrenden Fußgängers“ 

fand bald Nachahmung; aber in den Streit auf Hausbergen, 

und an ſonſtigen Ehrentagen des oberdeutſchen Bürgerthums 


Fahren, waren die Schützen zu Buß herbeigeſtürmt, ſah man nur auf 


de3 Fuß⸗ 


volf, 


Baſel. 


dem Fahnenwagen, wie in einem beweglichen Kaſtelle, "erle= 
fene Bertheidiger fahren. Die Uebungen und Zeftfpiele der 
Armbruftfhügen, bald mehr Luftbarkeit als Kriegsernſt, 
fonnten die ftetige Waffenfertigfeit der müßigen Gefchlechter 
und Glevenbürger nicht erfegen. Das Ende des Jahrhun— 
derts follte erproben, daß auch ſchon damals Kampfbegeifte- 
rung für eine gerechte Sache oft der höhern Kriegskunſt und 
dem Angriff geregelter Söldner unterliegt. E 

In Bafel, der alten Bundeöfreundin Strafburgs “ 
Helferin vor Schwanau, mußte Johann Senn, Biſchof feit 
1334, nicht allein neue Zünfte entftehen,, fondern alle, zum 
ſchweren Verdruß des Domcapitel3, neben ihren Zunftmeis 
ftern auch durch Rathsherrn vertreten fehen. Gleiche Urſachen 
hatten um dieſelbe Zeit auch hier gleiche Wirkungen hervor⸗ 
gerufen. Wahrfiheinlih errangen die Handwerker dieſen 







Fünftes Bud. 13 
































Sieg kurz vor dem Jahr 1337, weil in demjelben die Dom= 1-Kar- 
Herren mit ſolchen Ausdrücken des Zorns, der Verachtung das 
7 gervolk“ vom Stifte ausſchloſſen, daß ſie eine kurz 
vorher ergangene innerliche Umwälzung vorausſetzen laſſen. 
Durch den großen Landfrieden Kaiſer Ludwigs mit 
al fen oberdeutſchen Städten, durch kirchliche und politifche 
Berhältniffe den Straßburgern, wie den helvetifchen Ge— 

me nmwejen verfnüpft, Eonnte Bafel, fo ftandhaft der Bifchof 

fein ne oberherrlichen Rechte behauptete, auf Halbem Wege 
nicht ftill ſtehen. 

—J Konſtanz, das am früheſten den noch hofhörigen 
Handwerker in einiger bürgerlichen Ehre erblickt, des geiſt— 
lichen Herrn Gewalt zeitig geſchmälert; das reich durch 
Handel, ghibelliniſch treu die glanzvollſten Reichsverſamm— 
lungen zu beherbergen pflegte, ſeit 1321 auf der Waſſer— 
feite ftärfer ummanert; verfpürte in feinen inneren Händeln, 
in feinem Haſſe gegen König Rudolfs, des weiland Mit- 
Bürgers, unähnliche Enkel, die Luft der nahen Eidgenofjen= 
ſchaft. Unter kirchlicher Spaltung, Bann, welden vie 
Bürger, dem Baier zugeneigt, willig trugen, reifte hier die 
oolksthümliche Herrſchaft, blutiger al anderwärts, da der 

Stadtadel auf den ringsum feßhaften Adel Habsburgs ſich 

ste. Im Januar 1342 erhoben ſich hier die Zünfte, 
nächtigten fich aller Aemter, die früher die Gefchlechter 
ajchlieglich inne gehabt, und jagten die Ritter aus der 

i —* Mächtig durch Verwandtſchaft, wie durch Zahl, 
micht weniger als einhundert und ſieben, wußten die Ge— 
ſlechter um Pfingften des Jahres 1342 ihre Wiederher- 
fell ng zu erlangen, jedoch zwei Zunftmeifter im Rathe 
dulden. Ihre ftille Gefchäftigkeit, das Alte durchaus wieder 

© Geltung zu bringen, rief dann fpäter wieder mörderiſche 
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1-Kap. Auftritte hervor, an einem Orte, welchen die tieff 
Myſtik eines Heinrich Sufo geweiht zu haben ſchien. D 
felben Kämpfe zwifchen Gefchlechtern und’ Zünften, Ausge⸗ 
wieſenen und ihren Verdrängern, in anderen Städten am 
Bodenſee und deſſen Umgegend, in Lindau, Winterthur, 
Dillingen , Biberach, Kempten, befonderd blutige in Schaff— 
haufen, leiten ung zu folgereichen Ereigniffen in der Nach— 
barfchaft der drei Walpftätte, denen Furcht und Abneigung 
vor Habsburg, zum Schaden des Neichs, neue Eidgenofjen 

Suzern. zuführte, Luzerns Bürger, welche, i. 3. 1291 vom Abt zu Mur⸗ 
bach an Habsburg verkauft, freiwillig gegen Sold dem Herzog 
Dtto i. J. 1330 vor Kolmar gedient, Liegen: ſich, übermüthig 
‚und ungerecht behandelt, als der vierte Ort in den Bund aufneh⸗ 
men, doch ohne Defterreichs verbrieftes Recht zu ſchmälern; fie 
wehrten entfchlofjen offenen und geheimen Angriff ab, und nah- 
men die Gewalt der Gefchlechter ald großer Rath von 300 acht— 
baren Männern erft in ihre Sand, als fie durch Wachſamkeit 
der ihnen zugedachten Mordnacht (Juni 1333) entgangen. Der 
Kaifer mußte. den ewigen Bund als unfchuldig billigen, 

Zürich Da wanfte denn auch Zürichs altfränkiſche Verfaſſung im 
ihren Grundveften.  Neichsvoigt, Gemeinde, Rath, Schult- 
heiß und Pfaffenrichter verwalteten den Staat, deſſen Nr 
fprung fo recht eigentlich mittelalterlich "war. Schon gal 
in den wichtigften Dingen ded Volks Entijeidung,, ı 
wählte alle vier Monate die Gefammtheit den Rath, w 
cher aus 12 Nittern und 24 Bürgern beftand und ik 
drei Motten das Jahr hindurch regierte. : Schultheig und 
Voigt richteten; aber fie konnten ohne des Raths Beiftaı 
ihre Sprüche nicht vollziehen. Dennoch mißfiel, daß e 
Heine Anzahl Geſchlechter fort im erblichen Beſitz der Wür— 
den bliebe; fo beſcheiden und ohne fihroffe Standesunter- 
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ſchiede jene Männer, fo trug die Stadt doch ein adeliges.t.Ker- 
räge, Das, wenn auch im gewifjer fittlicher Bornehmheit, 
bei Liebe und Pflege ritterlicher Künfte, wie des Minne- 
geſangs, dem überall erwachten demokratiſchen Geifte nicht 
länger behagen konnte. Als nun aber im Jahr 1335 die 
Borficher der Stadt in Parteiung zerfielen, wurden bie 
4 le gen der Gemeinde über. Eigennug, Hochmuth, fahrläf- 
ſiges Gericht und ſchlechte Haushaltung der Geſchlechter 
Haut, und gewannen an Rudolf Brun, ſelbſt einem der 
zeichen adeligen Herren, einen entſchloſſenen Stimmführer. 
Beftünt über die erſten ſtürmiſchen Vorderungen, zögerten 
die Bedrohten, ſich zu rechtfertigen oder männlich fich zu 
fallen; fie flohen großentheild aus der Stadt (Juni) und 
verſcherzten, unfähig, ihre altgefchichtliche Stellung.  Der- 
bannt, ihrer Güter beraubt, mußten fie aus der Ferne 
zuſehen, als im December 1335 die Gemeinde dem Ritter 
Rudolf Brun, neben einem Rathe aus Rittern, Bürgern 
amd Sandwerkern, auf Lebenslang die höchſte Obrigfeit 
übergab. Geſchlechter und alle Unzünftige vereinigte man 
in eine „Konſtabel“ (Waffengeſellſchaft), vertraute ihr das 
Stabtbanner, mit dem Vorzuge, daß aus ihr, jedoch unter 
{ eſetzlichem Einfluß des Bürgermeiſters, jährlich 13 Raths— 
ven gewählt wurden. Die 13 Zünfte bildeten 13 Ban- 
ter mit wählbaren Zunftmeiftern als Rathsgliedern, Die - 
mebft den Nathsherren von der Konftabel und dem Bür- 
germeifter zur Hälfte den halbjährlichen regierenden Rath 
darſtellten. — So wurde mit Billigung des Kaiferd, der 
Aebtiſſin und des Abtes beider Münfter, eine Verfaſſung 
genommen, welcher eigenthümlih bei demokratiſcher 
Grundlage — 14 politiſchen Zünften, gleichſam 14 Eid— 
ſſenſchaſten — eine faſt erbliche monarchiſſcche Gewalt 
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ten, falls fie noch Iebten, jene vier Nitter, unter ihne: 
Rüdiger Maneffe, die dem Volke am früheften beigefallen, 
im Bürgermeifteramte nachfolgen. Zwar will man von 
da ab, flatt jenes feingefitteten Patrizierwefend, den Ein- 
fluß handwerfsmäßiger Denfart und engen Zunftgeiftes in 
Zürichs Hffentlichem und fittlihem Leben bemerken; aber jo 
leidenſchaftlich, rauh, ungeberdig, grobfinnig und oft un— 
verſtändig die Ereigniſſe der nächſten Jahrhunderte di 
Stadt Rüdiger Maneſſe's erſcheinen laſſen, blieb Zürich 
doch ein Bollwerk bürgerlicher Freiheit, ein Leitſtern für 
das ſchwankende Streben ſüddeutſcher Gemeinden. Wie 


Kap zur Spite diente; denn nah Rudolph Bruns Tode - 


einerſeits der köſtlichſte, biederſte Humor, Herzhafte Ber 


Bern. 


traulichfeit und finnvolle Sitte die Züricher noch im 
XVI. Jahrhundert, in den Tagen des „reiſenden Breitopfs“, 
bezeichnete, Hat die blühende Demokratie, jo Heiß und 
fhonungslos im Kampfe für eine freie "Sache, dennoch 
am Werke menfchlicher Veredelung im Gebiete des Kirche 
lichen, wie der Wilfenfchaften und Künfte vor anderem 
Tobreich mit gearbeitet. Wer mag in gleihmüthiger Erdul= 
dung des Banns und Interdicts jener Bäpfte son Avignon, 
der DVerächter unferes Volks und Reichs, die Väter —9— 
ſpäteren Proteſtantismus verkennen? — 
AS der Sturz der Geſchlechterherrſchaft wie ein Lauf 
feuer durch die deutſchen Lande lief, bewahrte son den 
Töchtern Zähringifcher Pflege das adelige Bern nicht allein 
feine innere Ruhe, fondern verherrlichte feine ritterliche 
Berfaffung an den Tage von Raupen (21. Juni 1339 
unter Führung Rudolfs von Erlah und dem Beiftant 
der Gidgenoffen, als die großen Grafen und Freiherren 
vom Uechtland, Aargau und faft ganz Kleinburgund einem 
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Anfäing: zur BZerftörung ihres Gemeinwefens gemacht. Tief tw. 
gewurzelte Abneigung gegen Habsburg gefellte Bernd Adel 
| en Beftrebungen bewußteren Freiheitseifers. 
Sn den Städten Schwabens, Franfens und der Do- 
mau abwärts wirkte, nach der letzten Sühne mit Habsburg 
(1330), Kaiſer Ludwigs Abfiht, die fügfamen Kräfte 
Diefer Herzlande des Reichs gegen Papſt und Pfaffheit zu 
Hereinigen, nach demfelben Ziele. Noch ehe die gefammten 
€ tände nach Branffurt, wohin das Neichsoberhaupt Rath 
und Bürgerſchaft jelbft mittelbarer Orte im wendijchen 
eutjchland, wie Straljunds und Greifswalds, auf den 21. 
Zanuar 1331 entboten Hatte, ſchuf er zu Augsburg unter 
Herren und Städten in Oberfchwaben und Oberbaiern 
einen. „rechten Zandfrieden’‘, gefellte ihnen, zu Ulm, Nieder— 
jhwaben, zufammen 22 Städte, Hinzu und fand fo die 
Grundlage jeiner Macht. Mit Iauterem Willen: begünftigte 
er bie Reichsſtädte durch Rechte und Freibriefe, ficherte 
en die, leider trügliche Unverpfändbarfeit, Half ihnen 
nd ſich, freilich auf Koften der Bürger, gegen die gemein- 
en Beinde, Aber neue mühfelige Arbeit und unbe— 
peibliche Verwirrung begann wiederum, ald Johanns XII. 
hfolger, der ſchwache Benediet XII., dem abtrünnigen 
Belburger, Johann von Böhmen und dem Valois gefü- 
g, den kirchlichen Fluch von neuem ausſprach. Gewiß 
eilte Fein Stand der deutfchen Welt jo freudig die Be- 
9 ing, als das Reichsbürgerthum, wie Ludwig im Deutjch- rg 
denshauſe zu Sachſenhauſen, angethan mit den kaiſerli— 
| Sierden, am 8. Auguſt 1338 die Beſchlüſſe des Kur— 
eind von Renſe und des Reichstags Fund that: „die 
fer J Würde komme unmittelbar von Gott; ein durch 


Kurfürſten zu Frankfurt Erwählter ſei ohne Weiteres 
Sanhoid, Städteweſen. IV. 2 * 
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1. Ray. König und Kaifer, und alle, die dad Entgegengejeste 


Augs⸗ 


burg. 


Ulm. 


haupten, Hochverräther.“ Die Frankfurter, an der Eu 
des wetterauifchen Bundes, hatten durch verftändige Tre 
von neuem des Baiern Dank verdient; fie waren ihm big 
Hagenau gegen Habsburg zu Hülfe gezogen (1330), ja 
hatten ihm Reiter und Schügen bis nach Böhmen geſen⸗ 
det; doch mag Kulmann Zaans, des Tuchmachers, Erhebung 
auf den Rathsmeiſterſtuhl (1335) nicht ohne ſtürmiſche Auf⸗ 
tritte erfolgt fein. — Schwer mußten die Stiftäherren 3 
St. Bartholomäus büßen, daß fie in den großen‘ Tagen 
erwachten Nationalſtolzes die Bannbullen an die) Thüren 
ihrer Kirche geheftet. Nur dauerte ſolche Erhebung nicht 
lange, und Ludwigs Halbheit und politifche Mißgriffe, fo 
wie der Abfall der fürftlichen Häuſer verfchuldeten, daß 
bie Zwietracht wieder um fih griff und nur die Städte 
unverbrüchlich ihre Anhänglichkeit bewahrten. 
Bon Schwabens DVororten ſäumten allein Augsburgs 
Bünfte, fo tapfer fie für den Landfrieden fochten, und eins 
mal im Jahre 1340 beim Bruch naher Raubburgen zu den 
7 bi8 8000 Bewaffneten gewiß die größere Anzahl geftell# 
ten, den demofratifchen Drang der Zeit zu benugen ; hoch⸗ 
gefreit durch Ludwig, duldete die Stadt das Gejfchlechter 
regiment noch über 20 Jahre nach dem Tode des Baiern 
In Ulm dagegen, wie ſchon früher in Eßlingen, vollende 
ftich die Demokratie unter heftiger Gährung, unter B ani 
und Todfchlag, zumal: feit das Interdiet über der Stab 
lag, und die Gefchlechter, unter Ulrich Konzelmanns J ih 
rung, bei Habsburg neuen Anhalt fanden. Vergeb ii 
mühte fih Ludwigs Liebling, der kräftige Graf Berthol 
son Graisberg, feit 1328 Reichsvoigt und Schultheiß 
gleih, die Gemüther zu beruhigen. Als endlich im J 
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1331 die Ausjöhnung der gefammten Gemeinde, mit dem 1. Kay. 












Kaijer zu Stande Fam, die Krafte, Strölin, Rothe zurüd- 
fehrten, verzieh ex den Ulmern alles Gefchehene und forgte 
für die Beftrafung des gewaltthätigen PBarteihauptes der 
Geſchlechter und ihres Anhanges, die in München gefan- 
gen gehalten wurden. Aber. die Vereinigung des zwiftigen 
Stadtadel3, welcher den Widerſpruch gegen den Baier nur 
aufgab, um den Gegnern im Innern gewachſen zu fein, 
n eckte die Eiferſucht der Zünfte, die, wohlhabend und im 
Bewußtſein ihrer Bedeutung, eng an einander geſchaart, 
es erſt dahin brachten, ſtatt 12 Stellen im Rathe, deren 
17 zu bejeben, je eine. aus jeder Zunft. Bereit war 
nämlich, aller früheren Verbote ungeachtet, die Zahl der 
Zünfte jo hoch geftiegen, und umfafte alle Bürger, bie 
nicht zu. den Geſchlechtern gehörten. Allein völlige. Gleich— 
ftellung der bürgerlichen Rechte und. eine Mehrheit im 
athe son zwei Stimmen- fiherte den Handwerkern noch 
nicht Das Uebergewicht, jo lange die Schöffen, die geſetzlich 
aus den Gefchlechtern geftellten Richter, noch nicht für immer 
aus dem Rathe ausgefchloffen waren, Sie glaubten das 
Ziel zu. erlangen, wenn fie einen, Großen Rath niederjeh- 
ten, der größtentheild aus zünftigen Bürgern. ‚beftände, 
Richt ohne Heftige Kämpfe gelang folder Plan; im Jahr 
1345 mußten die. geängftigten. Gefchlechter, um nur den 
Sturm zu beſchwichtigen, von der „Gemeinde der Handwer— 
fer! einen. Schwörbrief erwirfen, kraft welches. dieſelben 
® lob en, alle Wege zum Frieden zu ſuchen, ſo wie auch 
die Geſchlechter ‚einen. Eid bei den Heiligen ſchwuren, 
Freundſchaft und Zucht nach beſten Kräften zu. fördern. 
Alle Feindſchaft, Haß und Stöße ſollten hingelegt, alle 
jeimlichen Bündniſſe, bei zeitweiſem Bann und einer Strafe 
i, 3% 
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28H. son 10,000 Mauerſteinen an die Stadt, abgethan fein, 
Nebft anderen Satzungen, welche Miftrauen und Vo 
geboten, wurde beftimmt, „kein Einheimifcher dürfe bi 
der nächften fünf Jahre um die Schultheigenftelle ſich 
werben,’ ein Beſchluß, der allein den Stadtadel traf, 
das „Ammanamt“ noch feinem Zünftigen zu Theil werden 
fonnte, und die Bekleidung der einflugreichiten Stelle — 
den Zünften deshalb lieber einem Auswärtigen gegönnt 
wurde. Andere Satzungen, z. B. gegen den Anden 







Yauf von mehr als zwei Perfonen, Iehren uns, daß in Ober 
ſchwabens Vorort die Getümmel der Parteien fo häufig 
bedrohlich waren, als auf den Gaffen Iombarbifcher Städtel 
— Ein zweiter Schwörbrief ungefähr aus derſelben Zeit 
fehrt in hochfahrender Sprache die neue Verfaſſung und 
Scheint mehr eine Verwilligung von Seite der Zünfte, ald 
eine gegenfeitige Liebereinfunft. Das Ziel zweihundertjäh— 
tiger Arbeit war erreicht. Als Gründe der Anordnung 
des Großen Raths werden bezeichnet: Gebietsvergrößerung 
die geftiegene Erweiterung des gewerblichen Lebens umt 
die Verhütung des Bürgerzwiftes. Den Großen Rath bil 
deten, wie zu Nördlingen und Münden, in gleichem Ber: 
hältniß 40 Männer, 10 aus den Gefchlechtern und 30 auf 
den Zünften; den gefammten Rath 72, nämlich den Ele 
nen Rath von 32 hinzugerechnet. Jeder Wählbare muß 
5 Jahr in Ulm Haushäbig fein; jede Erblichkeit der Raths 
ftellen hörte auf; in Folge freier Wahl konnten oft jonf 
Berühmte Gejchlechter im Nathe ganz fehlen. Um Geot 
gti jährlich zur Wahl der Zunftmeifter für den Kleiner 
Rath und ihrer Rathsmänner für den Großen Rath ange 
mahnt, ftellten die Zünfte, nach Maßgabe der Zahl ih 
Glieder oder ihres Verdienftes um das Gemeinweſen, ball 
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beri, bald zwei oder einen Mann; am Freitage nach Oculi ts 
n ih Iten die neuen Zunftmeifter, nebit der vom Kleinen Rath 
er Hälfte der Zunftmeifter und den 30 Neu— 
Iten des großen Raths, auf dem Rathhaufe den Bür- 
| meifter, 47 Männer unter Leitung des Altbürgermei- 
78. Obgleich Fein Geſetz die Zünftler von dem Höchften 
e ausjchloß, findet fich Doch Eein Beifpiel, daß ein an- 
er als ein Geſchlechter daſſelbe bekleidete. Der Neu- 
—* ſchickte dann nach alter Sitte jeder Zunft ſo viel 
Ofterfladen, als fie Glieder im Rathe jigen hatte, in ihre 
Sehe, feste fih auch eine Weile neben den Bunftmeifter, 
dv wie auf Befeftigung des öffentlichen Vertrauens berech— 
war, daß der Bürgermeifter nah Weihnachten mit 
einem Ausſchuß son Gefchlechtern, den Stadtfnechten und 
Stadtpfeifern, der DBerfammlung der Zünfte auf dem 
Marfte zum neuen Jahre Glück wünſchte. Die Umſetzung 
er Stadtämter, Pfleger, erfolgte ohne Unterfchied aus 
per Mitte des Großen und Kleinen Raths. Ein Zuftand 
68 Friedens, deſſen Grundlage Achtung gegenfeitiger 
echte, ließ Die Demokratie Fräftig gedeihen. Nur wenige 
seichlechter traten aus dem bürgerlichen Verbande; Denn 
ei aller Gleichheit vor dem Geſetze fihonte man den 
bu ——— jener Altbürger, als der Erkämpfer der 
heit. Ihnen blieb das Recht zur eigenen Gefell« 
haftöftube, der anerkannte Titel der „Ehrbarkeit“, allein 
u eine gewifle sornehme Zurückhaltung, ungeachtet ihrer 
e heifigung mit dem Großhandel. Bis zum Jahr 1548, 
kaifer Karl V. das proteftantiihe Deutichland zu fei- 
Beim fah, dauerte Ulms Grundverfaffung unverän- 
; Ahr verdankte Schwabens Vorort den Glanz feiner 
ſichte als Haupt des oberdeutſchen Städtebundes, den 
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.Kap. Ruhm der Streitbarkeit, des Eifers für Recht, die Bluͤth 
des Handels, wie der Gewerbe, und aller das Lebe 
verfehönernden und erheiternden Künfte. Der Voigtei erle⸗ 
digt, auch der Mitgliedſchaft des Schultheißen, der nur al 
Vorſtand des Stadtgerichts der 12 Schöffen ſeine Stell 
fand, hatte ſich der Stadtrath als eine frei und unabhängt 
fich bewegende Negierungsbehörde aufgefhwungen. Nach 
Ludwig dem Baier verzichteten die Kaifer gern auf Leitun 
der bürgerlichen Angelegenheiten durch eigene Beamte. De 
Bürgermeifter vereinigte in feiner Perfon die Würde des 
früheren Kapitan’3 und führte das Stadtbanner, wenn Die 
Stadt gerade Feinen befonderen Hauptmann hatte. Kleine 
und Großer Rath Hielten in der Regel abgefonderte Gigun: 
gen; jenem ftand die oberfte Leitung der Hffentlichen Gefchäftt 
zu, unter der Aufficht des Großen Raths, als der Gemeinde 
sertretung. Gefebgebung ging aus von dem Gefammtco Ile 
gium mit Zuziehung der ganzen Gemeinde. Erſt Tpäter über 
trug man die täglichen, raſch zu erledigenden Geſchäfte di den 
Bürgermeifter und einem Ausſchuß aus Geſchlechtern um 

! Bünften, den Fünfern, doch ohne Gefährdung der Negierung® 

Bläthe, rechte des Raths. Mit dem Jahre 1345 begann auch Da 

fogenannte „Rothe Buch“, das Verzeichnig des ungeſchriebt 

nen Herfommens, und umfaßt die Fortfehritte der Gef 

gebung der folgenden Jahrhunderte. Zölle, Münzen m 

andere Negalien, jelbft das Iudengefälle, die ehemalige 

Pfalz, das Patronat in allen Königsfapellen, waren Yang 

an die Stadt gekommen; das Gebiet derfelben, Durch Yu 

fauf oder Verdrängung reicher Orafenhäufer, faft einem He 
zogthume gleich. Die Stadtmauern erweiterten ſich, nei 

Gaſſen entflanden, deren Bevölkerung gegen 60,000 Seele 

betragen mochte. Die vorfihtig tapfere Gemeinde Tieß Di 
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Verſtoß gegen die Friedensgefege mit Der Lieferung von vie- 1-Kr- 
len Taufend Steinen büßen, um davon Mauern und Thürme 
unbezwinglicher aufzubauen. Das  bewunderungswürdigfte 
Berk Diefer Zeit war das Münfter an Stelle der alten, nicht 
‚mehr genugfam geräumigen Pfarrkirche. Den Grundftein 
des koſtbaren Gebäudes Iegte man im Jahr 1377 und fürs 
derte das Gotteshaus durch öffentliche Schenkung und die 
Stiftungen frommer Gefihlechter. ine Steinmegenhütte 
beſtand in "ihrer geheimnifsollen Verfaſſung früh in 
Ulm; der Name Matthäus Enfingers, „Kirchenmeiſters“, 
verdient dem Erwin son Steinbach an die Seite geftellt zu 
werden. Bildhauer, Maler und mannichfache Künftler, 
Muſiker, Orgler bildete und befchäftigte das reiche, allem 
Schönen holde Gemeinwegen ; die Meifterfänger - Brüderfchaft 
hielt frommen Sinnes an Sonn- und Fefttagen ihre Sing- 
ſchulen; Anftalten zum Unterricht der Jugend blüheten früh 
und ihre Meifter waren geehrt. So trug der freie Geift, 
welchen der verfegerte Gaſt Arnold von Brescia vor 
200 Jahren in Ulm gepredigt, herrliche Früchte. — Aber 
wie männlicher Kriegsmuth die Wohlfahrt und Freiheit des 
Staats erfämpft, Eonnte auch nur treffliche Kriegsordnung 
das Gemwonnene bejchirmen. Erft die Noth, dann das Geſetz, 
Tief alle Stadtbewohner, Geſchlechter und Zünftler, zu den 
affen. Die fauftfertigeren Handwerke ftanden ſchon im 
un. Sahrhundert in’ befonderen Friegerifchen Vereinen; wer 
nicht Wehr und Harnifch beſaß, gelangte nicht zum Bürger- 
cht. Bei Zügen in die Berne beftimmte das Loos, — auch 
| Bürgermeifter mußte mitfpielen, — die Folge; bie 
Geſchlechter dienten zu Roß; auch die vornehmeren Zünfte 
waren zur Stellung verhältnißmäßiger Anzahl Pferde seran- 
ſchlagt. Das XV, Jahrhundert fand Söldner ſchon noth- 
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wendig zu ſchnellen Zügen, weshalb jeder Neubürger durch 
eine Armbruſt den Waffenvorrath mehren mußte. Die letz— 
ten Jahrzehende des XIV. Jahrhunderts führten Büchſengießer, 
Büchſenſchmiede, und andere Werkleute für die neue mörde⸗ 
riſche Geſchützklunſt als wichtige Diener der Stadt auf; und 
den Stahljchügenbrüderfihaften, zu Lobe des he Franeiscus, 
geſellten ſich bald die kecken Hakenſchützen, gag und ge⸗ 
fürchtete Gäfte auf fernen Freiſchießen. 2 

Sp war, abgefehen von üppigen Auswächen, der Zus 
ftand Ulms im XIV. Jahrhundert ; freie Verfaffung hatte d 
Kräfte des Volks, den Gemeinfinn und die Liebe zum Vater 
lande geftärft, daß der oberdeutſche Stäbtebund, ‚in den 
Tagen der Anfechtung durch die vereinte Macht der Fürften 
und des Adels, unfere Stadt zum Haupt in Kriegd= um 
Friedensgefchäften erfor. Bei Döffingen ſchwang Ulm: 
Bürgermeifter, Konrad Befjerer, mit Fräftiger Sand Das 
Bundesbanner, bis er, der legte auf dem Kampfplage, ie = 
bend dahin fanf. — 

Gleichzeitig hatte derſelbe Drang der Dinge alle freiem 
Städte Schwabens zu derjelben Geftaltung des bürgerlichen 
Lebens entwickelt, und die heillofefte Zeit, unter Begünfti- 
gung des verfolgten Kaifers, nahe 30 Gemeinden verſchiedene 
Größe den Beftand als Reichsſtädten gefichert. Nachdem de 
Kaifer Schaffhaufen und Rheinfelden ald Kaufpreis der Sühn 
an Habsburg verliehen, blieben Augsburg, Ulm, Biberach 
Memmingen, Kempten, Kaufbeuern, Ravendburg, Pfull 12 
Dorf, Ueberlingen, Lindau, Konftanz, St. Gallen, Zürich 
Reutlingen, Rothweil, Weil, Heilbronn, Winpfen, Weins- 
berg, Hall, Ehlingen, Gemünd, Donauwörth, wo der Kaifer 
firenge Mittel zum Frieden handhabte, und Nördlingen 
Isny entwuchs den Truchfeffen von Waldburg (1365) und 
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Gundelfingen, Giengen, Wangen, Bopfingen, Aalen, Din 1-Kar_ 
kelsbühl, Buchau, Leutkich, fanden auf der Grenze zwiſchen 
bevorzugten königlichen und reichöfelbftftändigen Gemeinden. 
Sn Schwäbifch= Hall verfühnte Ludwig jelbft die heißen Bür- 
‚gerkämpfe (1340), indem er einen Rath von 26 Männern 
einſetzte, die, 12 zugleich Richter, 6 Mitterbürger und 8 Hand⸗ 
fer, den Bürgermeifter wählten, und ſich einander ergänz- 
ten. Nur Heilbronn, die alte Pfalzftadt, dem adeligen 
Franken nahe, im Beftg eines ſchönen Gebiets und vielfach 
son Ludwig gefreit, verharrte noch unter den ehrbaren Ge— 
ſchlechtern, bis die Zeit Karls IV. auch hier den Umſchwung 
herbeiführte. 
Daß in den Städten der Erblande des Wittelsbachers, ST 
beſonders in München, das mittlere Bürgerthum zur Geltung 
gelangte, faſt über die Bedingungen fürſtlicher Städte hin— 
aus, entnehmen wir ſchon aus dem baieriſch-ſchwäbiſchen 
Zandfriedendbunde. Der Hofſitz Ludwigs an der Ifar, wür— 
dig durch Neubauten geſchmückt; deſſen Zünfte dem König: 
herzog jo wacker zur Seite geftanden, durfte an Gerechtiamen 
und demofratifcher Ausbildung faft mit reichöfreien Gemein- 
weſen wetteifern. München bejaß fein eigenes höchſtes 
Bericht ohne Oberhof, den Blutbann, feinen inneren und 
äußeren Rath mit: flarker Bürgerfchaftsvertretung, das Um— 
‚geld, dad Statutarrecht, gleichwie Ingolftadt, Wafferburg und 
Landsberg. Die geiftige Freiheit, welde der Kaifer in 
feinem Kampfe mit der Hierarchie zur Bundesgenoſſin er— 
for, mußte über alle Berhältniffe einer Stadt ausſtrö— 
men, in deren Klofterfirchen jelbft ja ein Wilhelm Ockam, 
ein Michael von äfena, die verfegerten Denker, eine 
zubige Grabftätte fanden. Die bürgerlichen Verhältniſſe 
waren längſt ſo ſchön geordnet, daß wir bier nichts 
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Regens⸗ 
burg. 
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LKap. son gewaltſamen Ausbrüchen beuormundeter eu 1 
fahren. 3 
In Regensburg dagegen, wo noch er und neue Be- 
rechtigungen wirre durch einander Tiefen, des Herzogs, de 
Biichofs, der Altbürger und Handwerker, Fam die Frucht 
bürgerlicher Gleichheit unter dem Einfluffe räthfelhafter Er— 
eignifje zur Reife. Schon im Februar 1330 der Ausbruch 
des Haſſes und Unwillens zwifchen Rath und Gemeinde; 
Bereine und Bündniffe als Vorzeichen innerer Kriege, Das 
ehrgeizige Gefchlecht der Auer verband fih unter dem Scheine 
populärer Beftrebungen mit vielen angefehenen Männern 
und allen Handwerkern, und forderte von dem Rath Rechnung 
über der Stadt Gut und Einkünfte, beftellte ein Fünfergericht 
aus ihrer Mitte, um alle Irrungen unter den Verbündeten 
auszugleichen; die Vierer jeden Handwerks, zufammen 52, 
erlangten Antheil am Negimente, an der Bürgermeifterwahl 
und an der Aufficht über den Stadthaushalt. — Der alte 
Kath wich aus feinem Anfehen, und jenes faljche Parteihaupt, 
die Kaufleute und Handwerker hielten das Heft der Regie— 
rung. Briedrich der Auer, unter dem Deckmantel des Volke 

willens, befeftigte feine Gewalt als Bürgermeifter durch neue 
Bundesbriefe, welche die Bürger verpflichteten, ihm beim 
erften Laut der kleinen Glocke zu Hülfe zu eilen, Ueberall 
Kundfihafter und befoldete Ankläger; Furcht vor Verſchwö⸗ 
rungen, der Groll Verbannter, die Hineinziehung benachbar 
ter Landherren in die bürgerliche Fehde, ſtörten Handel, 
Gewerbe und beſchworenen Landfrieden. Bor den Kaiſer 
geladen, erwarb fih der Auer Huld und Sühne, und für die 
Stadt acht Privilegien an einem Tage (Faſten 1331), meiſt 
prunfende Betätigung alter Rechte. Ein Jahr um das ans 
dere Bürgermeifter, gegen das Geſetz von 1287, vergrößerte 
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der Auer durch das Schreden feinen Anhang im inneren 1A 
amd Äußeren Rathe, umgab fih auf dem Kirchgange mit 
einem Gefolge von 40 Mundmännern. Das Häuflein Har- 
blickender Gegner Elagte nur fchüchtern, im geheim über Die 
Heränderte Berfaffung, während noch immer die Zünftler und 
Kaufleute, ſelbſt unter Anhegung der Geiftlichfeit, über den 
Gewaltmißbrauch der Geſchlechter tobten und den wahren 
- Feind der Gleichheit und des Friedens nicht erkannten. Aber 
allmaͤlig gingen der Gemeinde die Augen auf; eine Rech— 
nungsabnahme im Mai 1333, vor dem ganzen Nathe, den 
Kaufleuten und den Verordneten der Handwerker vollzogen, 
machte den Stadtgebieter zuerft erbangen; DVergleichdanträge 
wurden abgewiefen; der Verſuch zu ernftlihen Maßregeln 
gegen Aufruhr fruchtete noch weniger, und mit dem Jahre 
1334 ftürzte das willfürliche Regiment weniger edelen Ge— 
fchlechter jählings zufammen. Zwar entfloh Friedrich der 
Auer mit Söhnen und Verwandten der Volfswuth; doch 
hinter dem Gehaßten theilten fich Rath und Gemeinde in die 
gefeßgebende Gewalt und rückten Zünftler an die Stelle der 
früheren Gewalthaber. Ein neued Statut, vom October 
1334, feßte als Volksbeſchluß feft: Fein Eingeborener folle 
innerhalb der nächften 10 Jahre zum Bürgermeifter genom- 
men werden, ſelbſt nicht ein mit einer Eingeborenen Ver— 
. mälter, damit er nicht mit feinen Freunden Die Gemeinde 
bedrücke. Vürgerlich geſinnte Ritter baterifchen Gefchlechts 
bekleideten fortan, gegen mäßigen Chrenfold, die höchſte 
Obrigkeit, nach dem Vorbilde italieniſcher Städte, deren 
Podeſtaà gewöhnlich aus der Fremde berufen wurde, Als die 
# a ——— Auer mit ihren Anhängern son ihren Burgen 
bie Bürger befchädigten, fuchte Ludwig vergeblich Stillftand 
aufzurichten, Alle jonft maßgebenden Geftchtspunfte verwirr- 
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Kap. ten fich, Kaifer, wie Gemeinde geriethen in eine falſche Stel⸗ 
lung, und Regensburgs innere Fehde verflocht ſich mit dem 
erwachten Hauszwiſte zwifchen den Herzogen Nieder- und 
Oberbaierns, indem die demofratifche Stadt Ludwigs Vettern | 
um Hülfe anrief, den Pfaffen es nachſah, daß fie Mefje nicht 
jangen, und feinerfeit3 der Kaifer die Auer begünftigte: Ja 
ber vereitelte Verſuch, Die Stadt durch ein Loch in der Mauer 
in die Gewalt der VBerwiefenen zu bringen, ftellte den bürger- 
freundlichen Herrſcher als Bundesgenoß des serrätherifchen 
Adels Heraus. Der sornehmfte Mitwifjer des Anfchlags 
büßte nach zwei Jahren mit dem Leben; aber fo wild und 
widerſpruchsvoll die Dinge ſich wandten, die durch Auers 
argliftige Herrſchſucht angebahnte demokratiſche Berfaj- 
fung, die 52 Genannten oder Vierer, jo genannt, weil jede 
der 13 Zünfte 4 Meifter erfor, behaupteten ſich als innerer 
Rath im erfämpften Nechte neben den Sechzehnern. Eine 
zwiefpaltige Biſchofswahl verftärkte die Parteiung, indem ein 
Theil der Bürger dem Burggrafen Friedrid) von Nürnberg, | 
des Papftes Anhänger, ein anderer dem kaiſerlich gefinnten 
Heinrich von Stein beiftel. Nachgiebig und in Teidige Halb» 
heit zurückfallend, fühnte fih im Iahr 1342 Ludwig mit den 
Regensburgern aus, verſprach, der Ausgewieſenen ſich nicht 
weiter anzunehmen, verlieh gutmüthig neue Gnaden zur 
Wohlfahrt der Stadt, und duldete ausdrücklich, den Biſchof⸗ 
Burggrafen bei jih „in den Ehren zu halten, da fie ihn 
haben wollte.” Am fihwerften waren die Auer zu begütigen, 

doch ward auch diefe Feindſchaft nach neunjähriger Dauer 

U ermittelt (1343), freilich mit Hohen Geldfummen, welde 
dem Faiferlichen Hofe zufloffen. Nah dem Ausfterben des 
niederbaierifchen Zweiges Gebieter des ganzen Herzogthums, 
fam Ludwig im Juli 1344 Huldreich nach der altbaierifchen 
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Refidenz, in der ihm von den burggräflichen Rechten nur das 1Kap. 
Schultheißenamt mit dev Gerichtsbarkeit über Eleinere Ver— 
‚gehen gehörte, das, ſchon durch ihn der Familie Zahn ver- 
‚pfändet, im Laufe des Jahrhunderts nebft dem vom Bifchofe 
verſetzten Propfteigerichte von der Stadt fäuflich erworben 
wurde, Treu beharrten die Bürger bei dem Freunde in den 
letzten Drangſalen ſeines Lebens, als ſtarke Vormauer Baierns 
gegen Böhmen, deſſen König im Jahr 1346 eine entwürdigte 
‚Krone erlangt hatte. 

WVon den übrigen Ländern des Reichs flanden nur 
Franken, Thüringen und der niederrheiniſche Kreis in fo 
enger Beziehung zum Schiekfal und Streben Ludwigs, daß 
auch ihrer freien Städte politische Stellung und Haltung 
durch jene bedingt wurde, Deftlich der Wefer, dem Harze 

und der Saale, verjpürte das Bürgertum, mit Ausnahme 

der Mark Brandenburg, des jüngften Erblandes der Witteld- 
bacher, wenig oder gar nicht die Sorgen und Mühen des | 
Reichsoberhauptes. Von den freien und Eöniglichen Städten Ein 
Frankens, Nürnberg, Rotenburg, Schweinfurt, Weißenburg 

im Nordgau und Windsheim Hatte nur dad reiche, gewerb- 
dhätige Nürnberg nicht über eine ungleiche Behandlung des ur 
gekrönten Kaifers zu Elagen; die anderen dagegen, bejonders 

die mannhaften Rathsbürger an der Tauber, mußten fich nad) 
Ludwigs Rückkehr vom Römerzuge aus erneuter Berpfändung 

an ihre nächften fürftlichen Widerfacher mit ſchweren Sum- 
men losfaufen, Merklich unterfcheidet ſich aber die fränkiſche 
Bürgernatur, die Würzburger ausgenommen, durch Gefügig- 

keit in die Herrſchaft der Geſchlechter. Die blühende Stadt 

an der Pegnitz, deren erſtes Rathhaus an der jegigen Stelle 

ſich erhob (1332-40), die fich der Zollfreiheit in TO namhaf- 

ten Städten, zumal in Münden und am weiteſten Saume 
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Kaifer erfreute — ein noch vorhandenes Denkmal: bezeug 
die dankbare Liebe — fah die Zahl feiner betriebfamen Zunft 
jährlich wachfen, aber nur in befcheidenem; gewerbmaͤßigen 
Kreiſen, in Zech⸗ und Tanzſtuben ſich regen, noch ohne lauten 
Anſpruch auf politiſche Geltung. Mit anſehnlicher Gebiets— 
erweiterung mehrten ſich die, wenn auch nicht ritterbürtigen, 
Geſchlechter; die Behaim, die Tucher, die Weigel und Großen 
treten im Rathe auf; erſt nach des volksbeliebten Kaiſers 
Tode ſollte ein gefahrvoller Sturm kundthun, daß in dem 
gemäßigten fränkiſchen Blute auch die ſchärferen Säfte des 
Volkslebens vorhanden wären. — Auf Schweinfurts müh— 
ſeligem Gemeinweſen laſtete die Reichsburgmannſchaft des na— 
et hen Grafen Senneberg. In Rotenburg erblicken wir zwar i. 3. 
1333 einen inneren und äußeren Rath, welcher Iegtere, aus 
40 Männern bejtehend, fich aus den früheren ,,‚Gefihworenen, 
Genannten’’ gebildet hatte, und deſſen Glieder als Sicher— 
heitsbeamte, Wachtherren, auch) Hauptleute heißen; ‚aber uns 
geachtet die „Ehrbaren“, die erbgefeijene Gemeinde, Die Bürger 
im altfränfifhen Sinne, um dieſe Zeit die Handwerker— 
gemeinde als ‚Bürger‘ anerfennen mußten, und den. Ge— 
werbögenofien, als Zünften gegliedert, die Vertheidigung der 
Mauern anvertraut blieb, fie nad. dem Schugbündnig von 
1333 aud die Gefammtheit san auswärtigen Gerichten mit 
vertraten, haben in Rotenburg, der hohenſtaufiſchen Pfalz, 
die Zünfte nie dauernden Einfluß auf die Verwaltung errin⸗ 
gen können. Die „Bürger vom Rathe“ hatten ſchon das 
Wahlrecht des Reichsſchultheißenamts überfommen, welche 
Würde bid in Ludwigs letzte Jahre im erblichen Beftge der 
Edlen von Nortenberg, „Küchenmeiſter von Rotenburg‘ 
fich befand, IE), 


1.Rap, der deutfchen Welt bis nach Flandern und Brabant, * 
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By, Sonf betheiligten jich die Notenburger, reichötreu und ! Kap. 
8 mit den großen allgemeinen Landfriedensbünd⸗ 
niſſen, nachdem fie fich zweimal, zulegt 1335, aus dem Pfand- 
‚befige der Hohenlohe, und einmal (nad) 1331) um 10,000 
Pfund Heller’ aus der Gewalt des Bifchofs Wolfram von 
Würzburg, gelöft hatten; aber wenn auch Ludwig, den un— 
ſchätzbaren Werth der Bürgertreue erkennend, den Rotenbur— 
gern die Unpfändbarkeit zuſicherte, und ſie des Gehorſams 
entband, „ſollte er ſich daran vergeſſen,“ wußten unredliche 
Nachfolger ſolches Gelübde zu umgehen. Im Jahr 1340 du 
ſchloß der Kaifer mit den Bijhöfen von Bamberg, Eichftädt Br 

und Würzburg, mit dem Abte von Zulda, defjen Bürger, feit 

1332 in wüthendem Zwift, geächtet, i. 3. 1333 mit Leib und 

Gut dem geiftlichen Hirten verfielen, mit den weltlichen Her— 

ven Franfend und den Städten Nürnberg, Rotenburg und 

den Bilchöflichen ein Schug= und Trugbündniß gegen jede 

Fehde bis auf zwei Jahre über feinen Tod hinaus, mit 

Beftellung eines Neunergerichts,; im Jahre 1344 ver— 

einigten fi die Städte Nürnberg, Würzburg, Rotenburg, 
Windsheim und Weißenburg zu gleichem Ziele auf eigene 
‚Hand, und verharrten, bei erneutem Unheil in Folge des 
heißer entbrannten Kirchenzwiftes, jo verftändig in ihrem 
daß Clemens VI. und fein Gegenfönig bis zum 
Ende des Baiern fein Glied des fränfifchen Städtebundes zu 
berücken vermochten. — Daß auf fränkifchem Boden alte und guy, 
neue Städtepflanzungen unter oberherrlichem Einfluſſe leicht 
berfümmerten, erfahren wir an Bamberg, deffen fonft zahme 
Bevölkerung das große Jahr 1333 zur Freiheit angeftachelt 
hatte, Des Kaifers Spruch wies dem Bifchofe Thürme und 
Tore zu, das Recht, den Stadtrat und die Schöffen nach 
Gefallen zu ſetzen und abzufegen; das Umgeld son Bier und 








ED) Vierter Theil: v 


AR. Wein felbft einzunehmen; in dafjelbe, faft noch engere 
Berhältnig ward Mergentheim, die neue Stadt des d 
Ordens, ſchon vom Beginn an (1340) gezwängt. Zur € 
‚erhoben durch Wilhelm Grafen von Kagenelnbogen, gem ann 

"tr Darmftadt dagegen die Rechtsverfaffung Frankfurts (133074 

Senfeits des Ihüringer Waldes erhielt nur das 
en, wandtfchaftliche Band zwifchen Landgraf Friedrich dem Ernfi 

Staͤdte alleinigem Beſitzer der Wettinifchen Länder, und dem * 
lichen Schwiegervater, ferner die Hoheit des Stuhls von 
Mainz über Erfurt, das Anſehen des Reichs aufrecht, frei 
mehr zur Sorge als zum Troſte der freien Städte Nordhan = 
fen, Mühlhaufen und Goslar, wiewohl der Landfriede Fräftiz 

Erfurt. ger gehandhabt werden Eonnte. VERBERGEN Erfurt durch Bal⸗ 
duins von Trier Verwendung i. J. 1331 Die kaiſerliche Beſtäti⸗ 
gung ſeiner Privilegien, und vom Pfleger des Stuhls von 
Mainz die erbetene Hülfe gegen ſeinen Beſchädiger, den Gra⸗ 
fen von Hohenſtein, erwirkt hatte (1335), verweigerten die 
Bürger, angewandelt von der allgemeinen Erbitterung gegen 
die Pfaffheit, dem hochmüthigen Kurfürften: weiterhin Ver— 
pflegung und Heerfolge, und warfen den Stiftsdechanten ir 
einen fihauerlichen Kerker; darauf fperrte Balduin die Stras 
fen, wies, nad) einem vereitelten Verſuche, durch V = 
rath einiger Nathsherren ſich einzufihleichen, den Handel zur 
Unterfuhung an den Landgrafen, und belagerte, als die nach 
Mittelhaufen Vorgeladenen Höhnifch mit. ftarker Mannfchaft 
erſchienen, im Verein mit dem Wettiner die Stadt. Da ver⸗ 
fagten die Schweiterftädte Mühlhaufen und Nordhauſen ihre 5 
Beiftand; aber wenn nur unterflügt durch die Fleineren Grafei : 
Thüringens, wehrte ſich das Bürgervolk, ſelbſt beim — 
der Vorſtädte, ſo unerſchrocken, daß erſt die alte Landgrä 
Eliſabeth den Kampf vermittelte, und endlich die Erfurter, 
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hung ihrer Privilegien, der Anerkennung des 1.8 
Enzftiftöpflegers 'und einer Gelbuße ſich bequemten (Suli 
1336). Der Mainzer noch ungefühnter Haß gegen die Kle- 
riſei Hallte im’ ſchutzverwandten Sauptorte Thüringens wieder, 
* Predigermönche dem gebannten Kaiſer „weder ſingen 
läuten mochten“, ſchloß man ſie in ihrem ae ein, 
und ließ fie Hungern, bis fle fangen. 
Der auf Faiferliches Gebot im Jahr 1338 vollzogenen 
Erneuerung des thüringiſchen Landfriedens zwiſchen den Gra— 
en, Herren und den drei freien Städten, an deſſen Spitze der 
Landgraf mit den Reitern, Schügen, Bliven und Wagen der 
Bürger gegen manches Raubſchloß zog, mußte die Ausglei- Nihr 
Hung Mühlhaufens und Nordhaufens wegen der Pfandſchafts⸗ Rr- 
anſprüche des Faiferlichen Eidams sorangehen. Ohne Zweifer Gel. 
Hätte der mächtige Wettiner jene freien Städte zu landſäſſigen 
herabgedrückt, leiſteten ſite nicht männlichen Widerſtand gegen 
ungerechte Veräußerung. Mühlhauſen duldete ſogar die 
Reichsacht, erſchrak nicht vor der Kriegsrüſtung des Landgra— 
fen; erſt die erneute Sorge vor den päpſtlichen Umtrieben 
auch im deutfchen Norden und der Gehorfan der Reichsbürger 
in der Vertreibung des gehaßten Klerus, brachte den Kaifer 
zur Befonnenheit. Im Jahr 1332 bequemte er ſich der 
ereinfunft, daß Mühlhaufen feinem Eidam in beftimmten 
E. 5000 M. ©. zahle, und dafür 16 Jahre aller Steuer 
und Reichsdienfte ledig jein jolle, verſprach auch, „die Stadt um 
feine Nothdurft” zu veräußern. Eben jo Faufte Nordhaufen 
ſich um 3000 M S. und gleiche Verſchonung von Seiten 
en der Pfandſchaft frei, und erlangten beide 
Städte, die eine im Jahr 1337 für 1000 M. ©. als Pfand 
den Genuß der Reichsgefälle in ihrem Gebiete, fo wie das 
Reichsſchultheißenamt und defien Gericht; die andere Lud— 
Barthold, Städtewefen, IV. 3 














1. Kap. 


fuhren dagegen fort, ihre Handwerker auch in ihren Innung 


Goslar. 
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wigs beſonderen Schirm und die Judengefälle. Das Gemein— 
weſen unter dem Harze hatte glücklich ſeine Zunftverfaſſung 
behauptet, die aber häufig in gefährliche Herrſchaft der nie 
deren Bevölkerung ausſchlug; Mühlhauſens —— er 



























verhandlungen zu beyormunden, wenngleich die um 1330 
verzeichneten Statuten den Beftand des Raths aus 24 Per⸗ 
ſonen, 14 aus den Geſchlechtern, je einer aus jedem, und 
10. Handwerkern, „je nachdem es fi wohl ziemet und füget,“ 
feſtſetzten. Die regierende Behörde trat jährlich am Martins— 
abende ab; doch ward, unter ſorgfältigen Maßregeln, von ih: 
vorher der neue Rath erforen, der dann, die Aemter, der 
Rathsmeiſter, Kämmerer, Schultheifen und Zöllner erwählte, 
Bei Geſetzvorſchlägen und politifch wichtigen Befchlüffen traten 
drei Baare Rathmänner, wohl der figende, der alte und ober- 
alte Rath, zufammen ; Doch fehlte es nicht an heftigen linzuhen, 
wie im Jahre 1350, in welchem Sechzehner des Volks dent 
Senate fih eindrängten. Schon prangte. das ſchmucke Stabt- 
haus mit feinen gewölßten Lauben und. ,dem Reinſtein“ 
einem luftigen Kerfer, fo benannt, weil erim Jahr.1343 bie 
Ritter von Reinftein ald Gefangene beherbergte. . — 
Auch Goslar erfuhr empfindlich den Wechſel der G 
finnung Kaiſer Ludwigs. Vom übermüthigen ‚Sieger von 
Ampfing an Herzog Heinrich von Braunſchweig verpfändet, 
dann ledig geſprochen, ‚erlangte die Pfalz der Salier das be— 
denkliche kaiſerliche Gelübde der Unverpfändbarkeit (1331 
„außer in Fällen dringender Noth,“ die gnädige Erlaubn 
ſich gegen Räuber ſelbſt ſchützen zu dürfen, nachdem da 
läſtige Pflegeamt der Harzgrafen widerrufen war, — 
Voigtgericht unter Kaiſersbann, und ſelbſt fünfjäl 
Steuerfreiheit (1332), freilich gegen Zahlung von 300M. N 


. 
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an Grafen Berthold von Henneberg, Ludwigs ‚lieben Heim 1-Kar. 
“Im Jahr 1340 begnadigte der Kaifer Die treuen 
e. und Verfolger feiner Nebenbuhler , für ihre „Heer— 
fteuer‘, mit dem unklaren Ehrenrecht des „Heerſchildes“ — 
Nach ſolcher Sicherftellung der Reichsunmittelbarkeit halfen 
dann die, Städte des thüringifchen Landfriedens unter des 
Wettiners Führung wader an der Bezähmung des Naub- 
adels; Erfurt ftand dem Landgrafen auch gegen die fcheelfüch- 
tigen Grafen von Weimar und Schwarzburg freudig bei, und 
erweiterte anſehnlich jein Gebiet, wie denn auch das Fluge 
Berhalten der Stadt während der verhängnißvollen Spaltung 
im Mainzer Erzftifte ihre Unabhängigkeit befeftigte. — Bon 
den oberſächſiſchen Landen verfpürte bejonders der Mark 
Brandenburg Gemeinwejen wie den Haß der Kirche, jo au 
anderjeitö Die Gunft des baierifchen Herrfiherftammes gegen 
das mittlere Bürgerthum; Berlin = Köln, an der Spitze Berlin. 
der freifinnigen märkifchen Städte, genoß einer gemäßigten 
Zunftserfaffung, die auch) wohl der Einfluß des Acht demo— 
Eratifchen Magdeburg in weiterem Umkreiſe yermittelte. 
Im niederrheiniſchen und weſtfäliſchen Sprengel des Yan 
Enzitiftes Köln trat nach dem Tode des geftraften Kaijerfein- 
bes, Erzbifchofs Heinrich (1332), unter Walram von Jülich, 

n auch nicht Endfchaft der Landfehden, doch ein gebeihli- 
2 Buftand der Städte ein. Kölns altbürgerliches Regi— 
ment behauptete ſich unangefochten bis gegen den Ablauf des 
UV. Jahrhunderts; erneuerte Landfrievdensbündniffe, an 
denen zumal Soeft: ehrenreich fich betheiligte, hielten die be- 
züchtigte Wildheit des weftfälifchen Adels im Zaume, im: 
lich gleichartig in populärer Verfaſſung, — mit Ausnahme 
des ariſtokratiſchen Dortmunds, deſſen Freiſtuhl als Oberhof 


des mächtig aufſchreitenden weſtfäliſchen Vemgerichts allmä— 
| ” 


36. Bierter Theil, 


1.8ap. fig Geltung errang, zumal als der Rath im Jahre 13437 
Stuhlherr der halben Grafichaft geworden, — flärkten ſich 
die vier Städte Soeft, Münfter, Osnabrück und Dortmund, 
unmittelbar Glieder der Sanfa, im Hundertjährigen Schwes 
fterbunde, und ficherten ihre Wohlfahrt Durch Kampfbereit- 

Soeſt. Schaft gegen Bifchöfe, Herren und Ritterfchaft. Die Soeſter 
huldigten im Jahre 1332 dem neuen Kurfürften son Köln 
nicht eher, als bis er ihre Privilegien anerkannt hatte, und 
ließen fich nicht irren, als Kaifer Ludwig im Jahre 1339 dem’ 
jungen Grafen von Arnsberg, Gottfried IV, unter anderem 
altfränkifchen Rechten noch mit der Reichsvoigtei der Stadt 
belehnte. Mufterhafte Ordnung, derber Lebensgenuß ohne 
Ueppigfeit herrſchten im reichen Vororte Engerns; Meiſter 
Johann Schendlers preiswürdiger Bau, die Wieſenkirche, er— 
hob ſich, als ringsum Unſegen auf dem Lande lag, u 
gleichzeitig ward das alte Stadtrecht als „Alte * 
entwickelten Verhältniſſen angepaßt. 

Aachen. Aachen am weſtlichſten Saume des Enſprengels von 
Köln, hochwichtig dem Träger der Kaiferkrone als Krönungs- 
ftätte, und darum beſonders durch den Baier vor pfäffiſchem 
Einfluſſe bewahrt, verharrte noch beim Regimente son Schult⸗ 
heißen, Voigten, adeligen Schöffen, und jährlich am 1. Juni 
von den Bornehmen erwählten „Meiern“; fo gewerbthä 
die Zunft der Tuchmacher, Hat ſie Doch erft unter Karls I 
Herrſchaft ernſtliches Verlangen nad) Theilnahme an der Ve 
waltung geäußert, aber, fo veripätet, um jo flürmifchere Er— 

eigniſſe herbeigeführt. Die holländiſche Erbſchaft brachte 
Wittelsbacher in noch engere Berührung mit der Faroling 
ſchen Pfalzftadt; auf Neichstagen pflegte Ludwig, Fe 
mit Privilegien, Angftlih nach der Anwefenheit der € ' 
boten son Aachen zu fragen, Das dann, feinen Dominik : i 
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höchſt aufjegig, dem Tügelburgifchen Nebenbuhler, jo lange 1. Kap. 
‚Baier Iebte, ftandhaft, wie Köln, den Ange zum Krö⸗ 
nungsmünſter verſchloß. 
Ein Erzbiſchof und Kurfürſt von Trier, wie Balduin Trier. 
son Lügelburg, obenein lange Zeit Pfleger des Erzftiftes von 
Mainz und des Bisthums Speier, der Flügfte Staatswirth 
feines Jahrhunderts, der einflugreichfte Fürft des Reichs, er: 
merkte feiner gedemüthigten Kathevralftadt, fo wie den Kob- 
lenzern wohl nicht die Hoffnung, auch nur den altbürgerli- 
den Gemeinderath wieder zu gewinnen. Adelige Schöffen- 
meifter und Schöffen, von früheren Nechten nur das unbe- 
neidete Fehderecht ausübend, und dazu fürftlicher, theuer er- 
faufter Mitbürger bedürftig, weil fie dem Zunftvolke die 
Waffen nicht sanvertrauten, flürzten die einft fo blühende 
Stadt in untilgbare Schulden, verpfändeten für. Ehrenfold 
jelbjt die Marktgefälle, ohne Frucht des Landfriedens, den 
die Kurfürften von Trier und Köln mit den Landherren im 
Jahr 1333 von Weißenburg abwärts den Lauf des Rheins, 
der Saar und Mofel gefchloffen hatten. Balduin fchüste feine 
Juden nicht fowohl vor der allgemeinen Volkswuth, als daß 
er die Räuber und Todtſchläger derfelben in den Aheinftädten 
frafte; als ruhmvolles Denkmal Iandesherrlicher Fürforge 
fand im Jahr 1341 eine fteinerne Brücke bei Koblenz über 
Moſel. 
So lange Kaiſer Ludwig die Freundſchaft des welterfah— 7— 
renen Seniors der Lützelburger erhielt, mochte er dem päpfteruin, det 
lichen Grimme fühn die Stirn zeigen und vor ſchmachvoller Vien 
Entſetzung ſicher ſein; als aber ſeine Ländergier und Berei⸗ 
cherungsſucht zumal: wegen Tirols ihm den Erzfürſten von 
Trier wendig gemacht, konnte felbft die bewunderungswür- 
digſte Treue und Ergebenheit aller Reichsſtädte den gealterten 
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Herrſcher vor ſolchem Schimpf nicht retten. Im September 
1344, ald Ludwig, voll Sehnfucht nad) feiner Losſprech 

vom Bann, dem Reichstage zu Branffurt die herabwurdigen 
den Forderungen des Stuhls von Avignon vorlegte, und die 
zweideutigen Kurfürſten eine Erwiederung im Sinne des Be⸗ 
ſchluſſes von Renſe verzögerten, vernahm der Kaiſer aus dem 
Munde der Städteboten, — nach jenen von Aachen, Augs⸗ 
burg, Ueberlingen und anderen hatte er ausdrücklich gefragt, — 
ewig wahre Worte. Auf fein Geheiß aus der allgemeinen Ber= 
jammlung hinausgegangen, um fich bejonders zu berathen, 


ein. antworteten fie durch Den Sprecher, einen Bürger von Mainz, 


für 
Ludwig 


dem er im Jahr 1340 die gleiche Zollfreiheit der Nürnberger zu 
"Münden und an allen namhaften Hebeftätten verliehen: ‚Herr, 
die Städte erkennen, wie der Papft mit feinen Artikeln auf 
die Kränfung des Reiche finnt. Weil num die Städte nicht 
gedeihen können, als mit dem Reiche, und des Reichs Unter— 
gang ihr Verderben ift, find wir Armen, wenn der Bapft 
darauf beharrt, mit allen Kräften zu den Mitteln bereit, welche 
die Herren Fürſten des Reichs ausdenfen werden, Recht, Ehre 
und Unverieglichteit des Reiches zu ſchirmen.“ Alle Boten 
bejahten einmüthig zur Freude des Befümmerten diefen Ent: 
ſchluß, den über acht Tage tarauf die Kurfürften zu Renſe 
unpatriotifh entkräfteten. — Darauf wurde Heinrich, Erz— 
biſchof von Mainz, wegen jeiner Anhänglichkeit an den Kaiſer 
erft in den Kirchenbann gethan, dann am 7. Auguft 1345 
für abgefegt erklärt, Gerlach, Graf von Nafjau, an feiner 
Stelle ernannt, und am 11. Juli 1346 im Baumgarten zir 
Renſe, unter böfen Vorzeichen, dur die Stimmen son 
Mainz, Trier, Köln, Böhmen und Sachen, Karl von M 
ren zum römifchen Könige gewählt. Aber Aachen verſperrte 
wie Köln, dem Pfaffenfönige die Thore, weshalb derfelbe, 
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* Flucht vom Schlachtfelde zu Erescy, im November 1-Kar. 
6, zu Bonn die Krone empfing. 

Auch da noch blieb in den Augen aller ehreifrigen t, Sud. 
eutſchen der Entſetzte rechtmäßiger König. Während jelbft 3: 
nes Schwiegerſohns, des Landgrafen Friedrich, Anhänglich- 
keit nur durch Hohe Geldſummen erkauft werden konnte, 
obte Ludwig wiederum auf der Städteverſammlung zu 
Speier (September 1346) die unerſchütterliche Beharrlichkeit 
des Bürgerthums, Keine Stadt am Rheine, in Schwaben 
und Franken kümmerte fih um Karla Wahl und des römi- 
ſchen Stuhls Proceffe; niemand wagte bei ihnen den Kir- 
chenfluch zu verkündigen,“ und zumal verficherten die Bafeler, 
ſo rückſichtsvoll fonft vor ihrem Biſchof, befonders ihre Zu— 
neigung. Auch Heinrich von Mainz behauptete fih gegen 
Gerlach von Naſſau, der nur in Erfurt ſich Eingang erfchlich, 
während Kuno von Falfenftein mit zwei Domherren auf des 
Kaiſers Geheiß den Sprengel‘ verwaltete. Aber Teider trat 
auch jegt überall in den oberen Landen das frechfte Fauftrecht 
in Folge der doppelten Spaltung wieder ein, und gab den 
zundesſtädten und erneuten Landfriedensvereinen, von denen 
die Fürften fich getrennt, volle Sand zu thun. Als Feinde der 
Öffentlichen Ruhe galten jegt ale Anhänger des Pfaffenkönigs, 
| bſt die Landſtädte der Kurfürſten, wie denn unter anderen 
enz durch Reinhard, Herrn zu Weſterburg, den belobten 
Minneſinger des Kaiſers, eine empfindliche Niederlage erlitt. — 
In ungeſchmalerter Macht, während der Pfaffenkönig ſich in 
Erblanden barg, ftarb Ludwig am 11. Oct. 1347 eines 
ichen Todes ; feine Leiche ward, da die Auguftiner Chorher⸗ 
ten furchtſam fich die Ehre verbaten, in der Frauenkirche zu Mün- 
= und über der Aſche des Ahnherrn durch Kurfürft 

ilian I. ein Eunftreiches Denkmal von Erz errichtet, 





- Augsburg. Die erften Engländer. Freiburg. Schlegelfrieg. Zunfthandel 


Kaiſer 


Karl IV. 


Allge⸗ 
meines. 
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Die Städte unter 8. Karl IV. Zunfthändel in Nürnberg. Verpfandungen. 
Erſter Städtekrieg. Zürich. Der ſchwarze Tod und fein Gefolge. Die golden 
Bulle. Eberhard der Greiner, Landvoigt. Erweiterung der Städtebündn 


Augsburg. Nürnberg. Frankfurt. Wetzlar. Schwahens Berhältnifie bis 1818. 
Opfer der Städte für die Wahl Wenzels. — 1378. rt 4 


Wollen wir den Charakter der Zeit — — ud 
Städte beim Tode Kaifer Ludwigs überfichtlich bezeichnen, fo 
war durch den faft allgemeinen Sieg der Zünfte über die Ges 
fihlechter die Höchfte Blüthe des Bürgerthums entwickelt, und 
das politische Bewußtſein deſſelben als Trägers der öffen 
hen Ordnung ausgeprägt. Aber zugleich: hatte die Han 


habung eines fchonungslofen Strafeifers gegen den Rau 


adel, deſſen Burgen som. Fuß der Alpen) bis zur Nord: 
hundertweis gebrochen wurden, eine ſo tiefe Exrbitterung d 
Ritter gegen das Bürgervolf hervorgerufen, ſo wie Pihgunft, 
Neid und gefränfter Stolz der verarmten: Fürften fo unver— 
fühnlich, erregt war, daß eben nicht tiefe Einficht Dazu gehörte, 
einen allgemeinen Angriff beider gekränkten Stände zu weiſ— 
fagen. Es würde ermüden, wollten wir einzeln die Vernich— 
tungszüge der Städtebündniffe gegen den Adel, die ſchmach— 
volle Sinrichtung von Gliedern der edelſten Geschlechter, dem oft 
herausfordernden Hohn des zünftigen Bürgers gegen ritterlid 
Nachbarn auch nur andeuten; der menfchlichen Natur gemä 
fteigerte jede Niederlage den Haß, und gewann der Landade 
anſehnliche Verftärfung auch äußerer Mittel durch. die ausge 
wichenen Geſchlechter, (welche mit ihm gemeinfchaftliche Sache 
machten. Den politiſchen Vereinen der Zünfte, den Stube 
der Junker, den Eidgenoſſenſchaften der Gemeinde gegenüber, 
überhaupt nad) dem Gefellfihaftsgeifte der Zeit, gewann de 
Adel, in feinem innerften Leben von den Fürften und 
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gern bedroht, die Einficht, aus unklug fpröder Verein Kap. 
ung heraus in Gefellfchaften zu treten, um auch feinerfeits, 
* gefährlichen Gliederung des deutſchen Staates, im 

+ feine, Anmaßungen, ſeine als Rechte vererbten 

u 1rten. zu ſchützen. Die Keime der bald furchtbar ſich erhe— 

s ven Adelsbündniſſe Hatten unvermerkt während Ludwigs 

Zeit fich ausgebildet. 

Die Fürften und. Grafen anderfeits konnten es nilhen Au 
** — daß die Städte erſt ſeit 200 Jahren aus dem Ver⸗ art. 
haͤltniß der Hörigkeit und politiſcher Unmündigkeit durch ihre 
Nachſicht und Pflege auf einem Boden erwachſen waren, den 

e hohe Ariſtokratie den ihrigen nannte, obgleich die Landes— 
hoheit erſt viel ſpäteren Urſprungs; ſie bedachten nicht, daß 
erall das Bürgerthum feine Rechte durch ungezählte Opfer 
verdient hatte, zu geſchweigen der geſchichtlichen Thatſache 
daß das ſtädtiſche Weſen nur Wiederherſtellung der. 

ten freien Volksgemeinde innerhalb des Weichbildes, 
Mauern war; eine Erneuerung unveräußerlicher Rechte, 
denen des Kriegd- und Lehensadeld Entftehung, Die Vererbli— 

hung) des Grafenamtes zeitweife Untergang bereitet hatten. 

So eigennüßig und unpatriotifch die Kandherren dem be— 
gten Reichsoberhaupte ihre Dienite verkauft, waren fie 
T Folge der Erbtheilungen und ungeregelter Wirthſchaft 

mt, während: die. Städte durch Gewerbthätigkeit und 

nt Lerblüheten,, ‚fo. hohe Steuern fie dem Neiche zahlten, 
Bien den mühfamen Erlös ihres Fleißes hingaben, aus wie— 

er Berpfändung ſich frei zu. kaufen. Der Bürger Opfer- 

* allein bewahrte die. Ehre und. den Neft der Wohlfahrt 

des Reiches ; voll Mifgunft und beſchämt mußten bie Wähler 

des Pfaffenkönigs ihre Ohnmacht «fühlen, da der abgejegte 

| ier ungefchwächten Anſehens ſich erhielt, und Markgraf 
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Rap. Karl, jo bejcheiden und verheißlich er den Städten feine Erbe 
bung angefündigt, überall mit Hohn abgewieſen wurde 
Noch ein volles Menjchenalter hindurch duldete die hoh 
Reichsariftofratie die Schmälerung ihrer Herrlichkeit, nachden 
auf geſetzlichem Wege vermittelft der Güldenen Bulle ih 
feine Abhülfe erwachſen; erſt als in Folge des Sieges vor 
Sempach und allgemeiner Ereigniſſe im geiſtigen Leben 'dei 
germanijchen und romanijchen Welt die Dinge den Anjche 
gewannen, als würde das Reich, mit Erdrüdung des Adel 
und der Fürften, in eine Eidgenofjenfchaft ſich auflöſen, ſehe 
wir die Bedrohten überall mit Energie den Kampf auf Sei 
und Nichtfein beginnen, um im großen Städtekriege zunäch 
‚das Gleichgewicht wieder zu erringen, das dann ſechzig 
Jahre fpäter in die landesherrliche Gewalt umzufchlagen 

Seen hegann. It es nicht unglaublich, daß die zünftig ze 

Städte gierten Gemeinden Ober- und Mitteldeutichlands von de 
Erfüllung einer uralten Weiffagung träumten: ‚der Schwan 
berg — bei Wertheim in Franken — werde mitten in Di 
Schwyß verjeßt werden; d. h. die freie Gemeindever— 
faffung der Waldftätte bis über den Main fih ausdehnen 
fo blieben doch auch die Hochfreieften unter ihnen beim Gehor 
fam unter dem Kaifer unerfchütterlich ftehen, und konnten de 
Gedanken republikanifcher Abjonderung nicht begreifen. Frei 
lich des Adels und der Landherren angemaßte Herrichaft zu 
brechen, das vielföpfige, zerriffene, geſchändete Reich ven | 
Kaifer wieder zuzuftellen, und als der erjte Stand, unt 
Billig getheilten Rechten, das Haus der Gemeinen zu bilden, 
war die Abſicht hellblickender Köpfe auf Städtetagen. Do 
in Verwirklichung derfelben möchten wir nicht etwa eine ins 
Gemeine, Spießbürgerliche verzerrte, den Künften, Wi ne 
ſchaften und allem Schönen abholde Geftaltung unſeres 
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Baterlandes ahnen, jondern eine dauernde Verbürgung eines 2 Ram 
de * ſtarken Staates, den auch vor kirchlicher Spal- 

3 der länger als halbtaufendjährige Proteftantismug 

8 Vürgerthums bewahrt haben würde. Nach jo edelem 
iele firebten weitherzig, im Genuffe ſchöner Gleichheit, die 
inftig entwickelten Städte, che ihre Verfafjung in Sonder- 
terefjen verknöcherte. Wir aber können son der Ueberzeu- 
ung nicht laſſen, daß ein folder Staat am menjchenwürdig- 

en feine Aufgabe löſe, welcher den möglichft größten Kreis 

ein er Angehörigen mit Geift und Muth für die Deffentlich- 

eit Durchdringt und ihm zugleich den Genuß wünjchenswer- 

her Lebensgüter zuftchert. — Che jedoch „der Kampf menſch— 

her Freiheit und Gefittigung gegen die Anmafung roher 
Sewalt: und Denkart“ entbrannte, hatte die norddeutjche 
danſa, als Bund der Kaufleute, wenn auch nicht durch ritter= 
iche Geſchlechter, doch großentheild duch rathsfähige Fami— 

(tem verwaltet, ſiegreich ihren Strauß mit dem mächtigſten 
Fürſten des Nordens beftanden, jenem dritten Waldemar, der 
nr Staatöweisheit feinen Unterthanen die natür- 

jen Bortheile des Verkehrs zuwenden wollte, — 

Kaum Hatte Karl son Mähren den Tod des gefürchtetenngenens- 
gners erfahren, als er fich in das Reich hinauswagte, und'Ug Ind 
am jo eher die Huldigung der nächften freien Städte, wie 
irnbergs und Rotenburgs, empfing, als er alle Rechte und 
ribilegien ohne Einſpruch beſtätigte, die Löſung vom Kir— 
henbann verhieß, und den Bürgern überhaupt ein einmüthi— 

; Kaiferthum am Herzen Tag. Nur Schwabens 22 Bun= 
desftädte erneuten fogleih nach Ludwigs Tode in Ulm 
orſichtig den alten Verein (22. October); ihnen folgten bie 
Städte am Bodenfee. Keine, mit Ausnahme Strafburgs, 

uchte den Reichstag zu Nürnberg, wohin Fürften und 





Kar · Grafen Schwabens und Frankens, zumal die Wirtemb 


Karl zu 


Straß 


var und 


Bafel. 


Worms. 
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begierig nad Landvoigteien, Pfandfchaften und Schenkungen, 
zufammenftrömten. Boll Hoffnung, in Straßburg die übr - 
gen Gemeinwefen zu gewinnen, zog Karl an den: Rhein; 
aber auch Die dortigen Städte weigerten ſich, ihm anzuerkene 
nen, wenn er fie nicht bei ihren Freiheiten ſchütze und ſie aus 
dem Bann brädhte, Unter folder Bedingung im Bafel aufge 
nommen, bielt der Pfaffenkönig das ehreifrige, hellblickende 
Volk für feig und verdumpft genug, um gegen ein klägliches 
Bekenntniß feiner Sünden, Verfluchung des. Andenkens Lud⸗ 
wigs und bei dem Gelübde knechtiſcher Unterwürfigkeit unter 
die Kirche, ſich Löſung zu erkaufen. Erſt nach trotziger Ber: 
werfung einer fo ſchmählich bedingten Freiſprechung gelan 
es durch geſchicktes Umgehen des päpſtlichen Gebots 
kirchlichen Frieden herzuſtellen und die Baſeler zur Huldigun 
zu vermögen. So auch in Speier, und noch ſtürmiſcher in 
Worms; mit der Fauſt zwangen die Bürger dem papfilichen 
Vollmachtträger unumſchränkte Löſung vom Bann ab. Ja in 
Worms wollte ein Fleiſcher, dem die Rechnung für das Hof⸗ 
geſinde nicht bezahlt war, den König nicht ziehen — der 
Spottwerthe mußte erſt Bürgen ſtellen! 4 
Getrieben von der Angſt vor einer neuen Königen ah 
mit welcher das Haus Wittelsbach umging , waudte ſich Karl 
aus Mainz, wo der abgejegte Erzbiſchof Heinrich ſich nicht 
gewinnen ließ, auf Schwaben zurück, und erwirkte zu Ulm: 
durch die Städteboten das Gelöbniß, ihm zu ſchwören, falls 
er ſich eidlich verpflichtete, keine Stadt zu verpfänden ode 
fonft som Reiche zu veräußern. Willig ertheilte er dieſe Ve 
fiherungsurfunde; die er bald zu umgehen wußte; Hinter den 
nad Böhmen Heimziehenden erneuerten fich die alten Schuge 
bündniffe; niemand: traute den glattzüngigen Verheißungen 
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Während die wittelsbachiſche Partei ſich mit der Wahl 2 Kap. 

eines Gegenkönigs mühete und endlich den ritterlichen Grafen 
hünther von Schwarzburg bereit fand, die Rolle des Neben _ 
3 um die Krone zu übernehmen, ängſtigte das Gaufel- mut 

des falfchen Waldemars die unentfchloffenen Markgrafen, Airae“ 

68 serftorßenen Kaifers Söhne, und drohten die brandenbur= “mar. 

iſchen Städte, (obgleich fte, der baieriſchen Herrſchaft nicht 

gar hold, den päpftlichen Bann viele Sahre ertragen, mit 

zweifelhaften Abfalle. Die vereinigten Gemeinwefen, 

lin- Köln, erblüht bei gemäßigter Gemeindeverfaflung, 

ter altem und neuem Rathe, bei Geichworenen und obrig- 

licher Obhut, zumal über die Wollenweber, fo wie firenger 

Handhabung. der Lurusgefege, Hatten von beiden Ludwigen 

* Gunſt erfahren, zuletzt noch im Jahr 1347, freilich 

um ihr Geld, die Sühne wegen des erſchlagenen und ver— 

brannten Probſtes von Bernau erlangt; dennoch öffnete der 

Math“, verlockt durch den Erzbiſchof Otto von Magdeburg, 

und die Erbietungen der Herzoge von Sachſen und Herren 

‚son Anhalt, dem Betrüger die Thore, der dann am 22, Sep⸗ 

tember 1348 die Fülle alter und neuer Freiheiten, das 

Bundnißrecht gegen ihn ſelbſt, hielte er ſeine Verſprechungen 

gicht, Die Verſchonung mit Söldnereinlagerung, den Bruch 

Aler neu erbauten feſten Burgen mit Hülfe des Städtebun— 

des, rückhaltslos verhieß. Als nun König Karl, bemüht, den 

ba h iſchen Anhang zu ſchwächen, den Fälfcher mit den Mar- 

1 belehnte, bewahrten die befchworene Treue für Ludwig 

2 Spandau, Frankfurt und Briegen, das dafür Treuen» 

DBriegen benannt wurde, und erfparten fte ſich Beihämung, des 

tan —* Ungnade und mannichfaches Unheil, als das 

redliche Reichshaupt, nach Erreichung ſeines Zweckes, die 

nfähigen Wittelöbacher zu ſchrecken, das politifche Gaukel— 


2.8ar- werf fallen ließ und im März 1350 die märkiſchen Städ 


er von MS am anderen Saume ber deutſchen Welt 
Schwar 


burg. 


Aufruhr deren Orten, wie in beiden Mühlhauſen und in elſaßiſchen 
"Städten, tobte der Aufruhr; am wildeſten in Nürnben 
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ermahnte, zum rechtmäßigen Gebieter zurückzukehren. No 
mehrere Jahre dauerte die Entfremdung, bis endlich Lud— 
wig der Nömer, dem der ältere Bruder die Kur abgetreten 
durch Verzichtung auf manche fürftlichen Rechte, die abfäl 
ligen. Gemeinden gewann und im einjt jo glüdlichen, je 
ſo zerrütteten Erbe der Asfanier einen kümmerlichen ® 
den heritellte. 






















Königsrolle Günther von Schwarzburg, den am 30. 
nuar 1349 die baierifche Partei erwählt, und binnen ver 
fürzter Brift die Sranffurter in ihre Mauern — 
‚men, tragiſch zu Ende ging (14. Juni 1349), lag unſäg 
liches. Elend, die furchtbarſte Peſt, welche die neuere Beik 
fennt, „der Schwarze Tod’ mit feinem aberwitzigen un 
fheußlichen Gefolge, der Geißlerfahrt und dem Iudenbrand, 
über unferem DBaterlande, und wanften, wie Die Geſetze 
der Natur und die Politik der Fürften, ſo auch altfränkife 
Städteverfaffungen auf roftigen Angeln. — An vielen a; 


Burüdgeblieben hinter den Bedürfniſſen der. Zeit, hatte 
Oftfranfens geehrter Vorort, zur Stärkung der Gewa 
weniger ſchöffenbarer Gefchlechter, Die als Schöffen u 
Rathmänner, neben dem: willfährigen -‚‚großen Rerb ) 
Genannten”, um Oſtern jährlih die Obrigfeit bejegt 
und die Sandwerfer son" jeder Theilnahme anschl 
am früheften die Partei des volfsbeliehten Baiern verle iſſe 
Ob nun aus Unzufriedenheit über ſolchen ze br v 
wegen ſchlechter Verwaltung und fahrläffiger Rechte 
oder auf Berhebung der lauernden Burggrafen, — 
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ich, was. am. wahrfcheinlichften ift, „weil Markgraf Ludwig Kar. 
die Stadt für die Sache feines Hauſes bearbeitete: genug, 
der überall gährende Haß der Zünfte gegen die Gefchlechter 
erwachte, im Junius 1348, und. unter der Leitung eines 
nehmen, Bfauentritt genannt, hielten Männer der fauft« 
ttigften Handwerke ihre Zufammenfünfte bei den Domini= 
ern, zogen um die Sonnenwende mit einem, Banner 
ch die Gaſſen, und bemädhtigten fic) des neuen Rath— 
hauſes. Alsbald flüchteten die erſchrockenen Geſchlechter, 
auch der Reichsvoigt, zum Theil durch Vorſchub der Metz— 
ger und. Mefferer, und bildete fih, mit Zuziehung einiger 
ehrbaren⸗ aber bisher nicht rathsfähigen Familien, ein 
neuer Rath, der zwar die Habe der Ausgewieſenen der 
Volkswuth preisgab, ſonſt jedoch über Zucht und Ordnung 
wachte. Die Geiſtlichkeit wagte nicht, das Interdiet auszu— 
ſprechen; Dagegen begann der Landadel, den Vertriebenen 
verwandt, zumal unter Konrad von Heideck, den Verkehr 
durch Wegelagerung zu ſtören, und ſtürzte die Stadt in 
olche Geldnoth, daß ſie mörderiſch über die bisher treulich 
eſchützten Juden herfiel. Kaum hatte König Karl des 
Schwe rare ſich entledigt und die Wittelsbacher verföhnt, 
als er dem alten Rathe feinen Beiftand zufiherte, und som 
hein mit ſtarkem Heere gegen die Empörer heranzog. 
Sntmuthigt bei inneren und äußeren Drangſalen, nicht kräftig 
som. Marfgrafen Ludwig vertreten, hofften jene Armen 
ech ein geringes Geldgeichent beim Könige Gnade zu 
erka —J aber ihre demüthige Unterwerfung fruchtete nichta, ty. des 
ichdem die am ſchwerſten Beſchuldigten ins Elend gegan ruhe in 
ge J Rächer am 2. October 1349 in Nürnberg ein, bers. 
ſellte den Rath wieder her, hob die neuen Zünfte auf, 
md gab den Ehrbaren Vollmacht, die Aufſtändiſchen an 


2. Kap. 


go Unmittelbar nach einen ruhmloſen Siege über. en 
he ritterlichen Gegenkönig begann Karl IV., nur aufiden Nuß 
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Leib und Leben zu firafen. So wurden denn im Her 
Hunderte zum Theil hingerichtet, oder ‚bei ihrem Ha 
auf ewige Zeit“ verwiefen; auch durch das Verbot des 
MWaffentragens und andere Bejchränfung den Zünftlern' de 
Baum angelegt. Zwar bemühte ſich der König, "welcher 
den Werth Nürnbergs, der feinen Erblanden ſo nahen 
Stadt, erkannte, die Zuneigung derjelben zu 'gewinnen, 
ficherte fte gegen die Anmaßung der Burggrafen, und verlieh 
auch; unter anderem das Recht, an der Stelle der abgebroche⸗ 
nen Judenhäufer einen geräumigen Marktplatz, „den Herz 
renmarkt“, zu errichten, mit der Bedingung, aus der Juden⸗ 
Schule eine Kirche zu Ehren Unferer Frauen zu bauen; aber 
die Herrſchaft der Gefihlechter war aufs neue befeſtigt, 
und der im Jahr 1378 an acht Zünfte, Goldſchmiede, 
Tuchmacher, Kürfchner, Schneider, Gerber, Megger, Bäder 
und Bierbrauer gewährte Antheil an der Regierung durch 
Erwählung der „Jungen Genannten‘‘, war zu unwefentlich, 
um auf die Dauer eine demokratiſche Richtung zu fördern 
Die» Mebger und Mefferer, die willigen Diener der Ge— 
ſchlechter, bildeten ich nichts Geringes auf die Erlaubniß 
ein, an Faſtnacht öffentlich zu tanzen und den ,‚Schempark 
zu laufen‘, eine: volfsthümliche Mummerei, die wir als 
„Schauteufel in niederſächſiſchen — —* * en 
gelernt haben. — 2 


der Gegenwart bedacht, fein treulofes Berfähsen gegen 1 
gehorfamen Städte, "Schon im Jahr 1349" wurde Rote 
burg a. d. Tauber) um unbenannte Summen an Biſchof 
Albrecht IL. von Würzburg, der als anmaßungsvoller Her- 
309 von Franken, wie feine Vorgänger, feinen Geridte- 
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ſprengel auszudehnen und die Rechte der Nachbarn zu unter 2 Kap. 
graben jtrebte, verpfändet und zur Huldigung aufgefordert, 
Welche Gerechtigkeit Eonnten die Reichsbürger von einem 
Fürften erwarten, der feine eigene Stadt durch Verhöh— 
nung alter Gewohnheit, durch Kirchenbann und Acht bei 
Kleinigkeiten, mit furchtbarer Erbitterung erfüllte? Die 
Würzburger, reich durch trefflichen Rebenbau, heißblütig in vun, 
ununterbrochenen Kämpfen der Parteien und gegen ben 
‚geiftlichen Gebieter, fo zahlreich, daß fie oft 2 bis 3000 

{ sewappneter. aufboten, haben dennoc vergeblich nach einer 
Unmittelbarfeit gerungen, in deren Genuß fie Eleinere frän— 
tiſche Orte erblickten. Das ernſtere Auftreten der Rotenbur— 

ger und ihr Rückhalt an den ſchwäbiſchen Städten, ver— 
mochten den Kaiſer im Jahr 1353, die Stadt mit dem 
Biſchofe auszugleichen, den auch die blutige Fehde mit feinen 
Bürgern nachgiebiger gemacht. — Gelnhaufen, der geſchmückte g — 
Lieblingsſitz der Hohenſtaufen, ein wackeres Glied des" 
wetterauijchen Städtebundes, mußte im Jahr 1349 einem ion. 
Geſchick fich fügen, welches ihm den unabwendbaren Ver— 
luſt der Reichöfreiheit in Ausſicht ſtellte. So todtbereit der 
Gegenkönig Günther, Hatte er dennod nur gegen 20000 M. 

©. ver Krone entfagt, und anftatt des Baaren die Städte 
Sentaufe, Kordhaujen und Goslar, zugleih mit Mühl: 

bi fens Reichsgefällen, als Unterpfand erlangt (Pfingſten 
1349). Die entkräftete Pfalzſtadt fügte fich und Huldigte 

ha Sohne Güntherd, Grafen Heinrich, zumal Karl gelobt, 

bi U3 er fie nicht binnen SJahresfrift aus der Verſtrickung 
Die, in Frankfurt, Friedberg oder Wetzlar fo Tange Ein- 

lager zu halten, bis es gefchehen. Dagegen Goslar, Nord— 
Haufen und Mühlhaufen widerfegten fich der Entfremdung 

Som Meiche und nöthigten den nie rathlofen Böhmen, dem 
Barthold, Städteweien, IV. 4 
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2. Kap. Schwarzburger vorläufig die Meichöfteuer, die Huldigun 
Friedberg, fo wie die Reichsgefälle Frankfurts zuzuweiſen 
Jene Städte um den Harz machten ſich glüdli (os; Müh 
haufen erhielt noch im Jahre 1349 eine erneuerte Urkunde 
über Unverpfändbarfeit; Nordhaufen, nachdem es im Augu 
1349 Beftätigung feiner Privilegien erwirkt, Tieß ſich noch 
im Jahr 1353, nachdem es 2000 Schock Groſchen bezahlt, 
ausdrücklich erklären, daß die Verpfändung an Günthe 
Erben erloſchen ſei. Aber Gelübde und kaiſerliche Verheißun— 
gen wurden zumal unter den beiden Böhmen, Vater und 
Sohn, ein verächtliches, ſpottwerthes Ding. Zum Ueberfluß 
hatte Karl die Nordhauſer von jeder Reichshülfe, außer — 
er perſönlich mit dem Reichsbanner in Thüringen erſchiene 
gefreit; demzufolge dienten die Kargen nicht beim Römerzuge, 
und ſollten die verhängte Acht mit neuen Geldſummen büßen 
(1358), dem ſie ſich aber erſt nach 10 Jahren bequemt zu 
haben ſcheinen (1368). So ſicherte nur Muth und Wider⸗ 
ftandsfähigfeit gegen die Tücken des heilig genchteten Reichs— 
oberhaupts! Die ohnmächtigen Bürger son Gelnhaufen 
wähnten durch Pergamente wenigftens ihr Außeres Gedeihen 
berathen zu haben, wenn fie auch auf ehrensolle politif je 
Selbſtſtändigkeit verzichteten; aber auf Landwirthſchaft bez 
ſchränkt, verarmten ſie fihtbar im XIV. Jahrhundert, geriethen 
durch Verkauf aus der fchwarzburgijchen Pfandſchaft im Iaf 
1435 an die Pfalzgrafen und die Grafen von Hanau; alles 
unter Beftätigung in ſich unhaltbarer und der thatfächliche | 
Lage grell widerfprechender Faiferliher Privilegien. Ein bez 
dDauerungswürdiger Gegenftand müßiger Staatsrechtölehrer: ob 
die Stadt nach Jahrhunderte langer Berpfändung noch frei‘ nd 
unmittelbar fei? ward der jämmerlich entfräftete Ort im Ja ir | 
1734 durch einen Reichskammergerichtsſpruch, „mit Vorbehalt 
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der Rechte der Pfandherren,“ wieder in die reichsſtädtiſche Bank 2 Kar. 


eingeführt, welcher Foftbaren Ehre die beicheidenen Bürger je— 
dochwillig entfagten, ſich unter Kaifer KarlVII. den beiden Pfand- 
herren unterwarfen, und im Jahre 1746 ihre Stadt, welcher 








Hfälziichen Antheilan fich erhandelte. — Unter anderen, aus der 
Reihe Eöniglicher fehwindenden, Städten verdunkelte fich längſt 
die urfreie Pfalz der Merowinger, Duisburg, von Karl IV. als 
Pfand an Kleve beftätigt; ebenfo Eger feit 1315 an Böhmen, 
Rheinfelden, Schaffhaufen, Breiſach und Neuenburg an Oefter- 
eich, und Feuchtwangen an die Burggrafen son Nürnberg. 

Aber die Gemeinwefen, in denen die Demokratie wur- 


der Schmuck hohenſtaufiſcher Zeit nur in Ruinen geblieben, un-?usgang 
theilt an Heſſen⸗Kaſſel, Hanau's Erben, fallen ſahen, das den bauſens. 


Mainz 
gegen 


zelte, erhoben ihren ftarfen Nacken und ftellten ſich gegen gierus. 


jedes Unrecht in Verfaſſung. Die Mainzer, vom Könige mit 
Beftätigung aller ihrer Rechte „begnadigt“, fperrten den 
hohen Stiftöflerus und einige Stiftssafallen, die fich bei der 
Wahl eines Dompropftes Uebergriffe erlaubt, in den Thurm, 
id zwangen den Erzbiichof Heinrich und feinen Kirchen- 
öfleger, Kuno von Falfenftein, ſich harten Bedingungen zu 
beugen. Im September 1348 ſchwuren „Gewaltbot, Bürger- 
meifter und Rath“, keinen als Erzbifchof zu erkennen, der 
icht ihre Privilegien beftätigt habe, und erzwangen die Gel- 
ung felöft des Freibriefs vom Jahre 1244, da beide Erzbifchöfe, 
der Naſſauer und der alte Heinrich, ‚„‚Burfemann‘‘ wegen feiner 
Trunfliebe genannt, um die Gunft der Hauptftadt wetteiferten. 
rſt des Abgeſetzten Tod (December 1353) und ein theurer 
N ag mit Kuno von Falkenſtein, verhalfen dem Enfel Kö— 
nig Adolfs zum unangefochtenen Befige des Erzbisthums, 
Im Elſaß, in ganz Schwaben und in den Alpenthälern 
berharrte Das politische Leben, unter den Schreckniſſen der 
4* 














2. Rap. Natur und des Menfchengeiftes, in unermüdlicher Spannung, 


Straß 


Burg unpund erfuhr der zweideutige König die ſchmähliche Vereitelu | 
Kr einer Abſichten. Straßburgs Bürger erhoben ſich, unter der 


Erfter 


Städte: 


krieg. 


den Gemeingeiſt. Die Grafen Eberhard und Ulrich von 
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Geifel des fihwarzen Todes, inneren Krämpfen und grauen— 
voller Judenausrottung, einmüthig gegen die neuen Zoll , 
welche Karl einigen großen Herren und Städten am Rhein 
verliehen, und fperrten vom Anfang 1349 an anderthalt 
Jahre hindurh den Strom mit Ketten und Pfahlwerf, big 
die Neuberechtigten der gemeinfchädlichen Vergünftigung ent 
fagten. Aber beftanden gleich alte und jüngere Landfriedens 
bündniffe und Eidgenofjenfchaften unter allen verwandten 
Städten, fo trübte die Leidenſchaftlichkeit einer Franken Zei 


Mirtemberg, in der großen Landvoigtei Niederfchwaben, 7 
der neun Städte nebft Nördlingen und Donauwörth gehörten 
beftätigt, troßten auf des Königs Danfverpflichtung, und 
trieben durch Uebergriffe gegen eine einzige Stadt den ganzen 
Bund zu den Waffen, ald Vorfpiel des großen Städtekriegs 
Anfangs erlittene Stöße des Bürgervolks, zumal der Eßlin 
ger November 1349), erbitterten den Bund im hohen Grades 
über Franken erweitert, wo Nürnberg ſelbſt mit Karl 
Genehmigung ald Glied eintrat (1350), bot er foldhe Macht 
gegen den Landvoigt auf, daß alle Landherren und Bifhöfe 
erfihrafen und einen Stillſtand vermittelten. Eberhard der 
Greiner ward durch Schiedsgericht in feine Grenzen gewieſen 
aber dem erneuerten Landfrieden (1353) und den Verheißun— 
gen des Königs trauete niemand ; die Fehde wurde nur aus— 
gefegt, um einer anderen Raum zu geben, und bald umfapte 
der Bund 29 Städte. Jene neue Fehde, welche die noch 
unklaren Gedanken der deutſchen Bürgerwelt aufhellte, war 
gegen Zürich. Der Mordnacht (24. Februar 1350), in wel⸗ 
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der Graf Iohann von Habsburg, mit den geflüchteten Ge- tum. 
ihlechtern einverftanden, an den Feinden feines Haufes Rache 
T und den gehaßten Bürgermeifter Nudolf Brun ſtür— 
zen wollte, durch entichloffene Wachſamkeit entronnen, waren 
die Züricher in unverftändiger Haft felbft mit Baſel und 
Straßburg, deren Wallfahrer fie auf dem Wege nad) Ein- 
fiedeln niedergeworfen, in ſolche Feindſchaft geratben, daß 
fi h jene Städte, nebft Freiburg und den Bifchöfen, mit 
Oeſterreich, den Erbfeinden des freien Bürgerthums, gegen 
die Schweſterſtadt verbündeten (1350). Noch vermittelte 
die Königin Agnes, Wittwe Johanns von Böhmen; aber 
als Züri), in Sorge vor dem Zorne Herzog Albrechtö, nn um 
zur Eidgenoffenfchaft trat (1351) und Glarus wie —— 
mißhandelt von Habsburgs Voigten, dem Beiſpiele folgten, 
waren es die Städte des elſaßiſchen Landfriedens, auch die 
Baſeler, welche dem Banner Albrechts, unter Führung des 
boſen Bürgerfeindes Eberhard von Wirtemberg, gegen Zürich 
zuzogen (Herbſt 1352) und ihr Blut gegen die auffeimende 
Freiheit sergoffen. Mißvergnügt und uneinig trennte ſich 
Das mannichfach zufammengefegte Heer, der Habsburger zum 
‚Schein begütigt durch den Schiedsfpruch: „die neuen Eidge- 
noſſen behielten ſich ihre Pflicht an ſein Haus vor, und die 
Waldſtätter ſollten keine öſterreichiſchen Unterthanen in ihren 
v nd mehr aufnehmen.‘ Als nun aber auch Bern (März 
(1353) in den Bund trat, zur Zeit mit Straßburg in Mif- 
Helligkeit und fogar in offenen Krieg gerathen, und Glarus 
wie Zug nicht abliefen von der Eidgenoſſenſchaft, fand Her— 
zog Albrecht den König bereit, zu Regensburg den Zürichern 
den Reichskrieg zu verkünden, zumal die trogigen Bürger 
ſein Schiedsgericht verwarfen, und fich befugt hielten, ohne 
Bergünftigung des Neichs fich ewig zu verbünden. Unluſtig, 









2.809. doch gehorfam dem Königsgebote, vereinigten die ſchwäbiſchen 
Reichs⸗ 


krieg 


SINE, gen eine ihrer anſehnlichſten Schweftern; im Auguſtmongt 


Schwächerer, um ſich gegen Uebermuth und Unterdrückung 
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Städte ihre Waffen mit Oeſterreich und der Ritterſchaft ges 


1354 lagerte ein gewaltige Heer, das ** aller 
Reichsftädte, auch der elfaßifchen, unter denen fih die Straße 
burger hervorthaten, ſelbſt Bernd, unter Karla und A 
brechts Führung, vor Zürich, dem nur die treuen, herzhaften 
Waldftätte zu Hülfe geeilt. Wir erkennen: dem freien 
Bürgerthume ging des Königs Wort über eigentlichites 
Intereffe; befangen in alterthümlicher Ehrfurcht wor der 
Reiche flritten die Städte gegen ihren eigenen Urfprung. 
Denn galt e3 nicht dem natürlichen Rechte der Verbindung 


zu ſchirmen? Unterlag Zürich mit feinen Eidgenofjem, ſ 
hatten die Städte den Stab über ihr Vereinigungsrecht ge 
brochen, und dem Könige wie den Bürften geholfen, die 
Sagungen Karls des Großen gegen die Schutzgilden zu 
vollziehen... So todtbringender Widerſpruch erfüllte die Bez 
lagerer mit Nachdenken, und ald nun, wie aus Verab 
redung, die Standesgenoffen drinnen das Reichsbanner, dei 
Schwarzen Adler im goldenen Felde, von einem hohen Thurm 
flattern ließen, zum Zeichen ihrer Reichsfreiheit und ihre 
ungefärbten Treue; da begehrten nicht allein die Städte— 
boten, fondern auch viele Herren im Zelte des Kön 38 
Srieden. Ihr ftiller Unmuth brach in laute Mißbilligung 
des ungerechten Unternehmens aus. Karl mußte ſich beifällig 
erklären, weshalb denn, bis auf Habsburgs nächſte Va— 
fallen, am 14. September 1354 das ganze Reichäheer 3. 
einander ging. Karl trat nad fo unrühmlicher Reife noch 
in demfelben Herbſt feinen Nömerzug an, um, gleich une 
geehrt, doc mit der Kaiferkrone und vielem Heiligthume, 


Fünftes Bud. 55 


im näcften Sahre heimgefehrt (1355), auf dem Wege der R- 
Geſetzgebung das Vereinsrecht der Städte, zum Vortheil 
der Landherren, zu beſchränken, und noch eine andere 
Sauptwurzel ihrer Macht abzuſchneiden. Aber als uner— 
ſhütterlicher Rückhalt der Freiheit war der Ewige Bund 
der „Acht alten Orte“ geſchloſſen. — 

Unter jo wirren Vorgängen, welche der Zeit das Ge- — 
präage der Unklarheit und der treuloſeſten Politik aufdrück⸗ ala 
ten, wie wir in des faljchen Waldemars Erfcheinung und Ende, 

im Verlauf des Königthums Günthers und in unzähligen an- 

deren Dingen nachweiſen fönnen, war durch Die Länder Europas, 

Das Menjchengejchlecht vielleicht um ein Drittheil vermindernd, 
der Tod geichritten,, und hatte die erkrankte Natur, bis auf 

die furditbaren Erdbeben, Sich wieder zur Genefung ange- 

laſſen. Wir begnügen ung mit einzelnen Zügen, die Schred- 

niffe jener Jahre von 1347 bis 1356 zu jchildern. Die 

Geißel, durch unheimliche Naturereigniffe verkündet, traf 

in wiederholten Schwingungen ganz Deutfchland, zumal das 

engfigende, zahlreiche Städtevolf. In Bafel farben vier- 
zehntauſend an der Seuche, in Lübeck neuntaufend, in Er- 
furt jechzehntaufend, in Limburg an der Lahn zweitaufend 
fünfhundert, in Bremen, ohne die Vorſtädte, ſiebentauſend; 
Barfüßermönche in Deutſchland allein 124,434! Die große 
Mafje des Volkes, ohne Einfiht in den natürlichen Zu- 
ſammenhang, unfähig, fich zu einer höheren Anſicht über 
das ungeheure Schickſal zu erheben, das auf der Welt lag, 
‚bürdete allgemein den wuchernden Juden die Schuld auf, 
Durch Vergiftung der Brunnen den Jammer verurfacht zu 
haben. Wie aus innerer Offenbarung brach überall. die 
grauenvollſte Judenverfolgung aus, bei der fih Fanatismus 


Suden 


and Raubfucht innigft vermählten. Gern möchten wir er= St 
“ 


| 
i 





56 Bierter Theil. 


2. Kap. mitteln, ob das verfafjungsmäßige Bürgerthum geſetzlicher 4 


u, in Einftchtsvolle Männer, wie die Nathöherren in aim) 
Köln, Regensburg und Straßburg, zweifelten an dem that 
am Ober- 


rhein, 






















Sinnes fo mörderifcher Wuth ſich enthielt; allein gerad | 
in ächtdemokratiſchen Gemeinwefen gingen die Gräuel son 
der niederen Bevölkerung aus, und es wetteiferten die armen 
Zünftler mit dem tiefverichuldeten Landadel und den klei⸗ 
neren Fürſten. Wenn wir in den Seeſtädten, in der en— 
geren Hanfa, blutiger Gewaltfchritte, welche alles Vertrauen” 
des Verkehrs austilgten, nicht erwähnt finden, fo erklärt 
fih folde Schonung, daß die überwiegend kaufmänniſche 
Richtung jener Gemeinwefen den Juden wenig Raum ließ, 
bei ihnen die Juden ftatutenmäßig verbannt waren. Erſt 
hinterdrein nahm ver Kaifer „die verdorbene“ Judenſchaft 
in Schuß, weil die Ermordung feiner unmittelbaren Kam 
merfnechte ihn eines bedeutenden Theils feiner Reichsein— 
fünfte beraubte, — Um jene finfterfte Seite der mittel- 
alterlihen Welt fennen zu Iernen, und zugleich die mild 
Berftändigkeit einzelner Stadtreginenter zu würdigen, zeiche 
nen wir die Greigniffe im Elfaß und in den oberen Lanz 
den, zumal in Straßburg, wo Judenverfolgung mit ie 
lichen Kämpfen zuſammenfiel. — 


jächlichen Grunde des Volksgerüchts, an einer weitserzweig 
ten Berihwörung der Juden zur Ausrottung der Chrifter 
heit, und ließen ſich auch durch die fleißig eingeforderten 
Kundſchaften und die Urgichten gefolterter Juden nicht irren 
Beſchämt durch fo Töbliches Zögern, als ſchon in vielen 
Städten die Scheiterhaufen rauchten, beftürmten die Nahe 
Garn mit häßlichen Vorwürfen fo behutfame Obrigkeit, hetzten 
das Volk zum Morde, fo Daß in Bajel im Januar 134 2 
alle Juden in einem hölzernen Gebäude auf einer Rheinaue 
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n ern; und Gleiches in Freiburg gefhah. So? tw 
y gewarnt, blieb den Juden zu Speier, Worms, 
en, Köln und anderwärts nur die Wahl durch frei— 
illige Anzündung ihrer Käufer ſich und die Ihren dem 
. E weihen, ein Fanatismus, welcher ald Handlung 
? Selbftanflage und als Mittel, beneidete Schätze der 
J nderung zu entziehen, die Menge nur noch ſtärker ent 
fa mmte. Den Sturm zu beichwichtigen, gab der Rath zu 
: apburg einige feiner Juden preis, entging aber nicht 
ee ſchändlichſten Derläumdung. Es hieß: „die drei Mei- 
fer, der Ammeifter nebſt zwei Meiftern, welche ftatt der 
oier jährlich wechfelnden Meifter feit 1349 das Gemeinwe- 
serwalteten, hätten fich son den Juden beftechen laffen. 
Am 9. Bebruar 1349 verfammelten jih Die Bürger mit 
fliegendem Banner vor dem Münfter, erklärten das Amt 
jener waderen Menjchenfreunde für verfallen, häuften man— 
herlei Schmähungen, bis, großgefinnt, jene ihren Würden 
Fütfugten. Darauf erft Verabfchiedung des ganzen Raths 
vom Mahl eines neuen, fo wie eines Ammeifters für jähr— 
Dauer, und von vier Städtemeiftern, welche viertel- 
in wechſeln follten; gleich darauf Die Befriedigung des 
bi zeligiöfen, halb bürgerlichen Haſſes, indem man die 
hre Gaſſe eingefperrten Juden am 14. Bebruar in einen 
* Bau, über den Gebeinen ihrer Vaäter errichtet, 
© jeßigen „Brandgaſſe“, zufammenfchleppte und ihre 
peitaufend! dem qualvollften Tode preis gab; mit Aus— 
me weniger Abtrünniger oder wider den elterlichen Wil- 
m getaufter Kinder. Schuldverfchreibung und Pfandbriefe 
ben natürlich erloichen; das vorgefundene baare Geld 
heilte der Rath an die Handwerker. „Ihr Geld und 
te Forderungen, nicht die Vergiftung, war die Urfache 
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2; 2. Kap. 


Die 


Geißler. 
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ihres Todes; waren fie arm und nicht die mahnenden Glät ' 
biger der Landherren, fo wären fle nicht verbrannt wor 
den.” — Herr Peter Swarber, der abgejeßte Ammeiſt N 
büßte mit feinem Vermögen und der Verbannung, träg 
aber mit feinen Amtsgenoſſen unverwelflichen Chrenkraı 
bei der Nachwelt. — Bald darauf ſuchte der Tod nid 
deftoweniger die judenlofe Stadt heim, und fraß ſechzehn 
taufend Menſchen, ungefähr das Drittel der Bevölkerung 

Mit Abjcheu wenden wir und von dieſen gräßlich 
Gefchichten ab, zumal von dem Bunde, den Strafbur 
mit vornehmen Kirchenfürſten und hochgebornen Herren Mi 
Rheinſtrome ſchloß, um fih, für Aushändigung der bt 
treffenden Pfandicheine, gegen mögliche Angriffe‘ ficher 
ftellen; auch des Kaifers ernfte Rüge, und die Schuger 
bietungen feiner Voigte an die Opfer des Haſſes mög 
wir nicht rühmen, weil nicht Menfchlichkeit, nur Eigennu 
zu Grunde lag. Gegen mäßige Entgeltung empfingen al 
Städte von den Alpen bis ind Niederland, in Franken, 
Thüringen, we Erfurt und Mühlhaufen es befonders gri 
getrieben, Fatjerliche Sühnbriefe. Im kaufmänniſchen De 
mund entgingen die Juden durh Schagung an Engelbrecht 
von der Mark dem Verderben; Soeſt fonnte ſich nicht i 
fündigen, weil es die gefährlihen Nebenbuhler. des Ve— 
kehrs nicht duldete; in Magdeburg Ioderte, vorher gepliime 
dert, das „Judendorf“ mit feinen Bewohnern: in Ra | 
auf. — Auch der „Geißler“, jener wahnwigigen Büß 
welche mitten unter den Schreefniffen die Städte mit dem 
eintönigen Gefange todbereiter Schwermuth durdizogen, um 
mit wunderlicer Feierlichkeit ihren Rücken zerfleifchten, thun 
wir nicht weiter Erwähnung, da ihr gejpenftifches Erſchein 
das Bürgerthum nicht befonders bezeichnet. — Der let 
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Krampf, welder die Natur zur Genefung auffchüttelte, war ZW 
das große Erdbeben am 18. October 1356, in welcdem 
vor anderen Städten Bafel ‚verfiel und verbrannte”, ſelbſt zu 
zum Theil das habsburgiſche Münfter, und „um alle Bücher Baſel. 
un d Briefe kam.“ Acht Tage ftand Die verödete Stadt 

in Flammen, um luſtig und fteinern, bei verftärftem Zunft— 

reg imente und ritterlichen Stubengeſellſchaften, wieder zu er— 
dehen. — Die Todesangſt und Verzweiflung des Geſchlechts, 
welches fo unheilsolle Jahre überlebt hatte, entſchädigte fich 

dann am Erbe abgefiorbener Güter, in Ueppigfeit und ver— 
feinerter Genußſucht. „Da das Sterben, die Geißelfahrt, 
Romfahrt und Judenſchlacht ein Ende hatten, da hub die 
Welt wieder an zu leben und fröhlicd zu fein, und mach— 

ten die Mann neue Kleidung.’ Auch erwachte die alte 
Sangesluft, und ging das Bürgerthum unzerbrocen durch 

fo viel Elend zukünftiger Gefahr entgegen. 

| Mit der Kaiſerkrone, als andächtiger Pilger über die, Die 
Alpen heimgekehrt, gedachte Karl ein wohltbätiges Werk Bulle. 
su fördern, und eine im Innerften zerrüttete Zeit zu heilen, 

ndem er im Januar und December 1356 auf den Reichs— 
agen zu Nürnberg und Meg die „Goldene Bulle“ veröf— 
entlichte. Die Sendboten aller freien Städte waren zwar 
eſonders geladen; aber der Beirath der Mißtrauijchen ward 

1 wenigſten gehört, ald der Kaifer, den Bürften zu lieb, 

ie Sagungen weiland König Heinrichs VII. gegen die Pfal- Prat- 
lürger bündig erneuerte, Das zu Nürnberg kundgethane —* 
Rapitel XVI. beginnt mit der Klage von Fürſten und Her— 

m oder anderen Standes, „daß verjchiedene Bürger und 
Anterthanen das angeborene Band zum Landesheren trenn- 

sen oder gar frech) von fihwürfen, indem fie in anderen Städ— 

en das Bürgerrecht gewönnen und an verſchiedenen Dertern 
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Kap. Hätten, gleichwohl aber in den Landen, Städten und Derte 
ihrer Obrigfeit ihre Wohnung behielten, und in obge 
dachter Städte Schuß und Freiheit zu fein vermeinten; de 
gleichen Arglift jei ferner niemand nachzuſehen.“ Aus K 
jerlicher Gewalt, mit aller Kurfürften Einwilligung, ordne 
Karl für alle Zufunft an: ‚‚dergleichen Unterthanen, weld 
ihre Landesherrn dergeftalt hintergehen, follten überall ir 
5. Reiche der fo unredlich gewonnenen Rechte und Frei 
heiten nicht weiter gebrauchen, e8 wäre denn, daß fie fik 
in den Städten haushältlich niederliegen; alle Briefe un 
alles Herfommen, fo alt folches auch wäre, feien erloß che 
und dürften fortan nicht ſchützen.“ | 9 

Der geſammte Entwicklungsgang des deutſchen Städte 

weſens bezeugt den Seegen der ausgedehnten Freizügigkeit 

nur unter dem Schirme der Verbürgerrechtung Hatte d 
gedrückte Landmann unwürdiger Leibeigenſchaft ſich entziehen 

und feine arme Habe gegen Raub und Willkür berge 
fünnen. Rechtlich betrachtet, lag zwar im Pfalbürgerth 
allerdings ein Mißbrauch; aber in einer Zeit, welche plan 
mäßige Unterdrücdung des geringen Reſtes perfönlicher ım 
fachlicher Freiheit unverholen Eundgab, durfte der Mißbre 

als Wohlthat des menschlichen Gefchlechts ſich bewähren 
Obenein war manchen Städten, wie Straßburg durch 
Dtto IV. und durch Karl früher felbft, das Necht, Pfa 
uniienhürger zu haben, feierlich beftätigt, und beruhete auf folchen 
Sur Berzweigung in das offene Land Wachsthum, Gedeih | 
d. GB. und politiiche Macht der freien Gemeinwefen. — Erregk 
fo altfränfifche Sagung herbes Mißvergnügen, zumal Da 

Straßburger, Breiburger und Bafeler, und verbanden fid 

die 29 Städte Ober- und Niederfchwabend, welche vor den 

Nömerzuge den 2andfrieden bejchworen, fchon im 2 
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‚ son neuem, „ſich aller. redlichen Sachen beholfen zu Ra 
Urs jo boten die Vorrechte, welde Karl den Fürften 
lieh, den Anlaß zu gefteigertem Mißtrauen. Das Ge- 
“ wegen ungerechter Befehdung, ohne Verwahrung der 
s >, zeigt ſich als ein traurige Zugeftändniß kaiſerlicher 
= macht; ein Schlag, offenbar auf die Unterwerfung und 
* freier, jedoch landesſäſſtger Gemeinweſen, war 
gegen das Verbot ihres Verbindungsrechts unter einander. 
der Welt der Hanſe und den Städten Weſtfalens und Nie— 
es; die allein durch Bündniffe in der rechtlofen Zeit 
ich behaupten Fonnten, galt jene Satzung nicht, und er— 
egte deshalb ihnen Feine Unruhen, wohl aber gedachte man 
der. sei oſſenſchaft und verwandten Beftrebungen im 
erlande den Todesftoß zu bringen, indem Karl im XV. 
N Bon „die abjcheulichen, und allen heiligen Gefegen wider- 
eitenden Verſchwörungen, DVerfammlungen und Berbrü- 
berungen in Städten und außerhalb derſelben, zwiſchen 
Stadt und Stadt, Perſon und Perfon, oder Perſon und 
B * unter Vorwand der Schutzverwandtſchaft oder ſonſt 
ner Farbe, die daraus ohne des Landesherrn Genehmi— 
is entftandenen „Eidgenoſſenſchaften, Verträge‘ als ver— 
lich‘ widerrief!  Haltungs= und grundjaglos in feiner 
ichspolitik, ſo voll klug berechnender Pläne ſonſt als 
nig von Böhmen, erkannte Karl die Gültigkeit der Ver— 
—* ngen der Reichsfürſten, „Städte“ und „an derer“ zum 
| “ 5 des Friedens und der Sicherheit an, und eröffnete 
dab u gejeglich den Raum zur ungeheuerlichten Vergeſell— 
9 ftung des Eigennußes, der Willfür und Gewaltthat. 
Stutzig geworden über die fehr merfliche Unzufrieden- 
der Städte, durchlöcherte der Kaiſer durch Zugeftänd- 
ſe an einzelne Gemeinweſen, wie des Rechts des Pfal— 


ji 





62 Vierter Theil, 




























Z hürgertfums an bie entfchloffenen Straßburger, feine eigen 
Geſetzgebung, oder überfah den offenfundigften Ungehorfi m 
Das Ausbürger- und Pfalbürgerthum blieb aber eine Haup 
urfache ded großen Städtekriegs. — Nachdem Karl de 
zehn eidgenoffenfchaftlich verbundenen Reichsftädten des Elfe 
i. 3. 1358 Selz beigefügt, i. 3. 1359 den Landfriede 
der 29 ſchwäbiſchen Städte durch Beitritt des Bifchofs & 
Augsburg und mehrer Grafen verftärkt hatte, wohl we 
Albrecht des Lahmen Hocgefinnter Sohn und Nachfog 
(1358) Rudolph IV., der anmaßliche Erzherzog von Defte 
reich, und die baierifchen Herzoge, erzürnt über die gefchicht 
lich unbegründeten Vorrechte der Kurfürften, ihm Gorg 
machten; Duldete der Langmüthige in Eßlingen zur Reid | 
tagszeit die fchmählichfte Beichimpfung. Denn als er (1360 

0, jein Mißfallen über das demofratifche Getümmel der Pfal 

en bürger jener Stadt zu erkennen gegeben, ftürmte das wild 
Völkchen das Barfüßerflofter, den Sit des Reichstags, TO 
daß der Kaijer mit Mühe durch den Kloftergarten auf wire 
tembergifches Gebiet entrann. Erft nach mehren Monaten, 
ald die Brevler nicht um Gnade baten, erfihien Karl mit 
dem Aufgebot Des Reichs, unter der Kauptmannfchaft des 

Grafen Eberhard von Wirtemberg, vor der ungehorſam 
Stadt, zwang fie durch Belagerung zur Buße von 100,000 
Gulten, ſäete ten Saamen böfer Zwietracht aus, indem 
er aus Dankbarkeit dem „Greiner“ (Zänfer) die reichsvoig 
teilichen Gefälle über Schwabens fämmtliche Städte verlieh, 
Denn dieſer Bürgerfeind, bemüht, nad) der Demüthigung 
Eßlingens, feiner ererbten Gegnerin, als Landvoigt DIE 
übrigen Schweftern in Abhängigkeit zu bringen, ergri 
mit Ulrich, feinem Bruder, jede Gelegenheit, welche Di 
örtlichen Verhältniſſe des zerftückelten gräflichen Gebiets i 
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fe gewährten, zu den fühlbarften Plackereien, ermeuerte 7 Kay. 
früheren Hader, alle verglichenen Anſprüche, und ferien J 
ich die Straßen dem unerläßlichſten Verkehr, als die erbite "hen, 
| Gemeinwesen fich feinen landesherrlichen Forderungen , voigt 
festen. Voll ungefügigen Trotzes gegen die Mahnung ie 
E Ratten, dem jene ihre Klagen vorbrachten, trat das ben. 
ran mit dem gefränften ftolgen Habsburger, der fich 

ch eigenmächtig „Herzog und Fürſt von Schwaben und 
—* ſchrieb, in Bündniß, und entrüſteten den langmü— 
higen Kaiſer fo Hoch, daß er die Verleihung der Land— 

o atei widerrief, die Grafen in die Acht that, und alle 
wäbifchen Städte zu einer Reichöheerfahrt gegen die Ver— 

hter aufbot. Wie nun im Sommer 1360 Karl jelbft mit 
inem böhmifchen Seere, und das Bürgervolk bis vom Bo— 
enſee und vom Rheine her unter Pfalzgraf Ruprechts Füh— 

| ng dverwüftend um Schorndorf zufammenzog, verfuchten 

ie kecken Grafen, durch tüchtige Vafallen unterftügt, zwar 
hännlichen Widerftand, unterlagen jedoch im Felde (30. 
Iuguft 1360) ‚und erlangten die Faiferliche Huld nur unter 

T Bedingung, den Bund mit Habsburg abzuthun, dem 

jer mit aller ihrer Macht zu helfen und den ,‚Reich8-Unter- 

ei en’, den ſchwäbiſchen Städten, zu Recht zu ftehen. Auch 
en0g Rudolf mußte dem Sturme weichen, und Graf Eber- 

d zu Reutlingen den Friedensvertrag hinnehmen : ‚alle 
trafen offen zu halten, in Sändeln mit den Städten den 
chtsgang vor den ftädtifchen Schultheißen zu fuchen, alle 

uen Zölle abzuftellen, überhaupt die hergebrachten Frei— 

ten der Reichsunterthanen zu achten.” — Auf Karla Zu- 

L befchloffen klüglich die Städte, alle Pfandfchaften, 

elch den Grafen verſchrieben waren, mit eigenem Gelde 

zu des Reichs Nothdurft“ einzulöfen, und empfingen da— 
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2. Kor. für die gnädige Verfiherung, daß die Landooigtei mit ihren 
Rechten nicht mehr verfeßt oder verfümmert werden ſollt | 
wogegen der Kaifer die ordentliche Verwaltung der ers 
Landvoigtei dem Grafen von Helfenftein auftrug, den. He 
zog Friedrich von Teck in die Voigteien von Augsbu— 
Nördlingen und Kempten wieder einfegte, nur Die über ® 
neun Städte unter der Alp feinem landfäjiigen Grafe 
fondern dem Schultheißen von Gmünd. vorläufig ande 
traute. Was Karl aber diesmal zur Schlichtung des g 
Ben Streited der ſchwäbiſchen Städte mit ihrem Erbfeig 
gethan, fand mehr in deſſen Sorge vor dem Bunde Hab 
burgs und Wirtembergd jeinen Grund, als in aufrichtig 
Vorliebe für das Bürgerthum; denn weffen die freien Stä 
von der Eaijerlichen Politik jich zu verſehen hätten, konnt 
fie, ohne übertriebenen Argwohn, aus den ereignete 
3. 1365 ermeffen. Ä 

Nah dem Frieden, welchen England und das 50 
Die Valois zu Bretigny i. I. 1360 geſchloſſen, bedroheten 


erften 


Cuglan beſchäftigte Söldnerbanden, die „große Compagnie‘, 

Elſaß. „böſe Gefellihaft‘‘ oder die ‚Engländer‘, wie das V 
fie nannte, unter des „Erzprieſters“, Arnolds von Cerve 
(Springhirſch) Führung, das Elſaß mit ihrem furchtbar 
Beſuche. Beunruhigt durch das Gerüchte, welches den % 
teurern voranging, einigten ſich die oberrheiniſchen, z 
die elſaßiſchen Stände fchon im Mai 1362 zu Kolm 
einem umfafjenden Bund mit Straßburg, das kaum je 
Händel mit Biihof Johann, Bertholds Nachfolger f 
1353, erledigt war, mit Freiburg, Bafel und den anderen 
Reichsſtädten, um beide Rheinufer son Mumpelgart bit 
unterhalb Weißenburg. zu fhügen. Aber der) ängftiger 
Sturm zögerte, bis im Juni d. J. 1365 der Erzprieſt 
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40,000 wilden Gefellen von Met heranzog, im der 2. 2.Rap, 
a baren Abficht, für den Herrn Ingelram von Couch die — 
banſprüche ſeiner Gemahlin, einer Tochter Leopolds von 
bsburg, jenes ritterlichen Bruders Friedrichs des Schö— 
J mit den Waffen geltend zu machen. Der Volksmund 
r behauptete, der Kaiſer, eben am päpſtlichen Hofe in 
ignon, habe die böfen Gäfte zur Demüthigung des Hau- 
8 Habsburg, deſſen Stammältefter, Rudolf IV,, eben ge— 
1 orben, als Söldner herbeigerufen, Als nun die Räu- 
zu. jih über das Elfaß ergofjen, Landvolk wie Bür- 
x gräßlich befchädigten, und vor Straßburg erfchienen, 
* ſich der Werth befeſtigter Städte und einer waffen— 
jeübten Bevölkerung. Sp vermaßen ſich die fauſtfertigen 
bandwerker, wie die Metzger, mit ihren Bannern vor dem 
Münſter verſammelt, des offenen Kampfes gegen die un— 
nenſchlichen Plagegeiſter, doch fand die Obrigkeit die Kräfte 
Ju ungleich und harrte des Entſatzes durch den Kaiſer, 
der nad tem nahen Selz gekommen. Gemahnt durch 
» en Ihimpflichen Borwurf, den Jammer des Landes ver— 
ſchuldet zu haben, zögerte gleichwohl Karl, bis das Auf— 
ebot der nächſten Reichsſtände und Städte, — ſelbſt Lim— 
irgs Bürgermeiſter war mit 24 Pferden herbeigeeilt, — 
m ſtark genug dünfte, den Landſchindern unter die Au— 
ft zu ziehen; zeigte aber auch da geringe Luft, die auf- 
ris MWeichenden mit Nachdruck zu verfolgen. Vielmehr 
tte ein Streit zwijchen einem Faiferlichen Beamten und 
* Straßburger den ob des Pfalbürgerthums grollen— 
n Kaiſer beinahe vermocht, mit feiner ſämmtlichen Macht 
die Ungehorſamen herzufallen. Er ließ den Spring- 
irſch ungeftraft einen Vorſprung gewinnen, ungeachtet den 


‚eutichen nicht8 fo wehe und Leid geſchah, * daß die 
arthold, Städteweſen, IV. 
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2. Rap. Gefellen ihnen entflohen wären.” Bafels lückenhafte Ma 
ern wurden nur durch die Eidgenofien und andere Bun de 
freunde geſchützt, während Karls Söldner die Fümmerlich 
Hefte der Erndte im Elſaß verdarben, und das zmweiben 
tige Reichsoberhaupt mit den Straßburgern über die Pfa 
bürger, über jenes böfe Gerücht, „ſein Geheiß habe d 
Engländer gelockt“, und über andere Dinge ungnädig ha 
derte. Ein feierlicher Widerruf jenes Gerüchts als Ve 
läumdung ftellte ſchwerlich das Vertrauen der —* 
die kaiſerliche Politik wieder her. 

Der Beſuch der „Engländer, Lomparden“, keit; oil 
Sahrhunderten der erften äußeren Feinde an Deutfchlant 
Meftgrenze, war durch ein ſchnelles Aufgebot der nächſte 
Stände, zumal der Städte, abgewiefen; blieb aber Di 
mahnende Vorbote Eommender Gefahren. Welche Beich 
mung, nicht der wehrhaften Vaterlandsliebe des alemannl 
fhen Bürgerthums, fondern einer treulofen oder unkluge 
oder fchwächlichen Kaifer- und Fürftenpolitif, Tiegt auf d 
Zeit zwifchen jenen erften Engländern, den Armengecken 
dem 3. 1552 und dem Falle Straßburgs i. 3. 168 

Bald Hatte elfafjtiche Gutmüthigfeit Die Drangfale £ 
geffen, zumal Karl mit Pergamenten, auf Koften der X 
werber, nicht kargte, und ſich auch ſonſt Teutjelig zu € 
berden verftand. Das Leben der Reichsbürger am Ob 
rhein ergrünte, troß geiftlichen Haders, unaufhörlicher La 
fehden und adliger Raubfucht, wie überall in Deutjchlan 

Freiburg dies Jahrhundert trug Leichter die gewohnte Laſt und fe 

gabe Mittel gegen jedes Uebel. Aber unvermerkt erftarkte Hal 
burg wiederum in den Vorlanden, und serfündeten | 
die Vorzeichen ungeheurer Anfechtung für Das freie B ürg | 
thum. Die Pflanzung der Zähringer im Breisgau, Dreie 
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3, Ni dem Namen nach feinen unwirthlichen Grafen un 2.80 

ka , Wechjelnd, nach Drang der Umftände, im Bunde 
item Städten son den Alpenthälern bis nach Mainz 

m ‚ fampfgeübt und soll blühender Gewerbe, der. 

Dberhof von 32 rechtsverwandten Städten, ward nach dem 

Eode des Grafen Sriedrich im Jahr 1356 der Tochter des— 

e E 3 Pfalzgräfin zu Tübingen, vererbt, Die aber verzich- 

ete, als ihr Oheim, Graf Egon, beint Faiferfihen Hofe 

ie Reichspfandſchaften und die Achtserklärung der Bürger 

— irkte. Mit Widerwillen einem aufgedrungenen Herrn 
gegeben ſtand die Stadt bald in den Waffen gegen Egon 

> der, als Rath und Gemeinde ihm jegliche Anleihe oder 

Bürgihaft serfagten, durch Verrath ihrer mähtig zu wer- 

jen verſuchte. O weh! Heut Herr zu Freiburg und nim— 

hermehr! rief Egon, als die Sturmglode und das „Grie— 

elhorn“ meldeten, fein nächtlicher Anſchlag fei vereitelt 

24. März 1366). Darauf wilder Krieg und Berftörung der 

thönen Burg oberhalb der Stadt, und als die Bürger durch 

honungsloſe Umgriffe auch die Straßburger in Harniſch 

eb bracht hatten, eine blutige Niederlage gegen bie Ueber— 

as (18. October 1366). Ungebrochen erkämpften Die 

steiburger die Rachtung““ vom 30. März 1368, und er- 

uf ten um hohe Summen Unabhängigkeit von item Be- 

va nger; aber fie mußten einen neuen Seren wählen, An 
ie Eidgenoſſenſchaft durften ſie fich nicht anſchließen, um 

i 5 Bollwerk der Freiheit Alemarinieng zu werden; in freier 

Selbftübergabe unterwarfen fie ſich (23. Juni 1368) dem 

di ieme Habsburgs, fahen ihre edelften Söhne bei Sem— 
‚für Leopolds, des Bruders Rudolfs IV,, Pläne in 

" Tod gehen, und fanden, als zahme landſäſſtge Stadt, 


die eine Genugthuung, daß, aus Mangel an Adel, 
5* 


2.809. die Zünfte den Rath beſetzten, und feit d. 3. 1392 eim 


Die ftei- 
2. 
dacht 

Wirtem⸗ 
bergs. 


Sylegeb ſchadenfroh den Grafen, um gegen die Bürger, des Lar 


frieg. 
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Oberzunftmeifter als Stadtoberhaupt neben Bürgermeifk 
und Schultheiß trat. ; 

Sp erftarfte ſeit Freiburgs Selbftverzichtung Habsbur 
und der „Pfauenſchweif“ im Oberlande, gleichzeitig, a 
das Haus Wirtemberg fih aus feinem Falle erhob, vr 
ungefühnten Grolld gegen die Städte, feinen unmittelbare 
Landbeſitz betriebfam erweiterte, den Kaifer ſelbſt den € 
lingern wendig machte, und endlich. die Landvoigtei in Nie 
verfchwaben wieder davontrug. Zwar verhießen Die R 
tergefelljchaften, welche, zur Abwehr gegen die landeshert 
liche Gewalt und gegen die Ausrottungsserfuche des Bür 
gerthums, zunftmäßig überall ſich bildeten, Die „Schlegler“ 
fogenannt von ihrer morgenfternartigen Waffe, die „Ma: 
tinsvögel“ zunächſt in Schwaben, eine dritte Macht, ei 
neued Gegengewicht zwifchen Städten und dem fürftliche 
Landvoigt. Aber der unadlige Anfchlag der Grafen, Wolf 
son Eberftein und des „gleißenden“ Wolfd son Wunn 
ftein, Häupter des Nitterbundes, den gehaßten Greiner it 
Mildbade (1367) durch Meberfall zu fangen, miplang, 
in Heimfen serfammelten Schlegler mußten ſich ergebe 
und durch Bruch ihrer Burgen gedemüthigt, flärkten 


desheren wie des Adels gemeinfame Feinde, den Kam 
wieder aufzunehmen. Blöde gehorfam dem Kaiſer, welch 
ihnen befohlen, dem Grafen zur Aufrechterhaltung R 
Landfriedens gegen den Adel beizufpringen, — Augsburg 


(1368). — Satten die-Städte geholfen, den Adel zu ui 
jochen, aber. dafür fo. wenig bei dem, Grafen Eberhard 
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als bei jenem Dank erworben. Es war die Fabel vom Ru. 
\ Pferde, das, neidiſch auf des Hirfches Schnelligkeit, dem 

ine feinen freien Rüden bot, um das edle Wild zu 
Tode zu hegen, und darob in Knechtjchaft fiel. Der „‚glei- 
gende Wolf‘, den wir, das Gefpenft des Brutus bei Philippi, 

am Tage von Döffingen wieder finden werden, hatte den 

L ftankfurtern geklagt, daß die Straßburger ihm für Eberhard 
abgefagt, „der ihm wider Recht fein Vatererbe genommen.“ 
Dennoch fihienen die umfafjenden Landfriedensbünd- 
niſſe, welche der alternde Kaifer nach Beendigung des 
Schlegelkriegs (1371) überall im Reiche aufrichtete, den 
Bufammenftoß ungefühnter innerer Parteien noch zu ver— 
hindern, „der Sandesherren und der Städte”, in welde 
unſer Vaterland zerfallen war, feit die Parteiung zwijchen 
Koönigthum und Kirche jchlafen gegangen. Nur freilich 
nahm gerade damals das beſchämende Volkswort: „traue 
dem Landfrieden nicht!” feinen Urfprung. 

Gewig in Verbindung mit den neuen Sorgen ber 
(Bürger vor gefährlicher Zukunft ftanden die Zunfthändel 
und NRegimentsperänderungen, welche gleichzeitig mit Wir- 
tembergs und Habsburgs Erhebung die Iegten zäheften Ge- 
ſchlechtsherrſchaften oberdeutſcher Städte betrafen; nur bei 
Heichartiger Verfaffung ſchien der Bund der Gemeinweſen 

m unausweichlichen Kampfe beſtehen zu können. 

7 - Augsburg, ein edles Glied des Städtevereins, mod). s, 
Son Geſchlechtern mit geringer Vertretung der Zünfte ge, (leder 
tert, „hatte unpolitiſch, aber reichstreu im Jahre 1368 auf burs. 


3 
Y 


che Kriege geſchickt; da entlud ſich das Gewitter, 
; a 1303 in der Ferne getobt. Das Ders ge= 
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+8. tharina befchwor den Sturm nicht; am Abend des; 21. 
October 1368 traten die Zünfte gewaffnet beim Verlach 
thurm unter ihre 24 Banner, befegten Thore und. Rath 
haus, ſchickten ſodann ſechs Männer aus ihrer Mitte, eine 
Kaufmann, einen Weber (Hans Weiß den „Witzigen“ 
einen Bäcker, Kürfchner, Mebger und Brauer, an ben ſitzen 
den Rath, und begehrten — ohne befondere Klage übe 
ſchlechten Haushalt, PVarteilichkeit oder herriſches Verfahren 
der Gefihlechter, — mit bündigen Worten Antheil in dei 
Derwaltung, Nieberlegung der Stellen, die Schlüffel zu 
den Thoren, zur Sturmglode, zum Rathhaus, das Stadt: 
buch und das Siegel. Nach vergeblihen Beſchwichtigungs 
serfuchen der Stadtpfleger gewährte der Rath ſolche For— 
derung; Doch, um ſich nicht zu übereilen, Fam man über: 
ein, der alte Rath jolle vorläufig mit 12. Beifigern au 
dem Gewerbeftande im Amte bleiben, bis man Kundſchaf 
über die Verfaſſung anderer zünftig regierter Städte einge 
zogen habe, Darauf nun trauliche Ruhe, und nah Rück 
fehr der Sendboten aus Mainz, Worms, Straßburg, Ba 
jel, Konftanz und Ulm, als muftergültigen Städten, eim 
gründliche Veränderung de8 Gemeinwefend. Zwar ver 
zichteten die Zünfte, 17 an der Zahl, auf den zwang 
weifen Eintritt der Gefchlechter in ihre Gliederung, um 
forderten nur durch den Auf des Weibels bie  Sejhleht 
zu freiwilliger Erklärung auf das Dinghaus, wo daı 
wirklich einige Familien fih trennten, fo daß nur 51 nam 
hafte Geſchlechter blieben; aber die Sieger gaben J € 
wonnene, Schlüffel, Siegel, Stadtbuch, nicht heraus, fi etz 
gleiche Beſteuerung durch, und nahmen außer den 128 
geordneten noch 12 Rathsſtellen, alſo mit den ı Bü 
meifter 30 Stellen, in Anfpruch, während die © chlechte 
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Hate der früheren 24 Stellen, nur die Hälfte der zünf- 2Kap. 
Kigen, 15 erhielten. Jährliche Ausſcheidung zur Hälfte warb 
Er und der Große Rath, die eigentliche Obrigkeit, 
us Kleinen Rathe, einer gewiffen Anzahl yon Ge- 
eihtern, und 200 BZünftigen gebildet. Einen der Führer 
er Boitsfache, den Kaufmann, wählten die fo Verein— 
pin t neben einem Gefihlechter zum Bürgermeifter, ordne— 
Eben dempfratifchen Staat und Prunk durch Zunftmei- 
te 5 Zwölfer, Wappen und Fahnenzeichen; und 
chickten vornehme Boten an den Kaiſer, welcher, nach an— 
inglichen Bedenken, endlich die Regimentsveränderung ge— 
ehmigte. Ein Theil des unzufriedenen Stadtadels war 
doc ausgewandert, und bradıte das Gemeinwefen mit 
Beren Beinden in Noth; Die Klügeren, geblieben, theilten 
ich in Trinkſtuben, und thaten den Willen des Volks, 
welches auch das Gericht, den Schöffenſtuhl, an ſich 
brachte, jo daß i. 3. 1374 unter 27 Richtern nur 2 Ge— 
Schlechter faßen. Augsburgs volksthümliche Verfaffung, mit’ 
allmäliger Verdunflung der Würde des Reichslandvoigts, 
9 Stadtvoigts und des bifchöflichen Burggrafen, dauerte 
 Blüthezeit des Bürgerthums hindurch bis auf Karl V. 
valtſchritt i. 3. 1548. — 
So tief lag der Drang zur demokratiſchen Umbildung 
Weſen jener Zeit, daß auch Nürnberg, und als die 
etzte —— des Reichs, auch Köln ſich ſeiner nicht er— 
jrten. Der Vorort Ofifranfens, i. 3. 1348 wieder 
tofratifch beſtellt, ſah ſchwerer Anfechtung durch den 
J— grafen entgegen, ungeachtet er durch den Kaiſer an 
e Kroͤnungstage mit 15 Urkunden begnadigt war, 
Aufenthalt unter feinen reichen, gefälligen Bür- 
eſonders liebte, und def zum Beweis i. 3. 1361 
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2Kas feine Gemahlin dorthin zur Niederkunft geführt hatte, Dir 
mit fein Erftgeborner, der künftige König, auf deutſcher 
Erde das Licht der Welt erblide, Schon die Burggrafi 
Johann und Albrecht Haderten mit der Stadt wegen di 
Geleitörechts und der Wälder; Johanns Sohn, Br 
drich V., nahm den Streit wieder auf (1361), eben als d 
Kaifers „liebe eheliche Wirthin“ die Geburt ihres Erbe 
Wenzeld, der zu St, Sebald die Taufe empfing (ET 
April), traulichit fernen Reichsſtädten gemeldet. Im 6 
dränge zwifchen dem Rechte der Hochwichtigen Stadt, d 
er Hüglich nicht an einen Fürften gelangen laſſen konnt 
und der Rückſicht auf den Burggrafen, den erforenen Eida 
und Sproß eined um Lügeldurg verdienten Kaufe, 9 
Karl die erftere preis, indem er die Entfcheidung der Ku 
fürften über Nürnberg Händel gut hieß, ſchlau berechnen 
daß jenen doch nichts übrig bliebe, als fich defto fefter 
ihn anzuſchließen, vielleicht gar gänzlih ihm heimzufalle 
Die Noth und der Hinblick auf die Bundesftädte trieb zu 
Selbitvertheidigung; ſchon i. 3. 1363 Tief ſich die Sta 
von ihren Bürgern, welche feite Käufer auf dem Kar 
hatten, das Oeffnungsrecht verfchreiben, und erfühnte f 
i. 3. 1372 eine Mauer unter der burggräflichen Amtsbur 
welche abgefondert vor der Kaifer- und Reichspfalz Mi 
zu erbauen, fo daß niemand aus derſelben in die St: 
fommen fonnte, und den „Lug ins Land“ zu errit ti 
einen Turm, der das Innere jener Feſte überragte. ne 


verhartte,. imgeben von. bürgerfeindlichem Mel, als 
ſühnbarer Gegner der Städte, der thätigfte Bund * 
des Zänkers von Wirtemberg; weshalb wohl, um vor 
bruch des unvermeidlichen Kampfes inneren Zwiſt zı 
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te ‚1. 3. 1378 die Gefhlechter, jüngft durch die Volkamer FR 
 serftärft, den acht vornehmften Bünften je einen Sig im 
I Rathe willig einräumten. Sechs und zwanzig Glieder, zur 
% jälfte Schöffen, zur Hälfte Rathsherren, ſämmtlich aus 
f n Geſchlechtern, von Denen je zwei während vier Wochen 
en Borfig führten, bildeten bis dahin die Regierungsbe— 
hörde; den ‚Kleinen Rath‘ jene 26 nebfl den „Genann— 
ten“, acht Beifigern aus ven Gefchlechtern. Indem nun i. 
5. 1378 aus jeder Zunft ein Glied in den Kleinen Rath 
tr , wurden, zum Unterfchied gegen die „Alten“, dieje acht 
als die Jungen Genannten‘ bezeichnet, Nahm nun der 
Große Rath urfprünglich nur Gefchlechter, fpäter auch Ge- 
werböbürger auf, und ftand dieſem die Entfcheidung über 
/Steuer, Krieg, Wahl des Kleinen Rathes zu; fo war der 
Iunerläßliche Schein einer volfsthümlichen Regierung geret= 
tet, wenn gleich die Ariftofratie alle Gewalt in Händen 
zu behalten verftand. — Auf gleichen Umwegen, unter 
dauernden Zunfthändeln, gewaltthätiger Umwälzung , bei 
Iwiberfpruchsbollen Eingriffen der feilen Faiferlichen Politik, 
kam es auch im Hauptorte des rheiniſchen Frankens wieder 
auf denſelben Fuß. Die weiland vornehme Pfalzſtadt 
Frankfurt, Vorderſtadt des wetterauiſchen Städtebundes, be— 
zeits reichsſelbſtſtändig, hatte zwar früh eine Zunftbank im 
IRathe, und ſchon i. 3. 1335 einen zunftgenöffifchen Bür- 
| ern eiſter geduldet; aber immer noch eine ſpröde geſchlech— 
I he Einrihtung bewahrt, bis unter länger als zehn- 
f hrigen Händeln und Unruhen (1355—1368) der erwei⸗ Int. 
ste Gewerbeſtand erſt geſetzmäͤßig geſichertes Herfommen" IH" 
er ielte, dann offenbar auf das Uebergewicht der Handwer— 
er ausging und endlich, in Folge ariftofratifcher Umtriebe 
am Hofe, bei fheinbarem Gleichgewicht ftchen blieb. Weit 
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Rap in Frankfurt die politifhe Umbildung bisher geräuſchlos 
erfolgt war, und die wichtigften Berechtigungen, felbft der 
Wahl der Schöffenbank, urfundlicher Sicherheit entbehrten, & 
durfte Das Verlangen der vierzehn Zünfte — außer den 
älteren neun rathöfähigen fünf neuerer — nad ſchrift-⸗ 
licher Ausfertigung ihres Herkommens nicht ungebürlich 
dünken (1355). Aber die Zünfte, jetzt durch Die unzünf⸗ 
tige Gemeinde verftärft, verlangten mehr. Der bedrängte 
Rath, in Fehde mit dem Nachbaradel, zeigte fich gefügig, 
zumal die Volkspartei am Ulrich, Edlem Herrn zu Hanam, 
faiferlihem Landvoigte der Wetterau und als Pfandin= 
haber auch Oberreihsihultheißen der Stadt, Vorſchub fand. 
Auf Vermittelung jenes ehrgeigigen Dpnaften einigte man 
fih i. 3. 1358 dahin: Handwerker und Gemeinde follten 
jährlich 12 wackere Leute aus ihrer Mitte erfiefen, und 
der Rath; Sechs son ihnen zu ſich wählen, bei gleichmä— 
ßiger Fähigkeit zur Stelle des Bürgermeiſters. Noch war 
die Befegung der Schöffenbanf ein Vorrecht der Geſchlech⸗ 
ter, Uber i. 3. 1359 erwirfte die Volkspartei beim Kai— 
fer, gleichfalls auf Betrieb des Landvoigts, an denfelben 
den Befel: mit ſechs Schöffen, drei aus Den Handwerkern 
und drei aus der Gemeinde, die Schöffenbanf auf die ge⸗ 
fegliche Zahl von vierzehn zu ergänzen. Weil indeſſen die 
alten Schöffen nur zwei: Stellen: unerledigt gelaffen, bes 
gnügte fih Herr Ulrich, mit. der, Wahl zweier Beifiker; er⸗ 
weckte aber durch, folhe Machthandlung bei den Althürgern 
Beforgnig um die veichöftädtifche Unabhängigkeit. Jene 
£onnten immer auf Ten fäuflichen Kaiſer rechnen, deſſen 
Begünftigung der Zünfte, der treuen Anhänger. ea 
früheren Gegners Ludwig, gewiß nicht lauter war, 
nun i. J. 1360 Karl auch die Auswahl der Sechs = 
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den zwölf Borgefihlagenen dem Rathe genommen, und den Ru 
BZünften wie der Gemeinde zu gleichen Theilen zuerkannt, 
hatten die Zünfte das Uebergewicht; aber der wirklichen 
Gefahr der Unterdrückung durch das Volk und zugleich der 
eingebildeten durch den Landvoigt, dem doch die Macht eines 









frid von Marburg, ‚zum Paradieſe“ nah feinem Wohn- 
hauſe benannt, einer der reichſten und angeſehenſten ſchöf— 
fenbaren Männer, und beim Kaiſer wohlgelitten, zu be— 
gegnen. Ein weſentlicher Ausſchritt der Ariſtokratie war,,, Die 


action 


Daß der Kaifer i. 3. 1360, auf Vorftellung der. Abgeord- ir Be 


neten des alten Raths, der Gemeinde zu Branffurt erlaubte, 
gleich den Zünften Einigungen unter ſich zu errichten; jo 
gewannen Die Stubengefellihaften der freibürtigen 
Shöffenfamilien, welche zu gejelligem Zwede ſchon in. der 
erften Hälfte des Jahrhunderts, erweislich ſchon 1353 be= 
ftanden, rechtliche Anerkennung, politiihe Bedeutung und 
jene zähe Adelstendenz, welche die „Ganerbſchaft Alt-Lim— 
‚burg‘, die Gefellfchaften Frauenftein, Laderam, Löwenſtein, 
‚jo benannt von ihren Verfammlungshäufern, zum Theil 
noch bis in die neuefte Zeit charafterifiet. Herr „Sifrid 
zum Paradieſe“, auf Karla Geheiß i. 3. 1362 auf bie 
Schöffenbank befördert, fand aber, als Vorkämpfer der Ge- 
ſchlechter, an Heinze ‚zum Saal’’, einem abtrünnigen Stan— 
desgenoſſen, den der Reichöfchultheiß Ulrich in demfelben 
Jahre zum Unterſchultheißen gemacht, einen jo gewaltihä= 
igen Gegner, daß der Günftling des Hofes nur durch 
Die Flucht nach Prag einem mörderifhen Anfalle entgehen 
or te, den jener Volksführer vermittelft anderer Helfer 
aus der Zunftbanf gegen ihn im Schilde geführt (1364). 
In Prag, wohin unter neuen Stürmen auch andere reiche 
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ser. Schöffen fih begaben, ward jet die Reaction nicht mit 
Nechtögründen, fondern mit Geldfpenden eifrigft betrieber 

Als ungeachtet Eaiferlichen Befels die Beftrafung jen 
Friedbruchs nicht erfolgte, vielmehr, unter äußerer Fehde, 
i. 3. 1364 und 1365 fogar drei Bürgermeifter, zwei aus 
den Handwerkern, im Aufruhr gewählt wurden; auch das 
bündige Gebot Karla, ‚alle Bürger follten ſchwören, dem 
Kaifer, den Schöffen und dem alten Rathe gehorfam zu 
jein, alle unreblichen Bündniffe und Gelübde abthun, Heinzen 
zum Saal, und feine Beiftänder abfegen, wirkungslos blieb; 
erging im Jahr 1366 ein Schreiben an den abfichtlich une 
thätigen Landvoigt, „den Sifrid zum Paradies, Faiferlichen 
Heimlichen, zum Schultheigen an Heinze Stelle zu erheben‘, 
und übertrug gleichzeitig das zürnende Reichsoberhaupt dem 
Erzbifchofe von Mainz, Gerlach, ausgedehnte Vollmacht, die 
Vorfälle in Frankfurt zu unterfuchen und zu beftrafen. Den 
Eifer des Kaiſers beflügelte auch eine erkleckliche Geldbuße 
von 8000 Gg., welche die zu ihm geflohenen Schöffen und Altz 
bürger im voraus fo hoch veranfchlagt und bereits feinem 
Sedel vorgeftreekt hatten! Einmal im Zuge, beftätigte Karl am 
4. Januar 1366 die alte Verfafjung, alle früheren Rechte und 
Gewohnheiten, widerrief feine eigenen Briefe, verlieh dem 
Schöffen wie dem Geſammtrath die Selbftergänzung ihrer 
Körperfchaft, mit Ausſtoßung jener Sechs, und vernichtete 
endlich alle Verordnungen, welde ſeit 1358 in Betre 

der Schöffenbant und des Raths ergangen waren. 4 
Miederherftellung des Alten, auch jener zur Zeit ungenügene 
den Volksvertretung auf der dritten Raths-, der Zunftbank, 
bot fich der geiftliche Kurfürft als unnachſichtlicher Vollftreden 
Perfönlich Gericht haltend (24. Januar 1366), vernahm 
Herr Gerlach aus dem Munde der „Meiſter“, vieler ehr⸗ 
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baren Leute aus den Zünften, dann son den Schöffen und Rem 
dem alten Rath, daß die benannten Parteiführer, zumal 
jeinze zum Saal, „wider Kaifer und Reich, Gericht, Schöf- 
‚ Rath und Stadt zu Branffurt ſich gröblich vergangen 
ten”, und [ud die fo Befchuldigten vor feinen Stuhl. 
Dieſe aber entwichen Elüglich, wohl ermeffend, daß nad 
joldyer Einleitung des Rechtsgangs, vor ſolchen Richtern, 

see Berurtheilung unausbleiblih fet. Die Vorflüchtigen 
erfolgte Karl (26. März 1366) in öffentlichen Briefen, 
mal an Worms, wo fie, als in einer demofratifchen 
Stadt, Freiftätte gefucht haben mochten; ihres Bürgerrechts 
entfegt, ihrer Güter beraubt, verſchwinden fie in. Dunfel- 

heit. Ob die vermeintliche Wiederherftellung des Gleich ya, 54 
gewichts unter den Ständen zur bedrohlichſten Zeit Deryes Alten 
Ehre und Wohlfahrt Frankfurts förderlich gewefen, und die" Sir" 
zünftige Bevölferung, durch ſchwere Eide an das Alte ge- 
bunden, Muth und Unverdrojjenheit haben konnte, Gut 

und Blut im großen Städtefrieg daran zu fegen, mag man 

mit Recht bezweifeln. Ungeachtet der Bund der wetteraui= 
ſchen Reicheftädte, i. 3. 1364 erneuert, eines Hauptfein— 

des, der Herrn zu Solms, Burg und Stadt Lich einge- 
nommen hatte (1365), mußte die Stadt, entkräftet Durch 






















und wuchfen die nahen Landesherren den Franffurtern über 

ben Kopf. Sifrid zum Paradies dagegen, mit Reichsgut 

amd Ehre überhäuft, entjchädigte das gemeine Wefen, deffen 
Rebenswurzel er verlegt Hatte, dadurch, daß er, zur Vollen— 
Bung der Selbſtſtändigkeit Frankfurts, noch i. 3. 1366 nee. 
mit Karla Genehmigung das Schultheißenamt vom Land— heben 
voigte erblich einlöſete, indem der Kaiſer zur Belohnungsisian. 


2.Kay. 


Kämpfe 
Meplars. 
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der Verdienſte ſeines Getreuen, die Pfandſumme mit 1000 
Gulden aufſchlug. Im J. 1372 fanden denn „Rath wi t | 
Bürger‘ e8 ihrem DVortheil angemefjen, das wichtige Amt 
mit feinen Gefällen von Sifrid einzuldfen, und wieder⸗ h 
fäuflihd um 8800 Gulden vom geldhungrigen Kaifer © 14 
fih zu bringen, son welchem Gelde der kluge Vermittler 
feine Pfandfunme im Betrag von 4800 G. entrichtet er⸗ 
hielt. — Wollen wir gleich das Andenken des berühmten 
Altbürgers von Frankfurt nicht verunglimpfen, der im In⸗ 
terefie feines Standes für den Staat arbeitete; ſo widert 
und doch die Politik des Böhmenkönigs an, der grund⸗ 
ſatzlos, nach rein perfönlicher Rückſicht, nur feinen Seckel 
zu bereichern, mit Treue und Kaiferwort, jo wie mit den 
Lebensfragen volkreicher Städte fein Spiel trieb, — Noch 
i. 3. 1372 verbot er, Gerlachs des Erzbiſchofs Urtheil für 
ewig befräftigend, die Rückkehr der Vorflüchtigen, deren Ver— 
brechen es gewefen, ihrem entſchiedenen politifihen Gegner, 
als er die vom Kaiſer felbft eingeführte Verfaffung unter- 
grub, nachgeftellt zu Haben; ohne die andere Partei zu hö— 
ven, war fhon zu Prag die Buße feftgefegt; follte fie erkleck⸗ 
licher ausfallen, fo blieb der Ueberſchuß dem Kläger; bes 
trug das Strafgeld weniger, fo follte vom gemeinen Gute: 
der unfchuldigen Stadt dns an 8000 ©. Fehlende ergänzt 
werden! — i 

Auch Weglar, Die zweite der Vierſtädte der Wet⸗ 
terau, wenn wir die durch Pfandſchaft behelligte Kai⸗ 
ſerpfalz Gelnhauſen noch hinzurechnen, hatte muthig den 
hohen Gang des Bürgerthums verſucht und ruhmvoll ges 
fochten, war aber durch Liſt und Gewalt wieder zum Alten 
zurückgeführt worden. Erbittert über die Wirthſchaft des 
Raths, welcher in ſiegloſen Bundeskriegen das Gemein— 
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weſen mit Schulden belaftet, verfagte die Gemeinde im 2 Kap. 
uhevollen Jahre 1368 die Gefchlehter, fegte einen an— 
ten Rath ein, und verfagte keck die Zahlung von ‚‚Leib- 
acht und Renten“, Schulden, welche im jährlichen Zins— 
hetrage von 5000 Gulden! der Stadtſeckel von der. alten 
Obrigkeit ererbt Hatte. So behaupteten ſich die Wehlarer 
ben Sahre, und erwarben wegen ihrer Streitbarkeit im 
ide hohes Lob. Als die Höfe Nittergefellichaft der Ster- 
rer, mehr als „2000 Grafen, Ritter und Freiherrn“ aus 
en, Weftfalen, den ‚Buchen‘, aus Franken und der Wet- | 
terau, Inhaber von 350 Schlöffern, um d. J. 1372 die Fürften 
arg anheimſuchten, gewann das Bürgeraufgebot von Wetzlar, 
im Bunde mit dem Grafen von Solms, unweit ihrer 
Stadt (1373) ein ſo blutiges, aber entſcheidendes Treffen, 
— die Weiber vertheidigten unterdeß die Thore, — daß 
fie die Grafen von Kagenelnbogen, von Nafjau=-Dillenburg, 
son Weſterburg, und viele Nitter fingen, und zum Theil 
binrichteten. Aber der Helfer, der glattzüngige Johann 
son Solms, vom vertriebenen Nathe gewonnen, ward der 
Verderber einer treuherzigen, jo tapferen Demofratie. Un— 
ter dem Scheine der Sühne mit 50 Rittern und dem alten 
Mathe in vie Stadt gefommen, bewachte er die neuen 
athöheren in ihren Häufern, und trat mit dem Reichs— 
anier auf den Plag. Die Gemeinde, 500 Gewappnete 
ſark, bereit ihrer Obrigkeit zu helfen, ftugte, da fie ihre 
Mathöfreunde nicht ſah, legte auf die füßen Friedens— 
orte des Grafen die Wehr nieder, und mußte e8 dann 
gefchehen Yafien, daß der neue Rath eingethürmt, feines 
Butes beraubt und dreien aus ihm die Köpfe abgefihla- 
gen wurden. So fand auch hier das unfräftige Alte 
in fgwerer Zeit wieder feſt. 
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2sw Weit hinauf, bis über die Grenzen unmittelbarer Kaifer- 
politif, nach Aachen, nad) Köln, nad) Niederſachſen, Schleften 
und der Oberlaufig, verbreitete fih unter wechſelndem Er— 
folge die zünftifshe Bewegung, wie ein bewußtlofer Drang, 
während Schwabens und des Oberlandes Eidgenofjen ein—⸗ 
Age  trächtig zum Kampf für die gemeine Sache fid) — 
arte tem, und die hanſiſche Welt gegen den fremden König 
in Ähre herrlichſten Siege erfocht. — Nie Hat unfer Vater⸗ 
use Iand ein ſtreitbareres Volk, in Feldſchlacht, Belagerung, 
und auf Meerfchiffen, gezählt, als zur Zeit der Zunfthere- 
haft in den Städten des Oberlandes, der demofratifchen 
Eidgenpfjenfchaft und des bedingten Rathereaa 

in allen hanſiſchen Gemeinweſen. — 
rei Weit entfernt, durch den treuherzigen Beiftand der 
an Städte im Schlegelkriege gegen biefelben milder geftimme 
ben. zu werden, und ihnen gegen die räuberifchen Adelsbünde 
niffe, wie die Gefellfchaften „mit dem Schwerte und mit der 
Krone’, zu helfen, verftand Eberhard vielmehr Die gede⸗ 
müthigte Ritterſchaft für ſich gegen das Krämervolk zu 
einigen, und nöthigte dadurch die ſchwäbiſchen Gemeinwefen, 
31 an der Zahl, fich durch den zweideutigen Kaifer einem 
Bundeshauptmann, in der Berfon eines böhmiſchen Fr — 
herrn, und dann zur Handhabung des Landfriedens dem‘ 
Grafen von Helfenftein beftellen zu Yaffen. Dur folde 
Anftalten, welche Bis ins Elſaß wirkten, aufs Höchſte er 
bittert, bejchwur der gefammte Adel des Oberlandes ze 
Weißenhorn eine Gejellihaft gegen jedermann, mik 
Ausnahme des Kaifers, Wirtembergs und der Witteldbadjer, 
worüber die Städte mächtig  erfchrafen,. aber ftatt vor 
Ederhard Troft zu empfangen, mit Unwillen abgewieſe 
wurden, zumal fie Herrn Ulrich von Helfenftein aufs neue 











| Fünftes Bud. 81 


zu ihrem Hauptmann erwählt hatten. Der Niederwerfungz. ra. 
des hochbetrauten Bundeshauptes durch adlige Städtefeinde 
(März 1372), auf Anfliften des Wirtembergers, wie Die 
Ulmer zumal argwöhnten, folgte fogleich ein verheerender 
Anfall auf deſſen Gebiet; aber Adel und Fürft ftanden 
ſchnell bei einander, und ſchon am 4. April erlag das 
Städtenolf bei Altheim, unweit Ulm, wo Heinrich Befferer 

son Ulm, der Städtehauptmann, den Tod fand. Die Augs— 
burger, felbft bedrängt durch ihre ausgewichenen Gefchlech- 

ter im Bunde der Zürften, zumal der Kaierifchen, Hatten 

zur Stunde nidt über die gejchwollene Donau an. ihren 
Feind gelangen können, und fügten ſich den Geldforderuns 

gen Eberhards, um gegen die Baiern deſto nachdrüsklicher 

zu kriegen; hartnäckig widerfland allein Ulm und verſchmä— 
hete es auf dem Tage zu Würzburg, 21. Mai, dem faifer- 
lichen Ausſpruch fich zu unterwerfen, weil inzwijchen ihr 
Freund, der Helfenfteiner, in feinem Gefängniß jämmerlich 
ermordet gefunden war, und tief gegründeter Argwohn den 
Greiner der Unthat bejchuldigte. Endlich beugte fih auch 

die Vorderftadt, vereinzelt im ungleichen Kampfe mit Wir« 
temberg und dem Adel, der ungünftigen Entfcheidung Karls, 
welcher Eherhards guten Willen fuchte, um durch ihn die Städte 

zu anderem Unbilligen zu zwingen. Raftlos für Böhmensfar und 


Macht und Größe beforgt, Hatte der Kaiſer nämlich umasacı Die 
Zeit durch Erbverbrüderung, diplomatifche Künfte und 
Gewalt den trägen Sproß der Wittelsbacher, den Mark- 
grafen Otto von Brandenburg, jo weit umgarnt, daß die— 
unfähig zum Widerftande, am 15. Auguft 1373, gegen 
u der Kur, weniger Städte und Schlöffer in der 









, und 100,000 Goldgulden, dem Hauſe Lügelburg 


| 

| 

Pfa 

ſeine Lande abtrat; gleichzeitig trug Karl ſich * dem Ge⸗ 
Barth, Städtewefen. IV. 
\ 
j 
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2.8ar- danken, fihon bei feinem Leben, zum Hohn der von ihm 
felöft gegebenen Neichsordnung, die Fürften zur Wahl 
feines Sohnes, Wenzel, zu gewinnen, und dazu bedurfte 
er hoher Summen, welche allein bei den Städten zu er⸗ 
Reue preſſen ſtanden. Bereit, fo ſchamloſe Schatzung einzutrei⸗ 


Schatz⸗ * 
ung der ben, unterhandelte anfangs der alte Mißgönner des Bür— 


em gertbums, Eberhard, mit den Städten Schwabend und des 
Elſaß; als fie aber, unter Ulms Leitung, muthig fi weis 
gerten, überzog der Graf erft Eßlingen, dann Ulm und 
die übrigen Städte mit mächtigem Heere, und erzwang 
nicht nur die Faiferliche Steuer, fondern auch bedeutende 
Kriegskoften (Winter von 1373/74). "Ulm zahlte allein, 
ohne feine Juden, 50,000 Gg., acht andere Städte 70,000; 
Augeburg 36,000; Frankfurt 12,000 ; Memmingen 14,000; 
Konftanz, wo, unter Fehde mit dem Bifchofe und unter inneren 
Kämpfen, der Adel i. I. 1370 ausgewichen und ein neuer 
Rath aus den 19 Zünften gebildet war, feit d. I. 1372 
die Schwertbrüderfchaft das waffenfähige Volk vertrat, 40,000. 
G.; und doch ftanden alle fo gemißhandelten Gemeinweſen jede 
befonders im Preundfhaftsbündnig mit dem gewiſſen— 
Iojen Neichsoberhaupt! Geirrt über die Mittel, fi der 
Unterdrückung zu erwehren, gedachten 14 der ſchwäbiſchen 
Städte, nachdem Eplingen nochmals geftraft worden war, 
dur) eine Einigung mit dem triumphirenden Grafen ſelbſt 
fich zu ſchirmen (Juni 1375), bis die ſchmähliche Vereit— 
fung auch dieſer gefeglichen Abhülfe die Geduldigen auf 
den früheren Entſchluß der Gewalt zurückführte. Berfe | 
das Bürgerthum vom Kaifer fih zu getröften Hatte, er— 
fuhren gleichzeitig die Reichslande jenfeits des Oberrheind, 
Die poel- Seit zehn Iahren-ftanden die Städte des Elſaß einer 


ten Eng- 


länder. zweiten Heimſuchung durch Ingelram von Couch, deſſen 
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Erbhandel mit Habsburg noch fortdauerte, gewärtig, als Ra 
Am Herbft d. I. 1375 der Angriff deſſelben großen Jam— 
mer über das unfchuldige Land brachte. Metz, wo noch 
immer die Gefchlechter, unter ihrem Maitre Eſchevin und 
den FTreize“, fih behaupteten, Faufte um hohe Summen fein 
Gebiet son der Berwüftung durch die „zweiten Engländer‘ 
frei; die NReichöftädte des Elſaß dagegen, denen Ingelrams 
Ausſchreiben fund that, „er käme mit Genehmigung des 
aiferlichen Regiments, um rechtmäßige Anfprüde in billi— 
ger Weiſe geltend zu machen‘, boten, zumal Straßburg, dem 
Landvolk ihre offenen Thore, jo daß die Höfe und die 
Feldfrüchte den Gäften, die nur Gold und Kleinode be— 
gehrten, geringe Befriedigung gewährten. Dafür aber ver- 
übten fie, 60,000 Mann des bunteften NRaubgefindels, an 
armen Gefangenen die unmenfchlichften Gräuel, wagten ſich 
jedoch) nicht an die feften Städte, deren Zünftler die Mau— 
ern beſetzt hielten, und den Kranz der Thürme mit Ge— 
fhüß und Büchſen bedeckten. Inzwiſchen prunfte der Kate 
fer im fernen Lübe und ſuchte die Elugen Hanſen zur 
Begünftigung feiner neuen böhmifch- märkifchen Handels— 
politik fehmeichlerifch zu berücen, während ‚die Blume der 
Nitterfchaft‘, Herzog Leopold von Oeſterreich, ald die miß— 
trauifihen Eidgenoffen ihm ihren Arm verfagten, ſich mit 
feinem Adel in Breifach einfperrte, und das arme Landvolk 
berderben ließ. Wie die unmenſchlichen Rotten am Ende 
des Novembers aufwärts zogen, weil ihnen der Strauß 
mit den großen, feſten Städten nicht behagte, wandten ſie 
, eine Wüſte hinterlaſſend, in den Aargau, thaten hier 
8 Gleiche, erlitten aber von den Eidgenoſſen, die von 
bsburgs Nittern keinen Anhalt im Felde Hofften, mehr- 


face Niederlagen, und zogen um Weihnachten, auch durch 
* 
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Kap. Kälte und Mangel vertrieben, wieder ins Elſaß. Baſel, 
das auf Straßburgs Hülfe rechnen durfte, blieb unange— 
fochten; nur der Sundgau büßte son neuem, bis Herzog 
Leopold friedlich fih mit dem gefährlichen Erbnehmer ver- 
glich. Einzelne vornehme Gefangene der Straßburger muß⸗ 
ten auf Geheiß des Reihsverwefers frei gegeben 
werden. Wie anderd wäre der Kampf gewejen, hätte ſich 
feiner Pflicht gemäß der Kaifer an die Spige des Aufg 
5018 geftellt! Zum Ehrenftreit für des Reichs Grenze fand 
er zumal ein jo wohlgeordneted Gemeinwejen, wie end. 
burg, bereit, deffen noch unzünftige Gewerbleute, „bisher 
Kunſtofler““, feit 1362 die Zünfte verftärkten, deffen Am- 
meifter und vier Städtemeifter jeit 1372, um durch "größere 
Erfahrung zu nügen, auf 10 Jahre die Verwaltung führ- 
ten, und zwiftige Gefchlechter, wie die Roßheim und Reb⸗ 
ſtöcke, im Zaum zu halten verſtanden. 

— Als dem alten Kaiſer am 6. Juni 1376 durch uns 

Kot geheure Summen und neue Entäußerung des Reichsguts 

Städte. gelungen war, erft die Stimmen der Kurfürften für — 
knabenhaften Sohn Wenzel zu erfaufen, erkannten die Reichs— 
ftädte, fo geheim noch die Verträge, daß es abermal 
ihrem Beutel gelten werde, und traten 14 ſchwäbiſche Städte 
unter Ulms Leitung am 6. Juli in ein Bündniß, „um 
gegen jedermann zu helfen, der ſie befümmern und mit 
Schatzung und Berfegen von ihren Rechten und —* 
verdrängen werde, das Recht des H. Reichs ausgenommen; 
käme eine Forderung von ihrem Herrn, dem Kaiſer oder 
dem römifihen Könige, fo dürfe feine Stadt für fih han— 
deln.‘ Sie verftärften alsbald ihren Bund auf 17 Städte, 
unter denen Rotenburg, als die Kunde ausging: auch dem 
gehaßten Wirtemberger feien für feine treuen Dienſte 
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Reichspfandſchaften in Schwaben, für 40,000 Gulden, be— 2: Kar. 
ſonders die Schultheißenämter zu Weil, Gemünd und Eß— 
lingen, verſchrieben, mit der Ermächtigung, alle voigtei— 
lichen Gefälle einzulöfen. Entfchlofjen verweigerte die Ei- 
nigung dem König Wenzel zu Huldigen, „weil fie abermals 
geſchatzt würden.” Die Ungehorfamen zu züchtigen, 309 der 
Kaiſer mit dem Aufgebot der Fürften, der Biſchöfe und 
des Adels zunächſt vor Ulm, konnte aber die ſtarke Stadt, nn 
bei der Memmingen und die anderen verharrten, durch belagert. 
Verheerung des Gebiets und Umlagerung fo wenig zwin- 
gen, daß er zur DVermittelung einen Tag nad) Nürnberg 
anberaumte. Während des gebotenen Stillftandes verbau— 

ten die Bürger eifrigft ihre Städte, gofjen ſchwere Büchfen, 

um Steinfugeln aus denfelben zu fchleudern, befonders Die 
Nürnberger und Augsburger, verfahen fich mit Nothdurfi 

und begannen den Kampf mit Wirtemberg, unbefümmert 

um trügliche Tagfahrten, mit überrafchendem Erfolge. Kühn 
zeigten die Bürger ſich jebt in offenen Felde, fihlugen 

die Nitterhaufen mehrmals in die Flucht; Neutlingens 
wackere Geſellen fochten unweit ihrer Stadt mit geringem 
Berlufte am 14. Mai. 1377 fo erbittert gegen den jungen 
Alrich, des alten Greiner? Sohn, daß viele hochgeborene 
Herren niedergeftochen wurden, und Ulrich verwundet auf 
Schloß Achalm ſich rettete. Auch Eplingen ergriff jebt Die 
Waffen, und mit fihwerem Verluſt fah Eberhard fein Land 
verwüftet, während der Kaifer, in deffen Namen er ſich 


Me den Reichsbürgern herumſchlug, gemüthlih in feiner 





neuen Hofburg zu Tangermünde faß, und den Föniglichen 
Knaben Wenzel in Rotenburg an der Zauber, feiner er- 
e- Pfalz, fein Probeſtück beftehen ließ, zunächſt im 
unruhigen Franken den Frieden herzuſtellen. Es waren 
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2.Rap. dies häßliche Tage für Fürften und Adel, welche übers | 


nacht 
Baſe 


Die ungeftüme Kraft des Bürgers bitter empfanden. eo 


zu Bafel, das, längſt aus feinen Trümmern wieder erſtan—⸗ 
den, feinen welfchen Bifhof, Johann won Vienne, und 
gleichzeitig die ‚Engländer‘ nicht fürdhtete, das Zunftregie 
ment verftärfte, und im Bewußtfein jugendlicher Freiheit 
die Gefchlechter in ihren Stuben, ‚zur Mücke, zum Brun— 
nen, zum Geufzen‘‘, ihr gefpreiztes Wefen treiben Tief. 
Als aber Herzog Leopold, durch den hülfsbedürftigen Kir— 
henfürften in den Pfandbeſitz von Kleinhafel gejegt, allda 
furz nad) dem Abzuge der „Gugler“ (de Heeres Ingelrams 
von Coucy) mit feinen Rittern Faſtnacht hielt (1376) und, 
son Wein erhitt, die ausgelafjenen Herren plötzlich über 
die Brücke auf den Münfterplag ſprengten, entbrannte der 
Zorn des Volks, aus Sorge für ihre ehrbaren Weiber 
und Töchter, jo flammend, daß Leopold faum entrann, und 
nur das Anfehen des Eugen Oberzunftmeifters den gefan- 
genen hochgeborenen Grafen das Leben rettete.  Strenges 
Gericht wandte die gefehworene Rache Habsburgs und feines 
Adels ab, und verftändige Handhabung des Rechts ficherte 
die Freiheit. — Wie Dortmund, in Weftfalen als Reichs— 
ſtadt no übrig, wegen. geheimer neuer Verpfändung am 
den Erzbifchof von Köln, eilf Jahre fpäter die furchtbarſte 
Anfechtung erlitt, berichten wir zu feiner Zeit; son mittel 


Onpen, theinifhen Städten Famen Kaiferslautern und Oppenheim, 
indes Die alte Bundesſchweſter, nach wechfelnder Veräußerung an 


die Stadt Mainz, den Erzbifchof, i. 3. 1375 und 1376 
durch vorgeblihe Einlöſung als Pfandfhaft an Kurfürſt 
Ruprecht den Aelteren von der Pfalz, und blieben ſeit 
1378 als Preis der käuflichen Kurſtimme dem Reiche ent— 
fremdet. Der ſtarke Bund Arnolds des Waltpods war ein 
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‚gewöhnlicher Randfrieden geworden. — Inzwifchen gelang Ram. 
dem römischen König, mit Vollmacht feines Vaters, welcher 

den Abfall’ aller Städte fürdhtete, zu Rotenburg die ſchwä⸗ 
biſche Einigung mit den Fürſten zu verſühnen, indem Rue 
Eßlingen, Reutlingen, Rothweil und Weil der Landsoigteiiin 
Eberhards entzog, ihnen feierlich Unverpfändbarfeit zuficherte, 
und das Verbindungsredht vergönnte, „ſofern fle jemand 
son folder Gnade drängen wollte.” Da erkannten fie denn 

den römischen König, und huldigten ihm (Suni 1377). 

Als aber Eberhard in der ihm verheißenen Entſchädigung 
feinen Erſatz für feine Pfandſchaften fah, der Städte Gü— 

ter befchlug, und feine Verbündeten, befonders der Bifchof 

von Würzburg, eben fo gegen Rotenburg verfuhren, griffen 

die Städte noch rüftiger zur Wehr, belagerten die vom Bo- 
denfee mit den Eßlingern und Neutlingern felbft Stutt- 
gart, und venwüfteten die umliegenden Dörfer. Unter fo 
trauriger Aufgelöftheit des Reichs im engeren Sinne war 

das 3. 1378, das Teßte der Regierung Kaifer Karla IV., 
Halb vergangen; ehe wir berichten, was der Vater noch 
that, um feinem Sohne die Städte zu Freunden zu machen, 
wollen wir in raſcher Umſchau noch andeuten, was in den 
unverbundenen Theilen des zerbrödelten Reichs feit dem letzten 
halben Jahrhunderte das Bürgertfum Schweres erlitt, Gro- 

ßes ausführte, und wie es den beutfchen Namen verherrlichte, 


i 4 
er 
* 









Mi: Drittes Kapitel. 

€ städte in Heffen, Thüringen, Meißen, im Braunfchweigichen. Großer Aufftand 
der Zünfte gegen den Rath 1374. Die Weberichlacht in Köln. Der weftfälifche 
Randfrieden umd die VBehmen, Bremens Berfafjungsfänpfe Hamburg. Lübed, 
Großer Hanfefrieg, 1370. Karl in Lübeck. Die Sechsſtädte der Lauſitz. Schleſien. 
Der Ordensftaat. Defterreih. Karls IV. letzte That und Tod. 1378, 


Unter Landgraf Heinrichs II., des Eijernen, faft fünf Kiiäe 
zigiährigem Walten (1328— 1377) hatten die hefftfchen 
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. Kar Landesſtädte vielfach Gelegenheit zu gemeinheitlicher Fort— 
bildung, und um tapfer ihren gefeglichen Sinn gegen adlige 
Unbilde zu bewähren. . Mit dem allgemeinen Ringen des 
Bürgerthums nad) Unabhängigkeit betheiligte fih son Nach⸗ 
bargemeinden befonders Fulda (1331—1332), aber zum Ver⸗ 
Yuft feiner Privilegien, da Kaifer Ludwig den Abt unterflügtez 
die Möglichkeit der hefftfchen Gemeinwefen, fi vom Fürſten 
unabhängig zu machen, fchnitt Karl IV. ab, indem er i. J. 
1355, zu Gunften des Landgrafen, die Berufung feiner Bür— 
gerftädte in Rechtshändeln an auswärtige Oberhöfe ungültig 
erflärte. Dennoch erregten auch Heſſens Städte durch das 
Recht der Selbfthülfe, durch Fleiß und Wohlhabenheit, Die 
Eiferfucht der Ritterſchaft. Die Verwaltung blieb zwifchen 
den Rathsſchöffen und den Schultheißen des Landgrafen 
getheilt; der wachſenden Stadt Kafiel wurden Innungen 
und Brüderfchaften, welche die Waffen wohl zu führen ver— 
fanden, beftätigt; Dagegen in Frankenberg, als doppelter 
Zwiefpalt zwifchen dem Amtmann , ‚ritterlichen Standes, 
und den Rathafchöffen wegen des Wahlrechtö, zwijchen dem 
Rath und den Zünften ausgebrochen, das Wahlrecht der 
Schöffen zwar beftätigt,. aber jeder Zunftverband, mit Aus— 
nahme der Wollenweber, aufgehoben (1368). Am nörde 
lichen Saume Hefjens, in der Nähe der. freiheitsathmenden 
Gemeinwefen Weftfalend, finden wir, gleichfalls im bes 
deutfamen Jahre 1368, die erften Schritte Eleiner Städte 
zu förmlichen Bündniffen. — Als i. 3. 1366 Dito der 
Schü, Heinrichs einziger Sohn, verhängnißvoll geftorben, 
und Hermann der Gelehrte, des Eifernen Neffe, zur Mite 
regierung berufen wurde: begann Otto der Duade, Herzog 
von Braunfchweig zu. Göttingen, Schweiterfohn des alten: 
Landgrafen, bedenkliche Anfprüche zu erheben, und fand den 
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heſſiſchen Adel, obgleich von Heinrich mit Vorliebe behan- FW. 
ft, bereit, ſich ihm anzufchliegen, weil jener neuzeitige 
ationsgeift der Ritterſchaft aus Schwaben auch nad 
Nordweiten ſich verbreitet hatte. Der ſchon erwähnte — 
de Sterner, ſo genannt von ſeinem Abzeichen, einigte jich, % Selte * 
unter Vorſchub des Welfen, zu einer furchtbaren Ber 
zung gegen den Landeöheren und die Städter; von frem- 
den Gemeinwefen Halfen Weglar und Hersfeld getreulich 
geger den gemeinfamen Veind, und Heſſens Städte ver— 

‚bie en Leib und Gut, als Heinrich, verlaffen von feinem 
Adel, ihnen mit Thränen feine Noth geklagt (Baftenzeit 
1372). Hersfeld nahm, ald Die Fehde verheerend begann, 
gegen den Willen feines Abts, der.ein Glied der Sterner- 
gejellichaft, das bedrängte Kandesaufgebot in feine Mauern; 
Frankenberg entging durch die Wachjamfeit feiner Bürger, 
welche, auf den Zinnen verharrend, den Weibern den Brand 

der Neuftadt zu löſchen überließen, dem Anfchlag der Ueber- 
rumpelung. Das Gleiche that Sademar, und am ruhm: 
sollften, wie wir willen, Wetzlar, fo daß die Kraft der 
Sterner fich theilte, bis ein Act der Anerkennung der Ge- 
ſellſchaft Durch einen parteiiſchen kaiſerlichen Hofrichter 
13. 1373 der erlöfchenden adligen —— wie⸗ 

der neues Leben verlieh. 

I Thüringen mit Meißen, vereint unter bi Wettiner !hirin 
ä edrich dem Ernſten bis 1347, hatte in feinen mühſam Söaͤdte. 
en etteten Neichsftädten, Mühlhaufen und Nordhaufen, und 

in dem demofratifchen Freiheitsſinne der Erfurter, diefelben 
Elemente der Unruhe, wie die oberen Reichslande , und 
deſelbe Noth. Landgraf Friedrich der Strenge, der älteſte 

der Söhne Sriedrihs des Ernften, juchte mit Hülfe des 
Etzbiſchofs Gerlach von Mainz, Erfurts, und der Reichs—⸗ 
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Kap. ftädte den Landfrieden befonderd gegen die räube 
Welfen zu bewahren, und ſchloß, in Sorge A 
und den Sternern, da das Haus Heſſen auf ſchwachem 
Fuße ftand, nebft feinen Brüdern die hefftfche Gröverbn 

Erfurt. perung (1373). Die Erfurter, ftark durch gute Zucht und 
neue Statuten (1351), fo gröblich fonft in der Judenver 
folgung, in Teidlicherem Verhältniffe mit dem Stuhl 7 
Mainz, fühlten in ihrer Würde fih gehoben, als die Gol 
dene Bulle auch ihnen, wie den Müplhaufern, Nürnbe 
gern, Rotenburgern und Windsheimern, das Geleitöre 
des Kurfürften von Sachfen übertrug; fo ſtark war d 
bürgerliche Bewußtfein, daß fie i. 3. 1369 die Leiche * 
Burggrafen Albrecht von Kirchberg, den ein Bürger in 
Ehebruch erſtochen, nach Gerichtsſpruch vor Der Stadt Föpfer 
ließen. — Unter Erzbiſchof Johann von Ligny, einem Sippe 
des Kaiſers und Nachfolger Gerlachs (1371—73), erneu 
erte Karl zu Gunſten der Krone Böhmen den thüringiſche 
Landfrieden, in der Ausdehnung bis auf Naumburg; abe 
drei Jahre darauf verſchuldete eine ſtreitige Wahl des Main: 
zer Stuhls einen Umfturz aller mühfam behaupteten O 
nung. Das Gapitel erfor den Grafen Adolf von Naſſa 
(1373); des Landgrafen Briedrichd Bruder, Ludwig „be 
Tänzer“, erhielt dagegen vom Papft Gregor XI. mit bei 
Kaiſers Bewilligung die Provifion jenes Erzftifts (1374 
Allein Adolf hatte den größten Theil des Sprengeld u 
die drei Reichsftädte Thüringens auf feiner Seite, namer 
lich Erfurt, das einen Sproß des ſchon übermächtigen La 
grafen=Kaufes am wenigften ald Biſchof begehrte, * 
halb den kirchlichen Bann nicht fürchtete. Die Geiftlichfeit w 
aus; und bald erfchien der Bruder des zwiftig 
verheerend vor Erfurt (1375). Selbſt Kaifer Karl, ‚der 
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ar nei 1376 über die Stadt die Reichsacht ausge» 8. Kar. 

ſprochen, benußte feine politifche Umreife nach dem hanft- ge 
** — Lübeck, um auf dem Hinwege die tapferen!"" Acht. 

Erfurter durch fein perjönliches Erfcheinen zu beugen (Suli 

5 375). Allein nad faft fünfmonatlicher Belagerung war 

! Baffenftillftand und vorläufige Einigung der ganze Erfolg; 

tdaß für einſtweilige Aufhebung der Acht Karl ſich 

) feiner Gewohnheit eine Summe Geldes zahlen ließ. 

Ri arls Gemahlin, auf ihren Wunſch in die prangende Stadt 

a erftaunte ob der Menge des Volks und der 

e an Lebendmitteln; aber neuer Anfälle gewärtig, baute 

* — * an Wall und Graben, goß eiſerne Stein— 

büchſen, und war, aller Drangſale ungeachtet, für Zwecke 

der höchſten Bildung ſo ſtrebſam und ehrgeizig, daß ſie 

ſchon i. 3. 1378 in Avignon um Erlaubniß, ein „Stu— 

dium generale“, eine Univerſttät, zu errichten, anhielt. — 

Ihr Erzbiſchof behauptete ſich auf ſeinem Sitze; Ludwig der 

Tänzer, mit dem Biſchofsſtabe zu Magdeburg entſchädigt 

(1382), ſtürzte ſich zu Kalbe an der Saale den Hals ab, 

als er fich und feine Dame aus dem brennenden Tanzfale 

tten wollte. — Mühlhaufend und Nordhaufens Geſchick Mühle 

ar weniger glänzend ald Erfurt, da der geldhungrige "Stone 

Kaiſer vielfach Gelegenheit fand, jene vereinzelten Reichs— 

ſtädte im Norden, zumal Nordhaufen, unverſchämt zu brand- 

ſchatzen. — Leipzig, das nad) der Theilung der Wettiner Leirsie. 

. 3. 1382 mit dem Ofterlande den Söhnen Landgraf Fried⸗ 

vis zuftel, während Balthafar Thüringen und Wilhelm 
Meißen erhielt, ſtärkte durch Beſchränkung der Vermächt— 

a an die Pfaffgeit und dur den Erfauf des Marft- 

8 (1345, 1363) feine innere Wohlfahrt. Leipzigs Schöp- 

enſtuhl war weit berühmt und die Stadt ſah im ihrer 
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.Kap. Mitte häufig die Landtagsverfammlung, aus der die Berech⸗ 

tigung zahmer Iandfäffiger Städte hervorgieng. — Dresden 
nur aus der Stadt am rechten Ufer beftehend, bildete langſe 

die Keime gemeinheitlicher Berfaffung aus. — Durch die Hulfe 

Spal- ihrer Städte hatten bisher die Landgrafen von Heſſen, Heinrich 


tun | 
„a und Hermann, der allgemeinen Noth fich erwehrt, auch der böſen 
Städten. Gefellfchaft „von der alten Minne‘‘, die, aus den Trümmer 
der Sterner herporgegangen, auch jenen Tyrann von Weglar, 
Johann von Solms, fich zugefellt; da geſchah es i. 3. 1376, 

daß die niederhefftichen Gemeinwefen, längſt unzufrieden über 
Begünftigung des Adels, um Faſten 1376 auf dem Nathan iſe 

zu Kaſſel verſammelt, das fürſtliche Anſtnnen eines allgemei⸗ 

nen Ungeldes auf viele Erzeugniſſe des Landes allgemein ver- 
warfen, Unter fo mißlichen Umſtänden, welche auch) in land⸗ 
ſäſſiſchen Städten kecke Abwehr unbilliger Drangfale verkün— 
dete, ftarb Heinrich der Eiferne i. 3. 1377, und vererbte zum 
allgemeinen Brandftoffe der Regierung Wenzels, dem Kampfe 

der Bürften, des Adels gegen die Reichsftädte, auch dei 
Iodernden Zunder des Aufruhrs Tandfäfjiger Städte gegem 

die unmittelbare Landesherrfchaft. — Im nahen Gebiete 
een Der Welfen dagegen hatten Städte wie Braunfchweig, Göt— 
Städte. fingen, Lüneburg, thätige Glieder der Hanja, längſt eine 
fat unabhängige Stellung errungen, da Erbtheilung und 
Fehden ihre uneinigen Fürften arm machten, und die Ge 
meinden die Noth der Landesherren Klug benusten, durch 
Pfandfchaft immer neue Güter an ſich bringen. So b Ä 
Face, Braunfihweig feit 1345 den Antheil Ernft3 von Götting: 
und Magnus des Srommen von Wolfenbüttel an der Voi 

tei wie an den noch nicht mit Stadtrecht begabten Wei 
bildern ded Sacks und der alten Wiek. Am öfterften 


fuhr Otto der Quade, vom Volk auch der „tobende $ I 
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annt (1367), derfelbe, deſſen Anhang, die Sterner, 3.8. 
eſſen plagte und dejien fehdeluftige Geſellen die Reichs— 

die Thüringens auf ftetem Kriegsfuße erhielten, den Troß 

ner Bürger, die, wie die Göttinger, endlich feine Hofburg 

B us zerftörten (1370), jo daß er zu Hardegſen fein 
Hoflager aufjchlug. Die neue große Zerrüttung des wel- 

iſe Geſchlechts, nach Erlöſchen des älteren Lüneburgiſchen 
Daufes mit Wilhelm i. J. 1369, und der 19 Jahr Hin- 

ich mit Erbitterung geführte Exrbichaftsfrieg boten zumal 
ämmtlichen Städten die Gelegenheit, unfhägbare Freihei⸗ 
w.. gewinnen. Da Wilhelm, die Erbrechte feines —R— 
1 Eidams Herzog Ottos von Sachſen und deſſen Sohnegerstteit. 
Albrechts verwerfend, dem Sohne feines braunfchweigfchen 
Betterd, Magnus des Srommen, Ludwig, dem jüngeren 
Fidam, die Nachfolge zugewandt, und, ungeachtet Kaifer 
rarl die jächftihen Fürften begünftigte, nad) dem Tode 
udwigs, auch dem Bruder defjelben, Magnus II. ‚‚mit der 
dette“, das Erbe übertragen, war der Bürgerkrieg unver— 
geidlich. Die Stadt Lüneburg, zu hart mit Abgaben ge- 
ückt, und unzufrieden über die Begünftigung des Adels 

i Magnus, rief die Sachſen ins Land, und wies die 
aunfchweigifche Ritterſchaft blutig aus ihren Mauern 
1371). Sannover that das Gleiche, und wie nun Mag- 

18 i. 3.1373 bei Leveſte am Deifter gefallen war, und 

Dtto der Duade von Göttingen ſich als Vormund für 

— minderjährige Söhne im lüneburgiſchen Lande feſt 

g ſetzen ſuchte, konnte der ſich fortſpinnende Erbſtreit nur 
Hülfe des mächtigen Braunſchweig beendet werben. 

* o hoffte um jo eher die Stadt zu bezwingen, da bie 
Racıt derfelben gleichzeitig durch einen furchtbaren inneren 


De 
viſt gebrochen war. Die vornehmen Rathsfamilien, nicht 
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380p. abgefchloffene Adelsgeſchlechter, fondern eine immer ai | 
on angefehenften Gewerbtreibenden ergänzte —— ld 
————— ſich ſeit dem blutig vereitelten Aufruhr der Zünf 
(weis. ;, J. 1292 in der Beſetzung der Rathsſtellen behaupte 
geftügt auf die ihrem Weſen nad) „conſervative“ Hanfı 
und ließen nur in der Gefeßgebung den Antheil der „We 
ſeſten“ (Wibigften) zu, eines Ausfchuffes, den ſie ſelbſt © 
wählten; da ergriff i. 3. 1374. die zünftige Bewegung De 
Zeit krampfhaft auch Braunfchweig. Am 10. Nov. 13% 
hatten die Bürger von Magdeburg, — feit ber großen 
Umwälzung der Verfaffung v. 3. 1333 ihrem Erzbifch fi 
Dtto (ft. 1361) treu anhängig, und flegreich gegen det 
räuberifchen Nachbaradel; feit 1362 mit den Markgrafen 
von Brandenburg und anderen Ständen an der Elbe i 
Landfriedensbunde, — Die Braunfchweiger ſammt den 
Herzoge Otto, ald Helfer räuberifchen Adels, empfindlid 
gefchlagen, und ven Herrn felbft mit 60 Rittern un 
den reichften Bürgern gefangen genommen, als da 
Löſegeld, welches der Rath für Die unglüclichen Kriege 
um Oftern 1374 bezahlte, die Klage der Gemeinde, welch 
längft über hohe Steuern unzufrieden gewefen, bedroplid 
erweckte. Die böfe Gefellfchaft, in welche die Herren uni 
Braunschweig ſich eingelaffen, jener Helfer der Sterner 
dient nicht, ihre Sache zu empfelen. Aber ohne weitere 
überfielen fie die Gildemeifter, die gewählten Kauptleut 
des Volks, Tiegen einige derfelben Hinrichten, was dem 
die Gemeinde zu folder Wuth entflammte, daß fie new 
Bürgermeiftern, unter ihnen dem alten Tiie von Danım 
der fich in feinem Haufe, den Sieben Thürmen, ve te 
hatte, und dem mannhaften Tile Döring, — das Ha M 
abſchlug, den Rath aller vier Weichbilder abfegte, u 
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die Gefchlechter völlig aus der Stadt verwies. Nur die 3. Kar. 
alte Wiek blieb ihrem Rathe getreu, und rettete denfelben 
durch Abwerfung der Brücke Hinter der 8. F. Kirche und 
durch Sperrung ihrer Ihore, Männer aus den Zünften, bes 
ſonders Gerber, „ſtolze, übermüthige Leute‘, nahmen den 
Nathsſtuhl ein, und brachten es zwar dahin, daß ihre 
füngen Landesherren, die Söhne Magnus II., ſich mit ihnen, 

unt „wegen der Schicht zwifchen dem alten Nathe und der 
Gemeinde“, fühnten (Auguft 1374); aber die Ausgetriebenen 
begaben ſich in die benachbarten Städte, fahndeten mit — 
dem Landadel auf Perſon und Gut der Aufrührer, und . 
bewirkten auf dem Hanſetage die Ausſtoßung ihrer Vater— 
ſtadt aus dem Bunde. Das Verbrechen derſelben ſchien um 

fo ungeheurer, als ſie ſich vermeſſen hatte, durch Sendſchrei— 

(ben an andere hanſiſche Gemeinen nicht ohne Erfolg gleiche 
Unruhe zu werden. Bis ins achte Jahre trug die zünftig 
verwaltete Stadt die Anfeindung aller Nachbarn, eine gänz= 

liche Rechtlofigkeit der Bürger in der Fremde; vergeblich ward 
Kaifer Karl ihre Fürſprecher; als alle Quellen des Wohl: 
tandes verfiegten, bequemte fie fi, wie wir noch andeu= 

en werden, der demüthigenden Beftrafung durch den all- 
jewaltigen Kaufmannsbund. Herzog Friedrich, Magnus II. 
ftefter Sohn, welcher der Berrängten fih angenommen, 
diente den Dank der Braunfchweiger, welden fie auf 
Felde bei Winfen abftatteten. — | 

3 Wir wenden uns jetzt über die Weſer nach Weſtfalen Ir 
md dem Niederrhein, um diejelben Zuftände, Unruhen falens. 
der Zünfte in Städten, wo Geſchlechter noch am Ruder 
Haren, räuberiſche Adelsgeſellſchaften, wie in den oberen 
Heichölanden Fennen zu Iernen, entlich die eigenthümlichen 
Mittel, welche jene Bevölkerung zur Heilung unfäglicher 


\ 
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Rap. Nebel erſann. Im der älteften und größten) Rheinſtadt, 
an Köln, wo zulegt unter Ludwig dem Baiern die ariftofratie 


mit dem 


Klerus. 


Auſtand dagegen im Köln: die reiche und mächtige Weberzunft, welche 


Weber, 














jche Verfaſſung ins Schwanken gefommen, Hatte unter dee 
friedlichen Serrfchaft Der Erzbifchöfe, Wilhelm son Gennep 
(1349— 1362), Adolfs II. (1364) und des alten Engel⸗ 
brecht IH. vom der Mark (bi8 1368) das Geſchlechterregi⸗ 
ment unangefochten fich behauptet. Bon da ab erneuerten 
fich innere und äußere Kämpfe, als hätte der folgenreichft 
aller Sanfetage, der zu Köln i. 3. 1367, beſchämend die 
Unvolltommenheit der altfränkiſchen Verfaſſung vor Augen 
geftellt. Als Kuno von Falkenſtein (f. 1362), der zweite 
Nachfolger jenes berühmten Kügelburgers Balduin (ft. 1354) 
auf dem Stuhl von Trier, den wir in den Mainzer Wir— 
ven, wie überall im Neiche, Hug und kraftvoll walten ſahen, 
auch nach) Engelbrechts IU. Tode die Angelegenheiten ded Erz 
ftiftö Yeitete (1369), drang der Senat von Köln auf die 
Befteuerung der Geiftlichfeit vom Ertrage ihrer Weinberge 
und ihrer Früchte, welde in die Mauern eingeführt wu 
den, ftellte, wie jene fi) weigerte, Hüter an den Schaf 
d. heil. drei Könige, und verfchuldete dadurch den; Bam | 
son Seiten des Stiftsverwalters. Erſt auf Vermittelung 
des neuen Kirchenfürſten, Friedrichs von Saarwerden, kehrte 
die ausgewichene Geiſtlichkeit nach zwei Jahren zurück, und 
ward der Bannfluch aufgehoben. Aber dem äußeren Fri 

den ging ein blutiger Kampf. zwifchen dem Adel und: der 
Gemeinde zur Seite, Im nahen Aachen hatten i. J. 1368 
die Zünfte vier Hauptleute gegen die ‚‚Herren gemacht“ 

waren aber unterlegen; zu Pfingften d. I. 1369 erhob ſich 


angeblich 30,000 Webftühle beichäftigte, begehrte Anthen 
an der Negierung eines Gemeinwefens, zu deſſen Blüthe 
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— beitrug, ‚nachdem ſchon längere Zeit dumpfer tm 
geherrſcht gegen ‚die Herren, welche heut in adliger 
fpreigtheit‘ turnirten, und morgen Wein zapften oder 
wand. ſchnitten. Die bewaffneten Haufen fehüchterten 
ald die, Gebieter. ſo ein, daß dieſe erſt drei, dann acht 
— ———— die das Volk des Verraths beſchuldigte, in 
a Thurm legen mußten; dann erzwangen die Weber den 
ſchluß, die, Schöffen aus dem Rathe und der Bürger— 
5 ſterbank zu ftoßen, und auch das verhaßte Amt der 
Richerzechheit zu brechen. Es bilvete ſich nächſtdem ein 
une 7 Rath aus den Gefihlechtern, und ein ‚‚weiter‘‘, aus 
— Mann von den Hauptämtern; ſo herrſchten Die 
J unter überwiegendem Einfluß der Weber, über 
fünfzehn Monate, von Johanni 1370 an, als ihre Zü— 
gelloſigkeit die übrigen Zünfte nöthigte, von ihnen ſich 
loszuſagen, und mit den „Herren“ die Uebermüthigen blutig 
zu überwältigen. Den Anlaß gab die gewaltſame Befrei— 
ung eines Verbrechers, welchen die Schöffen nach Recht 
—7* Tode verurtheilt Hatten. In der „Weberfchlacht‘‘, die „Die, 
f allen Straßen und: Plätzen tobte, „bejonders auf dem ſclacht. 
¶W Waidmarkt und dem Griechenmarkt, unterlagen die ver— 
zweifelt -Kämpfenden den Geſchlechtern und den Brüderſchaf— 
7, die unter dem Stadtbanner ſich geeinigt hatten; 33 
Häupter der Weber wurden am 21. Nov. 1371: hingerich— 
det, noch andern: Tags Häufer, Kirchen und Klöfter durd;- 
geſucht, alle Aufgefpürten ermordet, endlich) 1800 derſelben 
mit Weib und Kind: verwiefen, ihr Zunfthaus, „ein. Pas 
ſtniedergeriſſen. Die Ausgewanderten fanden Auf 
ahme in Aachen, im Bergiſchen und in der. Grafjchaft 
Mar ‚ und halfen die dortige Gewerbthätigfeit heben; aber 


teinigfeit zwiſchen den Schöffen und dem de welcher 
Barthol, Städtewefen. IV. 
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3. Kap. die Rechte der erſteren zu beſchränken furhte, rief "einen 
FT neuen Krieg mit dem Erzbifchof, dem Beſchützer des ai, 
N Gerhor (1375). Als Friedrich mit’ feinen Vaſallen d 
biſchefe Kölniſchen Kandel auf dem Strome und den Kandftra 
befhädigte, die Stadt in die Reichsacht brachte, ſpe 
die Kölner ihrerfeits den Rhein oberhalb "ihrer Mauern, 
fo daß Kaifer Karl zur Krönung feines "Sohnes ein 
Umweg nad Aachen machen mußte; brannten in me 
Anfällen Deug, endlich ſelbſt das dortige Heriberts-Münfter 
nieder, und fihlugen den Belagerer gänzlih in die Flucht, 
ihn mit Tadel und Schwert bis nad Bonn verfolgen 
Obgleich wegen ihres Kirchenbruchs auch mit dem päpftlichen 
Banne belegt, zwangen fie den ohnmächtigen Biſchof i. I; 
1377 zum Frieden, wurden aber erſt durch Wenzel ve 
der Reichsacht, i. 3. 1382 vom VBannfluhe befreit, Un— 
gefhwächt durch die inneren Mängel prangte Köln, ne 
unter dem Einfluß feiner Ariftofratie auf die Gründung 
feiner berühmten Hochfchule bedacht, bis endlich auch bie 
die zähefte Gefchlechterherrfchaft zu Grabe ging. ä 
gufiand Wir fühlen uns außer Stande, Weſtfalens öffentlich 
Verhältniſſe, welche kaum von der kaiſerlichen Macht be— 
rührt wurden, zu ſchildern. Sonderbündniſſe der einzelne 
Landestheile, wie des kölniſchen Herzogthums Weſtfalen, 
unter dem Marſchalk des Erzbiſchofs, und jener altver⸗ 
ſchwiſterten Städte, Soeſt, Münſter, Paderborn, Osnabrück 
und Dortmund, warden unermüdlich verſucht, um dem tiefe 
gewurzelten Unwefen des Fauftrechts und adliger Raubjucht 
zu begegnen. Die vielen gleichmächtigen Grafen des Landes} 
aus denen erſt allmälig durch glückliche Heirathen und 
tapferes Zugreifen das Haus von der Mark ſich erhob; 
die Armuth des rauhen Adels, die Wohlhabenheit Der 
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Städte, denen’ Weglagerung und offene Friedlofigfeit die 
Adern des hanſiſchen Verkehrs nicht abzufchneiden vermochten, 
maufhörliche Wahlſtreite um die vier Bisthümer, Tiefen es 


























en fommen. Se tieferes Nechtögefühl im altfafftfchen 
üthe wurzelte, je hohnvoller war die Praris des Lebens, 
Z Mühfam behauptete fih Dortmund ala einzige Reichs— 
ade, nachdem e3 einmal König Wilhelm i. 3. 1348 an 
Köln verpfändet; die Grafen von der Mark, befonders 
Engelbrecht UI. (13418 — 1391) maßten keck fih Schut- 
und Herrenrechte an, und fpielten in Weftfalen überhaupt 


errungen, zumal jeit es beim Verkaufe der Graffchaft 
Arnsberg an Köln (1369) durch Geldvorſtreckung fich 
Berdienfte, und anfehnliche Niepbräuche, wie 3. B. er- 
yeiterte Stuhlherrfchaft erworben. In allen Städten feines 


ung längſt entfchieden demofratifh, das Volk deshalb 
t fo flreitbarer, wie zu Lippftadt, Brilon, Attendorn. 
D 8 Jahrhundert der Zunftunruhen ging faſt unbemerkt an 
der Hauptſtadt der Engern vorüber, wenn auch Die ſeit 
13 3 bemerklie Vertretung der unzünftigen Gemeinde 
urch ‚jene Zwölfe, welche vor den Rath zu gehen pflegen“, 
it verändertes Gejeggebungsrecht und bürgerliche Bewegung 
rathen läßt. Der Nachbaradel hielt Soeſts Bürgern feine 

ufer offen; und die weftfälifchen Landfriedensverſamm— 


jegnügt mit thatſächlicher Unabhängigkeit, als Tandfäffige 

adt vom Reiche nit verpfändbar, obgleich den Adler 

m Schilde des Schugheiligen führend, beneidete das Haupt 
| * 


3. Kap; 





nimmer auch nur zu einem ſcheinbaren Gedeihen des Deffent- 


die Rolle des Greiners.  Soeft Hatte unter den letzten Tot 
friedlichen Erzbiſchöfen eine faft reichaftändige Unabhängigkeit 


Gebiets als Oberhofs oder ald Vororts war die Ver— 


fanden auf dem Rathhaufe bei St. Patroflus ftatt. 


e 


R 
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RP. der Engern die vielfach befümmerten Dortmunder, die Ne 
benbuhler des hanſiſchen Verkehrs, nicht. um den Titel dei 

Bader Reichsſtadt. Paderborn genoß unter den Bifchöfen, (1326 
bi3 1380) Balduin von Steinfurt und Heinrich IV., d 
Stammes der Spiegel zum Defenberg, leidlicher Ruhe im Im: 
nern; Dagegen trieb der Gtiftsadel das Raubhandwerk nit 

Dur faft europäifchem Rufe, Osnabrück kränkelte an dem Zwifte 
zwifchen. Geiftlichfeit und Bürgerfchaft fort, welche der Erz 
werbfucht jener nicht: Grenzen ſetzen konnte, und litt unte 
ſchwachen Briefterfürften. durch die Willkür der Amtlente 
die in Folge eines gröblichen Rechtsübergriffs i. J. 1358 
den Biſchof Johann. I. zum kläglichſten Befenntniß feiner 
Ohnmacht nöthigten. Der. Stiftänerwejer, Dietrich vo 
der Mark, erlag. mit ‚den Bürgern i. J. 1363 dem An 
griff der Bundesfreunde Gerhards von Minden; nodi. 
1371 hatten die Osnabrücker Löfegeld für ihre Gefange 
nen zu zahlen. Unter Melchior son Braunfchweig (13€ 
bi8 1376) ftieg die Gefeglofigkeit aufs Höch ſte, ward ü 
Stadt und Land überall geraubt, gebrannt und, gemorde 
und droheten die Bürger, fich einen andern Seren zu wähle 
da der Bifchof in: feindliche Hand gerathen! Jener Die 
rich von: der Mark ward darauf vom Kapitel Kane 
bifhöflichen Statthalter erwählt, und gewann: dadurd m 
Anfprüche, welche nur durch Fehde erledigt werden Eon 
ten. — Ein anderer Peiniger der GStiftölande blieb | 
Graf von Tecklenburg, dem nad Melhiord Tode m 7 
nur im ſo erbitterten Kampfe, daß Bürger. und 
ihre Gefangenen ſchonungslos aufhingen ‚bie Sur 
abgenommen: werden fonnten, 

— Etwas erfreulicher ſah es im VBiethum Münfter u 

Münfer. Graf AP: von der Marf (1357— 1363): und unter 4 
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ſchof Florenz (m. 1364—1379) aus, welcher letztere zumal Kap. 
das Sochſtift aus gänzlichem Verfalle rettete. Er ſchloß 
Die erfte Landespereinigung (1368), indem er ſich verbind- 
lich machte, einen beftändigen Nath aus dem Domkapitel, 
der Ritterſchaft und dem Rath von Münſter an die Seite 
zu nehmen, mit dem er alle Angelegenheiten des Landes 
berathe. Die Hauptjtadt, thätiges Glied der Hanfa, von 
Bürgermeiftern und Rathmännern regiert, Hatte zwar noch) 
* ihrem Innern die Domimmunität, die Burg; aber der 
Alte biſchöfliche Hof war um 1364 ſchon ſeit 70 Jahren 
verlaſſen; die Biſchöfe zogen vor, auf ihren Landfchlöffern 
Hof zu halten. Des Biſchofs Florenz Verdienſt um den 
großen weftfälifhen Landfrieden, der des Kaifers 
Walten endlich auch im Nordweften Deutfchlands fund that, 
heben wir hervor, nachdem wir die Grundlage defelben, 
die Entwidelung des Vemgerichts, und bie unbändige 
— des weſtfäliſchen Adels geſchildert haben. — | 
Jene uralten  Freigerichte auf weftfäliicher Erde, feit Gran 
der en der Gemeinfreien nur auf eine geringe Allgem 
Birkfamfeit als Stuhl über freieigenes Gut und freie Siär., 
Berfon beſchränkt, mochten mit fehr gewöhnlichen Dingen, 
Auflaffung son Erbgut, Orenzftreitigfeiten, nicht mit pein- 
lichen Fällen ſich beſchäftigt Haben, als die unfägliche Zer- 
tüttung aller Nechtsverhältniffe, die untragbare Unficherheit 
des Eigenthums, die Tehdeluft und Raubſucht des Adels 
feit der 'großen Parteiung unter Kaijer Ludwig einer un- 
ſcheinbaren Gerichtsverfaſſung unerwarteten Aufichwung und 
furchthare Bedeutung brachten. Die oberſte Stuhlherrſchaft, 
in ‚früheren Jahren vom Herzoge des großen Sachfenlandes 
im Namen des Reichs verwaltet, war feit Heinrichs des 
Köwen Fall’ 'getheilt; wie denn der Biſchof von Münſter 
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Kap ſich Oberften Freigrafen feines Sprengels nannte. Dienicht un⸗ 
bedeutenden Gefälle, welche mit den alterthümlichen Befugnij= 
fen verknüpft waren, fogar eine Gebühr, welche der Kaifer 
beim Berfauf unmittelbaren Freiguts beanfpruchte, Hatten Die 
Städte zeitig veranlaßt, nad), der Erwerbung von Freiftühr 
len zu trachten. So bejaß Soeſt jeit d. 3.1328 die Frei- 
grafichaft Rodenberg, gewann nad der. Veräußerung der 
Grafſchaft Arnsberg auch näher. belegene Sreiftühle, und 
ließ ‚ fih feinen Freigrafen als ſtädtiſchen Beamten vom 
Kaifer beftätigen.  Dergleichen befaßen Münſter, Osnabrück, 
Paderborn; der Reichsſtadt Dortmund hatte ihre eigen- 
thümliche Verbindung mit der Grafichaft gleichen Namens 
die getheilte Berechtigung zugewandt, ihren Stuhl zu be— 
jegen, dem zeitig die Geltung eines Oberhofs zuftand: 
Unsermerft ging während der gefchilderten Anarchie des 
XIV. Jahrhunderts. bei der Vermehrung, der Verbrechen und“ 
dem Derfall der gewöhnlichen Gerichte aus den Elementen 
der älteften Gerichtsverfafjung das Streben nach einer neuen 
Rechtspflege wirkfamerer Art hervor, und. ‚geftalteten ſich 
die früheren. Sreifchöffenbündniffe zu jener vemrichterlichen 
Genofjenfchaft, Die, obgleih an offenkundbaren Malftätten 
und vor. aller Welt ihre Gerichte, Hegend, ihre Mahnungen 
bei den ſogenannten „Vemwrogen“ für die ‚Ferne zum 
Gegenftande des Schreddend machte. Solche Ausdehnung 

Aus gelang erften s durch die Unabhängigkeit, welche, die einz 


dehnun 


Ati. selmen Sreiftühle jih von den Territorialherren verfchafften; 
Geihtezweitend, daß fie dem Streben des Erzbifchofs von Köln, 
fein herzogliches Anfehen über ganz Weftfalen zu erſtrecken, 
entgegen famen, und, obgleich ſte ſich als unmittelbare 
Behörde des Kaiſers darftellten, jenen als Statthalter des 


Kaifers, als Ober Stuhlheren aller Sreigrafen in Weſt⸗ 
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| falen und Engern anerkannten; als Träger ſo ausſchließ-Kap. 
licher Gewalt erfcheint der mächtige zweite Kurfürft des 
NReichs um die Mitte des XIV. Jahrhunderts, in Folge bes 
ſonderer Eaiferlicher Privilegien, jogar mit Widerrufung 
von urkundlicher Verleifung an andere Fürften; drittens 
endlich wurde die ungeheure, bald in furchtbaren Mißbrauch 
ausartende Machierweiterung dadurch motivirt, Daß Kaifer 
Karl den von ihm beftätigten Landfrieden unmittelbar mit 
- dem Vemgerichte in Verbindung feste, und dem auf jenes 
reinörtliche Nechtöverfahren gegründeten Friedensbunde die 
Erlaubniß ertheilte, auch benachbarte Neichsgebiete in fich 
aufzunehmen. Der Erzbifchof Friedrich von Köln nämlich, 
die Biſchöfe Florenz von Münfter, Heinrich son Pader— 
born, Balthafar von Osnabrück, und Graf Engelbrecht IN. 
von der Mark Hatten endlich einen Zuftand öffentlicher 
Rechtlofigkeit und der unverholenften Raubfucht der Stär- 
keren gegen Schwache fo unerträglich gefunden, obgleich 
eben ihre gegenfeitige Befehdung das Uebel gefteigert, daß 
fie beim Kaifer um einen allgemein gültigen Landfrieden 
nachfuchten. Die trogigfte Verachtung jedes Geſetzes und 
- jeder ſelbſt völferrechtlichen oder Firchlichen Sagung , die 
Wildheit, welche der weftfäliiche Adel ſich jeit einem Jahr-Der we 
- hundert angewöhnt, fehien nicht mehr überboten werden zu falens, 
können. Was half ed, daß Biſchof Ludwig von Münfter 
- (1310-1357) allein 70 Raubfchlöfjer zerftörte; daß die 
altvereinigten Städte und die Stände des Fölnifchen Her— 
zogthums Weftfalen unter dem Landmarſchalk mit faft 
indischen * Glauben ihre Bündniſſe zum Schirm des 
Rechtszuſtands erneuerten; daß mamentlich die. ftreitbaren 
Städte innerhalb ihres Gebietes alle ſchädlichen Burgen 
brachen? die Befugniß der Landherren zur Selbfihülfe fand 
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FKap: alfein in der Aufforderung am die Bafallen, zu brennen 
| und zu weglagern, das Mittel, einander, oder Städte oder 
die geiftlichen Fürften zu befehden. Zwar gewährt Werner 
Rolewinfs, Zeitgenoffen des folgenden Jahrhunderts, Schil— 
derung feiner ‚lieben Landsleute‘ die Züge zum Bilde des 
niederen deutfchen Adels überhaupt, und jene charakteriftis 
ſchen Denkverfe des aufrichtigen weftfälifchen Gittenmalers 
wurden unbefangen von allen fremden Chronifanten auf 
die fittliche Erfeheinung ihrer einheimiſchen Ritterſchaft 
übertragen: „Ruten, roven, dat en is gheyn ſchande, 
Dat doynt die beſten von dem Lande“, wogegen die Bau— 
ern zu antworten pflegten: „Hangen, raden, koppen, ſte— 
ken en is gheyn Sunde, Were dat nit, wy behelden nit 
in dem Munde‘; jene fo wenig ſchmeichelhafte Abbil⸗ 
dung gewinnt durch geſchichtliche Thatſachen eine ſchimpf⸗ 
liche Wahrheit. Die freche‘ Ueberwältigung eines "unter 
kaiſerlichem und kirchlichem Geleite zum Kampfe gegen die 
heidnifhen Litthauer ziehenden fremden Fürſten geſchah 
zwar um dieſe Zeit auch an den ewig friedlofen "Gren- 
zen Hinterpommernd und Polens durch einen pommerſchen 
Edelmann, und blieb nicht ohne Strafe; dagegen ift wohl 
nur im Sprengel eines weftfälifchen "Bifhofs gefchehen: 
dag eines englifchen Prinzen Heinrichs von Lancafter prun— 
fende Kreuzfahrergefellichaft, 400 Mann ftarf, unweit Pa⸗ 
derborn von Stiftsvafallen, des Gefchlehts der Padberg, 
Plettenberg und Rittberg, niedergeworfen und ihrer reichen 
Fahrniß fchamlos beraubt "wurde (1356). — In unge⸗ 
wöhnlicher Anwandlung des Gerechtigkeitsgefühls Hatten 
obengenannte Fürſten dem Kaiſer ihre Landesnoth geklagt, 
und dieſer, welcher doch die innerſten Reichsprovinzen in 
die heilloſeſte Verwirrung geſtürzt, verlieh den Weſtfalen 
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am 25, November 1371 zu Baugen ein ewiges’ Net: 3.Kar. 
daß alle Kirchen, Kirchhöfe, alle Hausleute, und alle in Rtft 
Leib und Gut darauf ficher fein follten; desgleichen der „OH 
- Pflug mit feinen Knechten und Pferden auf dem Felde, die frieden. 
Kaufleute, Pilgrime und geiftlichen Leute auf den Straßen; 
wolle jemand des anderen Feind fein, fo folle er drei Tage 
vorher feiner Ehre bewahren ; auch möchten die vorgenannten 
Herren von den Städten, die bei ihmen find, jede in den Bund 
aufnehmen, und diefes Recht beichwören laſſen; bräche aber 


jemand dieſes Recht, fo folle man ihn mit der That in 





des Reichs und Landes Acht und Veme thun, und er'recht- 


108 fein, fo daß man ihn in allen Städten und Strafen 
kühnlich angreifen dürfe, und jedermann bei des Königs 
Bann zu helfen berufen fei; wer dem Lebelthäter Vorſchub 
leiſte, unterläge gleicher Strafe. Auch gebot Karl allen 
Fürften, Herren und Freigrafen, die von ihm freie Graf— 
Schaft Haben in Weftfalen, und allen Freiſchöffen, Rit— 
tern, Knechten und Städtern, daß man den MUebertreter 
diejes Rechts folle Hängen und Hinrichten laſſen, des— 
gleichen feinen Vertheidiger; endlich folle fein Freigraf einen 

- Schöffen machen, er beföle ihm denn auf feinen Eid, dies 

treulich Halten zu wollen, auch Feine anderen, als Freige⸗ 

borne zu Schöffen zu wählen. — Dieſer weſtfäliſche 

Landfrieden, welder dem Vemgerichte einen eigenthüm— 

lichen Höheren Wirkungskreis geſetzlich zuivies, ward im 

Zuli 1372 von den genannten Fürſten, mit Zuziehung von 

Dortmund, deſſen Freiſtuhl des römiſchen Königs heim— 

ice Kammer’, der „Spiegel“ genannt wurde, aufgerich- 

tet, und Städte, wie Soeſt, Münfter u. a., ausdrücklich 
aufgenommen. Die Ausdehnung, welche der Bund in we- 
nigen Jahren gewann, die fehnelle und Fraftige Juſtiz durch 
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3.Kap. denfelben, bewährten. ihn in ‚dem ‘Grade als Bedürfniß, 


Freiftuhl 


zu Soeft 


und übten einen. fo wohlthätigen Einfluß auf Achtung des 
Geſetzes und der Gerichte aus, wenn er auch nicht die Fehden 
verhindern Fonnte, daß felbft außerhalb ‚der  weftfälifchen 
Erde große Landichaften demſelben beitraten. : So auf des 
Zandgrafen Balthafar Betrieb Thüringen, und 1384 durch den- 
jelben aufgenommen, die Reichsitadt Mühlhaufen ; ja der Auf 
des Vemgerichts erfcholl einerfeit3 bis nah Pommern und der 
Zaufig, andererfeitd bi8 nach Schwaben, und fand Nach— 
ahmung, unter ganz abweichenden Verhältnifien und Zweden. 
Dennoch wollten die, ehreifrigen Weftfalen die Errichtung 
eines Freiſtuhls, als das wirffamfte Mittel zur Sicherung 
des Landfriedens, nur auf „rother Erde“ gelten Tafjen, 
begannen aber zeitig den ärgerlichſten Mißbrauch der La— 
dung und Vervemung entfernter Perſonen, ja ganzer Kör— 
perjihaften, im nicht vemftrafbaren Dingen, zu welchen aus⸗ 
ſchließlich Friedensbruch, Verrath, Diebftahl, Nothzucht, 
Meineid, Fälſchung und der Art peinliche Fälle gehörten, 
und verſchuldeten ſchon unter König Wenzel, falls dieſem 
nicht andere Gründe vorlagen, die Aufhebung des durch ſeinen 
Vater widerruflich verliehenen Landfriedens. Gemeinweſen, 
wie, Soeſt, deſſen Freiſtuhl „, zwifchen der Ulrichspforte“ 
zu Dortmund und Arnsberg an Anſehen zunächſt ſtand, 

beſchränkten verſtändig den Wirkungskreis ihres beſtellten 
Freigrafen; überwiegend nur die Stühle der kleinen adligen 
Herrn, die Frechheit und der Eigennutz derſelben, brachten, 
aller Reformen in Kapitelsbeſchlüſſen ungeachtet, eine ihrem 
Urſprunge nach wohlthätige Einrichtung in frühen Verfall: 
Doch ſelbſt in Betracht ſeines Geburtslandes, wo es Tau⸗ 
ſende der „Wiſſenden“ (Freiſchöffen) gab, darf das Ver— 
dienſt des Vemgerichts nicht überſchätzt werden; der Adel 


A 
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blieb unverbefjerlih, und andere Mittel, als die ‚‚pein= IK 
liche Acht‘‘, oder als Die erneueten Landfriedensbündnifie, 
ficherten dem Bürgerthum fein Gedrihen. — 
9 Indem unfere Darftellung von Engern und Weftfalen 
ber fi dem Gebiet der Seeftädte, der eigentlichen Hanfa, 
nähert, ‚haben wir die Verfaſſungsgeſchichte Bremens, feit 
einem vollen Jahrhunderte, im Umriß aufzunehmen, da die 
‚ganz befondere Entwidelung jenes Gemeinwejens dem Zu— 
ſammenhange mit der Gefchichte der Nachbarftädte nicht 
recht fih fügen wollte, Erdich tung und Fälſchung son Ur- 
kunden „ſeit jener gläubig verehrten Kaiſer Heinrichs V 
8 1111, bis auf die Erzeugniſſe ſchwediſcher Argliſt 
im XVII. Jahrhunderte, machen die Geſchichte der Königin 
an der Weſer, wo Adalbert als Patriarch des Nordens 
geboten, zur bedenklichen Aufgabe. Wir erkannten aber 
Bremen beim J. 1246, laut der Reverſalen Erzbiſchof Gerz Bremen. 
hards II,, jenes blutigen Keberverfolger8 und Königs— 
machers, in einer auffallend unvollfommenen Freiheit; die 
erblühende Handelsſtadt wußte jedoch, im Gegenjaß der 
hanſiſchen Schweftern, ihre: Schritte zur Ausbildung eines 
demokratiſchen Gemeinweſens zu verdoppeln, und zumal die 
 niederrheinifche Vorderſtadt Köln zu überflügeln. Schon 
Ih: J. 1248 verfaßte der Rath ein gefchriebenes peinliches 
; Recht; Erzbiſchof Hildebold (1258 — 1273) fuchte die Gunft 
des Bürgertfums im BVertrage von 1259; die Spuren des 
Hofrechts und der Brondienfte fhwanden, indem die Zünfte, 
ſeit 1262 in unruhiger Bewegung, der Aufficht des Voigts 
ſich entzogen, und ihr eigene Meifter und Gerichte erhielten 
(1273); vollends unter Erzbifchof Giefelbert (1273 —1306) 
ergriff unbändiger politifcher Drang die mündige Bevölkerung. 
- Am grünen Donnerötage 1275 erfholl der Auf der Freiheit; 
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FR die biſchöfliche Pfalz ward zerftört und Giefelbert mußte 
mit der minifterialen Gemeinde entweichen. Erſt i. J. 
1286 verföhnte ſich Die Volkspartei, geleitet durch "ihre 
Sechzehn, mit dem Kirchenfürften, befchränkte gleichwohl die 
herrfchenden Nathögefchlehter; jene Sabung der Hanſa, 
welche den Zünften in Braunfchweig den Nacken brach, fand 

Bahrerfeine Anwendung auf die Weferftadt, die als ſprödes Glied 

haͤngig des Bundes erfiheint, und als biſchöfliche Stadt in ihren 

Bremens Altbürgern, den minifterialen Gejchlechtern, eine dem freien 
Bürgerthume überhaupt feindliche Partei angegriffen hatte, 
Dunfel ift der Sergang d. 3. 1289, in welchem Gieſel— 
bert dem Rathe die weltliche Hoheit über die Stadt ein- 
geräumt Haben joll, um mit dem geiftlihen Regimente 
fich zu begnügen; doch auch der geiftliche Beſitz ward bez 
ſchränkt. Ein unzweifelhafterer Beweis unabhängiger frei= 
ftädtifcher Stellung ift jedoh das Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
niß, welches ti. 3. 1301 der Erzbifchof fammt der Stifts— 
ritterfchaft mit Bremen einging. Der Anfang des XIV. 
Jahrhunderts Täßt in einer Stadt an der Nordſee die mit 
andern fo innigen Verkehr Hatte, den Höchften Aufſchwung 
der Demokratie erwarten. Bremens Gepräge, bei ritters 
lichen Rathsgeſchlechtern und der ihnen zugeneigten „‚Witt- 
heit‘, bei Dlvermännern als den ſechzehn Vertretern der 
Gemeinde, je vier aus jedem Viertel, nebft den Geſchwo— 
renen, war noch ein alterthümlich gemiſchtes; das geſchrie⸗ 

Demo bene Stadtrecht“ v. 3.1303 Eonnte den morſchen Staat 

Bremen. nicht Tange ſichern, welcher noch eine voigteiliche Gerichts— 
barkeit gewährleiftete. Als die Nathsariſtokratie überall in 
ihren Fugen wankte, i. J. 1304, führte die Ermordung 
eines volksthümlichen Rathmannes ritterlichen Geſchlechts 
Arend von Gröplingen, durch die frevelhafte Hand ergrimm⸗ 
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| ter Sunker, zur Vertreibung der Herrfchenden Gefchlechter, 3: Rar- 
| und nad) einer, Fehde mit dem. Stiftdadel, der feine näch— 
ſten Schlöſſer eingebüßt, zum fiegreichen Frieden (1305). 
- Der Verftärfung des Raths auf 36 Glieder (1306) folgte 
im Jahr, als der ewige Bund der Walpftätte erneuert 
wurde, Die namentliche Aechtung ſämmtlicher ausgewichener 
Gefchlehter, dann eine Sühne, welche das ritterliche Gut 
aus dem ftädtifchen Weichbild ausſchied; ſodann wuchs ber 
Befeftigungsumfang, ‚indem man i. 3. 1310. die Steffend- 
fabt ummauerte, eine Landwehr mit Wachtthürmen auf- 
- führte; das Landgebiet erweiterte fih den Strom abwärts. 
Dennoch erftarkte auf dem Wege Faufmännifchen Reichthums 
das ariftofratifche Regiment, das jebt mit jenen beneideten 
Goldketten und in bunten Marderfhauben prunfte, i. I. 
1322 wieder fo weit, daß e3 die G©iltfeope (Gildenjchaft) 
„wegen der damit serfnüpften Koſten“ abichaffte, ohne je— 
doch den Zunftuerband aufzulöfen. Aber das Iahr 1330 
mußte, (wenn auch außer Verbindung des Kampfes Ludwigs 
mit dem Stuhle zu Asignon, auch in Bremen zu demſel—⸗ 
ben Ziele führen. Ein. Statut de3 „Raths, der Weifeften 
mit der. Gemeinde‘ v. 3.1330, fordert von: einem Rath— 
manne nur freie, ächte Geburt und Beſitz im Werthe von 
8, M., Freiheit von jeder Dienftverpflichtung, die Aus— 
richtung eines Gaftmald am Tage feiner Aufnahme; und 
4 eftimmt Die gewählte Zahl der Glieder aus jedem Vier— 
telsauf 9, alfo auf 36 im Ganzen, die ſich aber feldft er- 
Hängen; noch in demfelben Jahre ward der Rath son der 
Köre (Wahl) vertrieben, und traten nicht weniger als 114 
P Rathmänner auf! Unbekannt find die Ereigniffe, welche, 
Kit ftürmifch. genug, der Volkspartei folden Sieg er- 
rangen. Mächtig handhabte das populäre Regiment den 
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Kar. Frieden zu Land und zu Wafjer, dehnte den Verkehr Bre— 
mens beſonders auf der Nordfee aus, brachte das Comptoir 
zu Bergen in Norwegen zur Blüthe, verſchönerte die Stadt 
nad wiederholtem Brande mit folgen Kirchen, "und bezwang 
die räuberifchen Frieſenſtämme. Damals, i. J. 1345, er— 

— hielt Oldenburg, bis dahin ein Marktflecken mit einer gräf⸗ 

Ki lichen Burg, das bremiſche Stadt - und Schifffahrtsrecht, 
Tec. wie auch Verden, der Earlingijche Bifchofsftg, in Bremen 
feinen Oberhof erkannte. Bald aber erneuerten ſich Die 
bürgerlichen Kämpfe, weil einerfeits son neuem ftörende 
Adelsgefellihaften von der bürgerlichen Gleichheit ſich ab— 
fonderten, wie die üppige, ritterliche Kafalsbrüderfchaft, 
welche i. 3. 1349 friedlos gemacht wurde; andererfeits die 
Demokratie die Befonnenheit verlor. Dazu brachten, gleich) 
dem übrigen Deutjchlande, die erften Regierungsjahre Karls V. 
auch den Bremern furchtbare äußere Heimſuchung; endlich 
nach Erzbifchof Ottos Tode (1344 — 1349) eine ftreitige 
Biihofswahl! Graf Morig von Oldenburg, durch einem 
Theil der Bürger gegen Gottfried von Arnsberg verwor⸗ 
fen, zog mit einem flarfen Heere vor die Landwehr, ser-’ 
Bert Desinie die Vorftadt, und fand auch die innere Stadt ver⸗ 
„unter theidigungslos, weil eben der ſchwarze Tod Gafjen und“ 

Kämpfen. Häufer verödete (1350). Edle Schonung des Siegers gegen 
die durch des Himmels Hand gedemüthigten Bürger ließ 
ed zur Sühne kommen, fo daß Gottfried Erzbischof blieb, 
Morig dagegen deſſen Amtmann im Stifte wurde, — Aehn⸗ 
liche Vorgänge, wie in Oberdeutfihland, die Aufnahme 
von! Hörigen des Grafen son Hoya in Die menſchenarme 
Stadt, führte gleich Darauf zur Fehde mit jenem’ Dynaften, 
da die niedere Benölkerung, nicht der Rath, Gut und 
Blut daran fegen wollte, ihre neuen Bürger gegen Die 
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Leibeigenſchaft zu fchirmen (1356). Aber Graf Gerd brachte >: Kar 
den zwiſtigen Städtern empfindliche Niederlagen bei, weil 
die adligen Söldner jchlechte Dienfte Teifteten, bis eine 
Sühne i. 3. 1359 das Einbürgerungsrecht gräflicher Hö— 
rigen befchränfte. Um das Maaß des Unglüds voll zu 
machen, war i. 3. 1356 Bremen wegen des Verdachts, 
einen Kaufmann und Schiffer, welcher in feinem feften 
Steinhaufe dafeldft wohnte, wegen Seeraubs gefchügt zu 
Haben, aus der Hanfa geftoßen, und verfank, überall im yepan 
| erfehr gebrüdt, in Hunger und Elend. Unter läftigen * 
Bedingungen und der Verpflichtung, mit bewaffneten Schif— 
fen für die Sicherheit ferner Meere und Ströme forgen zu 
helfen, und allen Saßungen der Hanſetage ſich zu fügen, 
erwirfte die Stadt erſt i. I. 1358 ihre Wiederaufnahme, 
Die unregelmäßige, ungeordnete Rathöwahl, das Schwan- 
fen der Zahl der Rathsglieder, endlich eine Verminderung 
derjelben, und die erfte namhafte Bürgermeifterwürde, bezeu= 
gen einen unerfreulichen Zuftand des Gemeinweſens, die Forts 
dauer innerer Zwietracht, Furcht und Nachgiebigkeit des ſtäd⸗ 
tijhen Regiments, Trog und Frevel bei der Menge. Was e8 
‚mit der „granden Cumpany“, wie es fcheint, ‚einer übermü= 
thigen Stubengeſellſchaft, die i. J. 1365, von der „großen 
Compagnie“ im Elſaß den bizarren Namen entlieh, für eine 
Bewandtniß hatte, erkennen wir nicht recht, da die wir- 

: ten Beftrebungen zufammengriffen. Unter bürgerlichen 
Biderfpruch war i. I. 1363 Albert von Braunfchweig, 
Sohn Magnus des Frommen, ein üppiger Weichling und 
Schwelger, dabei hohmüthig und ränfevoll, zum Erzbiſchof 
erwählt worden, mit Verlegung der früheren Rechte des 
Grafen Morig; nad Verzihtung jenes Stiftsamtmanns ‚su 
hatte der Welfe, mit Friegerifcher Pracht in die Reflvenzeisrenn. 
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3. Kap. weiland Adalberts und Gerhards II. eingezogen, ‚eine uns 
gewöhnliche Art der Huldigung erlangt. Das Bolt murrte 
über die Nachgiebigfeit des Raths; obenein harrten noch 
viele ärmeren Bürger der Auslöfung in den Thürmen des 
Grafen von Hoya, während die Reicheren ſich mit eigenem 
Gelde losgekauft und vom Stadtſeckel dafür. Erſatz for— 
derten. Die Ankündigung eines dazu nöthigen -allgemei- 
nen Schoſſes entflammte die Zünfte zu mörberifchem 
Aufſtande, weil ſie die Steuer nicht zu Gunſten der grö— 
ßeren Bürgerfamilien geben wollten. Aber der Rath, mit 
Hülfe der Kaufmannfhaft, ward der Empörer mächtig, 
ließ in furdtbarer Eile die Häupter hinrichten, und: ver- 
bannte die übrigen (September 1365). Erſchrocken Teiftete 
die Volkspartei dem Rathe, den ſie nur als ihren Aus— 
ſchuß zu betrachten gewohnt war, ‚dem Eid des Gehorſams, 
welcher dann auch von allen Neubürgern gefordert wurde 
Dabei nun Praffen und ritterliche Geſpreiztheit des Bür— 
geradelö, die Furcht eines neuen Patriziats, Unordnung 
im Staatshaushalt, und eine durchaus verächtliche Perſön— 
lichkeit, jedoch soll Anſprüche an vergangene Rechte, auf: de 
Biſchofsſtuhle! Im Einverftändnifje mit einem unklar 
oder -eigennügigen Theile der Bürgerfihaft, zu der: au 

Verrath jener, Raubfchiffer auf. der „Hollmannsburg‘ gehörte, bes 

Bremen, meifterte ſich der meineidige, ehrgeizige Welfe um, Pfingften 
1366 zur Nachtzeit der Stadt; unter Mord und Brand — 
felbft die ehrwürdige Rolandsfäule, das Sinnbild bürg 
licher Selbftftändigkeit, ward zerſtört, — floh der Ruth, 
den Straßenkampf aufgebend, zu benachbarten Herren, 
rend die Verblendeten jubelten: über die wiedererlangte Frei— 
heit, mehr als Hundert ‚aus der Gemeinde in das Regie 
‚ment feßten, und Abzug des falſchen Erzbiſchofs um 20,000 M 
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und gemeinfhädliche Abtretungen erfauften. Aber die Aus- 8. Kap 
gewiefenen fuchten den Beiftand des wohlgefinnten Grafen 
Chriſtian von Oldenburg, unterhielten Verbindung mit ihrem 
Anhange in der Stadt, wurden am 27, Juni 1366 mit 
Geeresmacht aufgenommen, und vergalten durch grauenvolle 
Rache die erfahrenen Unbilden. Eine Fehde mit dem trü- 
geriihen Kirchenfürften, dem feine uneinigen Sippen nicht 
halfen, nöthigte ihn, allen abgedrungenen und erfchlichenen 
Verträgen zu entjagen, und die äußere Ruhe der Stadt 

war gefichert; aber im Herzen der Zünftler Fochte es, denen 

zur Zeit, als überall die Gewerke emporgekommen, der 
Rath die frühere Bevormundung zumuthete, und feit d. J. 

1371 die Hundert Jahr hindurch jelbftftändigen Verſamm— 
lungen der Aemter durch „Morgenſprachsherren“ bewachte, 

Die Bürgermeifterwürte gewann die hervorragende ftädtifche Sieg Der 
Bedeutung, als i. 3. 1371 auch die Steffensftadt, für gleich Hüte 
rathafähig erklärt, als viertes Quartier hinzutrat; doc) 
hatte der Bürgermeifter aus U. L. F. Kirchſpiel den Vor— 
rang, gleichſam ald Präftdent. Auch die Stellen der „Kirch— 
Gejchworenen‘ nahm die junge Ariftofratie für fih; das 
neue Siegel der Stadt, der Neichsadler im rothen Schilde 

mit dem Schlüffel auf der Bruft, ftatt des karlingiſch— 
Firchlichen Wappens, verfündete die Haltung Bremens zu= 
naͤchſt dem Nachfolger des H. Willehad gegenüber. Da— 

bei mehrte ſich der Beſitz an Land und Burgen, auf Ko— 

n des unwirthlichen geiftlichen Gebieters; aber Bremens 
Regiment ſtand, wie Kölns, als ein Widerſpruch mit dem 
dahrhundert da. — 

Rudbhiger und gemefjener war der Gang der Biſchofs⸗ San 
Radt Ludwigs des Frommen am Ausflug der Elbe, zumal Ta,“ 


fie ſich des unbeneideten Vorzugs, einem Erzfprengel den 
Barthold, Städtewefen. IV. 8 
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3. Kap. Namen zu geben, feit 1222 glücklich erledigt jah. Ham— 
burg, als hervorragendes Glied der Hanſa an fich bedeu—⸗ 
tend, warb zwifchen 1232 und 1355 nicht um  foftbare 
Kaiferurfunden, trug, noch danfpflichtig, die fcheinbare Ab 
hängigfeit von feinen Grafen, den Schauenburgern, welche 
i. 3. 1292 nicht fowohl die fhon anfängliche freie Stadt- 
verfaffung durch, einen Vertrag gründeten, als vielmehr 
das Herkommen, die Privilegien der: Kaiſer und ihrer 
Borfahren, beftätigten. Die Rechte des gräflichen Voigts 
waren fehr gering; fein Antheil an dem Volfsgerichte (Exhte- 
ding). befchränfte fich allmälig auf die Beitreibung der feinen 
Herren zuftändigen Bußen, indem ihm ſchon jeit dem 
älteften Ordealbuch (1270) beim Gericht zwei Rathsherren 
zur Seite faßen. Die ftädtifche. Verwaltung ruhete in dem 
Händen des Raths, welcher verfafjungsmäßige Rechte mit 
den Bürgern theilte. Gegen das Eindringen eines ritter— 
bürtigen Patriziats hatte die Stadt früh ſich verwahrt; die 
Bargen, Erbauer des Chors der St. Jacobikirche, waren 
nur reiche Hand el sleute; beachtenswerth iſt jedoch, um die 
ariſtokratiſche Grundlage Hamburgs zu erkennen, daß nie eine 
jährliche gänzliche Erneuerung des Raths, ſelbſt nicht eim 
Ausfcheiten eines Drittels, flattfand; vielmehr ergänzte ſich 
derſelbe durch freie Selbſtwahl. Am Tag St. Petri Stuhl⸗ 
feier war nur die neue Verkündigung der Mitglieder, di 
Umſetzung der Aemter, unter denen das der — 
am wichtigſten, üblich; ſeit 1292 beſtimmte der. Gebrauch, 
daß von den 20 Rathsherren jährlich wenigſtens 14 bl — 
ben. Wie das Gegengewicht der Rathsherrſchaft, auch ir 
Hamburg die ‚„Wittigften‘‘, als verfaffungsmäßiger Körper 
fich Hildete, ift nicht zu erkennen, Die Alterleute der vor⸗ 
nehmſten Zünfte, der Wechsler, und anderer „Werkmeiſter 
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mögen in die beſcheidene Stelle jener dunklen Behörde ge- 3: Kap. 
treten fein; doch verharrten die eigentlichen Sandwerfer in 
einer ziemlich unterwürfigen Stellung, empfingen ihre Rol- 
Ien, ‚ihre Morgenfprachherren, vom Rathe. Erſt fpäter 
gewannen Die Kirchenvorflände, die Kirchgefchworenen, „Ju— 
raten‘, entfchiedenen Einfluß auf den Staat. Der Handels- 
ſtadt an der Elbmüntung blieb eine ſehr fpäte Austobung 
N des demofratifchen Geiftes befchieden. — Nicht ohne ftörende 

Händel mit dem Domfapitel bei St. Marien, das zumal 
die Anlegung nener Schulen anfeindete, und unter den ge- 
wöhnliden äußeren Greignijjen einer. jelbfiftändigen Stadt- 
gemeinde, Kriegen mit Raubgefindel zu Lande und zu Waj- 
jer, Die wegen der ererbten Verfnüpfung Hamburgs mit 
Lübeck großartiger erfcheinen, unter Gebietserwerb, wie der 
Alfter (1306— 1310), Bereinigung der Alt= und Neu- 
fladt, trat Hamburg in das verhängnißvolle XIV. Sahr- sit. 
hundert, noch im traulichen Vernehmen mit feinen Erb- mi in 
bern, und mehr Teidend als thätig berührt durch. die wi- burg. 
Derwärtigen Behden des Haufes Holftein gegen Erich Men- 
veds Nachfolger wegen Schleswig. Den heißen Zwift des 
Reichs und der. Kirche in Ludwigs des Baiern Tagen merkte 
auch die nordifche Stadt an der Anmaßung feines mit dem 
Bannftrahl fpielenten Klerus (1334 — 1337); geiftliches 
Out wurde beichlagen, die Erwerbung defjelben beichräntt; 
ſogar durch Blutvergießen ter Dom und St. Petrifirche 
entweiht, und dadurch die Stadt, des Faiferlichen Schußes 
bedürftig, unerwartet dem Einfluffe des Reichs eröffnet. 
Solches bezeugt der Landfrieden v. 3. 1339, den die Her: 
zöge von Sachſen, die Welfen, die Wittelbacher in: Bran- 
denburg, mit anderen Fürften und ven Bifchöfen, fo wie 
den hanſiſchen Sendboten zu Lübeck fchloffen; noch mehr 

8* 
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3: ap. die Hülfe Gewappneter, welche Kaifer Ludivig und deffen 


Unfrie- 
den Ham⸗ 
burg3. 


Sohn, der Brandenburger, i. 3. 1341 auf Geſuch son 
Hamburg und Kübel, gegen Gerhards I. von SKolftein 
Söhne, welche adligen Räubern den Rücken ftärften, zuſchick⸗ 
ten. As auch König Magnus von Schweden für die 
Grafen Partei nahm, fiegten die Städter, mit Beihülfe 
der oberdeutjchen Reiftgen, auf ſchwediſchem Boden, und 


handhabten flraffer das ihnen Faiferlicherfeit3 anvertraute 


Erbherrn, deſſen Beflg immer mehr zerrann, unverſöhnlicher 
Krieg mit dem del, das pochende Bewußtjein bürgerlicher 
Kraft, löſten aud hier die Bande früherer Traulichkeit 


zwifchen Fürſt und Stadt; nach Töblichem Antheil Ham—⸗ 


Schugrecht der Straßen und Ströme. Unfrieden mit dem 


burgd am großen Kampfe gegen Waldemar UI., dem 
Karl IV. i. 3. 1354 politifch unflug den Streit zwifchen 


dem Klerus und der Stadt zu jchlichten aufgetragen, Flagte 


* 


Graf Adolf VII. beim Kaiſer über den Ungehorſam der 
Bürger, die dann im Det. 1377 ernftlich sermahnt wur= 


den, ihrem Erbheren zu Huldigen und zu gehorchen. Alſo 


auch Hier der Verſuch einer ftarfen Gemeinde, die legten 
Fäden der Abhängigkeit zu brechen, erflärbar durch Die 


Erhebung der bisher langmüthigen zünftichen Benölferung, 


welche, wie e3 fcheint, Durch Braunfchweigs Vorgang auf 
geregt, i. 3. 1376 ſich zuerft gegen die patriifche Anma= 
Hung der Rathefamilien auflehnte, indefjen auf die Zus 
funft hertröftet wurde, da die Kaufmannſchaft, die Seele 


des hanſiſchen Staates, conjervativ im Innerften, eidlich 


R 


dem. Rathe Beiftand gegen die Aemter gelobt, von denen 
obenein die Krämer und die zahlreichen fauftfertigen Faß— 


binder fich getrennt hatten. 
Zur überfichtlihen Darftellung der “ hanfi⸗ 
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ſchen Schickſale und Thaten eilend, enthalten wir ung, die *Kap. 
Lebendereigniffe der einzelnen Geeftädte, mit Ausnahme 
des Mafgebendften über Lübeck, Stralfund, Roftod und 
einige pommerifche, zu berichten, weil der gemeinfame 
- Charakter überall fi) wiederholt. Bis auf Lübeck, aner⸗ ne 
kannt als freie Reichsſtadt, waren alle Gemeinwefen IMS 
deutſchen Wendenlande fürftlich, aber faft alle dem Landeg- kaͤdte. 
herrn gegenüber fo frei entwickelt, daß fie an weſentlicher 
Brranbhängigfeit viele der oberdeutfihen Reichsſtädte über- 
trafen, und obenein vor Verpfändung, Reichsſteuer und 
 Zaiferlicher Willkür ſicher waren. In Betreff ihrer inneren 
Berfaffung ift ein Zeugniß Lübecks, des geehrten Vororts, 
som 3. 1340 hochwichtig, daß in allen Töchterſtädten defjel- 5 
ben grundſätzlich eine gemäßigte Volksherrſchaft anerkannt un, 
war, wenn gleich die herrfchende Faufmännifche Richtung dem 
Gelde einen Vorzug vor reinperfünlicher Berechtigung ein- 
räumte. Als das Domkapitel in Hamburg im erwähnten 
Streite vor dem päpftlichen Stuhle auf den mit einem Bürger- 
meifter geſchloſſenen Vertrag fich berief, belchrten Lübecks 
Rathsmänner, daß feit „60 Jahren und drüber, nad) un— 
vordenklicher Gewohnheit, zu Samburg alle erheblichen Staats- 
geihäfte nur dann Nechtsgültigfeit erlangten, wenn. die 
zeitigen Bürgermeifter die Beiftimmung der Rathsglieder 
2 eingeholt hätten. In Angelegenheiten der höchſt en Be- 
deutung Dagegen, etwa in Betreff des Rechts der Stadt, 
ober den Staat insgefammt angehend, müßten VBürger- 
meiſter und Rathsleute den Rath und die beifällige Er- 
Härung der Handwerfsälterleute und der ganzen Gemeinde 
einholen; fo würde es unverbrüdhlih in Hamburg, in Lü— 
bei und in den benachbarten Städten gehalten.‘ Wir. 
entnehmen aus diefem BZeugniffe, daß in den wendifchen 











3. Kay. 


Lübeck. 
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Hanſeſtädten die Volksſouveränität rechtlich beſtand, wenn 
gleich die jedesmalige Obrigkeit, im Beſitz des Ver— 
trauens, gewandt die Fälle vermied, welche die Be— 
fragung der Gemeinde nöthig machten. Aber ſo umſichtig 
und gemäßigt die „Herren“ ſich betrugen, ergingen doch, 
als es in Oberdeutſchland ruhig geworden, furchtbare Zunft- 
ſtürme auch über die feſtgegründetſten Rathsherrſchaften. 
Unter der Herabwürdigung des däniſchen Reichs durch 
Chriſtopher, der i. J. 1327 als Flüchtling in Lübeck 
weilte, und i. 3. 1333 ſtarb, war, wie während der Wir- 
ren und der Aufgelöjtheit aller Staatsgewalt in Walde- 
mars III. Regierungsanfängen, um fo weniger für die Un— 
abhängigfeit des deutfchen Wendenlandes zu fürchten, als 
die Verfchwägerung des Wittelsbachers in Brandenburg 
dem Chriftophers= Gefchlecht zum Anhalt diente, und der 
faiferlichen Gewalt größeren Einfluß an der Oſtſee ges 
ftattete. Lübecks bedeutende Reichsſteuer ward Durch Kaiſer 
Ludwig mehrmals unterpfändlich angewiejen, ſo dem Gra— 
fen Berthold son Henneberg mit den voigteilichen Rechten 
(1327); dann dem Kurfürften Ludwig. von Brandenburg 
(1335 und 1341), ja ti. 3. 1350 dur Karl IV. jogar 
dem aufftrebenden, ‚‚feiner Zeit wartenden“, Waldemar III, 
Aber die Gefähr, feine Reichsunmittelbarkeit zu verlieren, 
blieb einem Gemeinwefen von fo reichen Hülfsquellen fern, 
wie Lübeck, das, ungeachtet es an der Spige landfriedens— 
mäßig verbundener Städte zur Beſchirmung der Land- und 
Waſſerſtraßen ſtets gerüftet fein mußte, dennoch Mittel ges 
nug behielt, i. 3. 1359 von dem Herzoge von Sachſen 


Gebiets erft Die Stadt Mölln zu Eaufen, dann i. I. 1363 Berges 


ermweite 
rung. 


dorf als Pfand am fich zu Kringen. Außer den Grafen 
bon Holftein, den Hegern und Schützern eines Raubadels, 
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f welcher an Wildheit dem weftfälifchen nichts nachgab, ver- 3: Kap. 
harrte die diplomatifch=Höflihe, an feineren Genüffen reiche 
Stadt in gutem Vernehmen mit allen Nachbarfürften, die, 
wie beſonders die Markgrafen son Brandenburg, in ernten 

Geſchäften, wie zu Schimpf und Glimpf, dort zu weilen 

liebten, und manch herrliches Nitterfpiel auf dem Plage 

reieite , defien eine Seite die hochbeihürmte St. Mariens 
kirche, die andere das Rathhaus, aus dem Brande i. J. 

13858 würdiger erſtanden, ſchmückte. Ihren heimiſchen Kle— 

der die hierarchiſchen Tücken von Avignon nicht un— 

verſucht ließ, konnte das ſtarke Gemeinweſen leicht im 
Zaume halten; aber ſo oft auch das bürgerliche Landfriedens— 
aufgebot die Raubneſter im Holſteiniſchen, im Lauenbur— 
giſchen und in Mecklenburg brach, und ſchonungslos mit 
ihren Inhabern verfuhr; ſie wuchſen immer von neuem auf. 
Zu lockend war, vom Stegreif zu leben, den die Straßen 
nach Lübeck, von Kauffahrt wimmelnd, den Verwegenen 
boten. Don bürgerlichen Unruhen verſpürte der hanſtſche 
Borort bis auf das Ende der Negierung Kaifer Karls jo 
wenig, daß die Lübeeifchen Herren als die Säulen wohlge- 
fügter Rathsherrſchaft galten, und ihr tödtliches Verdam— 

mungsurtheil über zünftifchen Aufruhr fo lange dietatorijch 

ausſprachen, bis der erhaltene Sturm auch fie niederwarf. 

- Schon i. 3. 1367 lehrt die Ermordung eines Rathsherrn Tarihiel 


ünfti⸗ 

durch einen grimmen Bürger, daß die Sicherheit des — 
ſitzes junkerhaften Uebermuth unter den reichen, altbür— 
gerlichen Geſchlechtern erzeugt, und böſe Gedanken im 
Volke geweckt hatte. Es bildete ſich um dieſe Zeit eine 
„höchſte Gilde“, eine adlige Stubengeſellſchaft, doch nad 
ü Maßgabe einer vom Handel befeelten Kaufjtadt; die Drei- 
faltigkeits⸗ Brüderſchaft, Zir keler-Geſellſchaft, auch Junker⸗ 


Di ARE 
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IRP- Fompagnie genannt, deren Geſellſchaftsbuch, ficher zu fpät, 
d. 3. 1379 als Stiftungsjahr angiebt. Unter gefellichaft 


Stral- 
fund. 


Roſtock. 


licher und Eirchlicher Färbung, — die Brüder verſammelten 


| 


fih zu ernften Dingen in ihrer Kapelle bei St. Katha= 
rina, — verſteckten fie politifche Herrſchſucht. In ihren 
BZufammenfünften wurden die wichtigften Angelegenheiten 
des Staates verhandelt, Lübecks innere und äußere Vers 
hältniffe geortnet; ihr Kompagniehaus ward die Pflanze 


fchule des Raths; ja man nannte die Stühle der neuer- 
wählten Herren in St, Marien „Zirkelſtühle.“ — Die 
großen drangvollen und fiegreichen Zeiten des Hanſekrieges 
gegen Waldemar und die glänzenden Erfolge deſſelben 
ficherten noch vor der Hand die unvolksthümliche An— 
maßung. | 

In Stralfund, das mit Roſtock den nächften Rang 
nach Lübeck theilte, glätteten böfe Erfahrungen der Väter- 
zeit die fchroffen Seiten ded Altbürgerthums, zumal bie 
Alterleute der Wandſchneider, an der Spitze des Gewerbe- 


ftandes, herkömmlich die Wortführer der Bürgerfchaft ges 
worden. Seit 1334 war dad DVoigteigeriht einem Raths⸗ 


herrm verpfändet, und die ftändiiche Berechtigung jener vier 
Städte vollfommen ausgebildet, welche wir feit 1339 in 


ftet3 erneuertem Bunde finden, nemlich Stralfunds, Greife- 


walds, Anklamd und Demmins. Mit keckem Arm ſäuber— 


ten fie ihre Bannmeile von adligen Burgen, fchlugen mans 


chen. blutigen Strauß mit den Rittern, und vereinbarten, 
nach gleicher Verfaffung ftrebend, it. 3. 1353 eine gemein 
ſchaftliche Rathswillkür. Solche Einheit war nöthig, um 
der fchweren Zeit von 1358 ab gewachſen zu fein, und 
die wendifchen Seeftädte vor Europa zu verherrlichen, 

Die Roſtocker, an Freiheitseifer Die wendifchen Flo— 


EN EUER 
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rentiner, nur zäher in Bewahrung ihrer Rechte als die 8.8Kap. 
Bürger Toscanad, hatten, nach dem blutigen Balle ihrer 
populären Verfaſſung (1314), und von der dänifchen Herr- 
schaft Losgefprochen, i. 3. 1317 dem Fürften von Med- 
lenburg, Heinrich dem Löwen, dennod nicht eher den Hul— 
digungseid gefchworen, als bis er gelobt: „ſie bei Gnaden, 
Gerechtigkeit und aller alten Gewohnheit zu laſſen.“ So 
lange der Löwe lebte (ft. 1329), bewies die Stadt ihm, 
‚wie feinem Sohne Albrecht, feit 1349 zum Herzoge erhoben, 
zumal dem Enkel, Albrecht, dem unglüdlichen Gegenfönige 
Margarethas von Kalmar, herzhafte, aufopfernde Treue, 
ward auch freilich dafür jo belohnt, daß fie in Beftg aller 
Regalien, wie der Münze feit 1325, zu einer wahrhaft 
reichsſtädtiſchen Unabhängigkeit gelangte. An der Mündung 
der Warnow war, ſeit dem Bruch des däniſch-branden— 
burgiichen, fein zwingende? Bollwerk zu fürdten; und 
nicht brauchte Albrecht außerhalb der Mauern fein Beilager 
mit der jchwediichen Prinzeffin Euphemia zu feiern (1336). 
Auch der bürgerliche Unfriede fihien befchwichtigt, und das 
‚Gemeinwefen erwuchs, unter befonnener Rathöherrfchaft, 
zu hoher Bedeutung, gefördert zumal durch köſtliche Pri- 
vilegien der nordifchen Kronen. Der Genuß behaglichen 
Wohlſtandes, welchen faufmännifche Klugheit auch den Hand- 
werkern vermittelte, die gemeinfame Arbeit, jo wünfchens- 
werthe Lebensgüter gegen Die Anfechtung des erjtarften 
Danenreichs zu behaupten ; geringere Verbindung mit den 
zünftig regierten Städten Oberdeutſchlands, sor allem die 
; Eidgenoſſenſchaft der fämmtlichen Kaufherrnftädte zur Si— 
N cherſtellung obrigkeitlicher Gerechtfame, Tiefen die Strö— 
mung des freieren Bürgergeiftes nicht in die baltifchen 
} ‚Küftenftädte gelangen, bis jene große Bewegung in der 
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3.Kap. firchlichen und politifhen Welt, welche, längft vorbereitet, 


Höchſte 


Aus⸗ 


im Huſſitenſturme ausbrach, mit mörderiſcher Wuth gleich— 
zeitig alle hanſiſchen Gemeinweſen niederwarf. 

Wir verfparen die Schilderung der Blüthe, welche des 
deutichen Ordensftaates Bürgerthum unter dem großen Hoch— 
meifter Winrih von Kniprode (ft. 1382) erreicht hatte, auf 
eine geeignetere Stelle, um zunächft die bewunderungswürdigen 
gemeinfamen Erfolge des Hanjebundes, zu denen Preußens 
vornehmfte Gemeinwefen, Danzig, Elbing, Kulm, Thorn, 
fo wie die livländiſchen gehörten, überfichtlich zu zeichnen. 

Seit König Rudolfs beiläufiger. Bemühung für Die 


— Intereſſen des norddeutſchen Handelsſtandes bei auswärtigen 


Hanſa⸗ 
bundes. 


Mächten, hatten, wie wir früher geſehen, Die hanſiſchen 
Städte, Lübeck an der Spitze, ihre Berbindungen nicht 
nur für fich allein anfnüpfen, befeftigen und vertheidigen 
müfjen, fondern aud die ungünftigften Verhältniffe zu 
überwinden gehabt, indem gleichgültige oder eigennüßige 
Neichsoberhäupter fie den fremden Kronen preisgaben. Den— 
noch war die Entwicklung der eigentlichen. Seeftädte als 
Staatsmacht, zumal während der Wirren jeit Erih Men— 
veds Tode (1319), unverkennbar fortgefchritten, kümmerte 
fih der Bund nicht um die Anerkennung des entfernten 
Kaiferd, jo wenig als diefer vom Bunde Kenntnig nahm, 
und fühlte ſich nicht beirrt durch den Artikel der ©. B, 
welcher nur NReichsftädten, dergleichen außer Lübeck allein 
Dortmund, Goslar, Mühlhaufen und Nordhaufen, das 
Vereinsrecht zugeftand. Die Zahl der hanſiſchen Schwe= 
fern, die daheim auf verfchiedenen Stufen gemeinheitlicher 
Ausbildung beharrten, aber überwiegend innerer Selbfl- 
fländigfeit vor ihren Landesherren genofjen, betrug in der 
zweiten Hälfte des XIV, Jahrhunderts weit über 80, wenn 
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man die fleineren rührigen Gemeinwefen Hinzurechnet, die *Kap. 
nicht jelbft auf Hanſetage berufen wurden, fondern ſich 
durch die „Sprache größerer Nachbarftädte vertreten ließen. 
Sa man darf behaupten, daß faft alle Städte des nörd- 
lichen und mittleren Deutſchlands, von der efthländifchen 
Küfte an bis nach Flandern, von Niederfchleften, durch die 
- Mark bis an den Thüringer Wald und die Nordgrenge ung ver 
Seſſens, durch ftilles oder öffentliches Ginserftändniß zum Para. 
- Bunde gehörten, die Interefien defielben fürderten, wenn 
ihre Bürger und Söldner auch nicht in die hanſiſchen Fehden 
gerufen wurden. Es umfaßte aber diefe nordifche Handelswelt 
drei jogenannte Drittel: das wendifche mit dem Vor— 
orte Lübeck, den mecklenburgifchen, holfteinifchen, pommeri- 
ſchen und vielen niederfächftfchen Städten im Innenlande, 
zu denen auch Hamburg und Bremen fich rechneten; auch 
die Städte an der Süderfee, Hollands, Seeland neigten 
fih damals noch zum Anflug dahin oder nah Köln; 
das Drittel der weftfälifhen und preußifchen Städte, 
an deren Spitze Köln am Rhein ftand, und welchen die 
ſechs preußifchen Städte, Kulm, Thorn, Danzig, Elbing, 
- Braunsberg und Königsberg, ſich unterordneten; und das 
wisbyſche oder gothländifche Drittel, zu dem die livlän— 
diſchen Städte, Riga, Reval, Dorpat und Pernau ſich 
hieiten. Zwar waren alle Länder der Oſtſee, bis tief nach 
Rußland, nach Nowgorod hinein, ſo wie die Nordſee, 
——— Schottlands, Flanderns und Frankreichs Küſten, 
das Gebiet, auf welchem der bewehrte, wachſame Handels— 
* des deutſchen Kaufmanns ſich bethätigte; zwar be— 
ſchaftigte Londons Stalhof, die Gildhalle, das Comptoir 
zu Brügge, wie der Hof zu Nowgorod tauſende von reiſe— 
luſtigen Kaufherren und Geſellen; aber als Baſis des 
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IR reichſten Verkehrs galt die Oſt ſee mit den nächſten Kü— 
ſten der vom deutſchen Meere umſpülten däniſchen Länder 
und Inſeln, Schweden und Norwegen mit dem Comptoir 

re Bergen. Die Hohe Bedeutung diefer Küften für den 
Fiſchfang und den Austaufh binnenländifhen Kunftfleißes 
ftellte die wendifchen Seeftädte im engeren Sinne, Lübeck, 
Wismar, Noftod, Stralfund, Greifswald, und neben 
ihnen Anklam, Stettin und Kolberg, an die Spige des 
gefammten Bereind, Was darum die wendifchen Orte 
„theidigten“, machte alle Genofjen verbindlih; denn wer 
von ihnen nur irgend Zugang zu den Fifcherlagern Scho— 
nend, von Skanör bis Falfterbo, erlangen Eonnte, fand 
fih während des Frühjahrs- und Serbftfifchfangs an jenen 
reizlofen Küften ein, wo vom erften Lenze bis zum Spät- 
jahr ein wunderbares, und kaum begreifliches Leben ſich 
entfaltete. Eine „Vitte“ (Fifcherlager) ſchloß fih an die an— 
dere; faft fußbreit war das Gebiet getheilt, das nur ber 
Berechtigte betreten durfte; hier erhoben fih Kirchen, Kas 
pellen zwifchen abgetheilten Friedhöfen; hier ſchalteten durch 
ihre Voigte die wichtigeren Städte felbft über den Blut- 
bann, und wechfelte Tübifches und däniſches Recht; hieher 
brachten, wie zu einer immerwährenden Meſſe, Kaufleute 
und Handwerker ihre Waaren und Erzeugnijfe zum weites 
ren Austaufch; denn gedörrte, gefalzene Fifche begehrte die 
gefammte Chriftenheit als Faſtenſpeiſe; für fie boten bie 
Binnenftädte ihr Gewand, in Wollen und Linnen, ihr 
Schuhwerk und ihren Hoſenvorrath, ihr Bier und Malz, 
ihren Wein und was ſonſt ihre Heimath oder ihr Fleiß 
an wünfchenswerthen Dingen lieferte. Waren aber die bin- 
nenländifchen Wege des Kaufmanns nur bei Foftbarem Ge- 
leitörecht und ftetd bewehrtem Landfriedensaufgebote zu 


TA ee EN 


Fünftes Bud. 125 


verfolgen, und zog der Bürger nicht mehr fo beſchränkt im I Kar. 
MWaffengebrauche, wie in des Nitterfaifer Friedrich! Tagen, 
fondern Fampfgerüftet und in ftarfer Gejellfchaft feiner 
‚Straße; fo gehörte die Zähheit, die unermüdliche Bereit— 
willigkeit des deutjhen Kaufmanns zu Geldopfern, end— 
lich die Fühlfte diplomatifche Geduld und Umficht der Raths— 
ſendboten dazu, die uneinigen, trotzigen und habſüchtigen 
Könige des Nordens bei guter Laune zu erhalten, daß fe 
Die Privilegien, die nur immer perfünlich waren, beſtätig— 
ten, und die beftätigten auch aufrecht erhielten. Das An- 
werben, Zahlen und DBerfichern, das Klagen und Hadern, 
Das Rauben und Bergewaltigen, das Sühnen und Schlidh- 
ten, je mit gedroheten oder ausgeführten Kriegsmaßregeln, 
Handelsfperren, das Ausbringen gemeinfchaftlicher Freibriefe, 
die dann jede einzelne Stadt der Sicherheit halber noch 
befonders ſich ausfertigen ließ, find eine widerwärtige ©eite 
des hanſiſchen Lebens, ebenfo im Stande, die gemüthliche 
Borftellung von nachbarlicher Biederfeit und Treue des - 
Mittelalterd zu befehren, als die Landfriedendvereine, Die 
befchworenen Gelübde und Sühnen zwifchen Kaifer, Fürſten, 
Adel und Bürgern im eigentlichen Reiche. Nicht weniger 
machten der Handelspolitif die flörrigen, eigennügigen und 
unruhigen Flamänder — befonders wegen des Stapels 
und Comptoirs zu Brügge — zu ſchaffen; dann wiederum 
ſträubten fich einzelne Gemeinwefen, wie befonders Bremen, 
gegen gefaßte Befchlüffe. Darum, fo lange nicht das ganze 
Dafein der deutſchen Kaufmannswelt bedroht war, ein 
ewiges Streiten und Ausgleichen über Bundeskoften auf 
den Sanfetagen, welche am häufigften in den wendifchen 


Seeftädten gehalten wurden, Da die Grundlage des Bun 


der 


bes Gemeinfamfeit im Erwerben, DVertreten und Verthei⸗ ganfa. 
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3.Kap digen der im Auslande angefnüpften Handelsintereſſen, 


8. Ral- 
demar 
1. 


und die Sicherftellung ter Straßen zu Lande und zu Waf- 
fer blieb ; hatten nur die Sonderbündnifje. der Nachbarge- 
meinden eine politifche Haltung der Landesherrichaft 
gegenüber. Grundjäglich half der Bund den in ihrer bürger⸗ 
lichen Freiheit bedroheten Schweftern nicht, wie Die rhei— 
nifchen und oberdeutfchen Eidgenofjen; weil aber die An— 
gelegenheiten des Verkehrs und die bürgerlichen Rechte ſich 
fo nahe berührten, änderten ſich im Verlauf drohenderer 
Beiten die Bundesverhältnifje, ließen jedoch, in den Notuln 
nicht fireng gefaßt, Willkür und widerſpruchsvolle Aus- 
nahmen zu. Darin ftand Einigkeit feft: die altbür- 
gerlihe Rathsverfaſſung gegen Gewaltſchritte, Aufruhr 
der Zünfte zu ſchützen; das Mittel der Verhanſung 
gegen eine empörte Gemeinde ward nie ohne Erfolg ang 
gewandt. 

Seit die heilloſe Verwirrung des däniſchen Reichs Bei 
Chriſtophs Leben und nad) deſſen Tode die Küften Scho— 
nens, Hallands und Blefingend an Magnus Smek, König 
Schwedens und, feit 1319, auch Norwegens, gebracht, bez 
gannen zwar Mißhelligkeiten wegen: Berleihung der hanſi⸗ 
ſchen Rechte, wurden jedoch noch zur Genugthuung der 
Seeftädte ausgeglichen; als aber ſchwere häusliche Ver— 
fhuldung jenes verächtlichen Herrſchers und die Klugheit 
des ſchleichenden Waldemars IN. , die. Verhältniſſe im No 
den umſtieß, war. der Kampf des däniſchen Königthums 
um feine Herrlichkeit und Gebieterftellung jo unvermeidlich 
als in den oberen Neichslanden ter Krieg zwiſchen Fürften 
und den ftädtifchen Eidgenofien. Ehe noch der Frieden zu 
Helfingborg (10. Auguft 1360) die Umkehr der Dinge, 
den Beſitz Schonens für Waldemar serbürgen Eonnte, harr— 
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ten die Sendboten der Seeftäbte in Kopenhagen voll Span= I: 
nung der erneuerten Breiheitsbriefe; die nöthigen Summen 
waren fchon vertheilt, da erfcholl mitten unter günftigen 
Ausfichten Die Kunde, Waldemar habe Wisby, den älteften 
Sit des deutichen Handels im Auslande, mit Kriegsmacht 
angefallen, nad tapferem Widerftande durch Theidigung 
erobert (28. Juli 1361), nichtsdeftoweniger aber die dor- —* 
tige Niederlage geplündert und unſägliche Beute gewonnen. Wisbys. 
Solche Kunde erfüllte die deutſche Sandelöwelt mit gerechter 
Erbitterung; fogleich verbot eine Tagefahrt (1. Auguft) zu 
Greifswald die Ausfuhr nad) Dänemark und Schonen; 
felbft die beiden nordifchen Könige, Magnus und fein 
Sohn Hakon von Norwegen, kamen, voll Furcht vor dem 
Unmwillen ihrer Völker, nach Greifswald, und fihlofjen 
mit den wendifchen und preußifchen Städten einen Waffen- 
bund gegen Waldemar. Die Kriegsfolge an Schiffen und 
Mannfchaft ward beftimmt, 2780 Gerüftete auf einer ver- 
haltnigmäßigen Zahl von Schiffen, welche die wendijchen 
Städte, Hamburg, Kiel und Bremen, das kurz vorher 
wieder in den Bund aufgenommen, mit dem erften Früh— 
jahr in See ſchickten. Doch der verheißene Zuzug der 
ichwedifchen und normännijchen Ritter blieb aus; Johann 
MWittenborg, Bürgermeijter von Lübe und Orlogshaupt- 
mann, eroberte und plünderte zwar Kopenhagen, und der 
einzige Sohn Waldemars, dem noch die Reichsgefälle Lü— 
becks vom Kaifer verpfändet, fiel tödtlich verwundet; aber 
während die Hanſen an Helſinborgs Belagerung ſich mach— 
ten, erlitt die auffichtslofe Flotte (18, Juli 1362) eine 
Niederlage, und kehrte mit dem’ herben Verluſte an Ge er 
fangenen der Reft der hanfifchen Schiffe zurück. Solches vanſa. 
Mißgeſchick, welches Die treubrücigen Schweden zunächft 
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Kap. perfchuldet, büßte der unvorfichtige Admiral daheim mit 
feinem Kopfe. Ein Waffenftillftand ward gefchloffen ; aber 
das Erlittene brannte den Bürgern auf der Seele; und 
als Waldemar die Bedingungen der Sühne nicht erfüllte, 
der Schwedenfönig von feinem Reichsrathe abgefest, und 
Herzog Albrecht von Mecklenburg an deffen Stelle erwählt 
wurde, erneuerte fi der Zufammenftoß. Allmälig Fam 
römiſche Sinnedfeftigfeit über die Bürger, während Wal 
demar fein unruhiges Reich verließ und in Deutfchland, 
am Hofe Kaifer Karla IV., beim Papft in Avignon für 
feine eigenen wie für fremde Sache Hülfe warb. Noch— 
mals wurde die Federkraft des politifchen Geiftes gehemmt 
durch fürftliche Bermittlungsverfuche, auch) wohl beirrt durch 
firchliche Berrohung; als jedoch der argliftige Eftride z0= 
gerte, den von feinen Neicheräthen vereinbarten Vertrag 
(1364) zu beftegeln, und im November 1365 eine Ur 
funde nur höchſt unbefriedigende Bedingungen gewährte, 
durchzuckte politiſches Bewußtfein alle Bulfe des ftäprifchen 
Lebens. Waldemar, als fremder Herrfcher noch rückſichts⸗ 
loſer gegen die fremden Städte als Eberhard von Wirtem- 
berg gegen die Reichsbürger, drohete bei allen feinen Tücken 
und Gewaltthaten dennoh mit dem  parteiifchen Kaifer, 
weshalb denn dieſe, überzeugt von der Fruchtlofigkeit güt- 
licher Mittel, im Serbft 1367 einen Tag aller Hanſen 
nad dem rheinifchen Köln anberaumten, um fich über 
fiebenfach erfahrene Kränfung zu berathen, und den Kampf 
gegen den übermüthigen Dänen und den treulofen N 
mann, Hakon, jest Waldemars Eidam, zugleich zu ber 

Sanftosginnen. Vom 11: bis 19. November 1367 fehen wir in 
der heiligen Stadt Köln, wo inzwifchen die Zünfte ihre 
Abhängigkeit zu fühlen anfingen, die Abgeordneten der 
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gefammten nord= und mitteldeutfchen Kaufmannsſchaft ger FF. 
tümmelsoll bei einander; das lübiſche Drittel, die preußi- 
fhen Städte, die Holländer und übrigen Anwohner der 
Süderfee, um fih männiglid gegen ihre Feinde zu helfen. 
Die mit Wappnern und Armbruftfhügen und Bliden ge= 
rüfteten Schiffe follten fih um die Ofterzeit 1368 im Ore— 
funde vereinigen ; ewige Priedlofigfeit und Verhanſung 
drohete Einzelnen und Gemeinwefen, welche den gemeinfa- 
men Beichlüffen fich entzogen, oder den Königen Speife 
und Waffen zuführten; ein allgemeines Pfundgeld follte 
die Koften deden; doch bedingten die wendifchen Seeftädte 
fih das alleinige Anrecht an die Eroberungen, da fte Die 
Derpflichtung allein übernommen, welche ihnen der Bund 
mit dem erwählten Schwedenfönige Albrecht, mit den Meck— 
lenburgern und Holfteinern, auferlegte. Leider hat Die 
nüchterne Zeitgejchichte nicht die feurigen Neden, den per— 
fönlichen Antheil aufbewahrt, welchen etwa Herr Gerhard 
von Attendorn von Lübeck, oder Herr Bertram Wulflam 
von Stralfund an den Greigniffen nahmen. Im Winter 
traf man umfichtig die letzten Vorbereitungen, beftellte Die 
Orlogshauptleute, berieth auch die Maßregeln, um die Für— 
ften, als Bafallen der dänifchen Krone, wie die Pommern, 
son Gelüfte, jener zu helfen, zurückzuſchrecken! Als auf 
der Berfammlung zu Lübeck Waldemars fpähende Gefandte 
droheten, „falls die Seeſtädte nicht den som Könige an— 
beraumten Tag beſchickten, müßte er folches dem Papſte, 
dem Kaifer und den Fürften klagen“, erwiderten jene: 
ihrer Ehren würde wohl verwahrt ſein, da der König 
ihnen ihre Schiffe und ihr Gut bei Frieden und Sicher— 
heit genommen, thäten fie desgleichen“. Um die Oſterzeit Grobe 


1368 liefen denn, wie verabredet, die Fehdebriefe beim vanſa. 
Barthold, Städteweſen. IV. 9 


3. Kap. 
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folgen Dänen ein, welche, da die Zahl der verbundenen 
Städte in faßlicher Weile auf fieben und fiebenzig ange- 
geben wurde, den unföniglichen Wit als Antwort herbor- 
lockten: „Seeven und feventigh henfen, hefft jeeven und 
feventigh genfen, Wo mi de genfen nich en bieten, na der 
henfen vrage ick nich en ſchiten.“ Aber jo vermefjener 
Worte ungeachtet fchiffte Waldemar am 6. April 1368 
mit großen Schäten aus feinem Reiche, und gab dem 
Statthalter und den Reichgräthen Vollmacht, das anziehende 
Gewitter zu bejchwören. Er wartete der Dinge am Hofe 
befreundeter deutſcher Fürften. — 


8 wäre hier die Stelle, die einzelnen Glieder des 


Städte. 


gewaltigen Bundes namhaft zu machen; aber der Mangel 
einer Bundesnotul, die Unbeftimmtheit der Verhältniſſe 
bei der allgemeinen Aufregung des deutichen Kaufmanns, 
welcher mit Wärme an dem entjcheidenden Kampfe ſich be— 
theifigte, Geld gab oder fonftigen Vorſchub Teiftete; end⸗ 
lich, daß unter die „Sprache“ vornehmer Bundesglieder 
Kleine zugewandte Orte fich verſteckten, machen ein genaues 
Verzeichniß unmöglich. Um jedoch zu beweifen, daß die 
glanzuollen Erfolge von 1368—1370 eine That nicht der 
einzelnen Seeſtädte allein, fondern des gefammten. norde 
und mitteldeutfchen Bürgerifums war, weldes ohne Kaijer 
und Reich für eine Lebensfrage des deutſchen Handels ftritt, 
geben wir folgende fichere Nachweifung. Die vier — 
diſchen, ſechs preußiſchen, und die wen diſchen — 
denen Demmin, Stettin, Stargard, Kolberg, Rügenw 
Treptow, Wolgaſt, Greifenberg, Wollin, Golnow, Kamin, 
ſich unterordneten, kennen wir; von Brandenburgiſchen er— 
ſcheinen i. J. 1368 Berlin, Köln, Prenzlau, Branden⸗ 
burg, Frankfurt, Perleberg, Pritzwalk, Havelberg, Werben, 
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DOfterburg, Kiritz, Stendal, Gardelegen, Tangermünde, Kr. 


Seehaufen, Salzwedel wenigftens als betraut correfpon- 
dirend; Schöffen und Rathmänner von Köln am Nhein 
beglaubigten die Beichlüffe vom 19. November bei Braun 
fchweig, Hildesheim, Magdeburg, Hannover, Hameln, Lür 
neburg, Bremen, Stade, Hamburg und Kiel; entjchlofjene 
Kriegführer waren son der Süderfee, aus Holland und 
Seeland, Kampen, Harderwyk, Zirickzee, Dordrecht, Sta- 
veoren, Amfterdam, BZütphen, Zwoll, Nymwegen, Benlo, 
Nörmonde, Utrecht, Middelborg, Gröningen, Elborg, 
Deventer, Bolsward; som Niederrhein und aus Weftfalen 
außer Köln, Andernach, Weſel, Emmerich, Duisburg, 
Koesfeld, Münfter, Hamm, Osnabrück, Paderborn, Lipp— 
ftadt, Herford, Minden, Lemgow, Dortmund, Bielefeld; 
unter der Sprache von Soeſt ſtanden das rührige, tapfere 
Brilon, Altendorn, Arnsberg, Balve, Rüthen, Gefede, 
Merl, Unna, Arnsberg; in Niederfachjen außer den ſchon 
genannten Eimbeck, Göttingen, Nordheim, Goslar, Uelzen; 
Nordhaufen, Mühlhaufen, Duedlinburg, Halberftadt, Halle, 
Aichersleben im Gebiet Thüringend; Breslau und Guben, 
felbft die ftarfe wohlgeordnete deutfche Gemeinde in Kra— 
fau, waren zum Gedeihen und DVerderben mit der Hanfa 
verwandt. Sehen wir nun in berfelben Zeit die ober- 
Jaufigifchen Sechsſtädte zu Schu und Truß verbunden ; 


Erfurt und die heſſiſchen Städte im Verein; endlich den 
großen Bund der jhwäbifchen, fränkischen, elfafftichen, mit- 


ur 


telrheiniſchen, wetterauifchen Reichsſtädte und der Eidge- 
noſſen, jo. haben wir über zweihundert reicherblühende, 


waffengeübte, durch Mauern und Gräben, hohe Thürme 
geſchützte Gemeinwefen, die, von gleichem Streben befeelt, 


in Kaifer Karld und König Wenzels Tagen aller Fürften- 
9* 
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3. Kap. und Adelsmacht die Stirn zu bieten vermochten. Einen 
Bürgerſtand der Art hat kein Reich der Welt gehabt! eine 
ſo ſtreitbare Flotte Deutſchland nie wieder beſeſſen! 

—— Wie in Köln der Beſchluß, warf ſich im April 

Haufe. 1368, eben als der fromme Kaifer in Italien für den 
Papſt fi) mühete, die Hanſe mit zermalmender Gewalt 
zuerft auf Norwegen, und ſchreckte durch Verwüſtung den 
angftsollen Eidam Waldemars zum GStillftande; dann fiel 
fie auf das däniſche Weich felbft. Kopenhagen ward er— 
obert und geplündert; Seelands Feften fanfen unter Raub 
und Mord; nirgends hier eine Spur Eräftigen Widerftan- 
des; ebenfo in den weftlichen Landestheilen. Ohne Prah— 
len, mit mäßigen Worten, meldeten die Hanſen ihre Siege 
den Städten des Inlandes, bis nad) Thüringen, der Lauſitz 
und Schleften, und forderten die Bürger auf, ihren Fürften 
entgegen zu arbeiten, fall fie dem Dänenfönige beiftehen 
wollten. Beruhigende Nachrichten, felbft aus Polen, Tiefen 
ein; Waldemar, umherirrend, mußte auf feiner Hut fein, 
weil die Gemeinden, zufolge der Morgenſprachen, jedermann | 
geftatteten, jenes heimliche Geldzuträger" zu greifen. Im 
Herbfte wurde SHelfingborg mit fihweren Koften belagert, 
und die Fortjegung des Krieges, deſſen erfte Frucht die 
Verleihung Eoftbarer Privilegien Albrechts, des ſchwediſchen 
Wahlkönigs, nicht allein an die wendifchen, preußifchen, \ 
livländiſchen und füderfeeifchen Städte, fondern als ge⸗ 
meinſamen Helfern auch an Köln, Dortmund, Soeſt, Nün- 
fier, Osnabrück, Braunſchweig, Magdeburg, Hildesheim, 
Hannover und Lüneburg geweien, auch im Winter betrie= 
ben. Das Bewußtfein der Sieger war fo gehoben, daß 
fie feftfegten: ihre Beichlüffe verpflichteten "die gefammte 
Kaufmannſchaft des Auslandes, in Flandern wie in England, 
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und deshalb die Fremden vor Verbindung mit Dänemark I: 
warnten. Fürſten und Adel erbangten; ſelbſt Markgraf 
Otto von Brandenburg, der einzige muthige Helfer des 
Schwagers, mußte im October 1369 die Waffen nieder 
legen. Die machtvolle Rüftung auch für das dritte Kriegs notre. 
jahr, da Selfingborg ſich noch hielt, ſchreckte endlich den N" 
Reichsverweſer und die weltlichen Neichsräthe ; verlaffen von 
ihrem Könige, begaben fte fich im November 1369 nad Stral- 

- fund, wo zuerft unterhandelt wurde, und dann am 24. 
Mai 1370 der vollfommene Frieden auch durch den Bei- 
tritt Des hohen Klerus Gültigkeit erhielt. Wahrlich, nie 
hat folder Glanz über Norddeutichland geftrahlt, als da 
Dänemarks hochmüthiger Adel und deſſen Pfaffheit in den 
Hallen des jtraljunder Rathhauſes fo nachgiebig mit den 
Sendboten aller Seeftädte von Narwa bis an die Süder- 
jee theidigten! Die geiftlichen und weltlichen Vollmacht— 
träger beftegelten den hanſiſchen Bürgern, daß fie, zum 
Erſatz ihres Schadens, auf 15 Jahre zwei Drittel aller Ein- 
nahmen aus den ſchonenſchen Schlöffern und Voigteien bezie- 
hen, und diejelben, nebft Warberg auf Salland, fo lange als 
Pfand inne behalten ſollten. Die wichtigfte Beftimmung des 
ftralfunder Friedens, welche die Ohnmacht des nordifchen 
Reichs auch auf die Zukunft übertrug, lautete: Der König müſſe 
diefe Artifel, wolle er beim Reiche bleiben, mit 
ſeinem großen Siegel befräftigen; würde der König feinem 
Reiche bei Lebzeiten einen anderen Herrn geftatten, dann 
wollten die däniſchen Bevollmächtigten ſolches nicht gewäh- 
zen, als mit dem Rathe der Städte und bis jener neue 
Herricher den Städten ihre Freiheit befiegelt habe! So 
erfocht die Kraftentwicklung des norbdeutjchen Bürgerthums 
die Suprematie über den feandinavifhen Norden, während 


3. Kap. 


K. Karl 


für Wal⸗ 


demar. 


K. Karl 


in Lübeck. 
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die Fürſten dem gebieteriſchen Dänenkönige als Vaſallen 


ſich beugten; ſo gewann der Grundſatz Geltung bis ins XVI. 
Jahrhundert, daß die Nachfolge auf dem Throne Walde— 
mars des Großen in der Hand der Bürger fland! — 
Kaifer Karl, nad Böhmen zurücdgefehrt, durfte für dem 
gedemüthigten Gaft nichts weiter thun, als am 27. Juli 
1370 mehren norddeutſchen Fürften, auch den Pommern, 
aufzutragen, ‚diejenigen Leute, Cingeborne und Aus— 
wärtige, welche ihrem natürlichen Herrn treulos gewor— 
den, vor ſich zu laden, und über die Schuldigen die Reichs— 
acht zu verhängen; im November 1370 nahm er den Be- 
trag der Neichsgefälle Lübecks, welde er ‚feinem Tieben 
Bruder“, dem Könige Waldemar, verfchrieben, auf feinen 
eigenen Zoll zu Prag. König Hakon, deffen Krone und 
Neichöfleinodien in Stralfund zum Pfande fanden, er— 
wirkte, unter fchmählichen Befenntniffen, — — * 
fenſtillſtand. 
Der Fall des baieriſchen Hauſes in Brandenburg, und 
die Einverleibung der Marken in die Tüßelburgifchen Erb⸗ 
lande (1373), mit Beſtätigung aller Privilegien der Städte, 
brachten den Kaiſer, deſſen ſtaatswirthſchaftliche Klugheit 
dem ſeit 50 Jahren vernachläſſtgten Kurſtaate ſchönes Ge— 
deihen verhieß, in unmittelbare Verbindung zunächſt mit 
Lübeck. Schon i. I. 1374 hatte Karl der Reichöftadt um- 
faffende Gnadenbriefe, dem Rathe auch den voigteilihen 
Blutbann ertheilt; unter der Vorbereitung der Wahl feines 
Sohnes unternahm der Bildner der böhmiſchen Großmacht 
jet eine Umreife durch dem deutfhen Norden, unbefümmert 
um bie Wirren des Oberlandes, und befuchte, nach jener 
bergeblichen Einſchüchterung Erfurt, im October 1375 
den hanſiſchen Vorort. Des Tiftigen Alten nächte Abficht 
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war aber, die vorfichtigen Herren von Lübeck durch die fchmei= 8. Kap. 
chelhafteſten Onadenerweifungen zu vermögen, auf Koften 
des Bundes, mit Beränderung der bisherigen Verkehrs— 
wege, jeinem Erblande die nordijchen Handelsverbindungen zu 
eröffnen, Während das ‚‚märfifche Landbuch“, ein fehöner 
Beweis der Ordnungsliebe des Böhmen für feine Erb- 
lande, verfaßt wurde, und Frieden und Ruhe in die zer- 
riffenen Marken zurüdfehrten, gedachte Karl die Moldau 
fhiffbar zu machen, Mähren, Böhmen, die Oberlaufts 
durch den Elbftrom mit der Oſtſee zu verbinden, und in 
Tangermünde, wo er gern weilte und ſchmucken Stil! ein 
Schloß, Rathhaus und die Collegiatfirche erbaut hatte, einen 
Stapelort des hanfifchen Waarenvertriebs beider Meere 
anzulegen. Obgleich die G. B. alle eigenmächtigen Bünd- 
niffe zwijchen Städten unterjagt, nährte Karl die Hoffnung, 
zum Bortheil feiner Erbländer fih zum Kaupte der Hanſa 
ernennen zu laſſen. Aber die Herren von Lübeck verftan- 
den es, unter dem Schein der tiefiten Demuth folches An— 
finnen abzuwenden, und den hohen Gaft mit ausgeſuchten 
Ehren und Eöftlicher Bewirthung dennoch bei guter Laune 
zu erhalten. Ihn und feine Gemahlin nebft den vornehmen 
Fürften und dem Nittergefolge, empfing der Rath, die Geift- 
lichkeit, die Zirklergefellichaft, am 22. October 1375 vor 
dem Thore, im welches ſeit Friedrich dem Rothbart Fein 
Kaifer eingezogen. . Andachtövoll küßte Karl, im Faifer- 
lichen Ornate, das vorgehaltene Kreuz, und vitt dann, vor 
ihm ein Rathsherr mit den Stadtichlüffeln an einem 
Stabe und Herzog Albrecht son Sachjen= Lauenburg mit 
dem Reichs ſchwerdt, der Titularfurfürft Otto von Bran— 
denburg mit dem Scepter, unter prächtigem Baldachin, den 
vier Gefchlechter trugen, während zwei Bürgermeifter den 
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3. Kap Saum des Pferdes leiteten, durch die prangenden Gaſſen, 


erft zur Domkirche, dann in feine Herberge, Hinter ihm 


folgte die Kaiferin unter gleichen Ehren; die bewaffneten 
Zünfte mit ihren Bannern fihlofjen den Zug, während Die 


Frauen in reichen Gewändern zur Seite fidh reiheten, und 
Pfeifen und Bungen (Paufen) in die geiftlichen Gefänge 
fich miſchten. Zehn Tage dauerten die Veftlichfeiten, die 
Nitteripiele auf Koften der Stadt; Nachts hing vor jedem 
Bürgerhaufe eine Leuchte. Auf das gnädigfte unterhielt 
ſich der Kaifer, obwohl in feiner Abficht getäufcht, mit den 
Rathmännern, welche befcheiden den Ehrengruß Herrn“ 
aus feinem Munde ablehnten, mit dem er fie, als „‚vor- 


nehme kaiſerliche Räthe“, auszeichnete. Hinter ihm drein 


liegen fie, feltfam genug,. dad Thor feines Abzugs auf 
ewig vermauern, damit niemand die Stelle betrete, welche 


a Te 





Kannunddes Kaiſers Fuß geweiht hatte. Aber jo Hug der Rath 
fein Benehmen bewachte, verjchuldete dennoch der große 


Lübecker. 


Braun⸗ 
ſchweig 
aus der 
Verhan⸗ 
fung. 


Aufwand beim Empfang des Kaiferd jene Unzufriedenheit 


der Zünfte, Die bedrohlich zuerjt i. I. 1377 ſich äußerte, 
doch durch gütliche Mittel noch auf einige- Jahre beſchwich— 


tigt wurde. ine Umreife durch die Marken i. 3. 1377 


führte den Kaifer nochmals nad der Niederelbe, um mit 
Hülfe der Lüherker und ihrer Bombarden das Schloß Danz 
neberg zu Gunſten feiner Schüglinge, der Herzoge von 


Sachſen, dem Welfen abzunehmen. Bei diefem Anlaß 


mußte er erfahren, Daß feine Faiferliche Einmiſchung in 


eine Angelegenheit der inneren Bundespolizei und hanſiſcher 





Bürgerzucht nichts fruchte. Noch Taftete auf den Braun | 
fhweigern wegen ihre8 Aufruhrs gegen den Rath die Ber 


hanſung mit ihren ſchweren Folgen; zumal benugte Herzog 
Otto der Quade die Hulfslofigkeit der Bürger, um fie auf 
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dad graufamfte zu peinigen, auch aus Haß gegen feine 3: Ka 
ungefügigen Mündel, die Söhne Magnus I. Auf Bitte 
der Kaufleute der ausgefloßenen Stadt, die, faft leibeigen 
geworden, das Gejchehene mit dem Druck der Gefchlechter 
entjchuldigte, fandte der Kaifer im December 1377 ein 
Vürfehreiben für dieſelben an Lübeck; aber gewarnt durch 
die jüngften Ereignifje in feiner Mitte, beharrte der Bun 
desvorort bei feiner Strenge, bis im fiebenten Jahre nad 
jener blutigen That die Stadt auf Vermittlung Herzog 
Friedrichs unter demüthigenden Bedingungen zu Gnaden 
aufgenommen wurde, Gebeugt durch das Uebermaß der 
Drangfale, gelobten die Abgeorbneten Braunfchweigs im 
Auguft 1381 auf dem Hanſetage zu Kübel, den neuen 
Rath zu entjegen, die Aufrührer hinzurichten, Die noch 
Lebenden von den Vertriebenen, jo wie die Gefchlechter in 
Ehren und Rechten herzuftellen und zu entjchädigen, eine 
Strafjumme zu bezahlen, zur Sühne der That eine Kapelle 
an das alte Rathhaus zu bauen, und in ihr vor jeder 
Rathsſitzung Meſſe Iefen zu laſſen; endlich bei künftigen 
Zwiſten vor der Sanfe Recht zu ſuchen. Als darauf am 
13. Auguft, unter zahlreicher Volksmenge, zwei Bürger- 
meifter und acht Bürger barhaupt, barfuß, in wollenen 
Gewändern, aus der Marienfirche in den großen Hanſe— 
ſaal auf dem Rathhaufe gegangen, und fußfällig vor den 
verſammelten Sendboten Abbitte gethan, wurde Braun- 
ſchweig wieder, in den Bund aufgenommen. Die St. Au- 
‚toröfapelle, gefhmüdt ‚mit den Wappenfshildern der ent- 
leibten Rathöherren , erhob fih dann als Denfmal ter 
Sühne an dem altftädtifchen Rathhauſe, welches, nad 1270 
‚erbaut, in feinem herrlichen, maurifch= gothiichen Stile 
noch jest die größte Zierde der ehrwürdigen Stadt ifl, — 


— a 
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Kap. Dennodh bleibt, bei aller Demüthigung der Gemeinde, 
eine Annäherung der Verfaſſung zur Demofratie nicht I 
verfennen, wenn aud das Waffenbündnig der Lilien— 

eine vente, 1384 geftiftet, ein patriziſches Gepräge trägt und 

vente. heſonders mit Hülfe defjelben Herzog Friedrich das wolfen- 
bütteljche Land gewann. Als nach dem Vergleiche zu Hanz 
nover mit dem fächftfchen Haufe neue Feindfeligkeit mit 
den Züneburgern ausbrach, wurden diefelben befonders mit. 
Beiftand der Bürger bei Winfen gejchlagen (1388), und 
empfing der Bürgermeifter auf dem Schlachtfelde die Rit- 
terwürde. Braunfchweig wuchs an Gebiet und faft reichs— 
ftädtifcher Freiheit, und ordnete, auch als die erzwungene 
„lüneburgiſche Sate“ in fich verfiel, i. 3. 1408 durch den 
fogenannten ‚‚Ordinarius‘ fein Berhältniß zum — 
wie feine innere Verfaſſung. 

N Konnte i. I. 1377 des Kaiſers Fürwort die hanſiſhe 

mund. Polizei nicht beugen, fo hat der Beſuch, mit welchem 
Karl gleich darauf auf dem Wege nad) Frankreich die weite 
fälifche Neichaftadt beehrte, zwar pergamentene Gnad: N 
in Fülle ausgefihüttet, aber nichtsdeftoweniger nach einem 
Jahrzehend die gläubigen Bürger in furchtbare Noth ge— 
bracht. Auf jener Iegten Umreife durch Engern und Weft- 
falen über Soeft nach Dortmund gelangt, November 1377, 
ward das Reichsoberhaupt mit derfelben herkömmlichen Feft- 
lichfeit, wie in Lübeck, empfangen, verrichtete feine Andacht 
in St. Reinolds Münfter, beftätigte und mehrte die Pri— 
pilegien, fheuchte den Feind der Stadt, Wilhelm von” 
Berg, aus feiner Nähe, und flärfte bei den Bewohnern 
jenen religiöfen Ehrfurdtsfchauer, den unſere Vorfahren, 
fonft fo gleichgültig gegen Die Gebote des fernen Kaiſers, 
gern empfanden. Sie verdroß es nicht, daß der ſtörrige 
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Herzog Albrecht von Sachen, jener Erbe Lüneburgs, ftes.tw 
um Geld firafte, ‚‚weil das Thor, durd) welches der Kai- 
fer einritt, nicht Hoc) genug war, und des Rei chsmarfchalts 
Lanze in der engen Hauptſtraße an die Vorbauten flieg‘; 
denn die Sitte gebot, dem höchſten Voigte der Ehriften- 
heit alle Eingänge weit zu öffnen. Wohl aber Fluchten 
die Dortmunder dem Andenken de3 Kaifers, als der grim— 
mige Kriegsanfall des Erzbiſchofs von Köln und der ver- 

ſchworenen Fürften ihnen als Folge erneuter Verpfändung 
erſchien, um welche der gleißneriiche Gaft ſchon damals die 

Kurftimme Kölns für feinen verächtlichen Sohn erfauft habe. 

Sp gallichten Nachgeſchmack verfpürte Die deutſche Bürger- 

welt überall an den Wohlthaten des Stiefoaters, den wir 
noch auf feinen letzten Reichstag zu Nürnberg begleiten werden, 
nachdem wir und in den Städten feiner deutjchen Erblande, 

im Ordensſtaate und in Oefterreich, umgeblict. 

"Der ächtſlaviſcchen Lande, Böhmens und Mährens, 
hohe Blüthe geht und nichts an, obgleich die uralt berech— 
tigte deutſche Bürgerfchaft zu Prag, wo i. 3. 1348 bie 
Neuftadt ich erhob und die Univerfität, die erfte auf 
Reichsboden, nach dem Mufter von Paris ihren Urfprung 
nahm, ſchon damals den mörderifchen Haß der Gzechen 
erweckte. Die Marken und Städte Görlig und Budiffin, Di, 
wie jeit ſeinem Entftehen Zittau, mit dem ſchönſten Tpeiltißte der 
der Laufig, waren nach) dem Erlöfchen ded3 Stammes An— lauſitz. 
halt aus unruhigem Wechfel fchon unter Johann, dem 
Dater Karls, dem Königreihe Böhmen einverleißt worden, 
und entfalteten um jo frifcher die deutjchen Lebenstriebe, 
jowohl im Kandel und Gewerbfleig, als in Kunſt und 
Bildungsanftalten; am Tuftigften jedoch im bürgerlichen 
Nechtögefühl und ftreitbaren Freiheitseifer. Görlig, ©. 9. 


— 
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S.Kap. 1329 an bis 1636 mit Böhmen verbunden, durch Kaifer 
Karl hoch begünftigt, genoß der älteren magdeburger Rechts— % 
verfaffung, mit Schöffen und gefchlechterlichem, jährlich er= | 
neutem Stadtrathe von etwa 20 Glievern, bis die brei 
vornehmften Innungen, Tuchmacher, leifcher und Gerber, 
nach vielen Unruhen Antheil an der Rathsſtube erlangten. 
Bor feinen Vier Bänken, unter DVorfig des Erbrichters, 
ftanden alle Angeklagten des Bezirks zu Recht; ala Ober 
hof galt Magdeburgs Schöppenftuhl. Bereits Hatte ſich 
die Stadt in Verfolgung und Beflrafung ‚der Straßen- 
räuber und Weglagerer, durch Burgbrechen ein gefürchtetes 
Anfehen veriihafft, als i. 3. 1346, bei Abwejenheit des 
unermüdlichen Zandfahrers, des blinden Johann, fünf Tage 
vor feinem Heldentode bei Cresch, Die Sorge vor feind- 
lihem Angriff den Abſchluß des Bundes der oberlaufigifchen 
Sechs ſtädte, Görlitz', Bauens, Löbaus, jeit 1259 ala 
Stadt erwähnt, Kamenz’, felbititändig feit dem Markgrafen 
Waldemar, Laubans, deſſen Bewidmung wir nicht fennen, 
und Zittau, auf Anrathen des damaligen — 





ſelbſt, am 21. Auguſt geſchloſſen wurde. Karl begünſtigte 
das Unternehmen durch die ausdrückliche Vollmacht, alle ſchäd⸗ 
lichen Burgen zu zerſtören; ſeit dann mit Hülfe des Bundes — 
der König i. J. 1349 das böhmiſche Raubſchloß auf dem f 
Oybin, wo i. 3. 1366. malerifch das Göleftinerklofter, 
ein Lieblingsfig des weltmüden Lützelburgers, ſich auf⸗ 
thürmte, zerſtört hatte, wurde Die „Acht““, Die „Veme“ " 
der Sechsſtädte das Schreden aller Raubritter der Umge- 
gend. Görlitz, als die reichfte und mächtigfte. der Bumdes- 
ichweftern, „ftand an der Spite diejes lauftgifchen Landfriee 
dens, welcher. zumal die Zünftler im Waffengebrauch bes 
denklich übte, aber auch wohl über feine Befugniffe hinaus— 
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griff. So i. 3. 1368, als Görlig durch Liſt die anderen 3.Kar. 





Städte vermochte, den Flecken und das Schloß Neuhaus, 
im Gebiet des Herzogs von Schweidnig, zu brechen, weil 
der neue Straßenzug nad Böhmen die früheren Verkehrs— 
wege verbdete. Auf die Klage der Herzogswittwe beim 
Königlichen Hofe in Prag zürnte der Erzbifchof, Karla 
Statthalter, über jene Gewaltthat und verurtheilte die 
Görlitzer, als Anftifter, zum Aufbau und einer Gelpftrafe; 

der Eoftipielige böſe Handel rief ftürmifche Bewegung unter 

den Gewerfen hervor, und ward erft beigelegt, als i. J. 
1377 Görlig das neue Städtchen Faufte und ungefäumt 
abbrach. So ruheten auch die Bürger nicht, bis ſie die 
Landskrone, jenes Schloß auf dem nahen Bergfegel, wel- 

ches weithin das Land überfchaut und gefährliche Nachbarn 
beherbergte, wenn auch erft jpät, i. 3. 1440, in ihre Gewalt 
brachten und in Trümmern Iegten. — Mannigfaltige innere 

und äußere Beziehungen verflochten die Stadt an der Neiße 

mit Zittau. Letere, von Böhmen ald deutſche Stadt auf Zittau. 
ihren Wunfch getrennt und zu den „Städten dieſſeits des 
Gebirge‘ gefchlagen, war aus mehrfacher Verpfändung, 
zuletzt aus der Hand des Kurfürften Rudolf von Sachfen 
Durch eigene Losfaufung, endlich unter Karla unmittelbare 
Herrichaft gelangt (1358), mußte aber auch dann mander- 

lei Laſten übernehmen, wie den Bau eines Schlößchens 
für den Kaifer, und fuchte durch bundesftädtifche Beweg- 
Tichkeit für äußeren Zwang ſich zu entichädigen. Bis zum 

- 3. 1364 blieben Juſtiz und Verwaltung verſchiedene Be- 
hörden; die fieben Schöffen unter dem Erbrichter, der 
Stadtrath, um 1360 von zwölf Gliedern auf achtzehn 
vermehrt, wurde mit den Bürgermeiftern aus „Witzigſten“ 

erwählt; im gedachten Jahre jedoch pachtete die Stadt die 
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FR. Sandvoigtei, nebft dem Amt des Eöniglichen Erbrichters, 
und mehrte Dadurch ihr Anſehen über, den Gerichts— 
bezirk. Zittau war es befonders, ; welches eiferfüchtig 

die Zahl der Sechsſtädte bewachte. Als das benachbarte 
Dftrig unter dem Schube der Aebtijfin von Marienthal 
ſich Stadtrecht anmaßte, „Bier braute, ein Rathhaus er— 
baute”, bewirften die neidifchen Bürger beim Bunde die 
Erklärung, jenes Städtchen müſſe ſich auch ferner zum 
zittauifchen  Weichbilde befennen, und einen gewaffneten 
Auszug des Aufgebot3, welder im December 1368 das 
dortige Rathhaus wie die neuen Mauern zerftörte, unge- 
achtet Die frommen Frauen von Marienthal Diefelben mit 
ihrem Leibe zu decken fuchten. Darob nun ſchlimmer San- 
del am Hofe zu Prag und Nährung bürgerlicher Unruhen, 
ne Auch in Zittau, wie in Oörlig und Baugen Hatten 
En, die Kriegsfahrten bei blühendem Wohlftande das politiſche 
— Bewußtſein der Zünftler, zumal der Tuchmacher, geſtei⸗ 
gert; ihr Ehrgeiz regte ſich, und blieb nicht länger befrie— 
digt in nerhalb der beſchränkten Innungsverfaſſung, wie die 
Görlitzer denn ſchon gleich nach König Johanns Tode, zur 
Zeit des Bundesabſchluſſes, die Kurfähigkeit verlangt, aber 
einen ungnädigen Beſcheid von Karl IV. (Sept. 1347) be⸗ 
kommen hatten, und bei Strafe Leibs und Gutes zum Ge⸗ 
horfam an den Rath gewiefen waren. Stärker verſpürten 

i. 3. 1370 die Sechsſtädte die gemeinfamen Zuckungen 
der deutfchen Bürgerwelt; die Koften des Handels um Neu⸗ 
haus mehrten die Unzufriedenheit der Handwerker, ihre 
Scheelſucht auf die Vorrechte der Gefchlechter, Wieder zus 
vecht gewiefen durch den Kaifer, erhoben fie in Görlitz 

i. J. 1372 einen’ blutigen Aufſtand; zwar zwang fie Karls 
Drohbrief ihre Waffen aus den Zeughäufern auf das Rath= 
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haus zu liefern, wurden viele geächtet oder wanderten aus, 3. 





und wurde dem Nathe die Wahl feiner Mitglieder, fo wie der 
Schöffenbant und der Innungsmeifter 'zuerfannt (1373); 
Doch dauerten Widerfeglichkeit, Aufläufe und Mordthaten 
das ganze Jahrhundert hindurch, befonderd durch das ge- 
haͤſſige Braumonopol der Geſchlechter veranlaßt, und er— 
fliegen ihre Höhe unter König Wenzel, bis veränderte 
Rathsverfaſſung die Mipftände zum Theil erledigte. — Die 
Unruhen in Zittau, befonderd von den zahlreichen Tuch— 
machern fihon mit dem XIV, Jahrhundert begonnen, waren 
über fachliche Interefien, Brauurbare, Stadtwage, i. 3. 
1360 durch den Iohanniter- Komptur, die oberſte geiftliche 
Behörde der Stadt, noch vermittelt worden; auch i. J. 
1361 hatte das „gehegte Ding’ des ftrengen Faiferlichen 
Statthalter die nicht unbilligen Forderungen der Zünfte 
zurückgewiejen; als die Nähe Karla i. 3. 1367 zunädıft 
die Tuchmacher ermunterte, gegen die Vorftellungen des 
Raths in einem Aufzuge von 800 Männern, in Harniſch, 
mit Schwertern und Armbrüften, den Herrfcher um Er- 
börung ihrer Klagen anzugehen. Aber fie famen zur böfen 
Stunde vor des Kaiferd Herberge unweit Nimes, Vor— 
ber ſchon von den Rathsabgeordneten unterrichtet und ge= 
wonnen, fuhr Karl die bewaffneten Beſchwerdeführer un- 
glimpflih an, warf die Innungsartifel ins Feuer, und 
entſchied am 14. Juli, daß die Wahl der Gewerbsälteften 
aller Zünfte fortan beim Rathe ftehen, und die Morgen- 
fprachen nicht ohne Wilfen und Willen der gefchworenen 
- Obrigkeit ftattfinden follten. Solcher Ernft, die Drohung, 
den Unrubigften die Köpfe abfchlagen zu Taffen, sermittel- 
ten fo ſchnelle Verftändigung, daß beider Parteien Abge- 
ordnete noch defielben Tags im Wirthöhaufe beifammen 
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2.Kap ſchmauſten. Unter den Vorzeichen des Huffttenfturmes Ben j 
ed wieder heftiger bei den Zünften der, Böhmen benachbar- 
ten, deutfchen Städte; allein merfwürdig bleibt, daß wir 
in den Laͤndern wendifch = deutfcher Besölkerung, ————— 
auflodernder zorniger Wuth, jenes nachhaltige Freiheits— 
feuer, jene politiſche Ausdauer und Willensklarheit der 
niederen Stände vermiſſen, welche den alemanniſchen, ſchwä— 
bifchen, auch fränfifchen, rheinifchen und fafftjchen Stamm 
augzeichnen. Sonſt hielten die Sechsftädte, als flarfe po- 
fitifche Körperfchaft, zufammen, bis zum verhängnißvollen 
Pönfall v. 3. 1547. Der „Kaiſertrutz“ in Görlitz, un- 
verwüſtlich gefügt und aufgethürmt, wie die prachtvolle Gt. 
Petri= Kirche im fpäteren gothifchen Stile, bezeugen jenes 
Bürgerthums Willensfraft und religigfen Eifer im IV, 
Jahrhundert. 3 

Schleften, auf drei Seiten von flavifchen Cändern ein⸗ 
geengt, aber durch die Erbfeindſchaft feiner vielfach getheil 
ten Piaften dem polnifchen Wefen, bis auf den hohen 
Klerus, mit vollem Bewußtfein abgewandt, ging auf dem 
Wege deutfcher Bildung um fo entfchiedener vorwärts, als 

—9 —. ſeine ohnmächtigen Fürſten unter unſeligen Brüderkriegen 

ef der Oberherrſchaft der deut ſchen Könige Böhmens 

ie, nicht erwehren fonnten. Was Johann von Lügelburg mit 
überlegenem Geifte und Waffengeſchick begonnen, vollendeten 
fchon mit ererbtem Anſpruch feines Sohns Karla diploma- 
tifche Künfte und Mittelreichthum. Herzog Heinrich IV. von 
Breslau, ohne männliche Erben und bedrängt von feinem 
Bruder Boleslan von Kiegnig, hatte fih an das Reich 
gewandt, und i. 3. 1324 fein Fürftenthfum som König 
Ludwig dem Baier ala Neichsweiberlehn erhalten; nichts 
deftoweniger fiel daffelbe nad feinem Tode (i. 3. 1335) 
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unmittelbar an die Krone Böhmen, und nad dem Tode 8.Kap. 
Heinrichs von Jauer war Boleslan von Schweidnig der ein= 
zige noch freie Piaft in Schlefien (1346). Aber auch der 
ftandhafte „Bolko“ ward dur Karls Heirathapolitif ums 
garnt, huldigte der böhmifchen Krone, die darauf Schle= 
fien i. J. 1355 auf ewig ſich einverleibte. Vor allen 
Städten feines Reichs erfuhr Breslau die Gunft des neuen 
Herrſchers, beſonders in materieller Beziehung, und e8 bildete 
ſich, nad Maßgabe des Magdeburger Rechts, unter den 
Bejonderheiten, welche die früheren flavifchen Verhältniffe 
vererbten, bier wie in allen jchleftfchen Gemeinwefen ein 
georbnetes kräftiges deutiches Bürgerthum, wiewohl mit 
sorwaltender Ariftofratie, aus. Die Alt- und Neuftadt 
Breslau, noch getrennte Gemeinwefen, einigten ſich klüg— 
lich i. J. 1327 und handhabten die jährliche Wahl des 
Raths durch die abgehenden Glieder; die Erbvoigtei ge— 
langte i. I. durch Kauf von Privatleuten theilweife an die 
Rathskörperſchaft, und das Stadtgericht übte feit 1331 ge— 
jeslih ein firenges Rechtsverfahren über alle im Weich— 
bilde vorkommenden Friedensbrüche. Ein Aufruhr Der 
Tuchmacher, welche über die willfürliche Befteuerung des 
Raths zu Elagen hatten, endete i. I. 1333 mit blutiger 
Hinrichtung der Häupter; bald darauf zog den Bürgern ihr 
trogiged Auftreten gegen den polniſch gefinnten Biſchof 
Nanker und deſſen Klerus, welde fich nicht der böhmiſchen 
Oberherrſchaft fügen wollten, gefchärften Bann zu (1337), 
den fie i. J. 1343 durch) Äußere Bußzeichen verfühnten. 
In demſelben Jahre veranlaßten innere Unruhen den König 
Johann, die Macht des Raths zu flärfen, indem er 32 
anjehnliche Bürger auf Lebensdauer einfegte, die ſich felbft 
ergänzten, und auch den Scöppenftuhl des Fürftenthums 
Barthold, Städtewefen. IV, 10 
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2.Kar· zur Hälfte, mit 6 aus der Landfchaft, durch den Rath 
beftellen ließ; doch trat unter den getümmelvollen Anfän- 
gen der Regierung Karls (1349) die alte Kür der 8 jähr- 
lichen Rathsherren wieder in Geltung. Der neue Gebie- 
—— jetzt deutſcher König, bald auch Kaiſer, hatte ſeine 
* ir. ‚Freude, die Hauptftadt feiner ſchleſiſchen Erblande mit 
—E köſtlichen Gebäuden geſchmückt zu ſehen. In wiederholten 
Bränden des fünften Jahrzehend waren in der eigentlichen 
Stadt nur die weite St. Eliſabethkirche mit ihrem hohen 
Thurme, nebft der St. Maria Magdalena, und den älte- 
ren, unanfehnlichen Gotteshäufern ftehen geblieben. Im 
beſſerem Geſchmacke und fleinern, erhoben ſich jeßt gradere 
Straßen, die geräumigen Ringe mit ihren Kaufhallen und 
Bänfen, und dehnte die Stadt ſüdlich über die Olau ſich 
aus. Es entftand die Dorotheenfirhe mit ihrem Iuftigen 
Gewölbe, den Auguftinermönden gehörig; das jchönfte 
Zeugniß des prunfenderen Kunftgefhmads in Karla Zeiten 
bleibt jedoch das Rathhaus am großen Ringe, ruhend auf 
prachtvollen Gewölben, dem „Rathskeller“, Taiferliche Säle 
umfchließend, und überragt von einem folgen, durdhbrode- 
nen Thurme, Gleichwohl verräth Ueberladung mit „Schnör— \ 
keln“ und phantaftifcher Bildnerei ſchon den entartenden 
gothifhen Stil. Einfaher, ruhiger und würdiger ift die 
Kirche ‚‚Unferer Lichen Frau auf dem Sande‘, der Aus 
guftiner Chorherren, welche damals unfern der meifterhafe 
ten Kreuzkirche neu aufftieg, und nebft dem Dome zu St. 
Johann den eigenthümlichen religiöfen Charakter der Ind 
felftadt vervollftändigt. Welſche Zierlichkeit wollten ſchon 
die Zeitgenoſſen an der Königin der Oderſtädte bemerfen, 
deren Handel, unter dem Schuß der Krone mit vielfadher 
Zollfreiheit begünftigt, über Böhmen, Ungarn, bis nad 


— 


— if 
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Venedig, und bis zur Oſtſee gewinnreich ſich verbreitete. *.Kap. 
Außerdem behauptete ſich Breslau als Oberhof aller ſchle— 
ſiſchen, mit Mag deburger Recht bewidmeten älteren und 
neueren Städte, ſelbſt ſeit 1352 des fernen Olmütz, mit 
Ausnahme von Schweidnig, das, wenn auch längſt deutich, 
erſt 1.3. 1363 durch feinen Testen Biaften jene Rechts— 
verfaffung empfing, enger an den Schöppenftuhl der Mut- 
terftadt ſich anſchloß, und fein Recht wiederum kleineren 
Gemeinweſen feines Gebiets mittheilte. So wich das pol- 
niſche Recht jelbft aus den Städten Oberfchlejiend und den 
som Bisthum abhängigen, wenn auch, bei gleicher Grund- 
Tage, örtlich, wie überall in Deutfchland, eine große. Man- 
nigfaltigkeit fich entwickelte. Im allgemeinen bemerfen wir 
über die Städte Schleftens, daß fie unter den Lügelburgern 
zwar fchönen Raum zur inneren bürgerlichen Selbftftändig- 
feit und materielle Blüthe gewannen, und daß das ge— 
meinheitliche Xebensprincip  fortihritt, gleichwohl die ge- Ghaıt- 
ſchichtlich begründete Gebundenheit an die Landesherren ne 
politiihe Unabhängigkeit nicht aufkommen ließ. Wir er, Städte. 
fahren hier nichts von Bündniffen der Nachbarftädte, um 
‚gegen Schmälerung ihrer Freiheiten und Rechte, gegen 
Unterdrüfung mit den Waffen fih zu fhügen; nur der 
Vorzug Breslaus, die Hauptmannfchaft des gleichnami- 
gen Fürſtenthums im Schofe feines Raths zu verwalten, 
erhöhete deffen ftändifche Geltung. Weil ferner die arifto- 
kratiſche Rathsverfaſſung des Landesfürften Hoheit ficherer 
gewaͤhrleiſtete, ſehen wir die Rechte der bevorzugten Alt- 
vbürger grundfäglich überall gegen die Anfprüche der Zünfte 
in Schuß genommen. Allgemein wechfelte zwar der Rath, 
deſſen Gliederzahl ſchon gering, alljährlih; aber der ab- 
gehende Rath ernannte den neuen, und befchränkte die 
10* 
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Rap. Berechtigung in engem Kreife, indem er die Würde gewöhnlich 
dem oberalten, der ihn eingefegt hatte, wieder übertrug. % 
Die Wahl des Bürgermeifterd ftand bei dem Nathe, in den 
Hauptftädten fpäter beim Landesherrn. In größeren Orten 
besormundete der Rath ängftlich die Innungen, nahm höchſtens 
einige gefehworene Zunftmeifter für beliebige Befragung zur 
Geite, oder geftattete eine befcheidene Controle des Gemeinde- 
haushalts durch Abgeordnete von den Zünften, an einzelnen 
Drten auch wohl durd die lebenslänglichen Schöffen als ver- 
meintliche VBolfövertreter. In Breslau erfchütterte nur der 
Höheftand der Huffitenftürme die ariftofratifch befeftigte Ord— 
nung, und erblicken wir fpät einmal die Spur eines Großen 
und Kleinen Raths; in Eleineren Städten dagegen, wie in Den 
rührigen —— der Lande Schweidnitz und Liegnitz, in 
Liegnitz ſelbſt, das i. J. 1353 neue Rechtsverfaſſung vom Her⸗ 
zoge erhielt, in _. in Goldberg, befonders ‚in Zoewenberg 
(1363—1365), überrafcht uns ein ehrenwerthes Streben der 

niederen Gemeinde, welche zumal einfeitige- Sagungen ihres ; 
Raths, ohne Willen und Wiffen der Handwerfömeifter, ungül- } 
tig erklärte. Bei aller Unvollkommenheit des gemeinheitlichen 
Lebens in Schleftens Städten müfjen wir dennoch befennen, 
daß, im Vergleich mit der regen Theilnahme der Gemeinden | 
an allem Gemeinfamen, fo wie mit dem Gefühle der Selbft- 
ftändigfeit und Kraft, die wir auch dort im Mittelalter wahr- 
nehmen, der fpätere Zuftand und öd und todt erſcheint. — 

Pe In den Staat des deutfchen Ordens, welder unter 


ee Hochmeiſter Winrid von Kniprode (1351—1382) den 

Ordens. Gipfel der Macht und des inneren Wohlitandes erftieg, 
hatte das deutjche Bürgertum jede ſchöne Frucht feiner 
Heimath gebracht, die Blüthe des Handels und der Ge- 


werbe, ehrbare Sitte, gemeinheitliche Verfaſſung, Eriege- 
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rifchen Muth, Geiftesbildung und politifchen wie Firchlichen 3 Kr 
Sreiheitseifer; nur ließ die adelige Grundlage der Staats— 
gejellihaft und die hanſiſche Richtung der Gemeinwefen 
das Streben der zünftigen Benölferung nirgends Raum 
gewinnen. Neben Thorn, Elbing und Kulm, und der 
Rechtsſtadt Danzig, welche durch die Kandfefte d. 3. 
1343 die Altſtadt gänzlich verdunfelte, doch mit jener 
zu ungleicher Gliederzahl einen Rathskörper bildete, und 
in diefem Jahre ummauert die mächtig große Oberpfarrfirche 

zu St. Marien zu bauen anfing, traten als hanſiſche Bun- 
desſtädte Königsberg, die neue Kathedralftadt des Bisthums 

son Samland (1333), und Braunsberg hinzu. Ungeachtet 
ihrer Abhängigkeit von den Ordensgebietigern, nahmen fe 
nachhaltig Theil an dem großen Kriege gegen Waldemar, 
einen Herrfiher, welcher mit dem Hochmeiſter in ungeftör= 
tem Frieden fand, Winrichs von Kniprode ftaatswirth- ind 
ſchaftliche Sorgfalt begünftigte und ficherte überdies durch Kai 
Verträge den Seehandel und den Binnenverkehr des Kaufe n 
mannd mit fernen Mächten, mit Holland und Flandern, 
mit England und Franfreih, mit Polen; fo fchiffebelebt 
war Danzigs Hafen, daß bei einem Sturme i. $. 1351 
ſechzig Schiffe feheiterten; jo volfreich die Städte, daß die 
große Peſt in Danzig allein 13000 Menfchen in einem 
Sahre Hinwegraffen Fonnte. Auf ehrbare Bürgerzucht be- 
dacht, gab der Kochmeifter eine Kleiderordnung für. „Bür— 
germeifter und Rathsherren“, für die vornehmen „Kauf— 
leute“ und den niederen Bürgerftand, deren gemefjene Bes 
flimmungen zwar die Wohlhabenheit der Zeit, ihren Lurus, 
jedoch auch eine Iandesfürftliche Gewalt bezeugen, dergleichen 

wir in den Städten des inneren Deutfchlands nicht finden. 
Ein dringenderes Bedürfnig waren die Friegerifchen Anftal- 
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_3Kap. ten, weldhe der Hochmeiſter ind Leben rief, um die ftädti- 
ſche Bevölferung für die mühfeligen, blutigen Reiſen“ 
gegen die hHeidnifchen Lithauer und für innere Sicherheit 
wehrhaft zu erhalten. Er führte, wie ſchon der ältere 
Bolfo von Schweidnig in feinem Fürſtenthume gethe A 
und wie in de3 Dberlandes, Weſtfalens und Niederſachſens 
Gemeinwejen längft üblih war, das Schießen mit der 
Armbruft nach dem Vogel und das Schügenfönigthum ein, 
ordnete Scießgärten und vergnügliche gefellige Waffen 
übungen an, und bildete jo, um der theuren Söldner zu 
entrathen, ein treffliches Bürgeraufgebot zu den Tithauifchen 
Kriegäreifen und zur Bertheidigung der eigenen Mauern, 
Jede Stadt, zur Stellung einer beftimmten Kriegsmann— 
fchaft unter der Führung der sornehmften Bürger verpflich— 
tet, fo wie zu Roffen und Wagen, zog in gefonderten Hau⸗ 
fen, welde nach dem altdeutjchen heidnijchen Frühlingskampfe 
„Maien’ benannt wurden, auf das erfte Kriegsgejchrei und 
nach der Mufterung durch den Hauskomthur ins Feld, und 
forgte felbft für Koft und Unterhalt. So wetteiferten die 
rüftigen Zünftler an mandem heißen Tage mit der Ritter- 
Schaft; wenn auch die Gefchichte vom „Schuhknecht Hans“ 
von Sagan“, welcher, ein Bürger des Kneiphofs, der 
Infelftadt bei Königsberg, in der mörderifchen Schlacht 
son Rudau, 17. Februar 1370, obgleich am Fuße vers 
wundet, durch Aufrechterhaltung feines Banners die Weis 
chenden zum Kampfe ermuntert haben foll, eine jpätere 
Sage ift, und das jährliche „„Schmesfebier“ der Fneiphöfte 
ſchen Bürger auf dem Schloffe zu Königäberg einen anderen 
Ursprung haben mag: jo liegt der ehreifrigen Volkserzäh⸗ 
lung doc gewiß eine Thatjache zu Grunde. —O 

Vermißten wir in der früheren Periode die Abſchließung 
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der Handwerkszünfte in Preußens Städten, und machten 2*.Kap. 
ſich auch jetzt nur die gewerblichen, kirchlichen, gefelligen deisar 
enhei 


und kriegeriſchen Intereſſen derſelben unverkennbar Raum, der yreu- 
fo hatte dagegen der wachſende Handelsreichthum die Vor⸗ Ehre 
rechte des Faufinännifchen Adels in den größeren Städten, 
die Kür der Rathmänner aus der Mitte der vornehmen 
Bürger, Gegenfäge und Trennung zwijchen den Kaufherren 
und dem Gewerbftande, „der Gemeinde“, hervorgebracht, 
die jedoch) nicht in politifchen Zwiefpalt und Verfaſſungs— 
kämpfe umfchlugen, fondern allein in gefelliger Abfon- 
derung ſich ausjprachen. Die Gilden der Großhändler und 
Rathsfähigen traten in Thorn, Königsberg, Clbing und 
Danzig als Stubengenofjen zufammen, Artusbrüderichaf- 
ten genannt, von der ſchmucken Baulichfeit des Artus— 
hof, in welchem fie ihre Gelage hielten. Unentſchieden 
bleibt, ob der Held der romanijch=celtifchen Sage feinen 
Namen den Waffenübungen lieh, welche die wehrhaften 
Kaufherren in ihrem Kauf- oder Gildenhaufe anftellten; 
oder ob das fröhliche Zechen, das übliche Erzählen aus 
dem Gebiete der Ritterpoefte, dem Kompaniehaufe, das zu 
nüchterner Stunde auch als Börfe galt, die romantiiche 
Bezeichnung beilegte, „weil e8 in ihm fo Hoch und Yuftig 
berging , wie an König Artus Tafelrunde.“ Den Artus- un 
- und Sunferhöfen gegenüber verfammeiten fi in den Han— höfe. 
delöftädten die Gewerbftände in fogenannten „Gemeingär— 
ten’ zu gefelliger Luft, da die Sagungen der Artushofe, 
die „Trinkordnung“ bei ihren fonft gemüthlichen, auf Sitte 
und Anftand gehenden Inhalte, Handwerksleuten und Krä- 
mern den Zugang verfperrten. Unzufriedenheit und gehei- 
mer roll über folche VBornehmthuerei mochte bei den Zünf- 
tem, die doch mit dem innern Deutfchland in Verbindung 
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3.Rap- fanden, nicht ausbleiben; gleichwohl waren fte dur den 
Orden fo eng an die ftädtifchen Verwaltungsbehörden ge— 
bunden, daß wir felbft im XIV. Jahrhundert von Feiner 
Gährung, Feiner gewaltfamen Erhebung etwas erfahren. 
zur Dagegen mußten die Mönchsritter Spät zu ihrem Verderben 


Wider⸗ 


eu ſich Überzeugen, daß der unabhängige Geiſt des hanſiſchen 


zwiſchen 


Sen Bürgerthums, welches, daheim eine unterthänige Commune 


und an den Willen der Landesherrichaft gebunden, draußen 
ganz jelbftftändig mit fremden Königen Frieden: jchloß, 
Bündniffe einging, und Kriege führte, ihre Gebieterftellung 
ungern ertrug, und daß ein fihneidender Widerfpruc in 
dem künſtlich gefügten Verhältniffe lag.  Befonders werten 
die wiederholten Kriegsbürden eine ftille Abneigung der 
Bürger, die, im Jahrhunderte der  Kirchenserfammlungen 
zum Haß gefteigert, die deutſchen Gemeinweſen zu einem 
Abfall verleitete, welcher die Wurzeln des germanifchen 
Lebens zu vernichten drohete. Der Ritterſtaat galt dem j 
Bürger immer ald Adels- und Pfaffenherrfchaft 
zugleich, und vertrug ſich ſo wenig mit der Gefinnung des 
demokratiſchen und pfaffenfeindlichen Jahrhunderts, rn 
ſonſt Kaifer und gefegliche Landesherren ohne Befchwer er⸗ 
trug, daß felbft verpfändete pommerifche Städte, wie Stolpes ° 
Bevölkerung (1329 — 1341), willig ihre Habe, die Weiber 
ihren Schmuck aufopferten, um von widerwärtigen Mönds- 
ritter befreit zu werden, Die Bürger von Danzig, welde 
durch den Hochmeiſter eben i. I: 1378 das Külmiſche Recht 
empfangen, und zur felben Zeit den Aufbau und die Bes 
feftigung der Jungftadt, jener unglüdlichen Nebenbuhlerin, 
beim Hocmeifter betrieben hatten, erregten ſchon i. 3. 1379, - 
ald der deutſche Etädtefrieg, wie die germanifheroma= 
niſche Erhebung der Kommunen, ſich vorbereitete, ängftliche - 
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Sorge der Ordensgebieter vor geheimen Anfchlägen, ihr *.Kap. 
Joch zu drehen. Dennod war. für Preußens Stadt und 

Land bis zum Tode des hochverdienten Meiſters (1382), 

der auch die ftädtifchen Bildungsanftalten, fo befonders in 
Königsberg, Elbing und Marienburg, treu ind Auge ges 

faßt, das goldene Zeitalter, — 

Die Welt Habsburgs endlich im deutfchen Südoſten, Di, 
ſchon ſeit Kaifer Friedrich Rothbarts Sühnwerk ſpröde Yinz- 
den deutſchen Einflüſſen entzogen, haſchte nach dem Ver— 
botenen, oder konnte der neuen Gedankenſtrömung ſich 
nicht erwehren. Aber hart und ſtreng blieb Habsburgs 
auf den Adel geftüstes Regiment, zumal ald Herzog Rus 
dolf IV. dem gemürhlichen Albrecht i. 3. 1358 gefolgt 
war. Die räthjelhafte Natur diefes Urenfeld König Rus 
dolfs verwundete heilend und heilte verwundend, ' Er ent— 
fagte dem Rechte, schlechtes Geld zu prägen, forderte da- 
gegen den Bürgern überaus hohe Steuern ab, und führte 
das Ungeld, die Tranfjteuer, ein (1359). In ehrgeizigem 
MWetteifer mit Karl IV, entwarf er den Plan zum: riefen- Wien. 
mäßigen St. Stephansdome und begann den Thurmbau; 
er gründete die Univerfität zu Wien, die erfte nah Brag 
auf deutfchem Boden, und verbreitete jo ein Licht, zum 
Segen und zur Noth kommender Gefchlechter; er günnte 
feiner Reſidenz Wien, welche die dreimal gewährte und 
geraubte NReichsfreiheit nicht vergejfen Fonnte, die Freiheit 
som Meberzinfe, welcher am Haufe haftete, das ein Adeli- 
ger, für ſich abgabenfrei, einem Bürger verfauft hatte, 
und fäete durch feine verlegende Aufhebung des Grunds 
rechtes, der Dienfte und Abgaben feiner Städte an be» 
nachbarte Herren für Weingärten und Aecker, eine faft zwei- 
Hundertjährige Uneinigfeit zwijchen Lehnherren und Bür- 
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Kap. gern aus. Boll des löblichen Grundſatzes, ſchädliche Ge— 
wohnheiten zu verbannen, wandte er denjelben nur auf 
andere, nicht auf fich an, ähnlid) den Despoten des Mor- | 
genlandes. Die Bürger herzoglicher Städte und Märkte, 
wie zumal Steger, genofjen die gemeinſchädlichſten Vor— 
rechte; adelige Unterthanen dagegen mochten. verderben. — 
Wien erhielt im: Juli 1361 zur ‚Beförderung feines Wohl- 
ftandes nach gehäuften Unglüdsfällen”, das Verbot oder 
die Beſchränkung von Vermächt niſſen an die Geiftlichkeit, 
Endſchaft der Schagfteuerfreiheit, die zu Gunften des Kle— 
zus, des Adels und des Hofgefindes bisher üblich geweſen; 
nocdjmalige Aufhebung „aller Zechen und Innungen Der 
Kaufleute, Handwerker und Arbeiter‘; jcheinbar aus gewerb- 
polizeilichen Gründen, weil zugleich allen Fremden Nieder- 
laffung und unbeirrtes Handwerk geftattet: wurde. "Der 
Stadtrichter empfing auch volle polizeiliche Gewalt, „Zucht 
und Ordnung in der Stadt und in den Vorſtädten zu 
üben“, nur nicht in der Hof- und Herrengaffe! Das Aſyl⸗ 
recht der Verbrecher beſchränkte das Gejeg auf die herzog- 
liche Burg, das Schottenklofter und St. Stephan. Im J. 
1364 erneuerte Rudolf, auf Klagen „des Bürgermeifters, 
inneren und Äußeren Raths und des Ausſchuſſes“, jenes 
Berbot über Zehen und Innungen, und bedrohete Die 
Handwerker, welche, in Nachahmung der Vorrechte des 
Stadtrath3, Zunftfaßungen willfürten: aber Bedenken über 
die Gründe des Herzogs, wie feiner Vorgänger, erregte, 
daß er in allen übrigen Städten den fo ſcharf getadelten 
Zunftzwang unangetaftet ließ. Unerwähnt blieb in Aus 
dolfs Berfaffungsurfunde für Wien, welche im allgemeinen 
die Privilegien der Vorgänger bejtätigte, Leopolds des 
Ölorreichen und König Rudolfs, fowie Herzog Albrechts 
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erneuerte Sagung v. 3. 1340, „daß jeglichen Bürgers IK 
Haus feine Befte ei’.  KXobenswerth war, daß Rudolf 
die Gültigkeit der Teſtamente, die Wiend Bürger vor 
Stadtrath und Zeugen niedergelegt, auch gegen fein eigenes 
Machtwort ficher ftellte; aber der jchlimmere Mißbrauch 
erbte fich fort, daß die Fürften reihe Wittwen und Jung— 
frauen an ihre armen Höflinge zwangsweife serheiratheten. 
Schon Leopold der Ölorreiche Hatte i. 3. 1212 jo abſcheu— 
liche Hofbefele verboten; Herzog Rudolf glaubte feinen 
Wienern eine großmüthige Gnade durd das Gelübde zu 
erweijen, ihre Kinder mit folcher Heirath zu verfihonen, 
doc) mit dem bedenklichen Zufage: daß er fih in Diejer 
Angelegenheit eine Fürbitte vorbehalte! Die Gewöhnung 
vererbte ſich als ein fürftliches Vorrecht, fo daß jelbjt der 
bürgerfreundlihe Kaifer Marimilian I. fogar in freien 
Reichöftädten jene „väterliche““ Sorgfalt anſprach. — Wir 
übergehen Rudolfs peinlihe Gejeßgebung, von welcher die 
Stiftungsurfunde der Univerfität eine traurige Probe enthält; 
der jonderbare Herrſcher ftand mit einem Fuße tief im 
barbariſchen Mittelalter. 

Dem Frühverftorbenen (1365) folgte in Oeſterreich Die 
fein Bruder Albrecht ‚‚mit dem Zopfe‘ (1395), in den Alpecht 
ſchwäbiſchen Erblanden Leopold; jener ein Fürſt von fried- 
licherem Sinne, der gleichwohl die Paſſauer nöthigte, ihrem 
böfen Bifchofe fih zu beugen (1368), und i. 3. 1370 die 
Juden durch Zodesdrohung brandſchatzte. Aber fo ftreng 
und flug Wiens Richter und Stadtrath, entjchieden mehr 
landesherrlihe Beamte ald Gemeindevertreter, 
die niedere Bevölkerung überwachten, muß doch i. J. 1383 bis 
1385 gefährliche Luft von der Oberdonau her geweht haben. 
Zwei Ritter wurden in den Rath eingefegt, und die Bürger- 
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3.Kap. äfteften entlafjen; 1. I. 1385 wollte fein Mann Richter in | 


Wien werben, weshalb der Herzog einen Weber aus Tulln er= 
for. — So blieben deutfche und flavijche Züge im Gepräge 
des öfterreichifchen Bürgerthums;; Enechtifche Duldung und Un⸗ 





terwürfigfeit, Unehrbarfeit im Eheftande, Genußfucht, mit je 


aufzuckendem Grimme gegen Herabwürdigung menfhlicherund 
bürgerlicher Rechte, bezeichnen Hier dad XV. Jahrhundert, in 
welchem dennoch wie in den folgenden das germanifche Ele 


ment des Freiheitseifers zu blutigem Durchbruche Fam, 
Beim Ende der Serrichaft Karls IV, zurückgewandt 


ur ‚aus diefer weiten Umfchau in deutfches Bürgerleben, das 
— aller örtlichen Verſchiedenheit ungeachtet ſeinen allgemeinen 


tag. 


Charakter: tiefer Groll gegen den Raubadel und Nachſtel⸗ 
lungen der Fürften, aber Unterthänigfeit gegen den 
Kaifer bei demokratiſcher Durhbildung nicht verfennen 
Yäßt, finden wir das alte, müde Reichsoberhaupt auf dem 


Tage zu Nürnberg (im Auguft 1378) in Sorge, feinem 


Sohne möchten alle Städte abfällig werden, und deshalb 
im vierten Jahre des Iandfreffenden Kriegs bemüht, einen 
Dergleih zu vermitteln. Der Vertrag, ganz unhaltbar, 
weil Graf Eberhard, vom Kaifer getäufcht, der die bisher 


verpfändeten Landvoigteien dem Pfalzgrafen Friedrich Herzog 
von Baiern als Oberlandvoigt zugewiejen, nimmer jeine 


vermeintlichen Anrechte aufgeben mochte, war die letzte 


politifche That Karla, der bald darauf (29. November * 


1378) in Prag ftarb, und, mit Recht von den Böhmen 
gefeiert, im deutfchen Reiche den zweideutigften Ruf hin— 
terfieß. Ohne Einfiht und Muth, die Uebel der Uneinig- 
feit an der Wurzel auszurotten, hat er das Mittel, feine 
Gewalt zu heben, nur in der Entgegenfegung der Neichs⸗ 
ſtände zu finden geglaubt. 
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Viertes Kapitel, 


König Wenzel und die Städte. Bünde und Gegenbünde. Allgemeine Kämpfe 

zwiſchen fürftlicher Macht und den Communen. Schlaht bei Roosbeke. Schlacht 

bei Sempach. Der große Städtefrieg, 1388. Niederlage der Städte, Lundfriede 

‚von Eger i. 3. 1389, Die Judenjchuldtilgung. Dortmund durch die Fürſten 
. befehdet. Gefahr des Reichs vor den Franzofen, 

Unter Herrſchaft König Wenzeld, der, nicht talent- Idhet 
los, doch träg, eigenfinnig, unbedacht, geizig, jähzor⸗ air Me 
nig, grobem Sinnengenuß ergeben, endlich blutdurſtigem 
Wahnſinne heimfiel, mußte der Groll der Parteien, die 
ſeines Vaters argliſtige Berechnung nicht auseinander 
halten konnte, vollends zum furchtbaren Zuſammenſtoß 
kommen. Ungeachtet des ausdrücklichen Gelübdes, welches 
ihm die Huldigung der Städte verſchafft, „ſie nicht zu 
verpfänden oder vom Reiche zu verkümmern“, verſchrieb er 
ſchon auf dem erſten Reichsſstage die beiden großen Voig— 
teien in Schwaben, welde Karl dem Witteldbacher zu Han 
den geftellt, dem Herzoge Leopold als Pfand für 40,000 
Goldgulden, mit der ausgedehnten Vollmacht, hohe Ge— 
fälle von: den Städten zu erheben, und alle  erledigten 
Lehngüter an fich zu bringen (25. Februar 1379). Allein 
die Städte, Fundig der Abſicht Habsburgs, Das durch 
die Eidgenofjen feinem Stamme Entriffene in Schwaben 
wieder zu erlangen, traten ohne Verzug, 31 an der Zahl, 
unter einander und mit. dem Wittelsbacher, als bisherigem 
Landvoigte, wie deſſen Haufe, in Bündnig auf fünf Jahre, 
nahmen nur die anftoßenden Landfriedensfreife, den Gra— 
fen Eberhard aus; den Herzog von Defterreih dagegen 
nicht (4. Juli 1379). Leopolds Mäpigung ließ die Dinge 
gefchehen; er harrte feiner Zeit. Auh die Neichsftädte 
des Elſaß — Straßburg, glimpflich behandelt, nicht — traten 


A 
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Rap in ein befondered Schugbündniß ; gleichzeitig aber ſchloſſen 
auch die verfihiedenen Adelögenoffenfchaften, der St. Georgen 
Schild in Oberfchwaben, die Gefellichaft des H. Wilhelm, 
die des „brimmenden” Löwen im Breisgau, Elſaß, am 
Rheinftrome und im Niederlande, ſich enger an einander, 
theilten fih in Bezirke und gewannen ein Haupt am dem 
Wirtemberger. In der Wetterau tunmelten ſich die „„Hör= 
ner“ mit den Städten; in Heſſen erwachten ‘die Sterner; 
in Weftfalen, nah der Aufhebung des großen Landfrie- 
dens v. 3. 1371, die Falfner und Bengler. Die gleichen 
Intereffen ſchoſſen überall in Bündniffe zufammen. So 
ftarfe Gegenfäge mußten einander im die Höhe ſchrau— 
ben; die fieben Nheinftädte Mainz, Straßburg, Worms, 
Speier, Frankfurt, Hagenau und Weißenburg, Hatten kaum 
ihren DBerein erneuert (20. März 1381), da Famen 33 
Städteboten aus Schwaben nad Speier, und machten, une 
geachtet Straßburg, gewarnt durch die unruhige Natur der 
Schwaben, gern die Einmiſchung in jene‘ Angelegenheit 
vermied, auf drei Jahre ein Bündnif zum Schuß und 
Trug, den König, das Reich, die Pfakgrafen, und einige 
andere Fürſten und Herren, ald früher vereinigte, ausge— 
nommen (17. Juni 1381). Diefe 33 mutbhigen Gemein 

ee wejen waren Augsburg, Ulm, Konftanz, Eßlingen, Reut⸗ 

Sp "lingen, Notweil, Weil, Ueberlingen, Memmingen, Bibradh, 

sun Radvensburg, Lindau, St. Gallen, Pfullendorf, Kempten, 
" Kaufbeuern, Leutkirch, Isny (das fih endlich i. J. 1365 
von dem Truchſeß zu Waldburg Tosgefauft, und ungeachtet 
mancher laͤſtiger Beſchränkung in demfelben Jahre vom Kai— 
fer unter die Reichsftädte aufgenommen war), Be 
Buchhorn, Gmünd, Hall, Heilbronn, Wimpfen, Weins- 
berg, Nördlingen, Dünkelsbühl, Rotenburg, Bopfingen, 
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Aalen, Gingen, Weil im Thurgau. Im nächſten Jahre, 4 Kap. 
als bereit3 in Branfen, in der Wetterau, ein Ausrottungs— 
frieg gegen den Raubadel entbrannte, und zumal Roten- 
burg, unter Heinrich Topplers, feines waffenfundigen Haupt- 
manns, Führung fih fhlag- und brandfertig erwies; trat 
auch Wetzlar mit Friedberg und Gelnhaufen in den Ver— 
ein. Regensburg, von den Herzogen von Baiern, den 
Söhnen Stephans (ft. 1375), Stephan und Friedrich, mit 
Judenſchatzung behelligt, und mit offenem Kriege bedroht, 
hatte zögernd, im Sept, 1381, der Einladung Ulms und 
Augsburgs Folge geleiftet. Die große verhängnißvolle 
Barteiung gliederte fi) anders, als Graf Eberhard die 
drei Rittergefellihaften vermochte, einen Bund zu bilden, 
und die Städte auf dem Tage zu Ehingen (April 1382), 
um die Zukunft zu fihern, eine friedliche Annäherung an 
diefen Verein fuchten. Als König Wenzel, der unbe— 
kümmert um das Neih in Böhmen faß, jened mächtige 
Bündniß der Stände, der Nittergefellihaften Wirtembergs, 
Leopold von Defterreihs und der Reichsſtädte, erfuhr, 
fegte er einen Reichstag nach Nürnberg, überlegte mit den 
übrigen Reichöfürjten, wie die Städte Durch gedachten Bund 
ein Uebergewicht erlangten, und ftellte denfelben im März 
1383 einen allgemeinen fürftlihen und adeligen Verein 
entgegen, dem auch Eberhard und Leopold ſich beigefellten. 
Diefer größere Bund unter des römifchen Königs Leitung 
‚hätte nun den reichsſtädtiſchen Verein wiederum bei weitem 
überwogen, zumal da die Auflöfung aller Sonderbündniffe 
geboten war; hätte Wenzel nicht fein eigenes. Werk, in 
welchem wiederum die Kürften vorwalteten, fürchten zu 
müffen geglaubt. Ein Gegengewicht gegen diefe zu finden, 
berief er Fürften, Herren, und aud die Städte nach Hei— 
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4. Kay. delberg, und: brachte am 25. Juli 1384 die Heidelberger 


au „Einigung zu Stande, kraft welcher die Städte Augsburg, 


Fer Nürnberg und Ulm, im Namen der ſchwäbiſchen, fränki— 
hen und baierifhen, Mainz, Straßburg und Frankfurt 
für die rheiniſchen, elfaiftichen und wetterauifchen, ſich 
gegen Kurmainz, Kurpfalz, Wirtemberg und den Burg⸗ 
grafen von Nürnberg, und dieſe wiederum gegen jene, 
verſchrieben, einander wider alle Angriffe beizuſtehen, allen 
Schaden abzuwenden; ſonderlich aber ſollten nad) dieſer 
„Stallung‘‘ die Städte der Fürften Unterthanen nicht in 
ihren Bund, noch als Pfalbürger aufnehmen; dagegen Die 
vorigen Bündniffe vorbehalten fein! Indem im ſolcher Weije 
zu. Heidelberg Fürſten, Herren und Städte der engeren 
Reichslande zu einem allgemeinen Zandfrieden, vom Kauen- 
ftein oberhalb Bafel 6i8 zum Böhmer und Thüringer Wald, 
an die Lahn und den Hundsrück, fich einigten, ‚und. ihre 
„Partieen“ die fpätere Kreiseintheilung vorbereiteten, ſchien a 
alles friedlich fih zu geftalten; das war aber die trugs 
pollfte Hoffnung. & 

Gharat- Mir erkennen nemlich in den bisherigen Schwankun⸗ 

Zeit. gen und Schwenkungen der drei Stände und des Königs, 
in ihren Sühnen und Gelöbniffen nur gleihlam  Schein= 
manövres, ein politifches Puppenſpiel, unterdeſſen die welt= 
fundige Feindſchaft der Fürften und des Adels gegen die 
Gemeinden, der tiefgegründete und gerechtfertigte Argwohn h 
der Städte gegen jene, und des römijchen ‚Königs une 
ruhige Ahnung, abgefegt zu werden, ſich ftärften; alle, 
einer den anderen belauerten. Jene Bündnijje, welde in jo 
buntem Wechfel gefchlofjen wurden, galten nicht heilbrin⸗ 
gender Einheit, nicht dem klugen Streben, einander ‚die 
Wage zu halten, oder die Barteigenojjen zu | ch üßen, fondern 











Fünftes Bud. 161 


einander zu unterdrücden, zu verderben. Gewifjenhaftigfeit 4er 
des Gejchichtjchreibers nöthigt und zum Befenntniß, daß 
nad) der Weltlage und den gleichzeitigen Ereigniffen des 
germanischen und romanifhen Europas, aud das eidges 
nojjenihaftlihe Bürgertfum Feine andere Wohlfahrt 
erblickte, ald indem es fich, doch unter dem Beftande des 
5. Reihe, zum Meifter der Verhältniffe aufſchwang, und 
Fürſten, nebft Adel und Klerus, den Verbündeten jener beiden, 
unter feinen Fuß brachte. Wir werden mit wenigen Zügen 
die Drangfale jihildern, welche die einzelnen Städte von 
ihren gejchworenen Gegnern erlitten, um hinter jenen all- 
gemeinen Schwankungen die bewegenden Kräfte nachzuweis 
fen: Sorge, Furcht bei unbändigem Selbftgefühl der Städter; 
Neid und Gelüfte der Fürften, die übermüthigen, reichen 
Communen, im Einverftändniffe mit allen ihren Standes- 
genoffen, niederzutreten, zu Fnechten! Fangen wir beliebig ns hn, 
an der Mitteldonau, bei Regensburg an. Im Gedrängedteiltsdt. 
zwijchen dem Böhmen und den Witteldbachern, die ſchon 
im erfien Geflecht nah Kaifer Ludwig dem Baier alle 
foftbaren Erwerbungen deſſelben an Lützelburg oder Defter- 
reich eingebüßt; noch immer mit dem Nefte altfränfifcher 
Anrechte der baierifchen Herzoge behaftet; trachtete Regens— 
burg, reich durch unhemmbaren Handel zumal mit Venedig, 
in deſſen deutichem Kaufhaufe die Bürger von der Donau 
‚anerkannt allen den Rang abgelaufen, al8 eine „Freie“ 
Stadt den Reich sftädten voranzugehen. Stihhaltige Gründe 
für fo folgen Anſpruch, der unter dem damaligen Ringen 
oberdeutjcher Städte nad) unzweifelhafter Reichsfreiheit Fund 
wird, laſſen fih aus der Vorzeit nicht beibringen; der 
römifche Urfprung des mittelalterlichen Regensburgs ift un- 


beweisbar; und felbft die Merkmale einer „Freien“ Stadt, 
Barthold, Städteweſen. IV. 11 
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fchichte vereinbaren, wenn gleich die ferfe Behauptung, „ſo 
fei es immer gewefen! im Jahrhundert romantifcher 


Begriffsverwirrung und unfritifchen Glaubens die Stelle 
Ichlagender Beweife einnahm. Im gleiche Reihe mit Regens⸗ 


burg drängten ſich, oder wurden ftilljchweigend in derſelben 
gelitten: Mainz, Köln, Bafel, Straßburg, Speier, Worms, 
die, obgleich alle Neichsftädte, dennoch: in verfchiedenen 


un lila Du 2 0 ae 


4:Rar. ihre angeblichen Vorrechte, wollen fich nicht mit der Ge- 





Berhältniffen zu ihren Bifchöfen fanden, und wefentlicher | 
Vorzüge entbehrten, dergleichen Negensburg aktenmäßig ſich 


rühmte, Solche find: niemals einem Kaifer oder Könige 
den Treueid gefchworen, niemald über die Berge, auf dem 
NRömerzuge, gedient, oder den Dienft abgefauft; nie Des 


Reichs Bürde getragen, ihm gefeuert zu haben; nie ver- 


pfändet werden zu können; als Freiftadt mit den Vorder 
ften zu gehen, figen. und ſtehen, ſo oft der Kaifer Die 
Städte fordere; endlich jene vorzügliche Freiheit an Zöllen 


und Mauthen, Die jene ſechs allerdings mit der rangjüchtigen 


Donauftadt gemein hatten, dieſelbe aber au) mit Nürnberg, 
Augsburg, Zürich und anderen theilten, welche mit dem be⸗ 
ſcheidenen Gleichmaß der Geltung fich begnügten. Diefe vers 


meintlichen, im XIV. und XV. Jahrhunderte behaupteten Un⸗ 


terfchtede verloren ſich nach der Reformationszeit Rn 


Gfeichgültigkeit oder Unfunde der Enfel. — Ungeachtet 
fo ſtolzer Selbfterhebung, welche dem Kaifer eine gang 
unfindbare Stellung der Stadt gegenüber: anwies, bes 


wegte ſich Negensburg, die freie Stadt an der Donau, in 
ängftlih zu hütender Lage; aus Furcht vor den Witteld- E 


bachern, deren Gebiet ſie umgab, lehnte fie Ulms erſte 


— 


— 2 ae 





Aufforderung, dem Bunde beizutreten, i. 3. 1379 ab; goß 


dagegen Büchfen, und bewehrte ihre Mauern und Thürme, 
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während der friedliche Bischof Konrad den Dombau (1380) * Kap 





vollendete. Erft als der wadere, Eluge Hans von Gtei- 
nach fein hochbetrautes mehrjährige VBürgermeifteramt ans 
getreten, und die Herzoge von Baiern mit Eöniglicher Voll: 
macht eine Judenſchätzung anſprachen, näherten ſich die Re— 
gensburger, mit einer Belagerung bedroht, der Vorderftadt 
Ulm (Sept. 1381), und fügten fich der bundesmäßigen 
Steuer und dem Anfchlage von Söldnern. Nach dem Bei- 
tritt Regensburgs auch zu jenem mißgefügten fürftlichen 
Nitterbündnifje erhielt fih noch ein gutes Vernehmen mit 
den Herzogen, indem diejelben i. 3. 1384 den Innungs— 
zwang und die Gefälle von: gewifjen Zünften, ja das 
Schultheifenamt, mit den fie die Bürger belehnten, zu 
Gunften der „hochfreien“! Stadt, gegen Geld aufgaben, 
und, verarmt durch fchlechte Wirthfchaft, felbft Donauftauf 
i. 3. 1385 den umftchtigen „Herren“ von Regensburg 
wiederfäuflich einräumten; auch ſchützte der Rath noch feine 
Juden vor neuer Bezwackung; aber die frechfte Feindſchaft 
ded Adels, auch jener ausgewiefenen Auer, nöthigte bie 
Stadt, immer mit Söldnern gefaßt zu fein, und ihre 
Thore und Mauern, wie in offenem Sriege, zu hüten. 
Dbenein war nad Biſchof Konrads Tode (1383) mit der 
Geiſtlichkeit der Befteuerung wegen ſchweres Zerwürfnig 
ausgebrochen. . Die Entlegenheit der baierifchen Bundes- 
ftadt son den hülfeifrigen Schweftern in Schwaben und 
am Rhein wied fie in ihren Nöthen zunächſt auf die 
Nürnberger; aber jene „Herren“, empfindlich über Regens— 
burgs Vorrang in Fontego de’ Tedeschi zu Venedig, beeilten 
fi) nicht mit bundesmäßiger Hülfe, und ließen Kraft und 
Muth der Nachbarn unter dem fchamlofeften Drud der baieri- 
fhen Beamten und ritterlicher Weglagerung, unter gänglicher 
11* 


4. Kap. Rechtloſigkeit, Kirchenbann und Gewaltthat, die härtefte Prü- ; 


Nürn⸗ 


berg. 
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fung beſtehen. Der Tag von Sempach ſteigerte dann den Geiſt 
der Städter zu ſchwindelnder Höhe; aber die Wittelsbacher 
ſchienen noch Austrag der unzähligen Späne zu wünſchen, 
und borgten unehrlich bei Bürgern, denen fie im — 
Verderben geſchworen. ri 
Auch Nürnberg, an der Spite der frankiſchen Städte I 
Windsheim, Rothenburg, Weißenburg und Schweinfurt, ” 
mußte allmälig die ernftlichfte Veranlaffung zum muthigen 
Widerſtande finden, wenn es auf feine Verhältniffe blickte, 
Schon i. 3. 1381 häuften fih Hinrichtungen von adligen ° 
Räubern, und Abfagebriefe; doch erft i. I. 1384 traten 
die behutfamen, halbgefinnten Patrizier dem großen Bunde - 
zu Nördlingen bei, verhießen die pflichtige Anlage an Geld 
und Mannfchaft, und verbürgerrechteten viele adlige Fami— 
lien, welche dem nahen Unwetter Tieber hinter ſtädtiſchen 
Mauern zufchauen wollten. Dabei zwadten fie ihre Juden 
1.3. 1385, und überließen ſich friedlichen Gedanken, ala 
Burggraf Briedrih V., der grimmigfte Neider, fein An 
recht auf Dienfte der Hofftätten und Schmiedeeffen in der 
St. Laurenzpfarre verfaufte, um zu gelegener Zeit d 
Berkaufte wieder an ſich zu bringen. Zur guten Stunde 
waren aber Thürme und Thore bewacht, und mit neuen 
Bombarden befegt, ald Burggraf Friedrich V. ‚verabredeter- 
maßen. die Befehdung begann (1387). Gern hätte Wenzel 
feine liebe Geburtöftadt unmittelbar unter fi gebracht, und 
polterte, von den Füchfen betrogen, feinen Groll Heraus, 
als der Rath zu Nürnberg, nachdem er dem Herrſcher Die 
Schlüffel zum BVeftnerthore auf Begehren eingehändigt, nur 
grate das Eine vom Erfreuten, zu jeder Gnade Erbötigen 
zu erbitten Hatte, jene Schlüffel wiederzugeben! — 
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Augsburg lebte zu Baiern in gleichem Verhältniſſe 4. Kap. 
wie Regensburg; doch war das Völklein, nad) dem Giege eg 
der Demokratie, noch kecker und reigbarer, und sergalt den Sea 
Baiern, fo übel die Stadt befeftigt, alle Unbilden mit 
Meberbietung. Die Zünfte zeigten der Banner fich würdig, 
zu denen der Rath ihnen „Seide“ mit der Stadt Siegel 
geichenft; Tuftig brannten die Dörfer und Flecken im 
Baiernlande, und jeweilige blutige Stöße wurden ver- 
fchmerzt. Als nun Bischof Burfard und der Dompropft 
der Adelsgefellichaft beitraten, jagten die Augsburger die 
Geiftlichen, welche nicht zu Bürgerrecht figen wollten, hin— 
aus, und riffen die Pfalz des Bifchofs, Die Höfe der 
BPrälaten und Pfaffen nieder. Aecht demokratiſch ging 
Dfaffenhaß und Adelshaß in Augsburg Hand in Hand; 
doc fand des römifchen Königs Gebot, auch wenn ed 
Wenzel war, ehrfürdtige Herzen. Ulm, die hochlob— 
fame VBorderftadt, vermittelte die Angelegenheiten des Bür— 
gerthums mit Umficht und Kraft zwijchen Ahein und Schwa— 
ben, wie mit den Gemeinwefen an den fchweizerifchen Eidge- 
nofjen; das demofratifche Ulm blieb die Seele des Bundes. 
Doch war es nicht Teicht, die Stadt Bafel den Umtrieben Baſel. 
ihres Klerus und ihres Nitteradeld zu entziehen, der auch 
nach der böfen Faſtnacht! immer wieder an die Spite des 
Staates fih drängte. Als aber i. 3. 1380 Lutold von 
Bärenveld, Ritter, Bürgermeifter und Rath, fih un- 
befangen in die Xöwengefellfchaft begaben, trieben bie 
Sorge vor Herzog Leopolds wachlender Macht, -vor feinem 
Einfluß auf die Rittergefchlechter des Raths, endlich die Män— 
gel des Stadthaushalts dazu, der Demokratie neue Stügen 
unterzubreiten. Geit d. 3. 1382 finden ſich die Meifter 
der 15 Zünfte als wirkliche Glieder mit Sig und Stimme 
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ser im Nathe, jo daß derfelbe aus dem Bürgermeifter, 
einem Ritter, dem Oberzunftmeifter, den der Bifchof er— 
wählte, vier vom Nitteradel, acht von den Achtbürgern 
(dem Bürgeradel), funfzehn Gewählten aus den Zünften, 
und endlich den 15 Zunftmeiftern beftand. Wie nad zwi— 
ftiger Bifchofswahl deſſenungeachtet des Habsburgers Ge— 
walt flieg, und fogar „von Pflichten, gleich anderen des 
Herzogs Städten“ im Landfriedensbunde von 1383 verlautet 
wurde, trat Bafel um Pfingften 1394 in. den ſchwäbiſchen 
und rheinifchen Bund, und entfernte gleichzeitig Die wärme 
ften Anhänge: Leopolds und feines Gegenbifchofs aus dem 
Rathe. So ängſtlich waren die Zeitläufte, daß die Bun— 
desfendboten zu Nürnberg fi vereinbarten, „beim Auflauf 
zur Stunde die Anfänger aufs Rad zu fegen‘‘, nöthigene 
falls mit Hülfe der nächſten Städte. Im J. 1385 mußterder 
Biſchof fein Schultheigenamt in der „mehreren Stadt“ (Groß⸗ 
Basel) den Bürgern verpfänden, und ruheten dieſe nicht eher, 
bis fie mit denen von Konfianz, Ulm und Rothweil: die 
vier helvetifchen Städte zum allgemeinen Bunde herbeis 
gebracht. Endlich um Johanni deffelben Jahres gewähr 
leifteten die Bafeler Zünfte durch Erhebung eines dritten 
Stadtoberhaupts den. demofratifchen Staat für alle Zukunft. 
Der Bürgermeifter, ein Ritter, war ja für feine Familie ein 
Vaſall Habsburgs; den Oberzunftmeifter erhob als ſein 
Werkzeug der Biſchof; da ftellten diezünfte jenen beiden 
einen Ammanmeifter aus ihrer Mitte oder aus. den 
Achtbürgern entgegen, mit der Vollmacht, daß nur in feinem 
Beifein Stadtbriefe erbrochen, Botjchaften gehört oder auf— 
getragen werden follten, und feiner die „Wachtmeiſter und 
Söldner alle warteten.’ Der Ritteradel allein ward non 
folder Würde, zum fehweren Verdruffe des Pfauenſchweifs, 
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ausgejchloffen, dann derzeitige Oberzunftmeifter abgefeßt und * Kap. 
verwiefen, und die Annahme jedes Gefchents, jeder „Miethe“ 
durch Rathsherren ftreng verboten. Wir ftehen am Vor— 
abende der Schlacht von Sempach. Bafel ſchloß jegt feinen 
Mauern- Umfang mit 41 Ihürmen, und 1099 Binnen 
(1386); der Bifchof Tauerte; Die ausgewiefenen Gefchlechter 
wappneten fich für „die Blume der Ritterſchaft““; in der 
Stadt aber firenges Rügegericht und Bewachung jedes 
Worts. Die Freifrau von Ramftein, welche fih mit dem 
Bifchofe der Zukunft tröftete, und den Ammeifter Heinrich 
Roſegg, aus der Zunft „zu Weinleuten‘‘, dur die Aeuße— 
zung zu bejchimpfen meinte: ‚Sin Wib fougte mir einen 
Sun“, mußte auf zehn Jahre hinaus. — 

Gleich fieberhafte Aufregung Herrfchte im Elſaß, wo e. 
Keopolds Fehde gegen Kolmar ſchon t: 3. 1381 ernftliche 
Beforgnifje erweckt. Die Stadt Mülhaufen bewahrte nur 
Zufall und eigene Wachſamkeit gegen den burgundifchen 
Raubgrafen von Varſey, und gerieth, als rüftige Helferin 
des burgbrechenden Randfriedens, mit dem Landadel in ge= 
fährliches Gedränge. In Straßburg mochte nicht etwa Die 
Furcht der Zünfte vor politischer Verwicelung den Beitritt 
zum ſchwäbiſchen Bunde hemmen, als daß vielmehr ein 
wieder erftarftes Junferregiment im Kampfe für Gemein- 
freiheit nicht feine Rechnung fand. Die behutfamen Her— 
ren mußten zu Speier (1381) beitreten, entgingen aber im 
nächften Jahre auch fo nicht einem folgenreichen Angriffe der 
unzufriedenen Volkspartei. Die zehnjährige Amtsgewalt des 
Ammeifters und der vier Städtemeifter mißftel wegen des 
wachjenden perfünlichen Einflufjes und der Anmaßung, welde 
bei Tangjähriger Obrigkeit nicht auszubleiben pflegt; i. 3. 
1382 wurde der alte Brauch des jährlichen Reg iments ber 
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4. Kap. yerfchiedenen Meifter wieder hergeftellt, der Rath mit eilf 
Adeligen, fiebzehn von den reichen Bürgern (den Acht bür— | 
gern Bafeld) und acht und zwanzig bon den Sandiwerken 
befegt, die dadurch das Uebergewicht ſich fiherten, daß der 
Ammeifter nur aus ihrer Mitte gewählt werden ſollte. Als 
aber auch die erjten jährlichen Ammeifter zu perfönlichen 
Zwecken ihren gefeßlichen Einfluß mißbrauchten, und Drei 
ränfevolle Männer offenbar nad einem Triumsirate ftreb= | 
ten, trat i. 3. 1385 Kunz von Geispoldheim, abgehender 
Meifter, bei der Rathswahl den Umtrieben jener mit der 
Drohung entgegen, „die Sandwerfer unter fliegendem Ban— 
ner vord Münfter zur Wahl des Meifters zu führen“, be— 
wirkte den Rücktritt der Herrfchfüchtigen Demagogen und 
ihre DBeftrafung. Einer aus der Zunft der Schiffsleute 
ward Ammeifter; fo fräftigte ſich, wie zu Bafel, die 
Demokratie, um zunähft mandes Schloß am —— 
bis in Lothringen hinein zu brechen. — En 

De... In den Städten am Mittelrhein lebte noch friſch das a 

rheiniſche 

Bund Gedächtniß an den großen Arnold Waltpod, aber nahm, 
unter fichtlihem Einfluß der mühfeligen Kirchenfpaltung feit 
der Doppelwahl i. 3. 1378, der Gegenſatz des Bürger 
thums gegen Fürft und Adel leidenſchaftlich Heiß den Sa 
gegen die Pfaffheit in fih auf. Die verheerende Fehde, 
welche feit 1380 zwiſchen Kurfürft Ruprecht dem Aelteren 
von der Pfalz und dem Erzbifchofe Adolf von Mainz ent 
brannt war, hatte i. 3. 1381. die rheiniſchen Städte zu 
einem dreijährigen Bunde getrieben, und die Erweiterung 
deſſelben mit den ſchwäbiſchen Städten zur Folge gehabt 













(17. 3uni 1381). Einer heiligen Hermandad gleich durchzogen 7 
die Bundesföldner das rauberfüllte Land von Lothringens : 


Grenzen bis zum Weftrich, Wefterwald, wobei ſich befonders 
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Frankfurt und die wetterauifchen Schweftern betheiligten, * Kap. 
letztere, bei gebrochener Gemeinfreiheit, durch das Ge— 
ſchlecht der Kronberge am Taunus und die Löwengeſell— 
fchaft hart bedrängt. Branffurt, noch i. J. 1387 zum 
Treueid an Schöffen und Nath verpflichtet, mußte erft 
ſchwere Einbuße erleiden, um feine mißmüthigen Zünftler 
zu neuer politifcher Ihätigkeit anzuipornen. Aber mit den 
Erfolgen des Bundes i. J. 1382 entbrannte der Streit 
gegen den Klerus, ald anerkannten Feind des gemeinen 
Weſens. In Mainz, Worms und Speier Eonnten u RE 
Chorherren, welche das Meſſeſingen eingeftellt, nur durch Klerus. 
die Flucht allgemeiner Verfolgung ſich entziehen; ſcheint es 
doch, als wenn am Rhein und an der Donau die Predigt 
des ketzeriſchen Pfarrerd von Lutterworth aus der Ferne 
vernommen wurde! Aber jo gewaltthätiger Proteſtantis— 
mus der bürgerlichen Eidgenoffen, unter der erften Geiſtes— 
dämmerung der Iateinifchen Chriftenheit, bereitete Der guten 
Sache der Menfihheit unvermeidlichen Schaden. Als ver 
launenhafte Wenzel i. I. 1383 dur) eine Urfunde zu 
Gunften des Erzbifchofs und des Stiftsklerus von Mainz 
erklärte, die von ihm der Stadt befräftigten Rechte follten 
den Freiheiten der Kirche nicht nachtheilig fein, und Die 
Bürger erbittert ihrer Geiftlichfeit engere Schranfen ftell- 
ten; fprudelten bereit8 die Mönche ihr Gift aus, nannten 
den Bund die „abſcheuliche Liga, welche Landesfürften, 
Herren und Ritter für nichts achte, über den Kirchenbann 
und die Strafen des Fanonifchen Rechts Iache, weil er die 
Kegerei pflege und die Geiftlichfeit auszutilgen ftrebe.‘‘ 
So zeitig brachte die Pfaffheit, in ihrer Gewinnfucht ges 
kränkt, die Volksherrſchaft in ſchlimmen Auf! — Wie fid 
über die Wetterau und Lahn die großen Kämpfe durch 


170 Vierter Theil. | 


480. Heffen und Thüringen nad Weſtfalen verzweigten, oder 
vom welſchen Weften her Nahrung gewannen, berichten wir 
in ‚einer bejonderen Gruppe der Darftellung; mit dem 9— 
flug aus Weſten verhielt es ſich aber. alfo. PN 
Re Das kirchliche und politifche Leben der — 
somvf und romaniſchen Welt, zu- der im XI. Jahrhundert die 
en deutſchen Slaven getreten, giebt zu feiner Zeit feine 
Gemeinjamfeit überrafchender fund, als in den Ereignifjen 
des neunten Jahrzehends des XIV. Jahrhunderts auf den 
entlegenften Schauplägen. In England: erhob ſich unter 
K. Richard IL zwar nicht ein Kampf der Städte und des 
Adels, welden die glückliche Verfaſſung jenes Königreichs 
unmöglich machte; wohl aber ein Aufftand der Armen gegen 
die Reihen, genährt durch die Predigt des Profeſſors von 
Oxford, Iohn Wyckliffe. Wat Tyler, der Dachdecker, und 
Jack Straw, der Priefter, ſchon Herren Londons und jet. 
des Towers, unterlagen (1381) der Geiftesgegenwart des 
jungen Plantagenet, dem Schwerte der Altbürger, noch mehr 
den Betrugsfünften; aber der kühne Gottesgelehrte son 
Drford, obwohl feines Amtes i. 3. 1382 entfegt, ſtreute 
den Samen für die Zufunft und für ferne Lande aus, 
farb ruhig als Pfarrer in Rutterworth (1384). Wer folgt 
den Gedanfenbligen, welde gleichzeitig in Mainz, Worms 
und Bafel die Gemüther aufhellten und gegen die pfafe 
fiihe Habfucht entzündeten? wer weift die Wege nad, auf 
welchen Woekliffes Lehre nad Böhmen, in den deutfchen 
Norden gelangte? In Flandern nahm die tiefe Erregte 
heit des Bürgergeiftes die Form des Kampfes zwifchen Adel 
und Volkspartei, und, ohne jene religiöſe Beimifhung, 
des Aufftandes gemeinheitlicher Freiheit gegen Bürftenwille 
für an. Seit 1379 hinderte der Bund der Weißmügen 
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zu Gent die Mahtanfprüche des Grafen Louis de Male, + Kar. 
und rief den jüngeren Artevelde, Philipp, (1382) an die 
Spite ded Volks. Es erfolgte im Mai 1382 die Mord- 
nacht zu Brügge, die Rache an den gräflichgefinnten reichen 
‚Bünften; aber in der Schladt von Roosbeke (November 
1382) unterlag der Bürgermuth der Vläminger der Orie 
flamme, welche Frankreichs - König und Adel gegen die 
Anhänger Bapft Urbans VI. entfalteten. Der Adel war 
gerettet, die Freiheit der ſtädtiſchen Bünde niedergetreten. 
Der fundige Jean Froifjart erklärt: ,‚hätte Das Volk (les 
vilains) obdgeflegt, jo würden die Gemeinen überall 
fih erhoben und den Adelausgerottet haben!!“ 
Als Nahwirkung jenes Sieges der Nitterfchaft beugte fich 
(Januar 1383) auch die Stadt Paris, wo die Commune mit 
den Zünften gegen den Steuerdruck ſich aufgelehnt; im Blute 
der Dläminger bei Roosbeke war das demofratifche Auf- 
ftreben der, franzöſiſchen Bürgerfchaft erftickt. — Solcher 
Gliederung gemeinbezüglicher Ereignifje, deren Wechfel von 
Sieg und Niederlage, reihet fich felbftftändig, aber nicht 
außer Verbindung mit der. nachgewiefenen Gedankenftrömung, 
der Tag bei Sempach und. der große Städtefrieg! 

Unter, den entgegengefegten Parteibeftrebungen hatte her 
Herzog Leopold von Defterreih den Genuß der ihm ver- Dinge 
pfändeten Reichsvoigteien angeſprochen, und jahen fich zu— ns 
mal Schwabens Städte überall von Habsburgs Macht um: 
geben. Der Widerwille ftieg mit jeder Steuer, die in des 
Herzogd Kammer floß; da trieben die Städte vom Boden- 
fee, sor anderen Konſtanz und Bafel, an dem jchweizeri- 
ſchen Eidgenofjen, Habsburgs und des Pfauenfhweifs Erb- „Dit, 
feinden, die natürliche Anlehnung zu fuchen. Auf der settädte 
großen: Tagefahrt zu Konftanz (21. Februar 1385) Fam, im Bunde. 
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4. MWiderfpruche mit den Waldftätten, die felbft gegen Defter- 
reich ein Bündniß mit den fernen, getrennten Reihäftädten 
nicht begehrten, die Einigung zu Stande. Zürich, Bern, So= 
lothurn, Zug und Luzern ſchwuren mit den Frei flädten 
Mainz, Straßburg, Worms und Speier, und den neum 
Reich sftädten des rheinifchen Bundes, fowie mit den zwei 
Treiftädten Negendburg und Bafel und den 36 Reichs— 
ftädten, ‚‚weldye ven Bund in Schwaben halten,” freund- 
liche Gefellihaft und getreues Bündniß auf neun Jahre, 
fo daß die fchweizerifchen Städte nur innerhalb ihres be— 
fchriebenen Kreifes, jene aber auswendig und imwendig def- 
felben, einander mit Waffenmacht beiftänden. Nur freiwillig 
follten die fihweizerifchen den ſchwäbiſchen und rheiniſchen 
außerhalb der Ziele gegen Angriff helfen, und wenn Die 
Herriihaft von Defterreic, die Neicheftädte mit Krieg über- 
zöge, nad) Vermögen jene vor Schaden bewahren; endlich 
follte Defterreich in feinen Anfprüchen, insgemein oder bes 
fonderd, nur vor dem Bunde gehört werden, nur vor 
ihm Recht fordern dürfen. 

eovold Als fünf und fünfzig Städte in folder Weife gegen 

Deter Habsburg fich vereinbart, mühete ſich Leopold, in Züri 

Politit, anwefend, unter den Eidgenofjen des Ewigen Bundes ſelbſt 
Mißgunſt und Trennung zu bewirken, und griff dann im 
Sommer defjelben Jahres einen Span mit den Reichs— 
ftädten auf, Die dann vergeblich die jchweizerifchen Bundes 
genofjen aufmahnten. Diefe baten zwar unter beifälligen 
Gründen um Erlaß, mochten fich jedoch nicht zur unflugen 
Trennung vom Bunde durch des Habsburger Erbietung | 
födern laffen, der darauf fehnell das Spiel umwandte, 7 
die Reichsſtädte, weldhe den wenig guten Willen der Schwei- 
zer erfannten, bereit fand, ihren Hader friedlich mit ihm zu 
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fhlichten (December 1385), und endlich voll Freuden, die 4 Kar 
Sache der Bürger geſchwächt zu haben, die Schweizer mit 
Vebermuth und Härte zu behandeln begann. Da blies 
der Eidgenofjen Trog die Kriegsflamme fchnell an. Aller 
Adel in den oberen Landen, der, wollte er nicht unter= 
treten werden, bei den Städtern Bürgerrecht nehmen mußte, 
die verbannten Gefchledhter aus den Städten, wie Bas 
feld, ftrömten freudig unter Zeopold8 Banner, um zuerft 
das grobe Bauernvolf audzurotten. Sp fagte auch Eber- 
hard der Greiner mit feinen fchwäßifchen Rittergefellen den 
Eidgenofjen ab, nah und nad) durch befondere Fehdebriefe 
über 300 Witterbürtige! in Stillitand, den die Reichs— 
ftädte, ihrerfeitd mit Geld und Mannſchaft bereit, vermit- 
telten, diente nur zur Frift, um Habsburgs Macht zu 
ftärfen. Züri allein ftand bei den Waldſtätten, tie fich 
jedoch getrauten auch ohne das Städtevolk an ihren Beind zu 
geben. Da geſchah denn am erndtejhwülen Tage des 9. Hrn 
Auguft 1386: die Schlacht von Sempach, und ſank Leopoldben Zen 
mit der Blüthe oberländifchen Adels in den Tod. 
Ein ſo furdtbares Gericht Tieß den Tag von Roosbeke 
vergefien, und offenbarte alsbald nah und weit feine Folgen. 
Sp fiel die Reichsvoigtei über Bafel durch Leopolds Tod 
an den römifchen König, der fie mit ihrem Banne, fo 
geringfügig an fih, um 1000 Gulden der Stadt übergab; 
in Isny erlofch vollends mit des Truchfeffen Tod bei Sem- 
pad) der Reſt der Abhängigkeit. Auch in Schwaben 
Städten erfiarb das reichsvoigteiliche Pfandrecht mit Leo— 
polds Falle; miſchte ſich aber zu frohem Erftaunen, daß 
die Eidgenofjenfchaft für fich allein, ohne, wie Zürich be- 
fugt war, den Bund zu mahnen, des Adels und Habs— 
burgs Macht gebrochen habe, noch die Sorge, der fortge- 
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4.Rap. ſetzte Krieg möchte ein allgemeiner werden, und veranlaßte 
ihrerfeits erfolglofe Sühnverfuche. So Eampfgerüftet und 
aufgeregt aber die Gemeinden nah ſolchen Vorgängen, 
fo gehoben die Hoffnung auf gleichen: Sieg, fo vielfach 
die Späne in allen Städten mit den Fürften und Herren 
Baierns, Frankens, zumal Schwabens; müffen wir doch 
bekennen, daß die Bundesräthe auch jetzt nicht Die Befon- 
nenheit verloren, fondern den endlofen Zwift gütlich zu 
vergleichen bemüht waren. Graf Eberhard Flagte über Ber | 
einträchtigung dur Eßlingen; NRothweil und der Markgraf 
von Baden; Augsburg, Nördlingen, Gemünd, Memmin- 
gen, Kaufbeuren ftanden in offenem Hader mit dem Her—⸗ 
zoge Friedrich von Tee, mit dem Grafen von Dettingen; 
Nürnberg mit dem Burggrafen; der Bifhof von Würzburg A 
mit den anderen fränfifchen Städten; Regensburg mit 
Baiern, durch deſſen Amtleute mit Zöllen, Geleit geplagt, 
fogar von den Märkten ausgefihlofien; der Bund insgemein 
oe mit den Pfalgrafen am Rhein. Boll wachſamer Sorge 
aa a meldete Um im November 1386 den rheinifchen Schwer 
ben. tern, „es hätten etliche Fürften und Herren im geheim ein 
Bündniß, die „Faym“ (Vem) beichworen, und vermehrten 
dafjelbe alle Tage; niemand Fenne Die „Baymgrafen“, | 
als ſie felbft unter einander; der vor fie Geladene dürfe ſich 
nicht verantworten, weigere er fih, die Bayım zu beſchwören 
Fürften und Herren bezweckten mit folhem VBerbündniß, 
der Ihren im Lande gewaltig zu werden, Damit fie ſich 
nicht zu den Städten wendeten”. Alles gegründeten Miß— 
trauens und aller Aufreizung ungeachtet, obgleich zum 
Kriege mit Waffenvorräthen, Söldnern und fampfbereiten 









Bürgern gerüftet, während die Mauern ter Städte als 
Zufluht des Landvolks offen flanden, und zur Zeit 
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noch des Vorſchubs Wenzels ficher, theidigten die Bundesräthe 4 Kap. 
zu Mergentheim, und wußten den Ausbruch des Kampfes 

durch Austräge zu Augsburg aa zu vermeiden, vielmehr 

zu verfchieben. 

Sp unheilfchwangere Zeit "hätte eines wohlgefinnten, Wenzer 
thatkräftigen Kaiſers bedurft; aber Wenzel, nicht ohne Städte 
Schadenfreude, daß der „Stier“ fo ſchlimm an den „Söwen sag * 
gerathen, blieb in Böhmen; „wer ihn ſehen wolle, möge 
zu ihm kommen“. Dann mahnte er wiederum die Städte 
an Erfüllung der Einigung von Heidelberg, und Fam end— 
lich nah Nürnberg Heraus, um jene ganz auf feine Seite 
zu ziehen. Der faliche Dann, immer in keineswegs grund- 
Iofer Vorahnung feines endlichen Schiejald, und darob 
sol Grolls gegen die Fürften, hob die öfterreichifche Pfand» 
ſchaft auf, gab den Städten unmittelbar Reichsvoigte aus 
dem Adel, dankte ihnen für den Gehorfam gegen feinen 
anerkannten PBapft (Urban VI.) und verſprach mündlid und 
ſchriftlich, den Bund nimmermehr abzuthun und fein Leb— 
tag nicht zuswiderrufen, die Städte bei allen ihren Rech— 
ten und Freiheiten zu befchirmen, Dagegen gelobten die 
ehrbaren Sendboten mit Mund und Hand, Regensburg 
und Bajel ohne Eid, „da fie noch nie (2) einem Könige 
geſchworen“, ihrer Huldigungspflicht nachzukommen, „und 
dem römiſchen Könige beizuſtehen, falls ſich jemand gegen 
ihn zum Gegenkönige aufwerfen, und ihn som Reiche ver- 
drängen wollte‘ (d. 21. März 1387). Begeiftert durch fo 
vertrauliche Königsworte mochten viele von den 37 Städten 
‚Schwabens und Frankens, die fo Schwere Drangfale er- 
duldet und alle ihre theuerften, Hochverbürgten Privilegien 
durch Fürften und Adel in Trage geftellt fahen, den ftolgen 
Gedanken erfaffen, unter fliegendem Reichsbanner gegen 


4 Kap. 


54 g 
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ihre Unterdrüder auszuziehen. Da jedoch der Heidelberger 
Landfrieden noch nicht zu Ende gelaufen, fo fanden die 
fönigliben Räthe im November 1387 zu Mergentheim. 
auf der. Städteverfammlung fih ein, und hHandelten mit‘ 
Herzog Stephan von Baiern, mit Albrecht bon Oeſterreich 
und dem Burggrafen von Nürnberg, namens der übrigen. 
Fürften, und mit den Städten Ulm, Augsburg und Rürn- 
berg, namens der Verbündeten, — die rheinischen Städte, 
erbitterter und Hleidenjchaftlicher, hielten an fih, — um 
jährige Erftrefung jenes Vereind (Anfang Novemb. 1387). 
Die Krone Böhmen mit der Mark Brandenburg und den 
Herzogen von Sachſen wurden aufgenommen, und, der Teich- 
teren Bundeshülfe wegen, Fürſten und: Städte in vier 
Parteien, Kreife, getheilt. Böhmen, Brandenburg und 
Sachſen follten den erften Kreis;  Kurmainz, Köln, Die 
Rheinpfalzgrafen, Heſſen und Baden den zweiten; Defter- 
reich, Baiern, die Biſchöfe von Straßburg, Augsburg und 
Regensburg den dritten; die Biſchöfe und Fürften Frankens, 
mit Meißen und Thüringen, den vierten bilden; von den 
Städten die fränfiichen, mit denen der Mitteldonau, den 
erften, Die vom Bodenſee nebft Bafel den zweiten, die 
unter der Ulp den dritten, die ober der Alp den vierten 
abjchließen. Die Städte nahmen aus: ihre rheinifchen Eid⸗ 
genofjen, und den Erzbiſchof Biligrin von Salzburg, Bai⸗ 
ernd alten Widerfacher, mit dem fie, feit dem 25. Juli, 
wahrfcheinfich ohne Wiſſen der Fürften, zu gegenfeitiger 
Hülfe verbunden waren. Bedächtig hatten die Sendboten 
ſich auch vereinbart, nicht duch Verbürgerrechtung zu vieler 





Bricdens- Edelleute ihre Verbindlichkeit läfig zu vermehren, Vier⸗ 
durhBaizehn Tage darauf mochten die Herzoge von Baiern erfahren, 
a0: daß ihnen durch den Bund der Städte mit dem Salzburger. 
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ein mächtiger Feind in den. Rücken gelegt fei; ergrimmt, 4: Ka 
ohne Abjage, fahndeten fie ſogleich auf die Kauffahrt der 
Bürger, überfielen ungroßmüthig den alten Erzbifchof, ber 

zur Sühne mit Herzog Stephan nah dem Klofter Rei- 
tenhaßlah gefommen, und nahmen ihn gefangen (27. No— 
vember). Nach ſo ſchmählichem Friedensbruche gingen auch 

den gutmüthigſten Bürgern die Augen auf; überall, wie be— 
ſonders in Straßburg, Baſel, Regensburg und Speier, 
hatten die Zünfte ihr Regiment verſtärkt; es ward klar, 

daß ſich die ſämmtlichen ober-, mittel- und weſtdeutſchen 
Fürſten und Herren, — wo? iſt ein Geheimniß, — 
zum verabredeten Angriff auf das Bürgerthum verſchworen. 
Denn wir finden im nächſten Jahre alle Fürften, welche Großer 
die oberdeutfchen Städte. bedrängten, auch mit Dortmund Bin. 
in: Fehde, und felbft den König Karl VI von Frank 
reich, dem Wittelöbachern durch die abſcheuliche ae 
verfchwägert,, auf: dem Zuge an. den Niederrhein, 

Ulm, Regensburg und Augsburg ſchrieben fogleid, S Sroher 
da Krieg jet unabwendbar, einen Tag nah Ulm aus; eg. 
ein Gemeinwefen fpornte chreifrig dad andere an, den geift- 
lihen Bundesfreund zu befreien; ein gemeinfamer Tehde- 
brief, voll gerechten Vorwurfs, erging (17, Januar 1388) 
an die, treubrücigen Wittelsbacher, Mehr Volks, leider 
auch mehr. Söldner, als die Städte je aufgebracht, warfen 
ſich noch vor Ende des Sanuard 1388 von Ulm aus über 
Augsburg verwüftend auf Baiern, und fammelten fih um 
Regensburg, deſſen Rath in fo ernfter Zeit allen Tand 
von ‚‚Lottern, ‚Spielleuten, Eprechern, Singern und Gei— 
lern“ unterſagte. Nur die halbherzigen Herren von 
Nürnberg wollten an die Nothwendigfeit mannhafter Erhe— 


bung nod) immer nicht glauben. Mangel an Lebensmitteln 
Barthold, Städtewefen,. IV, 12 
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FR und des Winters Strenge gebot den Abzug des Städte⸗ 
volks aus Baiern; es vereinzelte ſich eine kurze Beit der 

Kampf zwiſchen Augsburg und dem Wittelsbacher, welchem 

Graf Eberhard beiſtand. Ja der alte Kurfürſt Ruprecht von 

der Pfalz, vor den rheiniſchen Städten auf der Hut, griff 
nochmals die Vermittelung auf, und" ſtimmte die heißeſten 
Gegner, die baieriſchen Herzöge, welche ſelbſt vom römi⸗— 

ſchen Könige einen Fehdebrief erhalten (57 Februar 1388), 

und deshalb von Stund an gleißneriſch Wenzels Gunſt 

ſuchten, und die nächſten Städte, zu Neumarkt) 12, März 

1388, feinem Schiedsgericht fich zu unteriderfen. " Ehe je- 

. Doch der Spruch Ruprechts, zumal die Erledigung des ges 
5 fangenen Erzbifhofs, jo wie ein Vergleich zwiſchen den 
fränkiſchen Herren und Städten, um Oſtern zu Würzburg 
sereinbart, volkogen werden konnte, "überzeugten ſich die 
anfangs eingeſchüchterten Fürften, wie wenig Ernſt ſie som 
ee Wenzel zu fürchten hätten, der auf das An⸗ 
ſuchen um ein „‚freundlihes” Recht zwar des Pfalz⸗ 
grafen Urtheil nicht umſtieß, und im Sommer fogar die 
rheinifchen Städte gegen die Baiern aufmahnte, aber, zur 
Zeit der Entjcheidung son den Pe mie dawon 
ſſcchwichtigt, die vertrauensvollen Bürger "durch Friedens 
— gebote beirrte, ihre Kraft lähmte, und endlich mit dem 
0 erften ungünftigen Waffenereigniffe fih gar abwandte: So 
' Ioderte denn die feit zwanzig Jahren gehütete Kriegsflamm 
im Sommer 1388 in allen Landen, von der’ Donau, den 

Rhein und dem Main bis nach Weſtfalen, auf." Gelöſt 

war zunächft durch der Fürften Gewaltftrin der Landfeieder Ä 

son Mergentheim; denn ſie gedachten ninimer dem Schied 

des Kurfürſten nachzuleben; alle Parteien fuchten Des'sers 

baltenen Haſſes mit einander fich zu erfedigen.' Wie wir 
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nun auch die Fehden in einander griffen, und gleichzeitige +. FW 
Kriegszüge fich bedingten, jo. trennen wir. doch, des Ver— 
ftändnifjes halber, fünf Gruppen des Kampfes, in Schwa- 

ben, Franken, im Elſaß, am Mittelrhein und in Weftfalen, 

die heiftichen Zufammenftöße für fih abjondernd. — Wäh— 

rend Negensburg, wegen feiner Entlegenheit von den weft 

Tichen Bundesfreunden verlaffen, auch von Nürnberg, das jegt 

Telbft ing Gedränge gerathen,  preisgegeben, unverzagt des 
Baiern ſich erwehrte, Hans von Steinach hohe Ehren er- 

warb, und die Feſte Donauftauf allen Stürmen widerftand; 
während die Augsburger ihren Bifchof, „den Böſewicht“, 

der als Bundesgenofje Baierns ihre. venetianifchen Waaren 

bei Füßen im Beichlag genommen, durch die Herflörung „— 
feines Münzhauſes und der noch übrigen bifchöflichen Ge⸗ ——— 
bäude ſtraften; während Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere 
‚Kaufbeuren belagerte, aber mit Verluſt feiner Bombarden 
abziehen mußte; um Windsheim und in Franken der Burg 
graf von Nürnberg mit feinen: Verbündeten ſich tummelte, 
und der ältere Pfalzgraf, noch nicht durch die Mheinftädte — 
feſtgehalten, verwüſtend ſich an Heilbronn machte: ſtritt — 
der Mitte des Fehdeknäuels Graf Eberhard von Wirtem— 
berg gegen Eßlingen und Reutlingen, und fiel hier die 
Entſcheidung. Denn von jenen Städten zu einem gemein- Pad; 
ſamen Zuge aufgemahnt, fammelte der Bundesrath in Ulm Musen- 
Jeinen reifigen Zeug mit des Königs Hülfsvölkern, und brachen 

‚800 Gleven, Armbruſtſchützen, Teichte Reuter, Tußgänger 
und Ungerüftete , etwa 2000 an der Zahl, mit Brand und 
Berheerung ind Wirtembergifche ein; mit ihnen die Nürn⸗ 
berger, unter ihrem Hauptmann, dem Grafen von Henne 
berg, und der kleinere Anfchlag der rheinifchen Städte, 

und nicht wenig bejoldete ,, Ehrbare‘‘ (Edelleute). Aber der alte 
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4.8. Eherhard war auf den Stoß gefaßt, und Hatte den Pfalz⸗ 
grafen Auprecht, die Baiern, den Markgrafen von Baden, 
die Grafen von Dettingen, den Bifhof von Würzburg, jo 
wie die Ritterſchaft der anderen Herren auf feiner Geite, 
ohne jein eigenes Kriegsvolk, 600 fihwere Lanzgen- und 
2000 Fußknechte. Eben lagen die Städter bei „Weil 
der Stadt‘, und beftürmten den feften Kirchhof von Döf- 
fingen, wohin die Bauern ihre Habe geflüchtet, ald Graf 
Eberhard mit feinen Bundesgenofjen zum Erſatz erjchien 
(23. Auguft 1388). Bor allen brannte Uli, fein 
Sohn, die Schmach von Reutlingen zu rächen; er flieg mit 
den Seinen vom Roſſe, um mit gleihen Waffen zu kämpfen, 

| und flürzte zuerft in die feindlichen Reihen. Aber dieſe 

ſchlugen den Angriff ab, und, verwundet aus dem Gedränge 

EL er getragen, gab Ulrich auf einem Baumſtamme ſitzend feinen 

0 Heldengeift auf. Mit ihm waren drei: Grafen und: 60 

namhafte Edle, Ritter und Edelknechte gefallen ; bie Städte 

hatten den erftien Drud gewonnen. Da vergaß der alte 

Eberhard den Schmerz des Vaters und flürmte, die Seinen 

— durch fo ritterlichen Gleichmuth entflammend, auf die ſtutzen⸗ 

— den Sieger. Von einer anderen Seite ſprengte eine neue 

— Schaar kriegsfreudiger Geſellen hinzu; an ihrer Spitze der 

„gleißende Wolf““, Wolf von Wunnenſtein. Wirtembergs 
abgeſagter Feind, haßte er die Bürger, die einft fein Hülfs— 
gefuh verfhmäht, noch bitterer; obgleih Eberhard feinen 
Beijtand abgelehnt, Fam er zur rechten Stunde herbei, 
mit ihm pfälziſche Ritterfchaft; jo begann die Schlacht von 
neuem. Da wandten ſich zuerft die Nürnberger, — wie 
es heißt war ihr Führer, der Henneberger, beftodhen, — 
auf die Flucht, und vergeblich juchte Konrad Beflerer, ge= 
meiner Städte Hauptmann und Träger des Kauptbanners, 





Fünftes Bud. 181 


durch fein Beifpiel die Weichenden aufzuhalten, Er fiel, 4 Km 
mit feinem Leibe das Ehrenpfand bedeckend, ähnlich feinem 
Sippen bei Altheim. Tauſend fünfhundert der Städti— 
fchen wurden auf dem Schlachtfelde erwürgt, die „ehrbaren“ 
Söldner dagegen um hohes Löſegeld gefchägt. Nicht be— 
deutungslos und zufällig ift folcher Unterfchied der Behand- 
lung; ſchlimmſten Balles famen die Söldner um Hohe 
Summen davon, und brauchten nicht den Hals einzufegen. 
Unbezweifelt fochten die Zünftler, welche das Fußvolk bil- 
deten, mit tapferem Muthe, hatten aber die fpätere Kunft 
der Schweizer und der Landsknechte Marimilians I, nicht 
gelernt, im enggefetteten Saufen den ſchwer berittenen 
MWappnern zu widerſtehen. Die bequeme Art der Zünfte 
ler, als „fahrendes Fußvolk“ zu tagreifeweiten Unterneh= 
mungen auszuziehen, war nicht zu jeder Zeit anwendbar, 
und ſchwaͤchte überhaupt den Friegerifchen Geiſt. Bei der 
mißlichen Ausdehnung des großen Bundes mußten die 
Städte, fo unbefiegbar ihre Wehrverfaffung innerhalb ihrer — u 
Mauern, auf das Bedürfniß feiler, gefinnungslofer Sit: 
ner und Kriegägefellen von Handwerk zurückkommen, der— 
- gleichen freilich die Eidgenoffen in ihren unzugänglichen 
Alpthälern, bei Sempach und bei Näfels (7. April 1388), 
nicht kannten. Auch verbanden nicht breite, ſchiffbare 
- Ströme und Pfate des Meeres Oberdeutſchlands Binnen- 
ſtaͤdte, wie die Schweftern des hanfijchen Bundes, deren 
Aufgebot mit Zeug und Roſſen ungehindert auf fernen 
 Kampfftätten erfcheinen Eonnte, während die kleinſten ober— 
deutſchen Städte, in denen doch gerade das regſte politi— 
ſche Leben, durch die unmittelbar nahen Gebiete mächtige— 
rer —* vom Antheil am Ehrenſtreite oft ganz aus— 
- gefchloffen wurden. Zu diefer Niederlage nun das Stoden 


’ 
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von Gewerbe und Kauffahrt, das Mißtrauen, welches unter 
den ſo ſchwer Vereinigten ausbrach, und die Beirrung 
vieler durch Wenzels Abmahnungsbrief noch vom 18. Juli; 
überhaupt bei ſo zahlreicher Gliederung der Mangel einer 
Seele, welcher den Tag von Sempach anders enden ließ, 
als den von Döffingen. Jedoch nur ein verhängnißvolles 
Zuſammentreffen ungünſtiger Waffenereigniſſe vollendete die 
Niederlage, die vielleicht allein als verneinter Sieg 
gelten Fonnte; im Falle das Bürgerthum überwand, möchte 
der Grafen von Wirtemberg und mancher anderer Grafen 
Landesherrlichkeit ein Ende genommen und die „„Eidge- 
nofienfchaft bis an den Schwanberg gereicht Haben’, mwäh- 
rend andererfeitd nach einer Reihe. einzelner miplicher Zuſam⸗ 
menftöße auch nicht die Eleinfte Bundesftadt ihre erh 
freiheit einbüßte. 

Vielmehr richtete der Bund, als der Fürften Kriege 


. solf jubelnd fich trennte, in feinen Gliedern ſich wieder 
auf. Augsburg und Regensburg hielten die Baiern feitz 
- als der Burggraf von Nürnberg mit feinen Schwägern, 


son der ofterländifchen Linie der Wettiner, mit den Bi- 


ſchöfen von Würzburg und Bamberg und anderen Serren 







Windsheim belagerte, und erft nah 7 Wochen (September 


1388) zum Sturm fchritt, fagten ihm die Nürnberger ab, 
und fielen mit 1000 reifigen Pferden und viel Fußvolk 


die burggräflihen Schlöſſer und Stäbtlein, auch den „Alten: 
Berg“, mit fo ſchnellem Erfolge an, verbrannten ſo viele‘ 


Dörfer, daß ihr böfer Gegner von Windsheim ungeſchafft 
abziehen mußte, um die Keimath zu verten. Auch Roten⸗ 
burg wie Schweinfurt erwehrten ſich des böfen Biſchofs 
Gerhard von Würzburg, fo. wie Heilbronn im: fchonunge- 
Iofen Kriege nur feine Neben, die Pfaffheit die ihren nicht, 
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einbüßte: Um Martini waren die Bundesjtädte bei Winds- HR 
beim ſo ſtark im Felde, zumal die Nürnberger, unter deren 

und des Reichs Banner Die übrigen ſich ſchaarten, daß 

in des Winters Nähe das Kriegsfeuer nochmals überall 
aufloderte Aber nur die Regensburger erfreuten ſich unter 

der umſichtigen Führung ihres Bürgermeiſters Hans von 
Steinach eines ruhmvollen Streites, indem fie am 13. No— 
vember dreihundert der beſten baterifchen Ritter und Knechte, 

die unter Herzog Albrecht hHöhnend vor ihren Mauern er- 
ſchienen waren, gänzlich. in die Flucht ſchlugen, und 40 
adelige Wappner Iebendig fingen. Lange blieb der, Tag 

des S. Briceius ein kirchliches Volksfeſft. Am Rhein und 

im Elſaß jedoch gingen die Dinge um ſo ſchlimmer. — 
Bisher hatten die rheiniſchen Städte, beirrt Durch ginn. 
Wenzels widerfpruchsoolle Briefe, die beiden Pfalzgrafen gr" 
Ruprecht  unbehelligt gelafien, obgleich der alte Kurfürft 

zur Niederlage des Bundes bei Düffingen wejentlich. bei= 
getragen, Sie fiheuten ihn wegen des Vergleichs zu Mer- 
gentheim. Im November jedoch trieben die. Vorwürfe der 
ſchwäbiſchen Eidgenofjen zur That; noch am 18. October 
hatte, der römiſche König den Neichsftädten ernithaft gebo— 

ten, die Länder des Pfalzgrafen nicht zu bejchädigen ; Me: % 
zwijchen: er aber ſelbſt das Feuer wieder angejchüret, jo — 
daß Mainz, Worms, Speier, Straßburg und die Schwe ⸗ 
ſterſtädte am 5. November dem Pfalzgrafen abſagten, und 
ſchon Tags darauf mit dem größeren Bundesanſchlag au 
bend und brennend die pfälziichen Gebiete am linken Main 
ufer anfielen. Der alte, Kurfürft jedoch und fein gleich- 
namiger, Neffe. entfalteten unerwartete Energie; mit Recht 

ober Unrecht klagend, jene hätten ohne Urfache fie ange— 
griffen, rafften fie, nach dem Abzuge der Verwüſter, ihre 
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Kap. Mannen zufammen, hetzten den Elfaffern ihren Landadel 
auf den Hals, und überrafchten zwifchen Worms und Op—⸗ 
penheim die rheiniſchen Schaaren am Preitage vor Martini 
fo ungewarnt, daß ihre Gleven flüchtig wurden, die Pfäl- 
zer ihrer 200 erfihlugen und 300 fingen. Sechzig arme 
Gefellen, nicht im Stande, fih auszulöfen, wahrfcheintich 
Bünftler, die e3 mit Brennen und Nauben nicht ſchlim— 
mer getrieben, als ihre adeligen und reicheren Waffenge- 
nofjen, wurden lebendig in einen brennenden Kalfofen 
geworfen. So herbe Erfahrungen bewirften, daß das 
Städtenolf während des Winters fich nicht weiter auf Strei- 
ferei Hinauswagte; nur die Straßburger, mit dem Marf- 
grafen Rudolf von Baden in Fehde, ruheten auch im Win- 
ter nicht, und vergalten die Verheerung dieſſeits und jen— 
ſeits des Rheins. Die Mainzer dagegen, obwohl feit dem 
30. October 1388 im Freundfchaftsbunde mit ihrem Bir 
fchofe Adolf, ließen widerftandslos das —— * 
auch ihre nächſten Dörfer verwüſten. 

So lief das drangvolle Jahr 1388 zu Ente, das 
jenen Landen unverwindlichen Schaden gebracht. Zwölf— 
hundert Dörfer lagen in Aſche; im Wirtembergiſchen wie 
im übrigen Schwaben ſah man zehn bis zwölf Meilen 
AN in der Runde einer Stadt oder einer Burg nirgend ein 
Dorf oder ein Haus. Das Landvolk barg ſich beiderſeits 

Hinter den feften Mauern, und gedachte nicht, feine Aecker 
zu beftellen; der Bürger mühete fih Tag und Nacht auf 
der Wacht. Denn durch Verrath und Ueberfall allein konn— 
ten die Fürſten eine Stadt zu erobern hoffen; nur wie 
Nebenpförtlein fanden offen; Argwohn bewachte den Aus: 
gang und Eingang. Der Klerus, blieb er ja in den 
Städten, feufzte und fluchte; denn er wurde unnachfichtig 
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zu allen Kriegslaften herangezogen. Handel und Verkehr *Kap. 
durften fich nirgend regen; auf dem Rhein und den Kai- 
ferfiraßen wagte niemand ſich ohne Geleit; viel Heerwege 
ins Niederland verwuchfen mit Gras und Diefteln. Den 
noch vergingen Monate, ehe man von ernftlichen Sühne— 
verfuchen der haßentbrannten Parteien hörte; im fernen 
Böhmen ſaß König Wenzel, voll Sorge: „es möchte ihm 
wie dem Wolfe zwifchen den floßenden Widdern ergehen“. 
Zwar wurden im Anfange d. I. 1389 Tagefahrten in 
Mergentheim, in Bamberg und Rotenburg anberaumt, und 
waren die Städte, bejchuldigt, dem Ausſpruch des Pfalz- 
grafen nicht nachgefommen zu fein, voll Argwohns gegen 
Wenzel, den jet der Sieg der Fürften auf ihre Seite 
führte, dennoch bereit: das Recht zu leiden, wenn nicht 
der Weg der Minne eingefchlagen werden könne; aber, 
unter unfäglih Taftendem Fehdezuftande, hatten nur die 
Wittelsbacher mit Regensburg „eine Vorrede““ zum Frieden 
vereinbart (3. Mär). Im Elſaß erhöhete das treulofe Ver— 
fahren des Grafen von Leiningen die Randesgefahr, indem 
er, friedlicher Zufage zum Troß, die Stadt Brumath dem 
Pfalzgrafen in die Hände fpielte, und von da aus bie 
Umgegend von Straßburg mit Feuer und Schwert ver- 
heerte, Ruprecht der Jüngere felbft erfehien noch im März 
1389 mit welchen und deutſchen Lanzen Dicht vor der 
Stadt und beftimmte, ald die Bürger auf feine Heraus- 
forderung eingingen, den 4. April und das Feld „‚zwifchen 
| Galgen und Hausbergen zur Schlacht; fie umterblieb je- 
doch, weil die Herren nicht Luft hatten, im Fußkampfe 
die Entſcheidung zu wagen. Rauch bei Tag, und Röthe 
des Himmels bei Nacht, zeigte den Straßburgern den Weg, 
welchen nach) einigen Tagen die Landverderber gezogen waren, 
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Auf dringendes Mahnen der, Stände berief Wenzel 
furchtſame Klugheit endlich Fürſten und Städte zu Anfang 
Maimonatd nach Eger auf böhmischen Boden. Die rhei— 
nifchen Kurfürften,. die Baiern, die ‚oberländifchen Grafen 
und ‚Herren, nebſt den Bifchöfen in Perſon erſchienen, 
drangen ſo energiſch in den haltungsloſen König, welchen 
vergeblich die Städteboten an ſeine heiligen Zuſagen mahn— 
ten, daß er am 2. Mai „Die Städtebundniffe”, als 
Urfahe des Krieges, aufhob, und vorwurfsvoll dag 
Gebot an die Neichöftädte Schwabens, des Eljaf, Baierns, 
Sranfens, und der Wetterau ſchickte, bei Verluft aller Frei- 
heiten ſolche Bündnifje, al3 wider Gott, wider den 
König und dad H. Neid, von Stund sam abzuthun, und 
fih nur, an ihn, an das H. Reich und an den allges 
meinen Tandfrieden zu halten! Beſtürzt klagten Die 


Sendboten, daß Wenzel zum zweitenmale ſeine theuern 


Gelöbnifje gebrochen; die Mehrheit im Reichsrathe ent: 
fehied, und mit: tadelnswerther Uebereilung traten zuerſt 
Negendburg, Nürnberg, Weißenburg, dann Schweinfurt 
und Rotenburg dem Beichluffe bei. Ehe aber der allgemeine 
Landfrieden ind Reich ausging, zu deſſen Beſchwörung den 


betroffenen Sendboten der ſchwäbiſchen und rheiniſchen Städte 


Nieder: 


lage der 


Krank 
furter, 


ein Anjtand bis nad Pfingiten bewilligt, aber nicht gehal— 
ten wurde; follte auch noch Branffurt mit den Eidgenofjem _ 
der Wetterau das herbe Roos der anderen, Reichsftäbte 
theifen. Die Burg der  Kronenberge am. Taunus, den 
MWaffenplag des Raubadels, zu brechen, zogen’ unter Dem 
Schultheißen als Bannerträger, einem Ritter an der Spike: 
der Ehrbaren zu Roß, und unter, ritterlichem Führer das 
Fußvolk, viele Rathsfreunde und Zunftmeifter, 2000 
Bürger und Söldner mit Harniſch, Haube: und Bein— 
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gewand, mit Kriegsichall aus, und begannen (14, Mai) 4 Re 
den Streit mit Verheerung der Eronbergifchen Höfe und 
Forften. Als ſie eben mit Beute heimkehrten,  ereilten 
die Ritter mit 400 Neifigen den langſamen Heereszug 
zwiſchen Eſchborn und Praunheim, trafen Die Bürger 
aber fo. wohl geordnet, daß fie anfangs unterlagen und 
manchen! Edlen als Gefangenen verloren, Schon wähnten 
die Bürger mit Freuden heimzufahren; da fprengten von 
des Pfalzgrafen Ruprecht „Harſt“, der. bei Oppenheim 
ag, und feit dem Ende des Aprils das offene Gebiet von 
Mainz, Worms und Speier verwüftet hatte, 200: Gleven 
mit großem Gefchrei und mit Seerhörnern hervor. Das 
Handgemenge begann. von neuem; aber einige Glieder ber 
Zünftler, wie es heißt verrathen durch fremde Söld— 
ner, warfen fih in die Flucht, während obenein die Ge— 
fangenen ihrer Waffen ſich bemächtigten und die Bürger im 
Rüden anfielen. Sp endlid allgemeine Flucht des ftär- 
feren Haufens, mit DVerluft von 100 Todten und 620 
Gefangenen, unter ihnen die Adeligen, der Schultheiß mit 
dem Banner! In Folge der Niederlage die Forderung 
eiines unerfchwinglichen Löſegeldes, welches dann den ſchlum— 
mernden Zwieſpalt bei den verdroffenen Zünftlern wieder 
weckte, und eine mehr demofratijche Verfaſſung nach ſich 
509. — 

So unterlag auch hier die nicht ſchlechtere Sache, 
der es leider an wahrheitliebenden, beredten Gefchichtichrei- 
bern gefehlt hat. Das gehäufte Mißgeſchick galt als Gottes— 
urtheil, und gefinnungslofe oder blödbefangene Stadtchro— 
nifanten flimmten mit der Pfaffheit, jener bitterften, Fein— 
din demofratifchen Aufſchwungs, in der Verläfterung der 
„abjcheulichen Liga gegen Kirche, Kaijer und Fürften 
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4.Rap überein. Jener Bürgerwelt war aber die Vorftellung von 





gotteingefegter fürftlicher Obrigkeit fo fern, als ſie gläubig 
am Kaifer hing, und Elug zwifchen geiftlier und welt- 
licher Berechtigung des Klerus zu unterfcheiten verftand. 
Inzwifchen hatten auch die übrigen Städte, fo fehmerz- 

lich der Widerruf ihres Bundes, in Nürnberg den Land— 
frieden beichworen, wollten fie nicht vereinzelt und mit 
Ueberlegenen den Kampf fortfegen. Rotenburg verlor 
duch den Spruch hoher Kirhenfürften fein Tang be— 
hauptetes Landgericht an Würzburg, beftand noch eine Be- 
lagerung durch den Burggrafen, des Spruchs Vollfireder, 
und fand feinen Ausweg, ald dem Bedränger auf Lebens- 
zeit die Schirmherrfchaft anzutragen; nur die Geeftädte 
firäubten fi, der ſtarken fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, 
welche i. 3. 1389 ihren Frieden gemacht, ſich zumeigend. 
Ba Der Landfriede von Eger, den die Fürften nad ihrem 
Eger. Willen durchführten, wäre ein wohlthätiges Werk gewefen, 
hätten feine Beftimmungen VBollgültigfeit erlangt, Er be— 
fal aber die gewöhnlichen, Tängft abgenugten Satzungen 
„som rechtlichen Beiſtande“ der Bartieen, und ordnete ein 
Schiedsgericht von vier Männern aus den Fürften und 
Herren, und gleicher Zahl aus den Städten, mit einem 
‚ Töniglichen Obmann, an, "Für den Fall eines unvermeit- 
lichen Kriegs follten Straßen, Kirchen, die Pfaffheit, Müh— 
len, der Pflug, Ader- und Weinbau, ficher fein, der 
Beichädiger als Räuber gerichtet werden. Alle Bündniffe 
der verſchiedenen Stände blieben unterfagt; für die zahllo— 
jen noch fihwebenden Händel follten gütliche Rechtstage 
entfcheiden ; gegen ungehorfame Städte behielt Dagegen die 
Einigung des Königs und der Fürften ihre Kraft. Pfal— 
und Ausbürger folle niemand halten oder empfangen; endlich 
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der Randfriede auf 6 Jahre über den Rhein, Schwaben, + Kar 
Franken, Hefien, Thüringen und Meißen fih erftreden. 
Sp war der märhtigfte Städtebund gebrochen und: feldft 
das Werk Arnold Waltpods in feinem gefeslichen Zuſam— 
menhang aufgelöft, obgleich das ererbte Band nachbarlicher 
Bertraulichfeit die älteften Glieder noch zufammenhielt. Es 
folgte nun eine unüberfehliche Neihe von Tagfahrten, um 
die einzelnen Anftöge und Brüche zwifchen Städten und 
Fürſten auszugleichen. Ueberall mußten die Bürger, ob— 
gleich wechfeljeitige Verzichtung auf Brandſchatzung und Ge— 
dinge, die noch nicht erfüllt wären, bedingt war, 
hohe Geldſummen bezahlen, wollten ſie anders Frieden ha— 
ben. Boll Sohn und Uebermuth gegen die Bedraͤngten, mel- 
deten ſich Tängft verjährte, bezahlte Anſprüche, habſüchtige 
Schadlosforderungen einzelner Befehder der Städte, welde 
entweder mit Gewalt ihren Willen erzwangen, ober im 
parteiifchen Schiedsgericht obflegten. Nirgend eine Spur. 
gedeihlichen Friedens; namentlich glaubten die fürftlichen 
Amtleute ſchamlos an Fein Recht, Feine Billigkeit gebun- 
den zu fein. So troftlofer Zuftand dauerte einige Jahre, 
bis Die Städte vom verhängnißvollen Schlage ſich erholten, 
und das Mißtrauen gegen einander verbannt wurde, 
i Ein ächt mittelalterlicher Finanzſtreich Hatte inzwifchen —* 
auf dem Reichstage zu Nürnberg, September 1390, die fgung. 
Verſtimmung der Bürger gehoben, und die Geldnoth der 
Fürſten geftillt, welche fonft, ihren eigennügigen DVafallen 
und den Söldnern verſchuldet, noch empfindlicher die Städte 
gedrückt haben würden. Die Juden, des römiſchen Kö— 
nigs Kammerknechte, ihm eigen mit allem Erwerb, follten 
als Opfer die fehweren Folgen des Haders fühnen, Die 
Reichsverſammlung beſchloß, mit bereitwilligfter Geneh— 
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RP. migung des Königs, eine allgemeine JZudenfhuldent, 
bürdung, ſowohl in Betreff des Hauptguts als der Wucher⸗ 
zinfen. Ein offener Brief Wenzels verfündete fo willfom- 
mene Satzung allen engeren Reichslanden, geiſtlichen und 
weltlichen Berfonen jeglichen Standes, und befal den armen 
Juden die Herausgabe aller Schulobriefe und Pfänder; ver- 
fteht ſich Daß der König, dem ohnehin das gefammte Ju— 
denvermögen gehörte, vom jeder Summe feinen gebüh— 
renden Antheil berechnete, "und auch die Landesfürften, 
für ſich jelbft ihrer Mahner erledigt, von den Unterthanen 
Procente fi ausbedingten, Diewehrlofe Judenfchaft, welche 
es zwar arg genug getrieben, aber » auch den Geldverkehr 
ermöglicht Hatte, fügte ſich „der königlichen Ungnade 
nur in einzelnen Städten gegen die höchſte Ungerechtigkeit 

Zeſchützt. Eine Zeit lang ſah man auf Ritterburgen, an 

J Sürftenhöfen, in Sunferftuben, und in Raths= rund Bunft- 

haͤuſern, frohe Geſichter. Auch ſeiner Stadt Erfurt er 

wirkte, gegen Abtrag, Erzbiſchof Adolfs Nachfolger, Kon— 

rad U., Graf son Weinsberg (14390— 1395), ein fried⸗ 

fertiger Prieſter, aber harter Ketzerverfolger, dieſelbe Ber: 

günſtigung, und ſetzte die ehreifrige Stadt in leichteren 

Stand, ihre Hohe Schule um Oſtern 1393 mit — 
Beier und herrlichem Gelage zu eröffnen: 

Ungeachtet König Wenzel i. J. 1392 einem geftrengen 

den Höhmifchen Ritter, "Borziwoy von Swinar, ald Hauptmann 


haupt⸗ 
Ba des Landfriedens Die vereinigten Voigteien im Baiern, 


Altes 

unweſen Schwaben und Elſaß übergeben, war: doch das Rheinland 
mit: adeligen Räubern gefüllt, „daß fich niemand getraute, 
eine Stunde ' Feldwegs zu wandern‘; auch die Ritterge— 
jellfchaften  thaten frech ſich wieder auf. Eberhard der 
Greiner, "welcher nach dem Streben eines halben Jahr⸗ 






— 


F 
/ 
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hunderts aus dem Ueberrefte der unteren Landvoigtei das 4: Kar 


Band’ gewoben, welches Reutlingen und Eplingen fpäter un- 
ter den Schuß feines Hauſes brachte, tummelte ſich noch zu— 
Tegtlim Elſaß, und vererbte, ſterbend i. 3, 1393, feine wach— 
ſende Landeshoheit auf feinen Enkel, den „milden“ Eher: 
hard. Der Milde schlug als Bedränger der Neichsbürger 
nicht aus der Art, und befehdete die Städte am Bodenfee 
fo lange, bis der junge Leopold von Habsburg) einen Aus- 
trag vermittelte (1394). Eines einzelnen Ritters aus Eng- 
land halber, den Bruno von Rappoltfteim, der Inhaber des 
Ronigreichs über die Geiger“, gefangen und darauf für ſich 
Burgrecht in Straßburg gewonnen hatte, entbrannte dagegen 
ein Reichskrieg, da König Richard IL, Wenzels Schwager, 
feines Vaſallen ich annahm. Jene Stadt 'gerieth in’ Acht 
und Aberacht, weil ſie ihre Schutzverwandten fehirmte, und 
in Harte Belagerung durch den böhmiſchen Landfeiedeng- 
Hauptmann am der Spite des Biſchofs und vieler. Herren, 
welche die Hoffnung befeelte, ihrer Gläubiger in Straß- 
Burg "gleichen Kaufs Tedig zu werden, wie dev Juden 
Um’ Gelderbietung 309 endlich Herr Borzivog ab; eine 
MWeinserehrung und herabgefegte Straffumme milderte dann 
auch des Königs Zorn (1393). Solche Käuflichkeit der 
Gnade und Ungnade des noch immer vom Bürgerthum ge- 
achteten Königs verfpürten auch Negensburg und) andere 
Städte; verächtlich machte er ſich aber zuerft den Frankfur- 
term. Mir deuten nur an, daß wegen des Löſegeldes der 
Gefangenen von Eſchenborn die gedemüthigten Herren“ 
ſich gezwungen ſahen, um die murrenden Zünftler mit dem 
Nothſtande zu ſühnen, mit Billigung Wenzels (1390) ihre 
Körperſchaft von 43 Gliedern mit 20 zu vermehren, von denen 
der Zunftbank die Haͤlfte zufiel, in der Art; daß in dreijäh⸗ 


4. Kap. 
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rigem Wechjel jedes Iahr 21 Rathsherren fäßen. Auch 


raftanga.bie Schöffenbank ward vervollftändigt; deffenungeachtet aber 


wechiel 
in Frank 


brach fo heftiger Zwift in der Gemeinde aus, daß Wen- 


rzel, nach einfeitigem Verhöre der Parteien, i. 9.1395 


Bafel 


den Eid, welchen jeder Bürger, Handwerker oder Einwoh- 
ner den Schöffen und dem Rath zu Teiften verpflichtet war, 
für nichtig und unbindbar erklärte, Faum drei Wochen fpäter 
jedoch feinen Befel widerrief, einige Rathsmitglieder in 
die Neichsacht that, und endlich, mit: Aufhebung jener 
Strafen und Erlaß jener Anſprüche, alles alte Herkom— 
men i. 3. 1396 wieder in Kraft feste,  Wenigftend bat- 
ten die Zünfte unter ſolchem Zerwürfnifie zwijchen ihren 
Altbürgern und Schöffen erlangt, daß wir von d. 3. 1397 
bis 1408 neben den beiden Bürgermeiftern aus den obe- 
ren Bänfen einen dritten aus der Zunftbank finden. — 


Frankfurt, die Wahlftätte, war der bedenklichſte Ort: für 
einen bom Bürger verachteten König. — Für Bajel hatte 


Zei 


der ungünftige Kampf, außer Geldbußen, noch die mißliche 
Folge, daß feit 1390 die Würde des Ammeiſters erloſch, 
und der Ritteradel im Rathe erftarkte, der dann, nad) Ein- 
Löfung der biſchöflichen Pfandfchaft über Klein-Baſel, mit 
diefem einen Körper zu bilden begann. — — 

So ſchwankte hier Altes und Neues. Die ungeheure 
Spannung, welde feit Wenzeld Regierung auf den ober—⸗ 
deutſchen Reichslanden laſtete, ließ in den fernſten Oſtſee— 
ſtädten in bürgerlichem Aufruhr die Mitleidenheit verſpüren, 
hatte aber auch für die Gemeinde eine ſieghafte Partei 
zur Seite: in Weſtfalen, was wir zunächſt betrachten, um 
zu zeigen, daß im abwehrenden Kampfe das Bürgerthum 
, unbezwinglid blieb. Seit einer Reihe von Jahren ertrug 


Kämpfe. bie hanſiſche Stadt Dortmund Verfünmerung und Unbilde 


EN 
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durch, die Grafen von ter Mark, befonders durch Engel- 4 Kap. 
brecht I. und deſſen Bruder, Dietrich von Dinslafen, ine 
ftreitbaren Verweſer des Bisthums Osnabrück. 
Gegen fürſtliche Feinde Half den Dortmundern ſo 
wenig ihr gefürchteter Freiftuhl ,‚auf dem Königshofe an 
Der Linde, der Spiegel, des H. Reichs heimliche Acht und 
Kammer’, als der befchworene weftfäliiche Landfrieden; ja 
1.3. 1376 wagte Dietrich von Dinslaken, felbft Stuhl- 
herz, fein offenes Spiel mit den Geladenen zu treiben, 
geiff Dann die Fleinlichiten Händel auf, um Geld zu er- 
zwaden, bis die Bürger ungeduldig, i. 3. 1377, kurz vor 
Kaifer Karls Iegtem Beſuche, mit den Waffen fich einmal 
Ruhe verfhafften. Im nächſten Jahre wegen einer Juden— 
ſchuldſache von den rechtlichen Bürgern verurtheilt, juchte 
der Graf durch Befehdung und durch unritterlichen Ver— | 
rath die fefte Stadt in feine Gewalt zu bringen; allein 
die Wachfamen entdeckten den Anfihlag, und Tiefen son 
den Berführten eine Edelfrau ‚auf einem Wagen“ ver— 
brennen, deren Sohn und den jungen Erbgrafen Konrad 
- son Dortmund, des Gefchlechts Lindenhorft, enthaupten, 
ungeachtet Dietrich in einem öffentlichen Ausſchreiben ſich 
und sehe Helfer als alleinige Mitwiffer der That be- 
fannt, und jene für unfchuldig erklärt Hatte. Auf Wenzels 
Befel befegten dann die Bürger den gemeinfhaftlichen Frei- 
ſtuhl allein (1379). 
Bald darauf, unter der heißen Parteiung der Ständen 
Oberdeutſchlands, vergaßen der Erzbifchof Friedrich von — 
Köln, die weſtfäliſchen Bifchöfe und die Grafen von ber 
Mark den beſchworenen großen Landfrieden, welchen auch 
Menzel feierlich beftätigt. Entweder behauptete der Kurfürft, 


ein unverjährtes Pfandrecht an die Reichsſtadt zu * oder 
Barthold, Städteweſen. IV. 








on 
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4.8ap. war in wirklichem Beftt einer Urkunde, kraft welcher Kaifer 


Karl um 11200 M. ©. das einzige. noh freie Reichs— 
gut in Weitfalen für Kölns Wahlftimme zu Gunften feines 
Sohnes heimlich verpfändet hatte, „jenes Wenzels, der 
im erften Jahre feiner Regierung der freien Stadt Rechte 
urkundlich gewährleiftete! Da nun die Reichsbürger ſo 
ſchmählichen Handel nicht anerkannten, waren ſie ſchon i; 3. 
1384, zur Zeit des großen Nürnberger Fürftenbundes, son 
ihren vereinten Gegnern hart umlagert worden, hatten aber 
auch diesmal männlich die Angreifer abgetrieben. In Folge 
der Heidelberger Einigung ſchien ein: befferer Geift auch im 
heillos zerrifjenen Weftfalen zu erwachen; der belobte Bi- 
fchof son Münfter, Heinrich Wolf von Lüdinghaufen, einigte 
fih am 29. Juli 1385 mit dem Kurfürften von Köln, den 
Biſchöfen von Paderborn und Osnabrück, den Örafen von 
der Mark, von Walde, Kippe und anderen. Herren, mit 
den Städten Soeſt, Münfter, Osnabrück und Dortmund, 
den weſtfäliſchen Landfrieden, der ſich gleichzeitig über Thü— 
ringen und bis in die Wetterau erweitert, «unter eigen 
thümlichen Beftimmungen, denen jedoch ſchmutziger Geiz, 
eine Befteuerung des gefriedeten Landmannd, zu 
Grunde lag, zu erneuern. Dem fo ‚verheißlichen Werke 
eilten auch die Grafen von Sayn, von Diepholz, von Wied, 
von Bentheim, von Iſenburg, die Biſchöfe von Utrecht und 
Minden, der Herzog von Jülich und andere Stände urfund- 
lich beizutreten. War es nun, daß König Wenzel feine all- 
gemeinen Reformen in der Ferne verſuchen wollte, oder auch 
dieſen Bund der Stände fürcdtete, oder daß Die Fürften 
ihm Böfes von demfelben einraunten; oder endlich, daß 
die Landfriedensgerichte durch Uebergriffe zu ſchaden droheten: 
genug, das in ſich zerfallene Oberhaupt Deutſchlands wi- 


Fünftes Bud. 195 


derrief am 10. März 1387 zu Würzburg ‚mit Rath der tm 
Fürften und Getreuen“ das Werk feines Vaters, „moegen wait 
der großen Gefährde, die mit demfelben getrieben würde," Rlrgen 
und wies fortan Klagen an ihn felbft und an feine Hof- Pu 
“gerihte. So war Willfür und Gewaltthar längſt ent- 
feffelt, als der fürftliche Bund gegen die freien Städte des 
Oberlandes auch in Niederlande überrajchend feine Wirkung 
‚offenbarte. Als fei nad) dem Ausbruch des großen Städte— 
kriegs der Reichsbürger Recht und Gut jedem Angriff preis- 
‚gegeben, benutzte Engelbrecht von der Marf ein Schimpf- 
‚gedicht, das wahrfcheinlich die Dortmunder, wie eins derglei— 
ent. 3. 1363 auch die Bremer wegen feiner Feldflüchtig- 
keit auf ihm verfaßt hatten. Wie der Graf „Ehre und Treue’ 
bei Bremen ‚‚ftehen gelaffen”, nannte ihn das Volkslied 
der Dortmunder „einen Dieb, der nichts Tiegen oder an 
der Wand’ hängen Tiefe, einen zweifachen Verräther, ber 
fein Land mit Ruten und Roven“ befommen; „ſyn Hert 
fei soll idel Schelmerei, jun Broft voll Büberei, doch ein 
Heiliger Engel im Munde‘. Solche Schmach nun follten 
die Bürger, ſo wie die Enthauptung des jungen Grafen 
Konrads von Dortmund, feines DVafallen, jegt büßen, und 
deshalb’ einigte fich Engelbrecht mit dem Erzbifchofe von 
Köoln mit Heinrich von Münfter, dent Herzoge von Braun- 
ſchweig, Dito dem Quaden, und allen weftfälifchen Grafen, 
felhft mit dem frechſten Friedensnerächter, dem Burggrafen 
son Stromberg; der Erzbifchof dagegen feinerfeit mit den 
Kurfürften, Adolf von Mainz, Kuno von Trier, und Wer- 
ner; deſſen Coadjutor, mit den Biſchöfen von Augsburg, 
Regensburg und Bamberg, son Osnabrück und Paderborn; 
mit den Pfalzgrafen Ruprecht dem elteren und Jüngeren, 
mit Herzog Briedrich von Baiern, mit Eberhard von Wir- 
| 13 * 
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Kap. temberg, dem Burggrafen Friedrih von Nürnberg , dem 
Dark Herzoge von Jülich und Berg, und vielen anderen. Grafen 
anund ‚Herren, nicht weniger als 48, und umſchloſſen Dort- 
belagert. mund im der Baftenzeit 1388, von allen ‚Seiten. Allein 
die Stadt, der die Spefter aus altem, Neide Beiftand 
verfagten und nur des Bifchof3 von Münfter eigene Bür- 

ger halfen, hatte ſich mit aller Nothdurft verjehen, und 
trotzte den Steinfugeln, welche: die nordwärts erbaute Ro— 
venburg“ auf. weltliche Häuſer und. Eirchliche Heiligthümer 
ſchleuderte. Die Bürger ermüdeten durch tapfere Ausfälle 
und Streifzüge die Belagerer in dem: Grade, Daß der Eiz- 
bifchof und der Graf, auch durch andere Händel "gerufen, 

im Sommer aufbradhen; ihre zurüdgelafjenen Kriegsleute 
verloren dann ‚fogar die Rovenburg durch Sturm am 3. 
Detober 1388, und Eonnten die märkifchen und kölniſchen 
Höfe ringsum nicht por der Brandfadel bewahren... So kam 
das zweite Jahr der Prüfung des altjafitichen Bürgermuths 
herbei; denn der Tag der Hanſe zu Lübeck (1. Mai 1388), 
hatte, voll Beileids mit der Schwefter, die Sache bei frucht- 
Iofen Vorſchreiben an die Fürften bewenden lafjen, und Eonnte 

auch bei anderen politifhen Grundfäg en der fernen 
Stadt „an der, Emſcher“ nicht beifpringen. Aber nicht ſowohl 
Wenzels Abmahnung, ald die Unmöglichkeit, die freiheits- 
eifrige Reichsſtadt zu überwältigen, brachte Die Gegner auf 
friedliche Gedanken. Als. der Erzbiſchof die Exrlegung Der 
Pfandfumme forderte, erklärte Dortmund, als, freie Stadt, 

die darüber aufgewiefenen Briefe, für ungültig, widerlegte 
„mit Befcheidenbeit‘‘ die Klagpunfte des, Grafen. Engel- 
brecht, betreffend jene. Hinrichtung. der Stadtverräther, und 
erklärte, mit. Bezug auf den Bundbrief v. I. 1376, allerlei 
Heine Anjchuldigungen an Heftimmter Iagefahrt zu beant- 
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worte." So begann denn die Fehde von neuem, bis auf Kap. 
der neunten Zufammenfunft der Bevollmächtigten zu Abs 
dinkhofen (November 1389) die Rathöfendboten von Soeſt, 
deren, wie Kölns, Münfters und Osnabrüds Vermittelung 

die Reichsſtadt endlich "gewünfcht Hatte, es dahin brachten, SEE 
daß beide Hauptfeinde ihre Geldforderung mäßigten. So mund. 
hart ſolches Opfer den Bürgern fiel, gingen fie doch die 
Berpflichtung ein, dem Erzbifchofe, gegen Verzicht auf alle 
anderen Anſprüche, 14000 Goldgulden zu zahlen, und be— 
gannen ihrerfeits den Soeſtern nachhaltig zu grollen, weil 

jene ihnen vorgefpiegelt: das Erbieten eines Bündnifjes mit 
Köln würde eine Minderung der Summe zur Folge haben. 

— Ihrer Unabhängigkeit ficher, fo wie der gefährlichen 
Pfandſchaft erledigt, blickten die reichen Bürger der Zukunft 
getroft 'entgegen; "aber Frieden kam auch nach Graf Engel- 
brechts Tode (i. J. 1391) nicht nad, Weftfalen. Wie in 
Schwaben und an der Lahn erwachte der Geſellſchaft s— 
geift des Raubadels, indem der Zuſtand eines Gleichge- 
wichts zwifchen den uneinigen Ständen, wie er nad) der 
Sieglofigfeit der Städte, der erzwungenen Selbſtbeſchrän— 
fung‘ fürftlicher Unterdrücdungspläne, und bei dem unge- 
brochenen Kraftbewußtfein des Adels eingetreten, alle ge= 
deihlichen Folgen fern hielt, welche ein entſchiedener 
Sieg des Kaifers oder einer der Parteien in Ausficht 
ftellen durfte, — Als Beweis endlich der weitberzweigten — 
und reichsgefährlichen Fürſtenpolitik des I. 1388 Heben in 
noch hervor: daß im Spätfommer vdiefes Jahres König 
Karl VI. von Frankreich mit einem ungeheueren Heere von 
100,000 Pferden ! dergleichen Deutfchland noch nie geſehen, 
‚gegen die Herzoge von Jülich und Geldern auf dem Reiche- 
boden um Aachen und Köln erfhien, und felbft nad) der 
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Ray. Sühne mit feinen Feinden nicht eher zurückzog, vis Un— 
wetter, Hunger und die kecken Nachftellungen und Angriffe: 
der „Linfarr“ (2), wahrfcheinlich einer niederrheinifchen Rit- 
terverbrüderung, ihn zur Umkehr nöthigten. König Karl: 
war mit Genehmigung des deutjchen Königs gekommen; 
das Volk wollte wifjen, Frankreichs Ritterfchaft Hätte ſich 
zur Unterftügung der mit Karl verſchwägerten Wittelsbacher 
gegen die Städte herbeigefunden; Bedächtige fürchteten ſchon 
damals beider Heillofen Uneinigfeit der Stände einen Anz, 
ſchlag der Welfchen auf, das Reich ſelbſt; die Muthigen 
freuten fih über die empfindliche Beſchädigung des ftolgen 
Adeläheeres, und behaupteten, wären die rheinifchen Herren. 
und Städte einig gewefen, fein Welfcher wäre heimgekom— 
men. — fo auch Gefahr vor Heberwältigung durch Die 
Fremden ftand bereitd am deutſchen Horizonte, als Die 
Ereigniffe d. 3. 1388—89 nicht wahre Einheit und Sühne, 
nicht den Sieg einer Partei, fondern nur vorläufige Dul- 
dung gegenfeitiger Berechtigung zur Folge hatten. Jene 
‚romantische Mannigfaltigfeit‘ von Einzelherrſchaft und Ge— 
meinfreiheit bildete unaufhaltbar fih aus, die, ſo ſchön 
fte gefchichtlich fih ausnimmt, dennoch unſeres Vaterlandes 
Berderben geworden ift. Städtefrieg im Großen, ein 
gleichzeitiger heißer Vernichtungsfampf der beiden, Gegen- 
fäße, ruhete eine Zeitlang, da bald tiefere Interefjen, Die 
Berrüttung der Kirche, die Gemüther in Anfpruch nahmen; 
gereinzelt dagegen fehrten alle mittelalterlichen: Erſcheinun— 
gen zurüd, bis, nach der Beendigung der allgemeinen Kir- 
henverfammlungen und der Spaltung in Rom, die fürft- 
liche Politik erfolgreicher ihre Hverabredeten Angriffe gegen 
die freien Städte erneuerte. — Errungene Anerkennung 
feines Rechts der GSelbfiftändigfeit war der Preis, um 
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welchen das Bürgerthum Gut und Blut daran geſetzt; der tar. 
unftttliche Mißbrauch der Verpfändung der Reichsſtädte Höre Reſultat 
auf; unter Wenzel, Auprecht und Sigismund wurde Feine EA 
einzige Reichsftadt „mebiatifirt”, und von den Fleinen obers kiiess. 
deutſchen Städterepublifen erlebten noch über 40 das Jahr 


der Auflöfung des H. römifchen Reichs deutfcher Nation. 





Fünftes Kapitel. 
Städtifche Bewegung in Niederdentfchland bis auf Wenzels Abſetzung. Heſſen. 
Weſtfalen. Soeſt. Fall der Junkerherrſchaft in Köln, 1396. Trier. Die Hanſa 
unter bürgerlichen Unruhen. Die Union von Kalmar, 1397. Die Vitalienbrüder. 
is Städte des öſtlichen Deutſchlands. König Wenzel und die oberländifchen 
Städte bis zu feiner Abfeßung i. 3. 1400, 

Die Wirren, in welchen wir gleichzeitig mit Demg.sre 
„Großen Städtekrieg“ Heſſens Gemeinwefen finden, ver— Früdte. 
rathen zwar den Geift allgemeiner Auflehnung des dritten 
Standes gegen Adel und fürftliche Willkür, entfprangen aber 
zumächft über dynaſtiſche Intereffen. Landgraf Herrmann 
der Gelehrte (1377), noch ohne Kinder, ſah die zahme 
Einigung der niederhefftfhen Städte wegen der neuen 
Steuern und des Vorzugs Tandesunfundiger Mitter bei 
Aemtern, unter Kafjeld Vortritt, jo bedenklich umfchlagen, 
daß die Kaffeler in offenem Aufftande fein Schloß brachen, 
und er nur gegen Abftellung der Befchwerden das Treuge— 
löbniß der Vereinten erlangte. Als darauf Landgraf Bal- 
thafar von Thüringen, in Folge der früheren Erbverbrü- 
derung, die Mißftimmung angefehener Rathsſchöffen und 
Bürger der Hauptftadt zu gefährlichem Einverſtändniſſe be— 
nußte , gewann zwar der Zandgraf den Stadtrath, that 
den niederhefftfchen Bund ab, fo wie den dreifachen Rath 
Kafjels, deſſen neue Verfaffung die Abhängigkeit vom Lan- 
desherrn fteigerte (1384); aber dem Bunde der Sterner, 
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5:Rap. welcher noch i. I. 1378 dem volksfeindlichen Abte die 
Stadt Heröfeld durch ſchändlichen Verrath in die Hände, 
ſpielen wollte, doch durch die herzhaften Bürger blutig 
zurückgewieſen wurde, folgte inzwiſchen die Geſellſchaft der 
Ritter Hörner an der Oberlahn und Diemel unter ihren jähr- 
niſſe. lichen Hauptleuten mit fo herriſchem Anfehen, daß ſelbſt 
der Landgraf und die Reichsſtadt Weglar durch ihren Ein- 
tritt Die unausweichlichen Stöße zu meiden verfuchten. Mit 
den Hörnern verzweigten fih. die Salfner an den Gren- 
zen des Stift von Paderborn (1380), jowie der Bund 
son der „Alten Minne“; in beiden waren die Padberge 
und Spiegel vom Defenberge die Schlimmiten. Beſonders 
litt Frankenberg empfindlichen Schaden, bis einmal die 
Bürger Heren Friedrich von Padberg, der felbft den „Schwein⸗ 
hirten‘‘ und das Armfte Volk nicht geſchont, mit feinen, 
Knechten erhafchten, und der Stuhlherr , ſchon mit einem 
Tuße auf der Leiter zum Galgen, an dem fünf. feiner. 
Knechte hingen, nur durch das fehriftliche und: mündliche: 
Gelöbniß, die Stadt im Umkreis von fünf Meilen nicht 
zu beichädigen, fein Leben erwirkte. Diesmal hielt er Ron 
(1381). 
Karıı As jene Geſellſchaften vergangen, PB * J. 1385 
belagert. ein Krieg mit dem Erzbiſchofe von Mainz, Heſſens altem: 
MWiderfacher, aus. Adolf, im Bunde mit Otto dem Duası 
den und Balthafar von Thüringen, hoffte auf fein Eins. 
verftändniß mit Bürgern der belagerten Hauptſtadt, Die, 
jedoch) muthig die überlegene Beindesjchaar erwartete, Die 
centnerfchweren Steinkugeln, die Feuerpfeife nicht fürchtete, 
endfich den Verrath entdeckte, und auf einem Ausfall zwei 
Magen voll „Schuhſchnäbel“ hereinführte,  weldhe ſich Die 
Nitter abgefihnitten, um wie bei Sempach zu Fuß zu fech⸗ 
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tem. Da auch Fleinere Städte fo wacker ſich wehrten, ſühnte Ra 
man vorläufig, und rückten dann im Auguft 1387 fünf— 
zehn Grafen, dritthalbtaufend Ritter und faft 15000 Schügen 
vor Kafjel. Doch Herrmann wußte den Bund zu trennen, 
entfräftete den Bannftral des Erzbiſchofs, fah, unter Frie— 
densunterhandlung auf der Fürftenverfammlung zu Würze 
burg (Suli 1388), auch den Meberfall feiner Hauptſtadt 
durch die einmüthigen Bürger vereitelt, und das Ende der 
Mainzer Fehde durch Adolfs Tod herbeigeführt. Da konnte 
der Landgraf auf Kaſſels offenem Markte Gericht über die 
bes Verraths überwiefenen Altbürger halten, und das Todes— 
urtheil mit Schmälerung des Verhaftsrechts der Gemeinde 
(4. Juli 1391) blutig vollziehen laſſen. — Gleich darauf 
bob aber jener Friedrich von Padberg, dem Henker von 
Sranfenberg entgangen und von König Wenzel feines 
eigenmächtigen Freiftuhls entfegt (1387), eine neue Orr, Be 
fellichaft befonders Paderborniſcher und oberhefiticher Nitein aber 
ter an, die „Bengler“, die ſchon i. 3. 1389 dem Bifhofe 
Simon 1. von. Paderborn den Tod gebracht. Simons 
Nachfolger, Ruprecht, Herzog von Jülich und Berg, mit 
dem Landgrafen Herrmann verbunden, ſetzte jedoch dem 
Naubadel ein Ziel, nachdem derjelbe die ftreitbaren Bürger 
von Marburg hart niedergeworfen und das hülflofe Dom— 
fapitel zu Paderborn fogar genöthigt Hatte, dem böſen 
Friedrich von Padberg die Stelle eines Befchügerd des 
Bisthums zu übertragen, Kaum im Beſitz der Biſchofs— 
würde (April 1391), fing. Ruprecht Hundert der ‚beften 
Nitter und Knechte, „des Zeichens vom filbernen: Bengel‘, 
und zwang die gefangenen Brüder von Padberg zu Uns 
terwerfung und ‚hohem; Löſegelde. Als fie, freigegeben, 
dennoch ihr Unweſen erneuerten, zerftörte der inzwiſchen 
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5.Kap. wieder geeinigte Landfriedensbund die Stadt Padberg; aber 
während der Belagerung der Burg ſtarb Biſchof Ruprecht 
(1394), und erft fein Nachfolger Johann son Hoya Eonnte 
die trogigen Vaſallen und Landbefchädiger demüthigen. — 
Auch Heſſens Fürftenftaat ſchwang ſich auf und durfte ſelbſt die 
Unterwerfung von Wetzlar hoffen, das feit 1378 im Schuß- 
vertrage mit dem Landgrafen, ti. 3. 1393 ihm bedenkliche 
Rechte einräumte, und ihn, bei böfer Zwietracht zwifchen 
den alten Rathsſchöffen und dem neuen zünftigen Rage, 
zum Schiedsrichter erfor (1394). 

Zuftand Stieg Hier die Fürftenmacht gegen Adel und Bürger- 

83 thum, ſo ſchwächte ſich dieſelbe wieder an anderen Orten 
Weſtfalens und des Niederrheins in Folge von Selbſthülfe 
und Fehde, auf deren gänzliche Vermeidung die feierlichſten 
Landfriedensbündniſſe es nicht einmal abgeſehen. Im nörd— 
lichen Weſtfalen war Otto Graf von Tecklenburg der Feind 
jeder geſetzlichen Ordnung, wie die Grafen von der Mark, 
ſeit 1398 auch Grafen von Kleve, nach Vortheil des Au— 
genblicks erſt allgemeine Sicherheit bei den Heiligen be— 
ſchworen, und dann unbefangen verlegten. So Hatte der 
Erzbifchof Triedrih von Köln, nad einem verheerenden 
Kriege mit den Grafen von der Marf und Adolf son 
Kleve i. 3. 1392 verfühnt, i. 3. 1393 unter Vorftg des 
friedlichen Kurfürften von Mainz, Konrad, zu Hamm, mit 
dem neuen Bifchof von Münfter, Otto von Hoya, dem bon 
Paderborn und Osnabrück, mit Kleve und der Mark ur- 
kundlich das große Friedensbündniß Hergeftellt, und nad 
dem Beitritt des Welfen Otto, des Wettinerd Balthafar, 
des Kandgrafen Herrmann von Heffen und vieler anderen 
Herren und verfihiedener Städte, demfelben auch eine res 
ligiöfe Weihe verliehen; aber dennoch verfloß das Jahr— 
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hundert unter unaufhörlichen Fehden, wenn: aud der Teck— m 
Tenburger die fefte Kloppenburg i. 3. 1394 an die Stifts- 
vafallen und Bürger von Osnabrück und Münfter verlor. 
Zumal mußte Dortmund immer auf feiner Hut fein, um 
nicht von den fürftlichen Gliedern des Landfriedensvereins 
erdrückt zu werben; felbft das freiheitseiftige Speft fand 
vor den Herrifchen Anfprüchen feines Erzbiſchofs Friedrich, 
dem eben jeine erzbifchöfliche Sauptftadt Köln durch ihre 
fiegreiche Demokratie fih gänzlich entzogen, Feine Mittel 
der Abhülfe, als im Schutzvertrage mit Graf Adolf VL., 
dem Vereiniger der Elevifchen und märfifchen Erblande. Seit Sf 
die Hauptftadt der, Engern im Testen Kampfe des Erzbi⸗ ziier. 
ſchofs mit den Grafen von der Mark (1391—92) vielfachen 
Schaden erlitten, trat mancherlei Zenwürfniß mit dem geift- 
lihen Oberheren ein. Die Bürger, bemüht, ihre rechtlich 
erworbenen Befugniffe möglichit auszudehnen, hatten im 
Januar 1393 den König um die Erlaubniß gebeten, ihren 
zur Graffchaft Rüdenberg gehörigen Freiftuhl in die une 
mittelbare Nähe der Stadt, „auf den Weddepot vor der 
Elyerich3= (Ulrichs⸗) Pforte‘’, zu verlegen, weil die derma= 
lige Malftätte der täglichen Befehdung wegen nicht mit 
Sicherheit befucht werden könne; Hauptgrund des Gefuchs aber 
war wohl, das einträgliche und einflußreihe Gericht in den 
unmittelbaren Bereich des Weichbildes zu ziehen, Wen- 
zel, ſchon übel berüchtigt durch Eingriffe in die Verfaſſung 
der Beme, nahm Feinen Unftand, den Soeftern, welche 
die Geldgier Des böhmischen Hofs klüglich benugt, das 
Erbetene zu gewähren, Aber Erzbifchof Friedrich, als Ober: 
ſtuhl⸗ und Landesherr, ergrimmmt über fo dreifte Neuerung 
einer Stadt, die feinen Vorgängern bereitd alle Nega- 
lien entriffen hatte, Flagte, als Wenzel eben soll Ban- 
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5.Rap. gigfeit über fein Schickfal den Reichstag nach Frankfurt beru⸗ 
fen, vor demfelben die Stadt wegen des „erſchlichenen“ Brie⸗ 
fe8 an. Der Kurfürft beflimmte den Furchtfamen Leicht, im 
einem Drohfchreiben an Bürgermeifter, Math und Gemeinde 
die Niederlegung jenes Freiftuhls ‚‚binnen der PVorten“, mit 
Widerruf feines eigenen Briefs zu gebieten, und ‚nad Rath 
der Kurfürften, Fürften, Grafen und Freiherren ſchlechte 
Bürgersperfonen‘ als unfähig des Freigrafenamts zu 
erklären (Ianuar 1398). Aber die Soefter fümmerten ſich 
jo wenig um diefen DBefel des verächtlichen. Reichsober— 
hauptes, als fie fih durch ein noch vermeffeneres Wort 
defjelben vom gleichen Tage ſchrecken ließen. Der Erzbifchof, 
ermuthigt durch die gebieterifche Haltung oberdeutfcher Stan- 
deögenoffen den Städten gegenüber, umd ſicher, vom ein— 
gefchüchterten Könige alle Pergamente zu verwirfen, hatte 
gleichzeitig das geſammte gefchichtliche Verhältniß der unab— 
hängigen Stadt in Frage geſtellt, und wähnte durch einen 
Federzug die Thatſachen von nahe zwei Jahrhunderten zu 
vernichten. Auf feine Anklage über die „angemaßte Lanz 
deshoheit‘ der Soefter, gebot ihnen mit Hochfahrenden 
Morten der König: „von Stund an allen hohen Gerichten 
und SHerrlichkeiten, deren fie ſich unterfangen“ wie ‚auf 
dem Rathhaus und im Gau zu richten, zu urtheilen, Stock 
und Gefängniffe zumachen, Biefe und Ungeld zu erheben, 
Mein zu zapfen, Buße und Befferung zu fordern‘, kurz allen 
während. ihres mühesollen Entwicelungsganges erworbenen 
und theuer erfauften Befugniffen bei einer Pön von 
10000 M. ©; zuientfagen, und gehorfam ihre 'gemein- 
heitliche Errungenſchaft dem Priejterfürften zu "Füßen zu 
legen! So machtlos auch folder Spruch, hatte er doch 
die. bedenkliche Bolge, daß die Stadt noch im Juni d. J. 
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1398 mit Adolf, Grafen: von Kleve und son der Mark, Kar. 
eine „‚fonderliche Freundſchaft““ über Unbekümmerung ges ‚Sons 
genfeitigen Guts, über ficheres Geleit, Beſchirmung und Per 
Forderniß ſchloß, alſo jenen erften Ring einer Kette Kleve. 
ſchmiedete, welche kaum fünfzig Jahre ſpäter die freie Stadt 

der Engern an die landesfürſtliche Botmäßigkeit der verzoge 

aan Kleve feflelte. — 

Erzbiſchof Friedrichs argliftige Schritte fanden aber. in Hnflurz 
aufgeföften Abhängigfeitöverhältnifie Kölns ihren Grund, foratie 
Denn i. J. 1396 hatten, zur Rettung in bedrohlicher Zeit, 
Bünfte und Volk zu Köln unentreißbar das Regiment über- 
nommen, und war. der. Kirchenfürft jeder Hoffnung. be— 
zaubt, je der demokratiſchen Stadt wieder mächtig zu 
werden. — Seit der Sühne, welche ‚die Gemeinde i. 3. 
1377 vom Erzbiſchofe, dem natürlichen Beſchützer der alten 
Schöffenverfafjung, ertroßt, hatten die Zünfte, ‚im Weiten 
Rathe“ mit: 50 Beifigern vertreten, nicht geruht, und 
glimmte das Teuer unter der Aſche fort. Unter der Be- 
theiligung Kölns an dem großen niederrheinifchen Land- 
frieden hören wir. oft von Hinrichtung vornehmer Schöffen, 
dem Anzeichen: des nahen Unwetterd gegen die noch beftehende 
Ariftofratie und die wieder erwachfene Nicherzehheit, Ein 
heller Moment ift nur die Einweihung der Hochſchule, welche, 
vom Senate Kölns feines ewigen Schuges verfichert und 
reich audgeftattet, am 22. December 1388 ihre weltbe- 
rühmte Wirkfamfeit begann. Unfriede der Stadt mit dem 
Erzbiſchofe erleichterte dem Grafen Engelbrecht von ‚der 
Mark feine Kriegserfolge des Jahres 1392; weil aber das 
Einverſtändniß der Schöffen mit dem Erzbifchof offenbar 
war, entjegte Die „Gemeinde im Auguft 1392 fie ihres 
Amts und der Bürgermeifterwürde, vertrieb den Edelvoigt, 
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„5.8. fperrte viele von der Schöffenbrüderfchaft und dem ‚‚Engeren 
Rathe“ in den Thurm, und beftellte den Bürgermeifterftuhl 
mit zwei volksthümlichen Nathemännern. Zugleich ver- 
wandelte fie dad neue Münfter in Deug in eine Burg, 
damit ihr der Erzbifchof nicht von dort aus Schaden 
thäte. Eine Sühne vom Jahre 1393 ſchlichtete zwar Den 
Hader wegen geiftlicher und weltlicher Richtgewalt, und 
unwefentliche Streitpunfte, aber nicht den Kampf um Die 
Schöffengewalt; vielmehr fachte ein Sieg, den die Vorneh— 
men ihren ausgetriebenen Edelvoigt gewinnen ließen, 
und Die erzwungene Schäßung zum Loskauf der Gefange- 
nen, das Feuer heftiger an. Zwar wurden die Feldflüch— 
tigen verwieſen, Doch Die Schöffen aus ihrer Gefangenfhaft 
freigegeben. Allein mit d. J. 1395 erfüllte fi das Un- 
sermeidliche , unter Umſtänden, welche an florentinifche 
Borgänge erinnern. Hilger Kleingedanf, genannt sonder 
Steſſen, wollte die Vorliebe, welche an Wenzels Hofe für 
das Gejchlechterregiment zur Zeit vorwaltete, ehrgeizig be— 
nutzen, um feiner Standesgenofjen Herrſchaft herzuftellen, 
und jich felbft unter ihnen zum Haupt aufzufchwingen, in⸗ 
dem er fih vom Könige die Ernennung zum Erbfreigrafen 
des Stuhls von PVollerwerth, einer der Stadt nahen Rhein— 
infel, erwirkte. An der Spige der Verſchwörung daheim 
ftand der grauköpfige Bürgermeifter Heinrich von Stave, 
Hilgers Oheim, und verabredete mit feinem zwiſchen Prag 
ab und zu reifenden Neffen, die Schlüſſel des Lyskircher 
Thores den Verſchworenen zu Üüberliefern und die gewor— 
benen Helfer‘ einzulafjen, um mit Hülfe der Gefchlechter 
die Volkspartei blutig zu unterdrücken. ' Aber’ die Zunft 
meiſter schöpften Verdacht, zogen noch i. 301395 den 
Bürgermeifter gefänglich ein, begnügten fich jedoch mit 


Fünftes Bud. 207 


feiner Entfegung und Verbannung. Weil aber die „Her⸗ 5. Kap. 
ren‘ som „„Engeren Rathe“ nur aus Furcht vor dem Neuen 
Rathe jenem Befchluffe beigeftimmt, unterfingen ſich 13 
Geſchlechter, unter ihnen Hilger, die Duatermart, Gryn, 
die Wallrave, den Verbannten mit Gewalt zurüczuführen. 
Da liefen die vom Neuen Rathe am 4. Januar 1396 zu— 
jammen, fingen die Berfchworenen, ausgenommen Herrn 
Hilger, der über die Mauer fprang, überwältigten mit der 
Gemeinde einige Tage darauf die ganze Adelöpartei, und 
ließen dem gehaßten Greife nebft Heidchen von Keſſel das 
Haupt abſchlagen, ihren Leib viertheilen; die anderen von den 
13 Gefählechtern wurden auf ewig in den Bayen= oder St. 
Kuniberts- Thurm gelegt. Aber gegen Mitte des Sommers 
hatten die Nitterbürtigen fich wieder erholt, und faßten in 
geheimer Berfammlung auf der Airsburg nochmals den 
fühnen Blan, die Gemeinde, wie einft die Weber, mit 
den Waffen auszurotten, und fich wieder zu «Herren der 
Stadt zu machen. » Zeitig jedoch ward das Volk folden 
Anſchlags gewahr, erflürmte in der Nacht vom 30. Juni, 
nach verzweifelten Kampfe, jenes Haus, und erſchlug 
entweder oder fing die todedmuthigen Gegner feiner Frei— 
heit. Heinrich Overftolg ward felbft am Altar der Johan 
niöfirche ermordet. ı Nach fo entjchiedenem Siege großmü— 
thig begnügt, die Widerfacher aus der Stadt zu verbannen, 
und ihre, Habe zu ‚Öffentlicher Nothdurft zu verwenden, 
nahmen die Brüderfchaften, unter der Benennung Gaffeln, Der 


begriffen, ‚die ‚ganze: Stantögewalt an ſich, fihafften bie drehe 
Burgeridite in den Pfarrfprengeln ab, löſten die. zähe 
Nicherzechheit auf, trennten die Schöffenbanf vom Rathe, wie 
längſt zu Magdeburg gefchehen, zogen beide Räthe in einen 


zufammen, und erforen die Rathsherren aus ihrer Mitte, 
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SR Das alte Rathhaus der Geſchlechter wich dem neuen Bür⸗ 
gerhaufe, und der „Transfix“ oder Verbundbrief vom 14 
September 1396. trat ind Leben, deſſen Eluger und ſtren— 
ger Inhalt verräth, wie Hoher Ernft es jenen Männern 
um ihre Breiheit war. Der: „Verbundbrief“, fortan all- 
jährlich. auf jeder Gaffel verlefen, gründete das Stadtregi- 
ment. aufıdie 22 Zünfte, in welche die Gefammtbürgerfchaft 
ſich theilte, und die zurücgebliebenen Altbürger zum Ein- 
tritt zwang. Sechsunddreißig Zunftherren, aus den Gaf- 
feln in verfchiedenem Berhältniffe auf ein Jahr erwählt, doch 
mit halbjährlicher Erneuerung der Hälfte, „Damit immer ein 
geihäftsfundiger Stamm vorhanden‘, erforen aus der gan- 
zen Bürgerfchaft noch. 13 Rathsherren, die „Gebrechs— 
herren’ genannt, und wählten vereint dann Die zwei Bür- 
germeifter aus gefammter Gemeinde, Der Rath überkam 
die Befugniffe, aus fich die zahlreichen Rathsämter, auch 
die Richterftellen zu bejegen, welche das Stadtgericht, 
im Gegenjab des erzbifchöflichen Hohen Gerichts der 10 
Schöffen und ihres Gräven, bildeten, Aber jo vorſichtige 
BZufammenftellung der regierenden Behörde that der Eifer- 
fucht des Volks noch nicht genug; in feinem Namen be— 
aufftchtigten Bannerherren den Senat, und wohnten bei 
wichtigem Gefhäft noch zwei Männer aus jeder Zunft der 
Rathöfigung bei, die „Vier und vierziger‘ Bu den 
36 Zunftherren gaben die Tuchmacher, wiederum erſtarkt, 
allein vier; eilf andere Gaffeln je zwei: nemlich die zum 
Eifenmarkt‘‘, die erfte der fünf Gefhlehtergaffeln; 
die „zum Schwarzenhaus‘, gemijcht aus Gefchlechtern und 
Färbern; „zur Winde”, „zum Ahr‘, „zum Himmelreich“, 
alle gejchlechterlich; die Eunftberühmten Goldfehmiede; Die 
Kürfchner; die Eifenfchmiede; die Brauer; die Gürtler mit 
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mehren verwandten Halbzünften; die Fifcher. Einen Zunft- 5. Kap. 
herrn ftellten die Schilderer (Maler) mit den Wappen- 
ftiefern, Sattlern und Glafern; es gab aber damals unter 
ihnen einen Meifter Wilhelm, „der jeglichen Menfchen malte, 

als lebte er’’; einen ferner die Steinmegen, mit den Baus 
Handwerkern insgefammt ; die Bäder; Schlächter; Schröder 
(Schneider); Schuhmacher mit den Riemern; die Kanngie= 

Ber mit den Seilern; die Faßbinder mit den Weinfchrö- 

dern und Schenken; die uralte Zeinweberzunft, und, als die 

22. Gaffel, die Harniſchmacher oder Plattner, 

Indem Köln die Leitung des Staates feinen Ge- Heine 
föhlechtern, den Groberern und, Jahrhunderte ang, Bei in 
wahrern,, der Freiheit entriß, weil die drohende Zeit nicht 
der Bevormundung durch Rathsbürger, fondern Dem o— 
fratifh=lebendiger Theilnahme jedes Gemeindegliedes 
bedurfte, begann eine neue, unbefiegliche Ordnung der Dinge, 
welche solle vier Jahrhunderte, bis zum: Sturz alles Alten 
in den frangöftjchen Revolutionskriegen (1796), fich behaup— 
tet hat. Zwar erwuchs, in natürlichem Verlauf der Dinge, 
aus den Abfümmlingen der Bürgermeifter, die mit römifchen 
Sinnbildern ihrer Gewalt ausgeftaitet waren, ein bürger- 
liches Patriziat, aber ohne alle politifche Vorrechte. Kölns 
Bürger, mit republifanifcher Strenge jede Untreue des Se- 
nats ahndend, befreit von Anfechtung durch die Erzbifchöfe, 
bewahrte bis in die fpätefte Zeit die Unantaſtbarkeit feiner 
Perſon; er konnte nicht ergriffen und ind Gefängniß ge— 
bracht werden, fondern. ging auf Geheiß des Richters 
frei „zu Thurm“. — Herr Hilger Kleingedanf büßte erſt 
i. 3. 1398 feine welfchen Anfchläge mit dem Kopfe; in 
demfelben Jahre mußten auch zwei andere Rathsherren, des 


Erzbifchofs frühere Beamte, wegen politifcher Umtriebe, den— 
Barthold, Städtewefen. IV. 14 
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*Kap selben. bitteren Gang gehen: Doch waren die republifante 


Trier, 


ſchen Machthaber fo ficher vor übermüthiger Pöbelherr- 
haft, daß ein Schmied, welcher auf dem Bürgerhaufe des 
Bürgermeifterd Urtheil „geſcholten“, Tonder Schöffen- 
urtheil auf den Heumarkt — und enthauptet wurde. 
Als nun König Wenzel i. I. 1397 gezwungen Kölns Frei- 
heit und. Privilegien * war es kein Wunder, daß 
Friedrich von Saarwenden an dem Vororte feines weſt— 
fäliſchen Sprengels wieder zu erobern gedachte, was er in 
der erzſtiftlichen Hauptſtadt am Rhein für immer einge— 
büßt. — Um den Umſchwung der Verhältniſſe nad drei— 
hundert zwei und zwanzig Jahren zu ermeſſen, gedenke der 
Leſer, wie der 9. Anno i. J. 1074 nach Hofrecht auch 
über Eigenthum der Altbürger ſchaltete, und ſeines Strafge— 
richts; gedenke, wie Konrad von Hochſtaden i. J. 1260 
die Stadt freier Bürger zu eigenen Leuten erniedrigte. Die 
Geſchlechter hatten den Kirchenfürſten überwältigt; 
die Kraft der Gemeinde ae das he der nr 
ritter! 

Auch Trier, die dritte der kur— * erbifcjöflicgen 
Hauptftädte, Hatte im Laufe des XIV. Jahrhunderts, wenn 
auch nicht eine fo entjchiedene Demokratie, wie Magdeburg, 
Mainz und Köln’ ausgebildet, doch endlich der drüdenden 
Herrichaft feines‘ Fürften fih erledigt. Schon Balduin von 
Tügelburg ſah am Abende feines: Lebens bedenkliche Be— 
wegungen, und beendigte feinen Streit mit dem Schöffen 
meifter, den Schöffen und den Zunftälteften nur durch 
einen fechsjährigen Stillftand (1353).. "Sein: Nachfolz 
ger, Boemund von Saarbrück (1354), erbte die Ziwie- 
tracht, und war ihre nicht gewachſen, jelbft als er den ge— 
fürdteten Kuno von Balkenftein als Coadjutor angenom⸗ 
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men (1362). Auch zu Trier ftürzte fchlechte Staatswirth-5. Kap. 
ſchaft die altbürgerlichen Behörden, und behauptete dann 
das zünftig vertretene Volk die Freiheit. Einmal zum Durch— 
bruch gelangt, fand die Gemeinde nicht ftill. Herr Kuno 
son Falkenftein ergriff erft die Waffen, als die Bürger 
auch die Herrichaft der Moſel anfprachen, das Stapelrecht 
erzwingen wollten, das Erbrecht der Geiftlichfeit fchmälerten, 
die Firchlihen Privilegien wegen der Steuerfreiheit des 
Weinverkaufs antafteten, und dem Gerichtsvoigt des Erz— 
biſchofs den Beiſitz als Schöffen verweigerten (1364). Der 
kriegeriſche Herr ſuchte die Stadt durch Abſperrung aller 
Wege, und Niederwerfung des Kaufmanns zu beugen; als 
ſolches Mittel Noth und Hunger hervorgerufen, kam man 
überein: Kaiſer Karl folle den Streit als Richter ſchlich— 
ten. Weil jedoch Karla Spruch als parteiiſch gefürchtet 
wurde, ſchloß vorher die Stadt gegen eine bedeutende Summe 
mit Herzog Iohann von Lothringen ein Schutzbündniß, und 
blickte dann ruhiger dem Gange des Nechtshandeld am kai— 
ferlichen Hofe zu, der den erwarteten Ausgang nahm. Denn 
Karl verwarf die Urkunden Kaifer Otto IV,, und Konrad IV. 
als unkräftig, weil fie son firdenfeindliden römi— 
ſchen Königen ftanımten, und erfannte urkundlich mit höch— 
ſter ſchieds richterlicher Vollmacht alles beftrittene, durch 
das Herkommen vielfach entkräftete, Recht dem Erzbiſchofe zu, 
ungefähr in der Anſchauung der Dinge, welche ſich vor 130 
Jahren in Ravenna ausgebildet. Aber ſelbſt der kriegeri— 
ſche Kuno von Falkenſtein war klug genug, die Unaus— 
führbarkeit dieſes Todesſpruchs über die Gemeinfreiheit zu 
ermeſſen. Er mußte außerdem den neuen Schirmherrn der 
Stadt, den Lothringer, fürchten, und befchränfte daher das 
kaiſerliche Urtheil in den wefentlichften Artikeln, wies ſogar 
14* 
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58ap- den Klerus in weltlichen Dingen, in Betreff der Steuer, 
an das bürgerliche Gericht (1365). Nur die Eleineren Ge— 
meinwefen des: Erzbifchofs empfanden des Herrſchers firengen 
Willen. Us i. J. 1377 des Erzbiſchofs Voigt vor Saar- 
burg, die perfünlihe Freiheit. einer vornehmen Rathsmanns⸗ 
frau. von: Trier angetaftet, und Kung die Freilaſſung der 
Gefangenen verfchob, warfen die ergrimmten Bürger den 
Marihalt in Haft, riefen ihre ritterlichen Söldner in 
die Mauer, verbrannten ihre eigenen Vorſtädte, fperr- 
ten die Mofel, wiefen. die Geiftlichfeit aus der Stadt, und 
zwangen: dur offenen Widerftand den Herrifchen Gebieter, 
unter Bermittlung des Lothringerd und des Biſchofs von 
Meg, eine ſchmähliche Sühne einzugehen. Frei blieben die 
Trierer vom: Zoll zu Pfälzel; der erzbiichöfliche Richter durfte 
feinen: Bürger ohne Unterfuhung und Spruch der Schöffen 
verhaften; der Vorſitzer des geiftlichen Gerichts endlich büßte 
felöft in Eirchlichen Dingen feine Befugniß ein. Boll Schmerz 
fügte fih Kuno, in fremden Händeln ald Richter: fonft fo 
unbeugſam, der Nothwendigfeit, und: hat. fortan in Trier 
nie wieder: Hof gehalten. Werner vom Falfenftein, Kunos 
Großneffe und Nachfolger (1388), in Koblenz refidirend, 
fonnte nur mühfam die Eleineren. Städte, wie Ober-Weſel, 
in. Abhängigkeit, zwängen; dennoch Hat Trier, mächtig duch 
feinen, verbürgerrechteten Adel, erſt i, I. 1442 die Würde 
des: Schöffenmeifters, Der. höchſten Obrigkeit, mit zwei: jähr- 
lich erwählten, Bürgermeiftern: vertaufcht, — 

Bremen, Nur in Bremen fihleppten: die Dinge unentſchie den fi 
ins XV. Jahrhundert, unberührt durch die Schwingungen: der 
Zeit. Der Stadt Gebiet wuchs inzwifchen an Markung und 
Burgen in Folge, unglüdlicher Fehden ihres praffenden Erzbi- 
ſchofs, des Welfen Albrecht; unterwarf die Häuptlinge der 
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Friefen, bändigte die Raubfucht des Adels. Im ächten Geifte des *Kap. 
Mittelalters ließ fih i. 3. 1391 der Rath durch päpftliche 
Bulle son dem herkömmlichen Eide losſprechen, beim Tode 
eines der drei Bürgermeifter oder der 33 Rathmänner, von 
denen ein Bürgermeifter und eilf Rathmänner den fißen- 
den Rath bildeten, die Lüde nur aus dem Quartier des 
Geftorbenen zu ergänzen. Die Bulle Bonifaz IX. berech— 
tigte zur Wahl aus gefammter Bürgerfchaft. Der geld— 
bedürftige Ablaßkrämer, Erzbifchof Albrecht, machte durch 
den Tod i. 3. 1396 feinem Bruder Otto II. auf dem Erz 
ftuhle Raum, einem friedfamen Fürften, der die Stifts— 
ftädte, das Domkapitel und die Ritterfchaft i. I. 1397 in 
einem bewaffneten Sriedensgerichte vereinigte. Aber felbft 
unter dem Kampfe mit den „Vitalienbrüdern“ konnte das 
Patrizierthum zu Bremen ſich erfühnen, die erweiterte Wahl- 
zugänglichkeit zu befchränfen, indem „Bürgermeifter, Rath— 
männer‘ mit der gefügigen „Wittheit“ befchloffen (1398), 
die drei „Rathsſchickungen““ von 36 Perfonen auf 24 zu 
vermindern, auf 4 Bürgermeifter und 20 Rathöherren, von 
welchen der vierte Theil alle halbe Jahre den fitenden Rath 
bilden folle. Die Erhöhung des Nathscenfus von 32 auf 
100 M. Bells, jo wie die Art der Ergänzungswahlen 
durch aus dem Rathe gelofte Wahlmänner, die „Dienſte“, 
welche der Neugewählte den Rathsgliedern und der Witt 
heit zu leiſten hatte, fihienen zwar Altes mit Neuem zu 
modificiren; werhinderten aber nicht, daß Bremen tief in 
den Strudel der Huffitifchen Bewegung Hineingerieth, — 
Ein noch prangendes Zeugniß jener unbeließten Verfaſſung 
ift das neue Rathhaus mit feinem würdig verzierten Saale, 
jeit 1405 erbaut; der berühmte Weinkeller, in welchem der Rath 
das früh erlangte Monopol mit Rheinwein betrieb, ſtammt 


Hanfe- 
Städte, 
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5.8. mit feinen „Prielken“ (Lauben) und sielbefungenen Stück— 


fäffern aus fpäterer Zeit. Doch erhob ſich ſchon damals 
der riefige Roland vor dem Rathhauſe, Das: — 2 — dro⸗ 
hend der Domkirche zugewandt. — — 

Die Geſchichte der hanſiſchen Seeſtädte iſt vom *8* 
Siege i. J. 1370 fortan die Geſchichte der nordiſchen Kö— 
nigreiche, deren Schickſale wir als Vordergrund andeuten, 
und gemeinſame oder partielle Erlebniſſe der einzelnen Ge— 
meinweſen einſchalten. Mit Waldemar IV. war i. 3. 1375 
die männliche Erbfolge der Eftriden erlofchen, und feine Tochter 
Margaretha, die Gemahlin Hakons von Norwegen und Mut- 
ter Olavs, Vormünderin dejjelben im gedemüthigten Reiche. 
Die wendifhen Seeftädte, im Pfandbeflg der Schlöffer auf 
Schonen, eilten nicht, den Thronftreit zwifchen Olav uud 
dem jungen Herzoge Albreht von Mecklenburg, dem Enkel 
Waldemars von deſſen älterer Tochter, zu entſcheiden, und 
erkannten, als Olav, Erbe Norwegens, zum Könige Die 
nemarks erkoren war, dieſen auf dem Hanſetage zu Stral⸗ 
ſund (Juni 1376), gegen Beſtätigung aller ihrer Freiheiten, 





ee an. Erft der Tod Hakons von Norwegen (1380) fchüttelte 


Nor 


— die Mecklenburger, zumal den Vater des jungen Kronbe— 


werbers, Albrecht, zur That auf, brachte aber eine Spal- 
tung in den engeren Bund, indem Roſtock und Wismar, 
als Helfer ihres Landesherrn, durch Breibeuter die Ge— 
wäffer beunzubigten. So flug Margaretha die Angelegen- 
heiten ihres Sohnes Olav, jebt auch Königs von, Nor— 
wegen, leitete, konnte fie die Hanſeſtädte doch nicht gegen 
unfäglichen Seeraub fügen, welcher unter der Uneinigfeit 
der. ‚flavifchen <Herzoge, und der Unbekümmerniß Sigis- 
munds, des Erben Karla IV. in der märkiſchen Kurwürde, 

mit dem frechften Landfriedensbruche des Adels Hand in 
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Hand ging. Lübecks Staatsfraft war in Folge gleichzeiti- *Kap. 
ger innerer Unruhen ſo gelähmt, Daß die Hanfeftäbte, im 
Borort (Juni 1382) vereint, mit den Seeräubern einen Ver— 
trag auf Kündigung shloffen, und ihr Vogt auf den 
fchonenfchen Schlöffern, der Stralfunder Rathsherr Wulf 
Wulflam, fih mühfam behauptete, weshalb: denn Die 
Städte nur gegen Entjhädigung ihrer Derlufte bei der 
ablaufenden Frift (1385) ihre Pfand, jene Schlöffer, zurück— 
erftatten wollten. Die Städte Breußens allein berechneten 
ihren Schaden auf 131,125 M. ©. Im Sorgen, jene 
ihönften Theile des dänischen Reichs wieder  zujammenzus 
bringen, befuchte Margaretha perfünlich mit vielen Reichs— 
räthen den großen Hanſetag zu Stralfund (April 1384) 
und betrieb, Abhülfe des Seeraubs und Entfhädigung ver- 
fprechend, die Ablöfung des Pfandes. Aber auch zu Bal- 
fterbode jchied man im Herbſte defjelben Jahres unzufrieden, 
bis i 3. 1385 König Olav durch Herrn Wulf Wulflam, den 
hochbetrauten Orlogshauptmann gegen die Freibeuter, im Na— Sao. 
men der 35 verbündeten Städte, fein Erbe wieder empfing, ei 
ohne daß den Beihädigten thatfächliche Vergütuug geworden, Be 
Sp ſchlaffe Haltung des Bundes, der wieder ver— Seimi- 
einigten Macht des Nordend gegenüber, erklären heimifcherinen 
unheilvolle Zuftände, da eben das lang unterdrückte Feuer aus * 
dem lodernden Süden des Reichs an die Oſtſeeküſte über— 
flug. Den Anfang machte zu Lübeck i. J. 1380 die 
 Knochenhauerzunft, im Bunde mit anderen Gewerfen, und 
we begehrte drohend unherfümmliche Freiheit. Aber da erhoben 
ſich die Kaufleute und vermittelten einen Vergleich in ber 
‚St. Katharinenkirche, Eraft deſſen Die Empörer zwar formell 
gewerblichen Anſprüche aufgaben, die Gegenwart zweier 
Natheherren bei allen wichtigen Morgenſprachen billigten, 
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RKap. für den Dienft der Stadt zur Kriegszeit oder bei ſorglichen 
Borfüllen 20 Pferde bereit zu halten gelobten, aber that- 
fachlich Recht behielten. Als der Rath fich weigerte, Briefe 
und Verſchreibung über den Vergleich augzuftellen, rotteten 
die Zünftler fich zwei Tage darauf heimlich zufammen, fan= 
den jedoch in der zum Lieberfall der Rathsjunker beftimm- 
ten Decembernacht die Kaufmannſchaft mit ihren Knechten, 
5000 Bewehrte ſtark, und 400 Batrizier zur Hülfe des 
Rath gerüftet. So nachdrückliche Gegenanftalt entmuthigte 
die Zünftler; der Rath, mehre der Unruhigften verhaften, 
ließ ein Friedensgebot ausrufen, und lud zur Vollſtreckung 
des jüngjten Vergleichs die aufgeregte Menge vor den Dom, 
wo, unter Bürgfchaft von 24 Zunftgenofjfen und 24 Kauf- 
herren, nad Abbitte der Schuldigen, die Eintracht auf 
£urze Zeit wieder hergeftellt wurde. Darauf erfolgte im 
Auguft 1381 der firenge Akt hanſiſcher Bundespolizei gegen. 
die Braunfchweiger, ſchreckte aber die verwegenen Anfüh 
rer der Zünfte, einen Baternojtermacher (Bernfteindeeher), 
einen Kürfchner von Speft, zwei Bäcker und zwei Knochen 
bauer nicht ab, ſich grimmiger gegen die Rathsherrſchaft 
zu verſchwören, und ihre heimliche Eidgenofjenfchaft durch 
viele angefehene Standesgenofjen zu flärfen. Nach ihrer 
Verabredung follte am 17, September 1384, während der 
Rath feine Morgenfigung hielt, das in Brand geſteckte Haus 
des Soefterd die Aufmerkſamkeit der Stadt theilen, jodann 
ein Haufe holfteinifcher Edelleute der Thore ſich bemächtigen, 
unter folder Verwirrung Vierzig der Entſchloſſenſten den 
gefammten Rath ermorden, endlich die Käufer. ber Junker 
geplündert werden und ein zünftiges Regiment — 
Aber einer der holſteiniſchen Ritter ward Abends vor] er 
der Derräther, fei e8 aus Gewiflensangft oder aus adeliger 
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Abneigung gegen die Demokratie. Auf feinem Gaule uner- 5. Kap. 
fannt vor dem Haufe des Bürgermeifterd Haltend, begehrte 
er einen Trunf, und vffenbarte, in Gegenwart des Sohnes 
jenes Haupts der Ariftofratie, nicht „einem lebendigen 
Menſchen“, fondern der geleerten Schaale das be= 
fhworene Geheimniß! So fonnte denn, vom Unter- 
gange bedroht, der Rath mit den Kaufleuten und Patri— 
ziern die zweckmäßigſten Gegenanftalten treffen. In der Nacht 
durchſtreiften Schaarwachten die ftille Stadt, bemächtigten 
ſich der Häupter der Demokratie, warfen fie „ohne Hülfe 
der Leiter‘ in den Diebsfeller, und erzwangen durch die 
Tolter das Geftändniß des vielverzweigten Anſchlags. Nur 
der Paternoftermacher Hatte römifche Geiftesftärfe, fich zwar 
fhuldig zu befennen, aber Tieber fich felbft zu erwürgen, 
als Berräther der Mitverfchworenen zu werden. Einige 
entflohen glücklich; der Plan der Rache, vierzehn Jahre, 
wie e8 heißt, vorbereitet, ward vereitelt, und mit jo ent- 
jeglicher Blutgier verfolgte die Bürgerariftofratie das Ver— 
brechen der Demokraten, daß der Rath, endlid müde der 
Hinrichtungen und der Gütereinziehung, allen Schuldbe- 
wußten erlaubte, freiwillig die Stadt zu meiden. Jede 
Zunft mußte befonders dem Rathe den Eid der Treue 
und des Gehorſams erneuen; fie Frümmten fich unter dem 
Joche, bis 20 Jahre fpäter der Firchliche Sturm das Teuer 
zur allgemeinen Brunft anblies. Lange blieb das Bild 
bes Ritters mit der Schaale am Haufe des Bürgermeifters 

ein mahnendes Wahrzeichen. — 

Ehe Stralfund, jegt unbeftritten die zweite unter den Stat. 
wendiſchen Seeſtädten, die Zuckungen der Zeit verſpürte, brach rg 
in Anklam, einem vor anderen ftreitbaren Gemeinwejen, Die 
naufriedenheit der niederen Bevölferung blutig aus, Geheime 
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5. Kap. Umtriebe der Sleifcher und Bäder hebten, um einneues Regi⸗ 


Tod 
Dlavs. 


ment zu erlangen, i. 3. 1387 die Fifcherzunft zur Widerfeg- 
lichfeit gegen des Raths Marktordnung, verbreiteten Das 
nicht unwahrfcheinliche Gerücht, die bange Ariftofratie wolle 
dem LZandesheren die ſtädtiſche Freiheit verrathen, und ent— 
flamnten fo mörderifche Wuth, daß am 25. März 1387 
das Volk den Rathsſtuhl ftürmte und den fißenden Rath 
erfchlug. Uber bald fand fich Herzog Bogislav VL, eine 
rauhe Natur, mit 300 Rittern vor der Stadt ein; die Ans 
ftifter flohen, und liegen die Verführten im Stiche, über 
welche der Landesherr ein furchtbares Strafgericht hielt, 
des Wortes fich vermeſſend — wenn es nicht Erdichtung 
einer fpäteren, zu anderen Borftellungen gefchulten, Zeit 
ift —: ‚die Stadt möge Fieber ein Froſchpful werden, 
ald daß dergleichen aufrührerifche Böfewichter darin wohnen 
follten.‘‘ Die Fröfche möchten dem armen Seren die er— 
hebliche Orbare Anklams nicht erfegt haben. — Die dem 
Tode Entfommenen endeten, überall in hanſiſchen Städten 
geleitlos, in Armuth und Elend. — Dunkle Ereigniffe, 
doch politifcher Art, riefen gleich darauf in Stralfund die 
Bewegung hervor, als die nordifchen Verhältniſſe eine neue 
Wendung erfahren. König Albrecht von Schweden und 
Albrecht von Mecklenburg, der Nebenbuhler Dlavs, hatten 
umfonft bei der Hanja Bündniß gegen Margaretha geſucht. 
Zwar waren i. 3. 1386 durch das Aufgebot der Landed- 
herren und Städte 20 Raubnefter zerftört, und, nach einem 3 
Kanfetage zu Lübeck, im September 1386 zu Wardingborg k 
viele däniſche adelige Seeräuber in einen: fürmlichen Sühn- 
vertrag aufgenommen worden; aber Olavs Tod (3. Au uft | 
1387) erneuerte den däniſchen Thronſtreit, und zerwarf 
alle gedeihlichen Verhältniſſe, unter widerwartig geſtörtem 






— 


— 
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Handel fowohl mit Nowgorod als mit Flandern. Albrecht". 
von Mecklenburg, durch die norwegiichen Stände vom Erb- 
rechte ausgefchloffen, mußte feiner Schwefter Sohn, dem 
jungen Erich von Bommern, in der Herrichaft des Nordens 
weichen; König Albrecht von Schweden fiel fechtend für das 
Recht feines Neffen, aber durch die Neicheräthe werfauft, 
in der Schlacht bei Arelwald am 24, Februar 1389 in 
die Hand feiner verhöhnten Gegnerin, Margarethas. Nur 
noch die trogige Deutfche Gemeinde, welche wir, wie in 
Prag und Krafau, fo in Stockholm: finden, verfperrte 
der „‚nordilchen Semiramis’’ die Thore. Bei fo drang— 
voller Bewegung der nordifchen Welt geriethen die Haupt— 
orte der Hanſa in Zwift gegeneinander, und erwachte unter 
beifälligem Vorwande das kaum unterdrücdte alte Handwerk 
der Freibeuterei. Um den gefangenen Bürften, den Wahl: 
fönig der Schweden, mit feinem Sohne aus Margaretha 
Kerfer zu befreien, hatten fih i. 3. 1391 die Bürften von 
Mecklenburg mit ihren Bifchöfen und Vaſallen verbunden; 
die beiden Städte Roftof und Wismar dagegen erfannen 
das gefährlichjte Mittel, das belagerte Stodholm zu ent— 
jeßen. Beider Rathmannen Juden alle Abenteurer, welche 
auf eigene Koften und Gefahr gegen Dänemark und Nor- 
wegen freibeuten, zugleich aber das hungernde Stock— 
holm mit Zufuhr verfehen wollten, ein, fih in ihren Häfen 
zum Empfange von „Stehlbriefen‘‘ einzuftellen; „hier foll- 
ten fie dann ihren Raub bergen und verfaufen dürfen.‘ 
Auf jo Iodenden Auf ftrömte eine Menge raubluftigen 
Geſindels in jene Häfen, und begann ihr Gefchäft als 
„Bitalienbrüder‘, weil als Zwed ihrer Bahrt die Die 
Berforgung Stockholms galt, Sie nifteten, bis aus Fries— ag 
land her zufammengefloffen, in verſteckten Buchten der bal- 
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5.Rap. tiſchen Küfte fih ein, und wurden, als feft verbrüderte 


Ber: 


faſſungs⸗ 
kaͤmpfe 

in Stral⸗ 
fund, 


Gefellfchaft der „ GTeichtheiler”, die furchtbarſte Geißel 
der Handelsftädte vom Einfluß der Wefer und Elbe bis 
nach Livland hinauf. Aber die Städte waren nicht ge- 
jonnen, ſolchem Unwefen müfftg zuzuſchauen. Roſtock und 
Wismar fielen in Verhanſung, als ſie willkürlich den Schwe— 
ſterſtädten ſogar allen Verkehr mit ihrer Feindin, Marga— 
retha, verboten; zumal aber brauchten die Stralſunder, ſtark 
durch eine neue Verfaſſung, die ſchonungsloſeſten Mittel. 
Der Reichtum der herrfchenden Kaufleute, der ‚„‚Sunfer“, 
welche ‚in Eurzen Wänfen bis zu den Xenden, in lang her- 
abhängenden Aermeln, mit Schnabelfchuhen, in Kirchen und im 
Artushofe ftolzirten‘‘, Hatte, wie in Lübeck und Hamburg, 
auch hier dem Volfe, dad die Fehden der Stadt mit feinem 
Dlute ausgefochten, Grund zur Klage gegeben. Allen Ge- 
nuß des dänifchen Friedens, die fchonenfchen Pfandgüter, 
hatten die „Herren“; die Auflagen blieben. Da ward 
Karften Sarnow, „ein Fremder und nicht von großem Her— 
fommen”, i. 3, 1389 zu Rath erwählt, und i. J. 1390, 
als fein Mittribun, Hermann Hofang, der Rache des Alt- 
bürgerthums verfallen, gegen Die übermüthige, reiche Fa— 
milte der Wulflam, auf den Bürgermeifterftuhl erhoben. 
Als nun Bertram Wulflam, welcher Rechenſchaft über der 
Stadt Gelder abzulegen fich geweigert, aus Furcht vor der 
Volkswuth mit feinen Söhnen aus der Stadt entwich, und 
bei der Hanſa Klage erhob, gründete Karften Sarnow, 
noch i. 3. 1391, eine freiere Verfajfung. Die Ge 
meinde entfräftete durch den neuen Rath die Anklagen 
Bertram Wulflamsd vor dem Sanfetage, lehnte die Für— 
ſchreiben der Schwefterftädte ab; erwählte dagegen 12 Alter- 
leute, von denen acht neben dem Rathe die Verwaltung 
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haben follten, und ordnete volfsthümlichere Willfüren an.’ Kab. 





Aber während unter Fräftiger Kriegführung gegen die Vi— 
talienbrüder die nächften Gewäfler dem friedlichen Verkehr ſich 
wieder öffneten, — wie denn einmal eine große Friedens— 
fogge der Stralfunder die gefangenen „Auslieger“, finn- 
reich in Tonnen verpadt, wie Waaren auf einander ges 
flapelt, zur Hinrichtung nach der Stadt führte, — bewirften 
Wulflams Anhänger, zumal deſſen Söhne, in die Heimath 
wieder aufgenommen, erft unfluges Schwanfen der Volks— 
partei, und betrieb dann die verwandte Ariftofratie in 
Lübeck und anderwärts auch die Rückkehr des: beleidigten 
Bertram auf den Sit des älteften Bürgermeifterd (1393). 
Da mußte denn der tapfere Tribun, Karften Sarnow, bei 
der Teichtgläubigen Menge verläumbdet, als „Verräther Stral⸗ 
funds’ fein Haupt: hergeben, das am 28. Suni 1393 auf 
dem alten Markte fiel. Gleichzeitig ward die von ihm ans 
gebahnte Berfaffung umgeftürzt, und die Urkunde im Stadt- 
buche durchſtrichen. Aber Nacheverfuche blieben nicht aus; 
ermuthigt durch Bertrams Tod fliftete die Volkspartei i. J. 
1394 eine Verſchwörung gegen den Rath, unter Beihülfe 
dreier Rathöherren, und beerdigte Die Leiche Sarnows mit 
firhlihen Ehren. Doch gewann der Anhang der Wulf: 
lam, zumal Wulf Wulflam, „fürftliher Rath‘, son neuem 
das Uebergewicht, ließ jene drei abtrünnigen Raths— 
‚glieder enthaupten (November 1394) und jcheuchte 48 
feiner hartnädigften Gegner aus der Stadt, So blieb auch 
Stralfund neuen Stürmen vorbehalten. — 
Unter ſolchen Zerwürfniffen in den hanftfchen Voror⸗ Par 


aretha 


ten, unter der Spaltung mit Roftod und Wismar, konnte ggt 


der Kampf gegen die Vitalienbrüder nicht erfolgreich ge— 
führt werden, erhob ſich die räuberiſche Ritterſchaft, reiften 
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FRA Margaretha Pläne Im Iahre 1393 ward die Fahrt 
nad Schonen ganz verboten; im Herbſte deſſelben Jahres, 
auf einer Tagefahrt zu Falſterbode mit Margaretha, die 
Hanfa ald Vermittlerin zwifchen dem gefangenen Schweden 
fönige zwar anerfannt, ihr Spruch jedoch nicht erfüllt. Um 
die däniſche Krone zur Befreiung Albrechts und zur Ent- 
ihädigung zu zwingen, rüfteten die Städte eine anjehnliche 
Flotte, im Sommer 1394; man unterhandelte von neuent 
in Selfingborg, aber vergeblich, indem der Sendbote aus 
Stralfund, der Bürgermeifter Schwerting, von einem Dä- 
nen erichlagen wurde. Endlich fam am 7. Juni 1395 der 
Friede in der Art zu Stande, daß König Albrecht befreit 
wurde, fteben Seeſtädte die Bürgichaft für 60,000 M. 
©, übernahmen, und dafür Stockholm auf drei Jahre 
befeßt hielten, Der getäuſchte Wahlfönig war frei; aber 
die: fcheinbare Ruhe des Nordens ficherte den Verkehr nicht 
gegen den Seeraub. Albrecht von Mecklenburg konnten die 
Städte ihrer Bürgichaft nicht entledigen ; obenein, als in 
Folge gemeinfchaftlicher Rüftung der Hanſa im Herbfte 
1395 die Freibeuter ſich theilten, alle Küften der Nord: 
und Oftfee heimfuchten, und Klaus Störtebeder nebſt Go— 
defe Michel fich einen furchtbaren Namen erwarb; warfen 
jelbft Pommern Fürften fih auf das einträgliche Sand- 
werk, und nifteten, mit Albrecht8 Sohn Erich vereint, Die 
Seeräuber in Wisby auf Gothland ſich ein." Der Krieg, 
ſo nachdrücklich auch Bremen, Hamburg und die wendiichen 
Seeftädte ihn betrieben, zog fih bis ins XV. Jahrhundert; 
inzwifchen aber ließ Margarethe ihren Schwefterenfel, Erich 
von Pommern, im Juni 1396 auf dem Mora - Stein bei 

union Upfala als König von Schweden erheben, gründete 113: 1397 

Salmar. die Union von Kalmar, und zog am 29. September 
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1398 triumphirend in Stockholm ein, das die fieben Städte, > Ka 
als Bürgen des Friedens für Albrecht, verdroffen ihr eröffnet. 
Faſſen wir die Zuftände des norddeutfchen Städte: 
bundes zufammen, ſo jehen wir ihn am Ende des XIV. 
Sahrhunderts zwar reich, ftreitbar und gefürchtet als Trä— 
‚ger der deutfchen Seemacht; zwar im pergamentenen 
Beſitz alterworbener und. bisher tapfer verfochtener Freihei- 
ten; erkennen aber dennoch: auch hier ift der Sch ei— 
telpunft der Machtentwickelung eingetreten! 
Denn der Staat, in den Händen faufmännifcher Ariſtokra— 
tie, iſt im Innern Frank, weil er fich vor den eigenen 
Bürgern fürdhten muß; von den „Oſterlingen“ trennen ſich 
die bisher verichwifterten Gemeinwesen im Weften, Die von 
der Süderſee und von Seeland, und treten dann, als bur- 
gundifch, entichieden  handelöfeindlich gegen den Bund auf. 
Das Verhängnißvollſte bleibt: die furzfichtige Politik des 
ftegreichen Altbürgertbums hat die drei Kronen des 
Mordens, denen die Hanſa, nur wenn fie getrennt 
waren, Geſetze vorfchreiben  fonnte, auf einem Saupte 
fich sereinigen laſſen, und Kampf um Sieg ſchlägt erſt in 
Kampf um Selbfterhaltung, dann um kümmerliche Hinfriftung 
unfruchtbar gewordener Privilegien um. — 

Bon den Binnenhanfeftädten bob fich am merklichften®ie id 


ſiſchen 
Braunſchweig, das ſeit 1384, in Folge eines Landfrie- Binnen 


dens niederſächſiſcher Städte, bei vierfacher Theilung des ro; 
gefammten Bundes, als Duartierftadt für die ſächſiſchen 
Städte ‚Geltung errang. Lübeck blieb Hauptſitz des Ver— 
eins Mittelpunkt für die wendiſchen, überwendijchen und 
pommerichen Städte; Köln für die niederrheinifchen und 
weftfälifchen; Danzig für die preußifchen und livländi— 
ſchen. Das altgeehrte Wisby blieb öde und entfremdet. — 
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Rap. Bor anderen Fürften feiner Zeit ragte der Welfe Friedrich 
hervor, zumal feit er bei Goslar den übermüthigen Adel 
gejhlagen (1393), und Schirmherr von Goslar, Erfurt, 
Nordhaufen und Mühlhaufen geworden. (1395). Lüne— 
burg, in Folge des beendigten Erbftreites nebft Hanno— 
ver wieder an die Welfen gewiefen, feste feinen ungnädigen 
Gebietern, Bernhard und Heinrich, den Brüdern Friedrichs, 
welche zeitig die Lüneburgiſche „Sate“ (1392), als unver- 
einbar mit ihren: fürftlichen Anfprüchen, zu durchlöchern 
ftirebten, den rechtöbefugten Widerftand entgegen, und fand 
Hülfe bei Hamburg und Kübe (1396), deren Salzzufuhr 
aus der reichften Sülze Norddeutſchlands durch Verſchüt— 
tung der Elmenov verhindert wurde. Klüglich wußten die 
jungen Welfen die Stände des Landes, denen ſie jenen 
Vertrag (die Sate) „mit aufgerichteten Fingern geſchworen“, 
beſonders den Adel und die Städte, zu veruneinigen, und gaben 
im Waffenſtillſtande v. J. 1397 zwar den Bundesgenoſſen 
Lüneburgs Genugthuung; verkauften jedoch ihren Bürgern 
den Frieden nur um hohe Summen. — Jenes Landgrund- 
gefeß, „die Sate“, hatte aber den Städten ſolches Ueber- 
gewicht verliehen, daß fie, Lüneburg, Hannover und Uelzen, 
zum entfcheidenden Ausfchuß von 16 Gliedern, acht Ver— 
oröneten, Lüneburg allein vier, alſo die Hälfte der ge— 
fammten ritterfchaftlichen Vertreter, zu ftellen befugt waren, 

u Magdeburg genoß bis zu Anfang des XV. Jahr- 
hunderts ungeftörten inneren Friedens, da feine: frühe 
zünftifche Verfaffüng den Gährungsſtoff befeitigt hatte, und 
die Iandesherrlichen VBerhältniffe zum Erzbiſchof geordnet 
waren. Der Dom, i. 3. 1363 nad anderthalbhundert- 
jährigem Baue eingeweiht, ftand in feiner Pracht vollendet 
da; Verkehr und Gewerbe blüheten, nur sorübergehend 
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bedroht durch Kaiſer Karls IV. böhmifche Kandelspolitik. 5: Kar- 
Doch brachte die. traurige Zerrüttung der Mark Brandenburg 
unter den jüngeren Lüßelburgern neue Gefahr für Die öffent: 
liche Sicherheit, ohne daß der Landfriedensbund, welchen 
Erzbischof Albrecht IV, von Querfurt (1383 — 1403). nad) 
Art des großen weftfälifchen mit den ſächſiſchen Fürſten und 
den Nachbarftäbten ſchloß (1385), die bezweckte Abhülfe 
‚gewährte. Ein Beweis, der ſtrengen „Vemgewalt“ an der 
Mittelelbe war, daß. ſelbſt ein Graf, Dietrich von Werni- 
gerode, wegen frecher „Vemwrogen“ zu, Magdeburg 1. 3. 
1387 auf der Richtftätte niedergeftochen, feine Leiche an einen 
Baum geknüpft wurde. Die Bürger kämpften wacker gegen den 
märkiichen Raubadel, ergingen ſich aber-auc in ihrer gewohn— 
ten ritterlichen Zuftbarfeit, wie. fie denn i.3. 1387 „auf dem 
Marſche“, dem jegigen Krakauer Anger, in Geſellſchaft der 
Braunfchweiger und anderer, Geladenen ein großes Schügenfeft 
feierten, defjen Preis wiederum, wie i. J. 1279, eine zwei- 
deutige Jungfrau war. Wir. erwähnen nod des Aufitands der 
geringeren Gewerke gegen die, drei großen i. 3. 1402, weil 
derfelbe nicht mit der Firchlichen Bewegung zur Huſſitenzeit 
zufammenhing, jondern aus Mißtrauen und Eiferfucht gegen 
die reicheren Innungen, der Kramer, Gewand- und 2ein- 
wandjchneider, entfland, welche, auf dem. Wege, ein Batri- 
zierthum zu bilden, obenein des Antheils an der Verfchlech- 
terung der Münze befchuldigt wurden, Der Erfolg fiel gegen 
die Empörer aus, und befeftigte die Macht des Raths und 
der oberen Zünfte. — 

Mit dem Tode Karla IV. war die kurze Glücksperiode Ar 
9* mieten Städte, die überhaupt ihren Gipfelpunktvenburg 
unter den legten Anhaltern erftiegen hatten, auf. 30 jam— den 


Bel: 
mervolle Jahre dahin, Bei der Vertheilung feiner Länder Den. 
Barthold, Städtewefen. IV. 15 
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5. Rap. Hatte der Neubegründer der böhmiſchen Großmacht Branden- 
burg und die Lauflg von der Krone, der nur Sähleften 
mittelbar oder unmittelbar blieb, getrennt, und erſteres ohne 
die Gebiete jenfeit8 der Oder feinem zweiten Sohne Sigis- 
mund, die Lauſitz mit Görlig, ohne die übrigen Sechs— 
ftädte, welche bei Böhmen verharrten, feinem jüngften, Jo— 
hann, überwiefen. Kurfürft Sigismund, im Verfolg der 
ungarifchen Krone unbefümmert um fein WBatererbe, nur 
beforgt, die nöthigen Summen für feine leichtſinnige Po— 
Yitif zu ziehen, erlaubte ſchon im Sommer 1379 den Städten 
der Uckermark, namentlich Prenzlau, das Recht der Selbſt⸗ 
hülfe gegen Räuber in bedenklicher Verbindung mit Stral- 
fund und Stettin, deren Zandesherren ihre Anſprüche an 
die Mark nicht vergeffen hatten. Die vereinigten Städte, 
Berlin und Köln, in ewiger Fehde mit "gewaltthätigen 
Nachbarn, bedroht durch Brandftiftung, als deren verdächtig 
fie t. 3. 1376 einen Priefter arg gemißhandelt Hatten, 
und darüber bis zum 3. 1391 im Bann verharrten, obgleich 
der arme Pfaffe ſchon i. 3. 1385 mit Rath und Gemein- 
heit ausgefühnt war, ſchwächten ſich obenein durch inneren 
Hader, welchen mehrmals Tilo von Brügge, Inhaber des 
Schultheißenamts feit 1345, im gemeinfchaftlihen Nath- 
hauſe an der ‚‚neuen Brücke verglich. Zur Vollendung des 
Mißgeſchicks zerftörten Feuersbrünfte, 1. I. 1381 und am 10, 
Auguft 1383, den größten Theil Berlins, felbft die Marien- 
kirche. Nur die St. Nicolaifirche blieb ftehen, fo wie daß 
weitläuftige Branzisfanerflofter, welches das Andenken an das 
Veßtere Schreckensjahr in einer Infchrift noch Heut bewahrt. 
Da auch Köln viel dur die Brunft gelitten, erließ Kur— 
fürft Sigismund beiden zeitweife die jährlih zu Martini 
fällige Urbare von 500 M. Dennoch erhoben ſich die 
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Städte, durch den ‚alten und neuen Rath“ von je 12. 5.8 
Gliedern regiert, durch Gemeindegefchworene vertreten, und 
von Sigismund felbft i. 3. 1382 zu gemeinfchaftlicher Ver— 
waltung gemahnt, bald wieder an die Spie des märfis 
ſchen Bürgerthums. Als Verwandte der Hanfa finden wir 
fie, som König Albrecht eingeladen, auf Tagefahrten, um 
ihn mit den Bürgen feiner Freiheit zu einigen. Durch 
den fernen Kurfürften ermächtigt, alle Friedbrecher zu ftra- 
fen (1384), halfen die Bürger der Vorderftadt im großen 
Landfriedensbunde mit Magdeburg, jener „ſächſiſchen Veme“, 
wider dem Statthalter Lippold von Bredow; auch über- 
nahm wohl Neu- Stadt Brandenburg die Sühne mit ein- 
zeltien Befehdern. Die große allgemeine Bewegung der 
Zünfte in den hanſiſchen Städten zwifchen 1380 — 1396 
ſcheint in Berlin und Köln die ‚Vier Gewerke empor- Zerlin. 
gebracht zu haben, melde wir dem Nathe einflußreich zur 
Seite finden. Ja Berlin und Köln waren ſchon iS. 
1387 bemittelt genug, um Stadt und Schloß Köpenick mit 
allen. Gefällen von den Gebrüdern von Bieberftein unter- 
pfändlih an fi zu bringen, und i. 3. 1391 das Stadt- 
gericht (Schultheißenamt) nebft allen Ziefen, auch den Ab- 
gaben gewiffer Zünfte, vom alten Tilo von Brügge zu 
erfaufen. Aber das 3. 1388 verfehlimmerte den ſchon fo 
zerrütteten Zuftand der Mark, indem Sigismund, mit der 
Erbin von Ungarn vermählt, die Marken erft an Johann 
von Görlig, dieſer an feine Vettern, die Markgrafen Procop 
und Jobſt von Mähren, verſetzte, und Teßteter, nur auf 
Gelderpreffung bedacht, ohne in der heillofeften Zeit 
irgend das Wohl feiner Unterthanen zu beherzigen, in 3. 
1394 das entwürdigte Marfgrafenthum bis 1398 unter 
pfaͤndlich an Wilhelm ‚vom Meißen überließ." Da’ erlofch 
15 * 
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5.Kap. zwifchen Mittelelbe und Oder vollends Lützelburgs Glück, 


die Gabe Melufinend, der Zei, an des Haufes Ahnherrn. 
Unbefhüßt durch den alten Landeshauptmann Lippold muß- 
ten die Städte, verftoßen von ihrem gewiſſenloſen Gebie- 
ter, ihre ftändiiche Befugniß ſchärfer ausprägen und ſich 
jelbjt Helfen. Im Kampfe mit dem Adel, aus deſſen Schoß 
bald die Quigow3 ihre unbeneidete Berühmtheit erran- 
gen, mit: Bommern, mit Mecklenburg und Magdeburg, 
einigten fich wiederholt in den Jahren 1393, 1394 und 
1399 die märfifchen Städte, Berlin - Köln und beide Bran— 
denburg voran, Spandau, Bernau, Pranffurt u. a. m; 
jeden Räuber in ihrem: Gebiete als gemeinfamen Feind zu 
verfolgen, und fih mit. den Waffen: gegen geiftliche und 
weltliche Widerfacher zu ſchirmen. Geleitlos war überall 
jeder Friedensbrecher, und jelbft Markgraf Jobſt mußte aus- 
drücklich geftatten, daß die Bürger nach ihrem Rechte aud 
über feine ergriffenen Mannen richteten. — So jehen wi 


"an der Neige des XIV. Jahrhunderts, unter, Drangfal unt 


Görlitz. 


öffentlicher Rechtloſigkeit, das märkiſche Bürgerthum, na— 
mentlich Berlin⸗Köln, bei gemäßigter Demokratie, jene 
trotzige, ſtarke Selbſtſtändigkeit entwickeln, welche die Ho— 
henzollern, ſeit d. J. 1411 Pfandinhaber der Mark, erſt 
um die Mitte des Jahrhunderts zu brechen vermochten, nach— 
dem fie vorher den Nacken des Adels gebeugt hatten. — 
Der Druck gebar fräftigen Naturen die Freiheit, deren 
Werth, ald einen ewigen, das Gefchleht der Enkel, er: 
fchlafft bei Leidlicherem Zuftande, vergeſſen lernte, — 

Görlitz, die Hauptftadt des neuen Fürftenthums unter 
Herzog Johann (1376—1396), trug, ſeit 1369 mit einem 
Schloffe, deſſen Reft der Frauenthurm, geſchmückt, Die 
Folgen fo unerwünſchten Glanzes, indem es, voll bürger- 
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lichen Swiefpaltes, "hohen Steuern unterlag, aber feine *RKap. 
Stellung als Haupt der Sechöftädte nicht einbüßte. Seiner 
Judenſchulden wurde dad Gemeinwesen glücklich erledigt, und 
wandte auch durch baare Opfer die mehrmals gedrohete Ver— 
pfändung ab. Der frühe Tod feines oft zu hart beurtheil- 

ten Landesherrn (1396), den wahrfcheinlich feine mährifchen 
Vettern 'vergiften Tiegen, brachte das Fürſtenthum in der 
unfeligften Zeit wieder an Böhmen. — Gleicher Unfegen 
ftand Schlefien bevor, deſſen Hauptſtadt Breslau, durch DenBrestan. 
launenhaften böhmifchen Despoten feit 1381 in einen bö— 
fen Pfaffenfrieg 'verflochten, wenigftens als wichtiger Ver— 
kehrsort Bortheil des Bandes mit Böhmen davontrug, 
indem e3 fi) mit Prag gegen die Wiener fchügte, welche die 
Kaufmannsichaft nad) Venedig zu hemmen wagten. Unruhiger 
Geift waltete unter den Zünften ; die Rathskür ſchwankte, bis 

der Aufruhr d. 3. 1418 die alte Blutſchuld durch eine neue 
fühnte. Mit feinen Pragern fchandbar zerfallen, fuchte Wenzel 

i. 3. 1395 fih den Rückhalt an Breslaus Bürgern zu 
fichern, indem er durch Heinrich von Duba die Zwietracht 

in der Gemeinde zu fchlichten fuchte, die Wahl des Raths 
nicht länger son den Geſchlechtern abhängig marhte, 
und Breslaus Landgericht wieder herftellte, 

Für den Ordensftaat, deſſen hanſiſche Städte in deng&,, 
nordifchen Wirren eine Hauptrolle fpielten, — wie denn Mt 
Danzig einen’ Rathsherrn ald Hauptmann Stockholms be- 
rief, — galt eine verhängnißvolle Tebensfrage, als 
unter der Hochmeifterwürde Konrad Zöllners son Noten- 
ftein die heidniſchen Litthauer fih taufen Tießen, und Groß— 
fürft Jagal i. I. 1386 die Hand der Erbin des Polen— 
reichs davontrug. Der innere Widerſpruch zwifchen dem 
Geiſte des Jahrhunderts und der Herrſchaft der Pfaffenritter 


5. Kap. 


Wenzels 
Ausgang 
als röm. 


König. 


Die 


Schleg⸗ 


ler. 
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bildete immer bewußter ſich aus, und lockte bereits politiſche 
Geſellſchaften des landſäſſtgen Adels hervor. Im Nor— 
den die Union von Kalmar, im Oſten Polen und 
Litthauen unter chriſtlicher Herrſchaft vereinigt, muß— 
ten das deutſche Weſen, deſſen Träger das Bürgerthum, in 
jener Halbſcheid der germaniſchen Welt erſchüttern, noch 
ehe das feindliche Czarthum der Moskowiter erwuchs. — 

Wir kommen auf den kläglichen Ausgang des römi⸗ 
ſchen Königs Wenzel zurück, und, berichten, was, Ober- 
beutichlands Städte unter ihm, noch Hofften und erlitten. 
Tödtlich gehaßt in feinem, Erbreiche, als ‚‚zweiter Nero“, ver- 
achtet von den deutfchen Fürften, mit Recht beargwöhnt 
von den fonft fo langmüthigen Städten, wie follte er im 
Stande fein, die aus den Fugen gewichene Kirche, herzu- 
ftellen? Als er vom Mai: bis zum Auguſt d. 3.1394 
dur böhmiſche Herren ald Gefangenen von einem Schloffe 
zum anderen gefchleppt wurde, kümmerte das Reich ſich 
wenig um ihn, und gingen die Dinge nicht fchlechter. 
Zwar erhoben ſich die Schlegler, unter, befonderen Schlegel- 
fönigen, i. 3. 1395 in Schwaben von neuem, und lodten 
fogar wirtembergijche Landgemeinden in ihren Bund; aber 
Eberhard der Milde gewann. dreizehn ſchwäbiſche Reichs— 
ftädte, felbft Ulm, zu Kampfgenoffen, bezwang. mit. ihrer 
Hülfe drei Sihlegelfünige zu Heinsheim, und war mit ihnen 
fürs erfie fertig, ehe König Wenzeld Mandat ausging, „die 
Gefellfchaft, als gröblich wider ihn und das H. Reich, folle 
gänzlich ab. fein‘. Eine zweite Schilderhebung des Adels 
ward durch zwei Bündniffe der mächtigften Fürſten, Das 
„obere“ und „untere“, welchem: legteren die Städte i. Ja— 
nuar 1396: zu Mergentheim beitraten, unterbrüdt, ‚obgleich 
ſelbſt zwei xheinifche, Worms und Speier, der Geſellſchaft 
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fih angeföhlofjen, bis man im Mai 1396 entdeckte, König d- Kap. 
Wenzel habe die Schlegler im geheim als Söldner aufge- 
nommen, und ihnen jenen geftraften Landfriedensbrecher, 
Brun von Rappoltftein, ‚zum. Hauptmann gegeben! So 
gehäfftges Treiben vermochte die Stände, ſich untereinander 
auszugleichen, und. mit dem Gedanfen ſich vertrauter zu 
machen, den Würdelofen abzufegen. Als der jechsjährige 
Zandfrieden von. Eger feinem Ablauf fih näherte, Gewalt- 
thaten im Reiche überhand nahmen, und. kein. vor Gericht 
geladener Edelmann zu erjcheinen Luft hatte, wurde König 
Wenzel endlich. bewegt, eine Reiſe ins Reich zu unterneh- 
men. Denn der gefährlihfte Mann, Graf Iohann von 
Naſſau, war nach Konrads Il, Tode (1396) in zwiftiger Wahl 
durch Papſt Bonifaz IX. und den Vorſchub der Mainzer 
auf dem erften geiftlichen Kurfürftenftuhl beftätigt. worden 
(Sanuar 1397), soll Wivermiller gegen den König, der 
feinen Nebenbuhler begünitigt,.. und: bei. fi entſchloſſen, 
den folgen Bürgern von Mainz ihre Dienfte. bös zu. ver- 
gelten. Im September 1397. zu Nürnberg angelangt, EN 
zechnete der bedrohrte König auf den, Dank der anhäng- eg 
lichen Städte, indem er ſich an die Spite des Landfrie- 
dendaufgebotes ftellte, weldyes Borzimoy von Swinar mit 
den Fürften und Bifchöfen Franfens, wie den Städten 
Nürnberg, Windsheim und Rotenburg. verfammelt hatte, 
und vermittelft der ſchwerſten Büchſen mehre NRaubfchlöffer 
zerftörte. Aber weldyes Vertrauen, welche. Ehrfurcht konn— 
ten 3. DB. die Rotenburger hegen, denen. für Geld Wenzel, nd 
zwar den Schiedsbrief vernichtete, welcher. i.-3..1390 dem Bensel. 
Bifchofe Gerhard von Würzburg: das Landgericht zuerkannt 
Hatte, dann aber. im Hoflager zu Nürnberg. ihren. gehor- 
famen Sendboten gebieteriſch 6000 ©. abforderte., Als 
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5.Kap. zone demüthig unterhandelten, verlangte der Erbofte fo- 
gar 10,000 ©,, drohete mit Kopfabfihlagen, und ſchickte fie 
mit einem Schreiben heim, welches buchftäblich Tautete: 
„Unſer ungetrewen zu Rotenburg, die dem Reiche unge- 
horfam fein. Der Teufel hub an zu ſcheren ein Sam und 
fprach alfo viel gefchreges und wenig wolle. die weber kon— 
nen nicht ften on wolle, Ungehorfamfeit macht vil. Rex 
p. sc.” Die armen Herren von Rotenburg erfehrafen um 
fo ‚mehr, als man ihnen von Nürnberg im geheim’meldete: 
des Königs fremdes Kriegsvolk zöge heran, um ihre Stadt 
zur Zahlung zu zwingen. Dennoch schlug der Rath, auch 
bei augenfcheinlicher Gefahr, fo ſchamloſes Anfinnen ab, 
bis der tolle Böhme, Fühler geworden, endlich mit 1100 
Gulden fich begnügte' — Die Rotenburger, noch in Fehde 
mit dem Anhang ihres vermeintlichen Schirmberrn, des 
Burggrafen Friedrich, fingen i. 3. 1399 einige Ritter, 
ließen zweien, dem „Ernberg und Frist Pfaffenangft‘, das 
Haupt abfehlagen, ſchonten jedoch, auf. Bitten des alten 
Vaters, den jungen „Gleißenden Wolf“, — Auch die 
Rüge Würzburger, bei denen Wenzelim December 1397 glänzend 


burg und 


Biker, empfangen wurde, Fonnten das Gedächtniß deffelben nicht 
jegnen. Bifchof Gerhard, aus dem Haufe Schwarzburg, 
(1372—1400) hatte die Huldigung der Bürger nur unter 
ausdrücklichem Vorbehalt der Freiheiten, die ihnen Konrad 
son Heßberg gewährleiftet, empfangen, Sobald Gerhard 
jenen Nebenbuhler verdrängt, hatte er Zünfte und Gemeindes 
rath abgefchafft, die Bürger auf ihre Weigerung in die 
Acht gebracht, und von Kaiſer Karl unerhörten Zoll für 
Stadt und Weichbild erwirft. Range trug das Volk, ob⸗ 
gleich ungeduldig, ſolche Unbilden, und erhob ſich erft 
wieder t. 3. 1397, als Gerhard die Zurücknahme des 


Fünftes Bud. 233 


päpftlichen Privilegiums wegen des Interdikts betrieb. Im ser 
sollen Aufruhr mußte die Pfaffheit und wer fich nit für 
die Bürger erklärte, fliehen; drei Rathsherren wurden ala 
Berräther ermordet, Aber der Bifchof verfchrieb um hohen 
Sold den Adel, während die Würzburger ſich zu Schweinfurt 
mit zehn Stiftsftädten zu Schuß und Trug verbündeten, 
alles geiftliche Eigenthum in Beſchlag nahmen, nur den 
feften Frauenberg oberhalb ihrer Stadt nicht zwingen konn— 
ten. Im Vertrauen auf ihr Necht und ihre anfehnlichen Ge— 
fehenfe empfingen die Bedrängten den König auf der Reife 
zum Reichstage mit wehendem Neich 3 banner, zum Zeichen 
ihrer Hoffnung auf Reichsftandfchaft. Der Trugnolle ertheilte 
auch gnädige Worte, widerrief fie aber unter der Hand, und 
erließ in Frankfurt am 21. Januar 1398 einen fo ſchwanken— 
den, unhaltbaren Befcheid, daß die Stadt in ihrer Auflehnung 
beharren mußte. So kam das dritte Jahr der Fehde her- 
an; die neuen Briefe Wenzeld vom 21. Januar 1399 lau— 
teten günftig: aber eine Erläuterung, welche der Biſchof 
gleichzeitig durch die Kurfürften erzwungen, widerrief den 
föniglichen Spruch, und Herr Borziwoy verwies, die eid- 
liche Huldigung ter Bürger v. 3. 1397 aufbebend, die 
vielfach Betrogenen wieder an den Biſchof, als ihren 
rechtmäßigen Herrn. Derlaffen von furdtfamen Stiftg- 
ftädten, gedrückt durch Mangel, zogen die Umlagerten am 
11. Sanuar 1400, drei taufend Mann ftarf, aus, um die 
sollen Speicher auf dem Kirchhofe zu Berchtheim bei Schwein- 
fürt zu leeren. Aber Gerhard fland mit dem Aufgebot feiner 
Bafallen bereit, und der Dompropft fiel mit 400 Reiſigen 
die Stürmenden Hinterwärts an; als dennoch die Bürger 
anfangs flegten, und fchon die Flüchtigen verfolgten, ſpreng— 
ten neue Adelsſchaaren herbei, und jagte der Verdacht des 
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5.809, Verraths, nachdem der Bannerträger dem Tod gefunden, 


Blut- 


gericht 


die einzelnen Haufen in die Flucht. 1200, Bürger blieben 
auf der Wahlftatt, 400 wurden gefangen Krank und 


cha, ſchien der Kirchenfürft geneigt, wenigftend der Un- 


Land: 
frieden 
9— 


kurt. 


ihuldigen zu. ſchonen, wenn alle fi ihm. unterwürfen, 
jeine Anſprüche anerkannten und. von neuem: huldigien. 
Aber dennoch, ließ er, am dritten Tage nach dem Siege 
mit dem Kriegsvolk in die Stadt gerüdt, während der 
Neft des kurz vorher jo trogigen Gemeinwejens, kaum 400 
alte Leute, um Barmherzigkeit flehete, ein grauenvolles 
Blutgericht über die Gefangenen halten, verſteht fih mit 
Schonung des Adels. Ungeheure Bußen vollendeten die 
Entmuthigung der Beſiegten; der blutbefleckte Sünder 
ftarh gleich, darauf; erft unter Spätenfeln, im großen 
Bauernfriege, erwachte dev. Breiheitödrang bon neuem. 

Wir find, im Verfolg feiner. unköniglichen Handlun— 
gen, dem; Reichsſtage Wenzeld zu Frankfurt vorausgegan— 
gen, von deffen ‚Haltung wir auch ſchon in Soeſts Ge- 
fchichte ein Pröbchen gegeben. Dex Landfrieden, am 6. 
Januar 1398 auf zehn Jahre, verfündigt, enthielt Die ge— 
wöhnlichen Beſtimmungen, deren Unverbrüchlichkeit die Zahl 
der Fehden vermindert und die Wuth derſelben auf die 
Bewaffneten beſchränkt hätte. Außerdem ertheilte der Kö— 
nig, die freien Städte in guter Geſinnung zu erhalten, 
zahlreiche Gnadenbriefe, und ging dann nach Rheims, um 
ſich wegen des päpftlichen Schisma mit dem Könige Karl VI. 
von Frankreich zu beſprechen. Hinter ihm ſpann der Erz— 
fürſt von Mainz das Garn feſter, den unklugen Böhmen 
zu fangen; der Frankfurter Landfrieden erlitt bereits eine 
Umgeſtaltung, indem die drei rheiniſchen Kurfürſten mit 
den Städten der Wetterau und des alten Rheinbundes auf 


Fünftes Bud. 235 


fünf Jahre ſich befonders einigten.  Auffallende Unſicher- > 


heit des Neichsoberhauptes verräth das Gebot vom Auguſt 
1398, daß alle Bürger und Beifaffen in den, Reichsftädten, 
auch ihre Söhne, fobald te vierzehn Jahre alt, dem Kai— 
fer, dem Reiche und der Stadt; huldigen und Pflicht: Teiften 
follten! —  Inzwifhen Wenzel in: jeinen unzuhigen Erb— 
landen: weilte, ſchloſſen Mainz, Pfalz, Köln und Sachfen 
in Marburg. (Juni 1399). einen Verein zw gemeinfamen 
Schritten. in geiftlichen und weltlichen Dingen, und: erneu= 
erten. mit, Trier, - Baiern, dem Burggrafen umd „anderen 
Fürſten verſtärkt, ihr Bündnig zu Mainz (September), ja 
redeten ſchon offen von der Wahl eined neuen römifchen 
Königs. Ohne Muth, auf dem von ihm ausgeſchriebenen 
Neichstage zu Nürnberg zu erſcheinen, ſuchte Wenzel jest 
die Städte zu gewinnen, die jedoch, zum: Theil noch uns 
kundig der vorhandenen Dinge, den Tag der Fürſten in 
Frankfurt (November 1399) befuchten; Regensburg. allein, 
fo viel wir wiſſen, Iehnte die Einladung der vier Kurfürs 
ften ab. — Jene Entſchloſſenheit der Gemeinweſen in 
dem Tagen Arnold Walpods und bei zwijtigen Königs— 
wahlen im XII. und im Laufe des XIV, Jahrhunderts 
vermiffen wir gänzlih; Schwabens Städte, dem Grafen 
Eberhard treulich zugeneigt, begnügten ſich, ihr Freund— 
ſchaftsverhältniß zu Wirtemberg zu erſtrecken, „auch wenn 
ein anderer jich zum Könige aufwürfe‘‘. Am wenigiten An— 
hänglichkeit hatte Wenzel um die rheiniſchen Reichsftädte 


verdient. So entwicelten die Dinge ſich raſcher, leibenasihu 
ohne. irgend einmüthige Haltung der Gemeinen, ja bei’geiss 
ftädte 


fo unbegreiflicher Unbefümmerniß, daß erft Johann von 
Dalberg auf der, ftarfhejuchten Verfammlung von Frankfurt 
den Reichäftädten die ganze Summe der Mängel und Ge— 
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5. Rap. hrechen des Reichs vortragen mußte (3. Juni 1400). — 
Zum Hohne des Landfriedensbundes, an deffen Spitze Erz= 
bifhof Johann von Naffau fand, wurde der angefehenfte 
nordiiche Neichsfürft, jener uns befannte Herzog Friedrich) 
von Braunfchweig, als er, unzufrieden mit der Partei des 
Kurfürften Ruprecht von der Pfalz, den Tag zu Frankfurt 
verließ, am 5. Juni 1400 auf mainzifchem ‚Gebiete durch 
mainzifche Ritter überfallen und erfhlagen, wahrſcheinlich 
auf des Erzbifchofs Anftiften, welcher den Welfen als Kron- 
bewerber nicht mochte. Solche Vorgänge machten zunächſt 
die rheiniſchen Städte ftußig, deren Boten, zu Mainz ver- 
fammelt, die Unthat bei Sriglar, als böfer Dinge Anfang, 
laut beklagten, und als Antwort auf Dalbergs Eröffnung ihre 
Berwunderung ausfprachen, daß die Kurfürften ihre Ab- 
ficht, einen neuen König zu fegen, ihnen jo lange ver- 
borgen hätten; auch ihr Bedenken erklärten, wie fie mit 
Ehren ihres Eides an Wenzel ſich erledigen Fönnten. Für 
fo guten Willen dankte der Bedrohete befonderd den Straß— 
burgern (24. Juli 1400); wohl hätte das Reichsbür— 
gerthum, wäre es einig und thatfräftig gewefen, die felbit- 
füchtigen und trugsollen Abfichten der Kurfürften gewaltig 
beirren fünnen, Aber, To ungewiß deffen, was fie von 
einem neuen, unter ſolchen Umftänden erforenen Könige 
zu erwarten hätten, ließen die Neichsftädte die Dinge ges 
ihehen; Wenzel, ungähliger anderer Dinge wegen des 

Wgels Reichs un würdig, ward am 20. Auguft 1400 aus —* 

fegung. tentheils nicht ſt ichhaltigen Gründen abgeſetzt, 1 
Tags darauf Ruprecht von der Pfalz auf dem Ranger 
bei Nenfe zum Könige erwählt. — 

Münden Um am Schluffe der Periode merklichen Niedergangs 

Herzoge. des Reichsbürgerthums die Lage der Städte in einem jüd- 
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deutſchen Fürftenftaate zu bezeichnen, deuten wir an, was Ka 
Münden, der Wittelsbachiſchen Pflege Liebling, gleichzei= 
tig erfuhr. Kaiſer Ludwigs Enfel, Stephans I. Söhne, 
verarmt ungeachtet ihrer Siege über die Nachbarftädte, unge- 
achtet der Judenfchuldtilgung und fönigliher Verwandtſchaft 
wie abenteuerlicher Pläne, faßen noch im Gefammtbefts. Da 
trieb der jüngfte, Johann, auf Iheilung, und ward von 
den Münchenern, denen eben das große, Gnadenfeit des 
„Dultes‘ (1392); mit feinem leichtfertigen Gefolge gewor- 
den, deöhalb befonders unterftügt, weil die Herzoge Fried— 
rich und: Stephan I. die nicht unbefugte Hinrichtung eines 
ihnen lieben Bürgers durch den Rath i. J. 1385 in ſchimpf⸗ 
Tichfter Weile gerächt und obenein die „neue Veſte“ erbaut 
hatten. Die älteren Brüder wagten nicht offene Fehde 
gegen Johann, und empfingen, nah Ausfpruch von 24 
Nittern und 16 Bürgern, im December. 1392, Friedrich 
Niederbaiern, Stephan die Hälfte des oberen. Das ges 
treue München blieb dagegen dem jüngſten Herzoge. Der 
Brüder Zwiefpalt mehrte die Freiheit der Stände; jene 
mußten in allen wichtigen Dingen den Ausfchüffen derfelben 
fih fügen, gleich den Welfen in Folge der „Sate“. Pried- 
rich verlegte feinen Si nach Landöhut; Stephan wählte 
Ingolftadt, das durch Handel und gute Wirthfihaft ge- 
meinfreiheitlich zu ſchöner Blüthe fi erhoben. Als Fried» 
ih i. 3. 1393 geftorben, maßte ſich Stephan der Be— 
sormundung des jungen Heinrichs allein an, und begann 
Ludwig der Bärtige, fein Sohn, i. J. 1395 übermüthig 
Fehde gegen den Oheim Johann; bis Johann der Uner- 
ſchrockene, Herzog son Burgund, auf dem: Zuge gegen den 
Osmanen Bajazet, äußerlich die. Sippen wieder vereinigte, 
und die Theilung Oberbaierns aufhob (1395). Kaum war 
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5.8. aber Johann der Wittelsbacher t. I. 1397 zu feinen Bä- 
tern gegangen, ald Stephan und Ludwig gebieterifh Mün- 
hen als Fürftenfig anfprachen, und die jungen Erben, Ernft 
und Wilhelm, in Fehde anfielen. Nochmals vermittelten 
die Stände, und gaben Münden in die Obhut eines bie- 
deren Ritters. Doch die Hauptftadt, durch die volksthüm— 
lichen Sitten des bärtigen Ludwigs gewonnen, weigerte ſich 
der Huldigung, als Iohanns Söhne Anftand nahmen, ihre 
alte Freiheit zu beftätigen (1398). Die Gemeinde, voll 
Argwohn gegen der Fürften Diener, die Geſchlechter im 
Stadtrat, verwies und ftrafte die Vornehmen, des Bei— 
flandes Ludwigs gewärtig. Wenn num auch der Schieds— 
ſpruch der oberbaterifchen Stände die Münchener beiden jungen 
Herzogen zuerkannte, kehrte Die Liebe nicht zurück, und 
feften weilte das Brüderpaar in der Hauptſtadt. Eine 
Verſchwörung zum Sturz gegenwärtiger Obrigkeit und Ver—⸗ 
faffung Münchens, welche junferhafter geworden, endete 
mit Hinrichtung der Schuldigen, nah Spruch des Richters, 
vor Außerem und innerem Rathe der Dreihundert (No- 
vember 1400). Noch Hofften die Bürger, fo lange die ger 
meinfchaftlihe Verwaltung der vier Herzoge über Ober- 
baiern dauerte, ein erwünfchteres Loos; als jedoch die 
Tod-Theilung v. 3. 140% Münden unter Ernſts und 
Wilhelms alleinige Bormäßigkeit wies, und die Stände 
die Stadt zur Huldigung zwingen wollten, ergriff Die 
Bevölkerung, sol Furt vor Wiederkehr ihrer verbannten 
Gefchlechter, die Waffen,’ feßte fih in furdtbaren Ber 
theidigungszuftand, forderte, Hülfe nah und fern, fogar 
bei Nürnberg, und fah in guter Stunde den Herzog Lud— 
wig Herbeisilen, ‚um ſie nimmer zu verlaſſen“. Schon la— 
gerten die erbitterten Fürften, mit Heinrih von Landshut 
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vereint, mit ihnen alle Verbannten, an beiden Seiten > 
Münchens dieſſeits und jenfeit8 der far; da vermittelte 
Burggraf Triedrih von Nürnberg, um Pfingften 1403, 
den drohenden Bürgerkrieg, indem er zwar das Recht der 
Brüder auf die Stadt anerkannte, ihnen dagegen unbe— 
ſchraͤnkte Beſtätigung aller Privilegien der Bür— 
ger, und Vergeſſenheit alles Geſchehenen anbefal. Mün— 
chen huldigte jetzt mit Freuden, nahm verſühnt die Geächte— 
ten wieder auf, erhob bei Umſetzung des inneren Rathes die— 
ſelben wieder in ihre Würden, und änderte „jur Wahrung des 
Seiebene“ Wahlart und Verfaffung. — 

So glichen Die harten Gegenfäße des XIV. Jahr-— 
aber, Bürgerfreiheit und Fürftengewalt, überall ſich 
aus. Aber das Zünglein ſcheinbaren Gleichgewichts 
neigte fih mit Beginn des XV. Jahrhunderts merkflih auf 
die Seite der Alleinherrfchaft. — 
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Erftes Kapitel, | 
Bis auf König Marimilian I. und den Ewigen Landfrieden. — 148. - 

Bis in die erfte Hälfte des. XIV. Jahrhunderts; unter 
der Regierung der Kaifer Ruprecht (1400— 1410), Sigis- 
mund — 1437, Albrecht IL. — 1439, und. während Frie- 
drichs III. Anfängen , behauptete. fih, zufammenhangslojer 
Fehden ungeachtet, die Freiheit der deutſchen Gemeinwefen und: 
zumal der Srei= und Reichsſtädte, wenigftens unangefod- 
ten. Ueppig entfalteten fih alle Blüthen in Handel und 
Gewerbe, in bürgerlichen Künften und in ritterlicher Er- 
heiterung des Lebens, in Förderung der Wilfenfihaft durch 
Schulen und Univerfitäten, deren Bedeutung für die Folge- 
zeit und den gefammten germanifchen Geift sermittelft der 
preiswürbigften Erfindung gleichzeitig vorbereitet wurde. 
Die Urfachen, welche die harten Gegenfäße des XV. Jahr» 
hundert3 fo lange ruhen ließen, waren gegenfeitige Scheu 
und Erfchöpftheit nach unheilvollen Kämpfen, mehr noch 
die Aufmerkſamkeit, welche die kirchlich gefpannte Nation 
den religiöfen Angelegenheiten zuwandte; das Streben der 
Kaifer und des Reiche, das große päpftlihe Schisma zu 
beenden, und die zerrüttete Kirche zu ordnen, während Die 
Gefahr vor den unbeflegten Kegern alle gleich bedroheten 
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Stände zur Einheit mahnte, Kaum aber war das frefjende LK. 
Feuer des Huſſitenthums innerhalb feiner Urfprungsftätte 
eingehegt, und auf dem Concil zu Bafel eine, Teider nicht 
neue Grundlage der Firhlichen Verhältniffe gewonnen; als 
alte Zwietracht und Tücke wieder erwachte, der letzte große 
Städtefrieg die oberdeutfchen Gemeinwefen ihrer Haltung 
beraubte, dann herrliche Urſitze bürgerlicher Freiheit ent- 
würdigt wurden, und in den serengten Neichölanden, Des 
Neichöfammergerichts und des ewigen Landfriedens unge- 
achtet, das Bürgertfum zu jener politifchen Unterordnung 
herabſank, aus welcher es ſich nur vorübergehend durch le— 
Hendigen Antheil am NReformationswerfe aufraffen konnte. 
Der römische König Ruprecht, wohlgefiunt und vonyandı, 
faiferlichem Herzen, aber ohne gebieterifche Hausmacht; in 
Köln gekrönt, weil Aachen ihm feine Thore verfchloß; zö— 
gernd von den Neichöftädten anerkannt, deren ein Theil 
noch ſpäten Gehorfam an Wenzel vorgab; ohne Nutzen 
und Ehre vom Römerzuge heimgefehrt; farb gerade zur 
rechten Zeit, um nicht dur) böswillige Fürften, nament- 
lich durch Erzbifchof Johann von Mainz, feines Vorgän— 
gers Schickſal zu erfahren. Das unheilvolle Recht der 
Sonderbündniffe machte fich wieder geltend, Der rheinifche 
Städtebund war zwar unfräftig zum Schutze feiner Glie— 
der; aber die ſchwäbiſchen und fränfifchen Städte blieben 
beieinander, trennten jedoch unflug ihre Sache son den 
Landgemeinden, wie den muthigen Appenzellern, und ftärkten, 
der fürftlichen und der Politik des Adels zugeneigt, die Gleich— 
gültigteit der wachſenden Eidgenoffenfchaft. Ruprecht konnt 
das Marbacher Bündniß, weldes Mainz, der Markgraf von 
Baden, der Graf von Wirtemberg, Straßburg, Ulm, Neut- 


lingen und ſiebzehn andere Städte gegen die ernfte Wirk— 
Barthold, Städtewefen. IV. 16 


1.Ray, 


K. Sir 
gismund. 
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ſamkeit des Reichsoberhauptes geſchloſſen (September 1405), 
nicht auflöſen; daſſelbe wuchs an Gliedern, und hielt, zur 
Ohnmacht des Ganzen, das Gleichgewicht zwiſchen beiden 
Königen. Unter ſolchen Umſtänden durfte das Vemgericht 
in Weſtfalen um ſo kecker gegen das Reich ſeine angemaß— 
ten Freiheiten behaupten (1408), ohne um des ser 
haften Königs Reform ftch zu fümmern, | 

Als nach dem: Tode des ehrenwerthen Hfalhers Bir 
deutjche Krone wieder an das Tügelburgifche Haus gelangte 
(1411), und die kirchlichen inheitöpläne Sigismunds, 
Königs von: Ungarn, die Inteinifhe Welt vorwaltend feſſel— 
ten; entbrannte, unter mörderiſchem Priefterhaffe, furcht— 
bare Bürgerzwietracdht in den wendifchen Seeſtädten, brach 
die NRathsariftofratie ſelbſt Lübecks zuſammen, und ging 
der deutfche Ordensftaat, in Folge des Sieged König Wla- 
dislavs Jagal, der, Entfremdung vom Mutterlande ent- 
gegen. An allen diefen Zerrüttungen alt georbneter oder 
neu befeftigter Zuftände, den blutigen Zunfthändeln, "welche 
fih biß gegen die Mitte des Jahrhunderts: in Defterreich, 
von Frankens böhmifcher Grenze, durch Sachen, die Lau— 
fig, Schleſien, Die wendifihen Städte zwiſchen Oder und 
Elbe bis nach Weitfalen hin, in Pommern, erhoben, und 
in Preußen mit der Ohnmacht des Möndhsritterftantes en— 
deten, fann die. Gefchichte den Einfluß der freien kirch— 
lihen Gedanken, und der Beratung, welche die Hie— 
rarchie beim Volke verfchuldet hatte, nachweifen. Ehe noch 
Johann Huß Wykliffes Lehren in Prag: gepredigt Hatte, 
ehe noch die Auswanderung der deutjchen Lehrer und Schü- 
fer aus Prag (1409) die neuen Gedanken nord= und oft- 
wärts verbreiten, und ehe die Univerfttät Leipzig geftiftet 
werden konnte; lange, vor Eröffnung des Coneils zu Konflanz 
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November 1414), vor dem Opfertode des kühnen Frei» 1. 
heitöpredigers (Juli 1415) und vor dem Rachekriege des 
entflammten ezechifchen. Volkes, wurden in Pommern und 

den Marken hartfinnige. Keger als „Waldenſer““ verfolgt; 
ſchon i. 3. 1407, machte ſich zu  Stralfund der Haß der 
Raien gegen die habgierigen Pfaffen Luft, welche der Her- 

309 ſchirmte, mißhandelte die Priefter, und verbrannte deren 
drei neben der neuen Marienkirche. Im Nachbarorten, wie 
Wismar, Roſtock und Lübeck, brannte man wiederum Keßer 

zu Aſche, bis hier die tiefe Erregtheit der Gemüther die 
politifche Richtung einſchlug. In Braunfchweig, das durch 

den Ordinarius des Raths“ eines geordneten Zuftandes 
genoß, und der NReichäfreiheit nahe war, tobte feit 1413 

der Papenfrieg, weil fich die Pfarrer: dent Wunfch der Ge— 
meinde, neben den Stiftsjchulen ftädtifhe Bildungsanftalten 

zu gründen, aus Furcht wor den. Volgen der Aufklärung 
widerfegten. Der Klerus, ausgewichen, verhängte den Bann, 

den die Stadt ſteben Jahre trug, bis i. 3. 1420 die Stand 
haftigfeit des Raths den Sieg davontrug. Inzwiſchen ufruhe 
litten: alle großen wendiſchen Seeftädte, mit Ausnahme wende 
einiger pommerfchen, am heftigften ders Vorort, wo ſchon Rn 
ſeit d. 3.1403 der Zwiejpalt begann, ıbid zum: I. 1418 
und fpäter an furchtbaren inneren Kämpfen. Lübecks zünf- 
tige Bevölkerung, ſeit vielen Iahren voll Groll, feste im 

3: 1408: einen Ausfhuß von LX Männern zur Unter 
ſuchung des ftädtifchen Haushalts nieder, vertrieb den alten, 
junferhaften Rath, erwählte einen neuen, und ſah ihr Bei— 
ſpiel in Roſtock, Wismar und Hamburg mit Ueberbietung 
nachgeahmt. Vergeblich verhängte ſchon Ruprecht die Acht 
über die Empörer; ſie konnte unter Sigismunds Anfängen 
nicht vollſtreckt werden. Erſt vor der Kirchenverſammlung 

16* 
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CKap. zu Konftanz ftellten die Abgeordneten‘ des alten und neuen 
Raths ſich ein, und erkauften fich die Neuerer um Erbie- 
tung hohen Geldanlehens von dem dürftigen Kaifer die 
Hoffnung der Rathsfähigfeit der. Zünfte, Aber der alte 
Rath gewann’ den Unionsfönig Erid den Pommern, ſeit 
1412 Nachfolger Margarethas, daß er 400 Schonenfahrer 
mit ihrem Gute fefthielt, mit der Drohung, ſie nur nach 
Einfegung des alten Rath freizugeben. Gebeugt dur fo 
harte Berlufte, ließ das verarmte Volk von Lübeck faijer- 
lihe Vollmachtträger zu (1416), welche die Hauptführer 
defjelben theils verwieſen, theils hinrichteten, am 6. Juni 
1416 den alten Rath, jo viel Defjelben noch am Leben, 
wieder einfegten, nachdem die brennendften Streitpunfte 
zwifchen Bürgerfchaft und Rath durch Abgeordnete son ſieben 
Hanfeftädten erledigt waren, Sp flegte, mit geringer Aen— 
derung, auch hier das Alte, während die Unficherheit der 
Nord- und Dftfee fortdauerte; die Holländifchen Hanſe— 
fchweftern, unter Burgund. vereinigt, ihre Trennung son 
den „Oſterlingen“ einleiteten; der Großfürft son Nowgo— 
rod, Die Herrſcher Spaniens und Englands dem Bunde 
fich abgünftig zeigten; der Unionsfönig endlich feit 1424 
unverholen die blutig beftegelten Freiheiten antaftete. Die 
großen Tage von 1370 waren dahin; doch hatte die eng— 
herzige Kaufherenwelt eins fichergeftellt: . die Rathsariſto— 
fratie, In bündigfter Weife feste der große Hanfetag zu 
Kübe i. J. 1418 feſt: jede Stadt aus‘ der Hanſa zu 
jtoßen, welche fich eines Auflaufs gegen den Rath unter» 
fangen, oder denfelben gar vertrieben hätte. Solche Dro— 
Hung wirkte jedoch auch, daß Soefts Regiment, welches 
unter Erzbifchof Friedrichs ſpäterer Herrſchaft und unter 
den Anfängen Dietrihs son Mörs (feit 1414) Junkerhafs 
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tee geworden, und deshalb bürgerliche Linruhen hervorge-Kap. 
zufen, in altgefeglicher Form demofratifch wieder erftarkte, 
Fiür die brandenburgifchen Länder kündigte ſich in— Ne 
zwiſchen, nach unfäglichen Leiden unter den gewiffenlofen, nyur. 
Lügelburgern, die neue Zeit an, zwar im: allgemeinen ges 
deihlih, Doch mit unnachfichtiger Befeitigung der Freiheit 
mittelalterlicher Städte. Burggraf Friedrich VI. von Nürn— 
berg, Erbe der Klugheit und des politischen Strebens feis 

ner Ahnen, »Hochverdient um Sigismund, den neuen römi- 
ſchen König und Markgrafen von Brandenburg, erlangte 

erit als Hauptmann und Verweſer, dann als Pfandinhaber 
(1411) der Marken, die Huldigung der Städte, ‚auf jo 
lange, als bis ihm die Pfandfumme gezahlt ſei“, und 
beftätigte ‚ihre Privilegien (Juni 1412). Dann brach er 

in den nächſten Jahren den Nacken des übermüthigen Adels; 
welcher jeit Karls IV. Tode fo frech das Raubhandwerk ge— 
trieben, demüthigte die Quitzows, und empfing, nad vor—⸗ 
gängiger Erbhuldigung zu Berlin (December 1415), am 18, 
April 1417 zu Konftanz die feierliche Belehnung mit der 
Kurwürde. Voll weißer Mäßigung fchonte der erfte Hohen 
zoller die Privilegien feiner ftreitbaren Städte, bis fein 
Nachfolger die, Zeit der erwachten Befehdung des freien 
Bürgerthums mit Entjchloffenheit wahrnahm. 

Im Ordensland war dem Verhängniß von Tannen-Prren 
berg (15. Juli: 1410) der Sturz jened unbeliehten Regi- 
mentd auf dem Fuße gefolgt. Alle feften Burgen und 
großen Städte, bis auf die Marienburg, zumal Danzig, 
öffneten dem ſiegenden Polen ihre Thore, und huldigten 
dem Undeutfchen. Als der Frieden zu Thorn (20, Januar 
1411) noch günftig genug für den zerbrochenen Nitterftaat 
ausgefallen und. die erbitterten Gebietiger durch Gewalt- 
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FR. mittel, ja wie in Danzig durch Hinterlift und Meuchelmord 
an der Stadtobrigfeit, ‚Gehorfam und: hohe Befteuerung 
erzwingen wollten; wuchs der Geift der Auflehnung unter 
allen Ständen, und nöthigten diefe ſchon i. 31416 dem 
Hocdmeifter einem Landrath auf, beſtehend aus 10 Edelz 
leuten und 10 Rathöherren der Städte Danzig, ‚Elbing, 
Thorn, "Kulm und Königsberg. Weil der Rath, im Recht 
der Selbftergängung durch den Orden geſchützt, Demfelben 

Danzig. fh zuneigte, ging in Danzig Aufruhr der Zünfterund Ge— 
waltthat gegen den Klerus Hand in Hand, behauptete aber 
auch hier i. 3. 1416 die Ariſtokratie "blutig ihre Herr- 
Schaft,  entwaffnete das Volk und ı hielt‘ fortan Die Zünfte 
unter ftengerer Mundſchaft. Nach erneuten! Kriegen‘ mit 
Polen (1422) mußte! der Meifter, ohne Geld)! um: Söld⸗ 
ner und Gäfte zu bezahlen, voll’ Furcht neuen Abfalls der 
Städte, einen ſchimpflichen Frieden hinnehmen, 1. 31430 
die Befugniß des großen: Landraths ' gefeglich "vermehren, 
und vermochte dennoch durch keine Opfer "dem Bund der 
Stände v. J. 1440 mit deifen für bie bene 5 
betrübenden Folgen vorzubeugen. 

Boͤhmen. Die Hebelkraft, welche ſo manchen — Bau 
in jenen Tagen zum Schwanfen: brachte, blieb die religiöſe 
Bewegung in Böhmen; wie fie ſchon in ihren Anfänz 
gen die gefährlichen Zunftaufftände in Baugen und Gör- 
li i. 3. 1405 erleichtert, und die graufame Unterdrüdung 
derjelben durch König Wenzel in den J. 1405 und 1408 
verfehuldet hatte, erſchütterte ſie vollends die Nachbarländer; 
als der offene: Krieg zwifchen „Deutfchen und Czechen 
„Rehtgläubigen und Kegern‘, nad Wenzeld Tode 
ausbrad. Eben war in der Perſon Martins Vi) der latei⸗ 
nifchen Chriftenheit' ein anerfanntes Haupt "gegeben (110 
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November 1418), und trat Konjtanz, für wenige Jahre Kap. 
getümmelvoller Mittelpunkt der germanijch = romanifchen | 
Welt, in die frühere Stille wieder zurüf, als die Wuth 
der Kelchbrüder, unter Zisfas Führung, das ganze Könige 
reich ergriff. Wenzel ftarb am 16. Auguft 1419, und 
fein Erbe, Sigismund, konnte nur durch ein: Aufgebot’ des 
Reichs den nationalen und kirchlichen Fanatismus zu bän— 
digen hoffen. ı Ehe der Lestling des Tügelburgiichen Ge— 
ſchlechts die Waffen des deutfchen Volks für feine Sache 
und die. der Kirche aufrief, erftictte er durch blutige Hin— 
richtung den Aufftand der Gemeinde zu. Breslau, welchesreslau. 
im Juli d. 3. 1418 an ihrem: patrizifchen Rathe das Bei- 
fpiel der Prager nachgeahmt hatte. Am 11. März 1420 
wurden drei und zwanzig Bürger von Breslau, großentheils 
Bunftmeifter, enthauptet, und dann der fchmähliche Reichs— 
krieg, zu welchem die deutſchen Bürger zumal mit halbem 
Herzen halfen, begonnen, Bon bleibender Wichtigkeit für 
die innere Ordnung des Reichs ift der Tag zu Nürnberg 
im Sommer 1422, an welchem, wenn auch nicht der erfte 
„gemeine Anfchlag‘ der Stände an „Mannzahl‘ in 
Reichskriegen, doch die erſte Reichsmatrikel, welde 
willkürlich 75 Orte als reichsunmittelbar Herzählt, verein— 
bart wurde, Die Sendboden von: 72 Reichsftädten hatten 
die Borderung des hundertſten Pfennigs klüglich abgelehnt, 
um ihr Vermögen nicht zu verrathen. Bald darauf, i. 3, 
1424, ward Nürnberg der Ehre gewürdigt, die Reichs— 
Eleinodien, das fogenannte Heiligthum, in feinen Mauern 
zu bewahren. — Nachdem fürftliche Fehden, die auch jest 
nicht ruheten, die raſche Betreibung des Reichszugs ver— 
hindert, und nach Ausſterben des anhaltiſchen Stammes 
in Sachſen⸗Wittenberg, deſſen Städte wohl gemeinheitlich, 
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ts. doch noch nicht ſtändiſch fich entwickelt, Friedrich der Streit- 
Shiny bare, Markgraf von Meißen und Here des Dfterlandes, 
„ie Die Kurwürde davongetragen (1423); nahm der entſetzliche 
Huffiten. Krieg einen überaus ſchmachvollen Fortgang, zumal in den 


Sahren 1426, 1427. Das größte Reichsaufgebot nad 
dem Neichätage von Nürnberg (1431), deſſen Matrikel 
78 Städte, unter ihnen viel unbezweifelte Landſtädte 
als unmittelbar veranfchlagte, andere zweifelsloſe Reichs— 
ftädte überging, hatte nur die traurige Folge, daß Die 
unbezwinglihen Huſſiten mit unmenfhlicher Wuth ihre 
Streifzüge über Defterreih, Franken, Baiern, Thüringen, 
Meißen, Schleftien und die Marken ungeftraft fortjeßten. 
Namhafte Einbußen erlitten fe nur Durch Die Bürger Elei- 
nerer Städte, wie der Laufigifchen Sechsſtädte, des märki— 
hen Bernaus (1432), Branffurts an der Oder, Königs- 
bergs an der Röride, und Wunfiedelsd; Naumburg an 
der Saale, inmitten der eben mit der ſächſiſchen Kur ver— 
einigten Wettiner Erblande, Meißens und Thüringens, 
belegen, ſoll nur durch die £lägliche Geberdung feiner Kin 
der Schonung vom unmilden Procop erfauft haben (Suli 
1432). Im nächften Jahre ſah ſelbſt Bommern und die 
ferne baltifche Küfte unter wilder Verheerung Die ſonnege— 
bräunten Geſichter der fanatijchen „Waiſen“, welche Wla⸗ 
dislav Jagal als ſlaviſche Brüder gegen den deutſchen Orden 
herbeigelockt. Hie und da in Pommern mochten die ent— 
jeglichen Horden Sympathien finden: ſo in Stettin, wo 
über die Erbichaft eines adeligen Rathsherrn jeit 1426 
demofratifcher Aufruhr tobte, des Kaiſers Bann verachtet 
wurde (1429), und man son Bünftlern den huſſitiſchen 
Ruf vernommen: „der Fürſten Bäuche ſeien eben ſo weich, 
als die ihren.’ Herzog Kaſimir hatte endlich die Hinrich— 
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tung) ber Aufrüßrer erzwungen, eine Burg bei der hanftjch- 1. 
freien Stadt erbaut, die von der Zeit an, „weil fie 
zu nahe unter. den Fürſten geſeſſen“, der Hanſa 
ſich entfremdete und erſt i. J. 1439 durch Kaiſer Albrecht II 
mit ihren Ausgewichenen verſühnt wurde. 
Nah ſo ſchimpflich vereitelten Gewaltverſuchen des 
Reichs gegen „die Huſſen“ führte denn friedliche Beſpre— 
chung auf dem neueröffneten Concile zu Baſel zum Ziele 
und gelangte Kaiſer“ Sigismund durch die „Prager Com— 
paktaten“ in Beſitz ſeines verwilderten Erbkönigreichs (1436). 
Der Adel Deutſchlands ſchob die Schuld der mißlungenen 
Kriegszüge auf die Beſchaffenheit der Heerverfaſſung; gewiß 
iſt, daß, wenn auch die Bürger hie und da, wie in der 
Lauſitz und der Mark, in Schleſien, für den eigenen 
Heerd tapfer gegen die unmenjchlichen Bluträcher ihres 
Sreiheitöpredigers fochten, fie im Neichdaufgebot ein ges 
theiltes Herz nach Böhmen trugen, weil fie, im geheim 
son der Rechtmäßigkeit des Firchlichen Kampfes überzeugt, 
gegen ihre eigene Sache ihr Leben. daran Segen jollten. 
Weniger unmittelbar berührte der Huffitenfturm Die En 
ſüdweſtlichen Reichslande, in denen mancherlei Fehden neben Reich. 
ber Tiefen, Habsburgs Stern wegen Herzog Friedrichs Ver— 
ſuch, den ungehorfamen Papſt Iohann XXI. zu fihirmen, 
zu erlöjchen drohete, die Eidgenojjen auf habsburgiſchem 
Stammerbe' ſich vergrößerten, Freiburg im Breisgau trüge- 
riſch reichsftädtifcher Ehre vom. Kaijer gewürdigt wurde, 
um dem Paladin St. Peters wehe zu thun (1415—1427); 
überall aber fonft die Fürften, Wirtemberg ; Baden, ſich 
erhoben, Eleinere Zandherren dagegen verarmten. Beſchwer— 
liche Reihspfandichaften Hatten in Schwaben wieder begon— 
nen, und die Städte, auf Ulms Betrieb, zur Abwehr die 
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1.Kap. Bande der Einigung ftraffer angezogen, Aber ſelbſt unter 
ſchweren dynaſtiſchen Händeln blieb der Zuftand der freien 
Städte, von. Sigismund gütig behandelt, gebeihlich, und: 
hatten, bei volksthümlicher VBerfaffung, die Zunftftürme auf- 
Unpengehört. Nur von Konftanz, das durch die Kirchenverſamm⸗ 


in Kon: 


fung an Reichthum und durch den Kaifer an Privilegien 
gewonnen, vernehmen wir die wildeften Auftritte, Aeußer— 
fihe Ruhe Hatte feit Karls IV. letztem Einſchreiten ge— 
herrſcht, als i. 3. 1429 ein ehrgeiziger Gefchlechter, Hein— 
rich Ehinger, die Zünftler zu grimmigen Thaten aufregte, 
jelbft darüber ind Verderben gerathen, und einem! Mebger 
auf dem -Bürgermeifterftuhl Raum: machte, bis Sigismund, 
als Rückhalt des ausgemwichenen Adels, die Stadt um hohe 
Summen: ftrafte, und, in veränderter Verfaſſung, mit Ber- 
minderung der 19 Zünfte auf 10, die obrigfeitlichen Wür— 
den und die Rathöfähigfeit theilte, Mainz ſah i. 3.1420 
feine Gefchlechter auswandern. Auch Bamberg, ſchon im 
XIV. Jahrhundert: mehrmals. durch den Kaiſer und die Bi— 
ſchöfe gedemüthigt, erlitt i. IS. 1435: eine’ Umwälzung; 
glücklicher war auch Schweinfurt nicht, deſſen Rath, von 
der Bürgerfchaft i. 3.1446 abgeſetzt, durch Kaifer Frie— 
drich IUI., mit Aufhebung der Zünfte, Hergeftellt wurde. 
Obwohl nur mittelbar unter dem Einfluß: der herrichenden 
Bewegung, fallen die böfen Ereigniffe in Halberftadt (1424) 
— „und in der königlichen Stadt Aachen; aldi. J. 1428 Aachens 
BZünfte, lang zurüdgehalten, die Herren mit Anklage 
fchlechten Haushalts 'angingen und einen Rath aus ihrer 
Mittererforen hatten, warben: die Junfer heimlich fremdes 
Kriegssolf, 1400 Reiter, erledigten fich blutig ihrer über- 
rafchten Gegner, und zwangen die Gemeinde zum Treueide. 

Erft 1.3. 1437 durften die 10 Zünfte-LX Männer zur Be- 
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rathung über die Stadtſchulden abordnen, und erkämpften Kap. 
endlich i. 3. 1450 die Abſchaffung erblicher Rathsſtellen und 
die Aufnahme von 22 Meiftern in den Rathsſtuhl. — Das 
Strafmittel der Reichsacht, vom Kaifer zu Leicht und zw.oft 
angewandt, verlor feine Kraft: So gegen Magdeburg, 
Halle und andere Stiftsftädte, die feit d. I. 1429 wegen 
Befeftigung der bedrohten Metropole mit dem eigenfinnigen 
Erzbiſchofe Günther II. (von: 1403 — 1445) in harnäckige 
Fehde geriethen, und erft i. 3.1435 verfühnt wurden, — 
rn Raifer Sigismund verließ Bafel, die Stätte des zwei— 
ten großen deutſchen Coneils, in Sorge: um neue Spal- 
tung’ der Kirche, da Eugen IV., Nachfolger Martins V, 
ſeit 1431, dem Willen deſſelben ſich nicht beugen wollte; 
und ftarb am 9. December 1437 als der Teste eigentliche 
Wahlkaijer. Darf die Nachwelt ven Ruhm des letzten 
Lügelburgers, für die Einheit der Kirche ſich redlich "bemüht 
zu haben, nicht verkleinern, jo hat er Doch das Reich im 
Norden wie im DOften und Weiten’ preißgegeben, und zus 
mal die deutſche Handelsmacht an den nordiſchen König 
verrathen. Als Erich der Pommer, im Folge des alten 
Haderd wegen Schleswig, die „„Ofterlinge "1. 3.1426 Sisis 
zum Kampf genöthigt, indem er den: Sund fperrte, Kopen— De 
hagen zu heben gedachte, und die feierlich beſchworene Zoll- 
freiheit der Hanſen fchmälerte, hatten die wendifchen See— 
ſtädte, verlaſſen von: den Kolländern, Erichs begünftigten 
Breunden, ti, 3. 1427 mit einer ftarfen Flotte die däni- 
ſchen Inſeln geſchreckt, während Sigismund, als Schieds- 
richter berufen, mit Verkennung der Nothdurft des Reichs, 
die Lübecker gebieteriſch vom Kriege abmahnte, Da trat 
auch das Kriegsglück den Städten entgegen; nach unent— 
ſchiedenem Seetreffen verließ, obgleich mit ſeinem Geſchwa— 


252 Bierter Theil. 


1.80p. der fegreich, der hanſiſche Admiral, Bürgermeifter Tiede- 
mann Steen von Lübeck, den Sund, gab eine reihe Kauf- 
faßrerflotte preis, und büßte daheim mit feiner. Freiheit, 
Ungeachtet Erich, der böfen Stimmung des Volks in den 
Seeftädten Eundig, durch geheime Briefe blutige Empörung; 
zumal in Wismar, angezettelt, griff die hanſiſche Flotte 
im Frühjahre 1428 Kopenhagen mit den erſten ſchwimmen—⸗ 
den Batterien an, verwüftete Seeland, fehdete auch im 
folgenden Jahre, fo zornig ſich der: Kaifer, mitten in Der 
Huſſitennoth, geberdete. Noch am 8. Mai 1429 fhlugen 
die Stralfunder einen gefährlichen Anfall auf ihre Stadt 
und den Hafen: mannhaft. ab, bis die fühlbaren Folgen 
des Krieges, die Handelseiferfucht auf die «Holländer, ein- 
zelne Städte zu Sonderfrieden veranlaßten, König Erich, 
mürbe gemacht, auf buchftäbliche Erfüllung des Faijerlichen 
Spruchs verzichtete, und bedroht durch Schwedens Aufleh- 
nung gegen die Union, zu Wardingholm, mit: Aufgebung 
des neuen Sundzolls, den Frieden befeſtigte. Die Stand- 
haftigkeit der vier Städte, Lübeck, Hamburg, Wismar und 
Lüneburg Hatte, dem politiſch und kirchlich befangenen Kai— 
fer zum Troß, ihre hanſiſche Gefreitheit "auf 100 Jahr, 
dem Grafen von Holſtein ſein Erbe in Schleswig erkämpft; 
aber die Achtung der Welt vor dem Bunde ſchwand dahin, 
Bremen. Gleichzeitig tobte auch in Bremen bürgerlicher Aufruhr. Als 
veichöfrei Durch die’ erſten Matrifeln anerfannt, hatte die 
herrifche Stadt ihre: Eroberungsgelüfte ' bei Den. Frieſen— 
ſtämmen gebüßt (1423), ward i. J. 1426 der alte. patri= 
zifche Rath aufgelöft, eim neuer eingefeßt, dad Regiment 
demofratifch verändert (1428), 1. 3. 1431 nad neuen 
Greuelfcenen die verhanfete Stadt auch vom: Kaiſer geäch- 
tet. Die „alte Eintracht‘! (Tafel) m J. 1438 als Wieder⸗ 
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berftellung des Früheren, verbürgte nicht den inneren Fries 1-Kw_ 
den, und erſt d. I. 1436 führte zu gedeihlicherem Zuftande. 
5 Die schönen Hoffnungen, welde der römifche Röet 5 
nig Albrecht 11, Eidam und Erbe Sigismunds , erregt 
(1438— 1439), vereitelte deffen früher Tod; mit des 
Habsburgers Friedrich III. drei und fünfzigjähriger Negies 
zung begann, bei der Fortdauer Außerlihen Glanzes und 
ſcheinbar gefeßlicher Ordnung, des Bürgerthums Verhäng— 
niß feiner Erfüllung näher zu jehreiten. — An den Tegten 
behaglichen Ruhepunkt feines  Erzählungsfluges gelangt, 
benußt der Borfcher die Züge, mit welchen ein welterfah- 
rener Italiener, der Piccolomini Aeneas Syloius aus Siena cn, 
(Bapftı Pius IL), voll Bewunderung des deutſchen Städten 
weſens jein Gemälde ausgeftattet, da der Fremdlingsblick Städte. 
fchärfer fieht, als das verwöhnte Auge eines heimifchen 
Wanderers. — Ueber Kölns Pracht an Kirchen und 
Bürgerhäufern, feinen Reichthum und feine Wehrhaftigkeit 
geht nichts in Europa; das volfreihe Gent und Brügge, 
die Weltfaufftadt, die fauberen Städte des Niederlandes, 
find deutſch an Sitte und Sprache. Am prachtvoll ge— 
bauten alten Mainz iſt nur die Enge der Gafjen zu ta= 
deln; Worms, obwohl Kleiner, ift die anmuthigfte Stadt; 
Speiers Grabmünfter der Salier erſteht herrlicher aus 
dem Brande, und Straßburg (Argentina), mit Recht 
‚„Albern’/ genannt, Venedig vergleichbar an feinen fchiff- 
baren, aber lauter fliegenden Kanälen, umſchließt einen 
Dom aus ‚gehauenen Quadern, deſſen einer vollendeter 
Thurm ſein bewunderungswürdiges Haupt in die Wolfen 
birgt. Des Stadthaufes, der Wohnhöfe der Bürger und 
des Klerus, brauchte Fein König fich zu ſchämen. Kaiſer 
Karla Heilige Pfalzſtadt Aachen prangt mit herrlichen 
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1.8aY. Bildſäulen; Baſels Chrbarkeit und Huge Bürgerzucht 


Wien. 


fteht im Preife bei der ganzen Welt; Berns Bürgermeis 
ſter führt Leicht 20,000 Bewaffnete in den Krieg. Das 
alemanifche Züri, Kempten und Memmingen: zeichnen 
unter den: oberländifchen Städten fih aus; Augsburg 
ragt an Zierlichkeit, Reichthum der Laien und Pfaffen und 
bürgerlicher Ordnung hervor; Baierns Städte find ſchmuck 
gebaut, Salzburg vor anderen prächtig. Regensburg, 
reich an Heiligthümern;, ‚ift größer; Paſſau prangt in an- 
muthiger Landſchaft. Unter Defterreihs Städten ſteht 
MWienerifh-Neuftadt als Kaiferfig neben Wien, deſ— 
fen Stephans- Münfter: Gefandte aus Bosnien mit dem 
Ausrufe prießen, „der Thurm allein ſei koſtbarer als ihr 
ganzes Königreich.“ Schon: umgaben weite: Vorftädte den 
inneren feſten Kern; Wiens Käufer waren zierlich, hochge— 
giebelt, gewölbt, ‚bemalt von außen und innen, fleinert, 
Doch nur mit Schindelm: gedeckt, verſehen mit: Glasfenſtern 
und. gemeinhin eifernen Thüren. Drinnen reichliches Ge— 
räth, ſingende Vögel; die Eingänge jeden Hauſes fürſtlich. 
So tiefe und weite Weinkeller, daß zu Wien nicht weniger 
Bauwerk unter als über der Erde ſein ſollte; die Straßen 
gepflaſtert mit den härteſten Steinen. Andere herrliche 
hochgewölbte, ſäulengetragene Kirchen, soll koſtbarer Hei- 
ligthümer; ein Kloſter reuiger Frauen; eine berühmte: hohe 
Schule voll Studenten aus Ungarn und Oberdeutſchland, 
die jedoch, üppigem Genuſſe ergeben, Tag und Nacht die 
Bürger beläſtigten, gelockt von frechen Weibern. Die Zahl 
der Einwohner wird nach den 50000, die zum Tiſche des 
Herrn gehen, gemeſſen. Der Rath beſteht aus 18 wähl⸗ 
baren Männern; Richter und Bürgermeiſter ernennt der 
Landesherr nach Gefallen. Ungeheuer iſt die Menge der 
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täglich eingeführten Lebensmittel aller Art, zumal des tw 
Weins während der Leſe; vom Ausſchank fällt der fürſt— 
lichen Kammer allein ein jährlicher Ertrag von 12000 Gold— 
ſtücken. Uebrigens Herefcht im der gewaltigen Stadt Tag 
und Nacht Getümmel und Rauferei; bald waffnen fich die 
Handwerker gegen die Schüler; bald das KHofgefinde gegen 
die Handwerker, dann Diefe gegen andere; Mord und Tod- 
ſchlag begleiten: jegliche Feſtlichkeit. Alle Bürger halten 
Weinſchenken, Garfühen, nehmen gewinnſüchtig Becher 
und Dirnen auf.“ — Uebertreibt der ſonſt weltlich ge— 
finnte Italiener die Schilderung son derirohen Genußſucht 
der Wiener, der Unzucht ihrer Weiber, der: fhimpflichen 
Nachſicht Hürgerlicher Ehemänner gegen adelige Buhlen, der 
leichtfinnigen Wirthfchaft, der Giftmifcherei unter Gatten, 
und anderen Aergerniſſes, fo erfennen wir doch in den 
grellen Zügen: des wiener Lebens im X. Sahrhunderte 
wiederum. den Hofſitz der Babenberge im XIII. Jahrhunderte, 
und den fittlichen. Charakter der modernen Hauptftadt eines 
bunten Gemifches reicher, finnlicher, der Fülle der Güter 
faſt erliegender Nationen. Der Verlauf des XV. und XVL 
Jahrhunderts wird und noch Gelegenheit geben, das frei- 
heits⸗ und rechtseifrige, tapfere, deutſche — * der 
rg zu zeichnen. 

» Bon‘ den Städten zwifchen der Elbe und Weichſel 
Bi der Welche das mächtige und zierlih aus Ziegeln 
erbaute Breslau. hervor; Danzig, berühmt unter den 
Preußen, ſo ftreitbar zu Waffer und Lande, daß wohl 
50000, Krieger augziehen. Alle Städte im Norden und 
Dften übertrifft aber Lübeck an hohem Gebäu, prächtigen Lübec. 
Kirchen ;; Lübecks Anfehen fteht fo Hoch, daß auf feinen 
Wink drei mähtige Reihe des Nordens ihre 
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As. Herrſcher anzunehmen oder zu verſtoßen ge— 


wohnt find. Unverächtlih find Lüneburg, Roftod, 
Hildesheim, Braunfhweig; Tobreih Bremen und 
Magdeburg Wer mag Hollands, Friesland 
und Weftfalens Städte zählen? von denen Soeſts Sel- 
denfampf gegen die halbe weftdeutiche Welt und die wil- 
den Huffiten eben in aller Munde war. Unter Heſſens 
und Thüringens Gemeinwefen nimmt Erfurt den erften 
Rang ein; in Sranfen Frankfurt, Ober und Nieder- 
deutfchlands gemeinfamer Markt, zwar großentheil® von 
Holz, aber auch mit fleinernen Paläften geziert, in denen 
ſelbſt Könige nah Würden Herbergen können. Steinern 
erheben fich die Gotteshäufer, und die bewunderungswür- 
dige Mainbrüde. Hier prangt der Reichshof, in welchem 
Fürften und Kurfürften über hohe Dinge berathen und 
den römifchen König wählen. Würzburg und Bam- 
berg find namhaft wegen altgeheiligter Münfter und ra- 
gender Schlöffer; unverächtlich Rotenburg und zahlreiche 


-fefte Städte in Franken. Zu den Franfenftädten gehört 


NRürn- 
berg. 


jet auch Nürnberg, son der Pegnig durchfihnitten. Wer 
fchilvert den Anblick, den Glanz, die Lage, das Wohl- 
Ieben, die Bürgerzudt und DVerfaffung derfelben? Bon 
außen gefehen, welche Erhabenheit und Bierde, son innen, 
welcher Schmuck, welche Sauberkeit der Käufer! Was ift 
prächtiger, als das Münfter des H. Sebald oder des 9. 
Laurentius? Was fefter und herrfchender als die Königs— 
burg? Wie viel Bürgerhäufer, der Könige würdig, findeft 
du dort! Die Könige der Schotten möchten wün- 
fhen, fo herrlih zu wohnen, als Nürnberg 
gewöhnlidhe Bürger, faft alle Kaufleute, Künftler und 
Handwerker! — Unter den Schwaben, jenfeitd der Donau, 
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ift Ulm die Königin, an Macht und ftädtifcher Zier, Mitt 
Wahrheit Fann man behaupten, daß fein Volk Euro— 
pas reinlichere und Iuftiger belegene Städte bewohne, als 
das deutſche. Freilich glänzt in Italien Venedig, Genua, 
Blorenz und Neapel; aber beim Vergleich des Gefammtzu- 
fandes findet man Deutjchlands Städte fo neu, als 
wären jie erſt vorgeftern erbaut. Wenn da Madıt 
und Reihthum ift, wo Kaufleute find, müſſen die Deut- 
ſchen das reichſte Volk fein, weil der meifte Theil von 
ihnen um Kaufjhag weit und breit die Länder durchwan— 
dert,‘ 

Indem der weljche Lobredner von der Schilderung 
fürſtlicher Macht auf die Reichsſtädte zurückkommt, bes 
hauptet er, „kein Volk unter der Sonne genöffe größere 
Breiheit, ald diefe, welche dem Kaifer allein unterworfen. 
Was Italien Freiheit nenne, in DVenedig, Florenz oder 
Siena, ſei Knehtjchaft, da wenige Bürger die übrigen 
beherrichten, und ihnen weder den Genuß ihrer Güter, 
noch das freie Wort geftatteten, dagegen fie mit. harten 
Steuern belafteten. Bei den Deutfchen jedoch fei alles 
froh und freudig; Feiner feines: Gut unſicher; jedem 
jein Erbe unverfümmert; die Obrigfeit nur dem Verbrecher 
zum Schreden; auch tobten unter ihnen Feine Parteien, 
wie in Welſchland. Solcher Freiheit genöffen aber über 
Hundert Städte, belegen am Rhein und an der Donau, 
wie im Binnenlande und die an der See, welde man 
Seeftädte nennt. Alle, zufammen verbunden,;- wehren fürfte 
liche Unbilden mit eigenen Waffen ab.” — Endlich preifet 
der Bewunderer die deutſche Wehrhaftigkeit: „nicht allein 
jeder Adelige, auch jeder zünftige Bürger bat eine 


NRüftfammer in feinem Haufe, um bei jedem Angriff oder 
Barthold, Städtewefen. IV. 17 
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FR. Maffenruf gerüftet Herauszutreten. Staunenswerth ift Die 
Gefhieklichkeit in der Handhabung aller Wehren, befonders 
der Armbruft und des Wurfgefhüges. Wer der Deutſchen 
öffentliche Rüſthäuſer gefehen, muß die, Waffensorräthe 
anderer verlachen; fo viel große Bliden und GSteinfchleu- 
dern, ſo viel Sturmböcke, fo viel eherne Büchſen von une 
geheurer Größe, die fie Bombarden nennen, und für deren 
Erfinder fie gelten, werden dort erblickt. — Wohl Hatte 
der jchauluftige Wanderer, des Concild und des Kaiſers 
Geheimfchreiber und: vielbetrauter Sendbote, etwa Straß- 
burgs, Ulms, Bernd, Lübecks oder gar Nürnbergs Nüft- 
haus gejehen, deſſen Fülle am mannigfaltigften Kriegsge— 
räthe Konrad Gelted am Ende des Jahrhunderts nicht fatt- 
ſam anzuftaunen vermag. Isle 

Sp erfihienen um das I. 1458 dem Sremblinge 
der freilich Durch freigebiges Lob ihres Reichthums Die be— 
trogene Nation über die Finanzkünfte Noms zu teöften 
fuchte, unfere Gemeinwefen, was ihre Außerliche Statt 
lichkeit, ihre Wehranftalten, ihren Wohlftand und ihre Frei- 
heit betrifft; ein Schein, weldjer noch bis kurz vor dem 
vreißigjährigen Kriege die innere Gefunfenheit umkleidete. 
Andere Seiten, die derbe oder finnige Luft des Lebens, 
firengen Mannesfinn, die Einfalt: der Sitte und Unart, 
‘gemüthonlle Genüfje, Streben nad Geiftesbiltung und 
weltveredelnde Kunftfertigfeit  müfjen wir ung *— 
gelegentlich zu zeichnen. — 

Saum Der römiſche König Friedrich II, neben — 
der Albrecht VI. und ſeinem Vetter Sigismund im Beſitz 
nur eines dritten Theils der habsburgiſchen Stammlande, 
während König Albrechts II. unmündiger Sohn Ladislab 
die größeren Erwerbungen und die Kauptftadt Wien er- 
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erbte, überkam bei feiner Wahl (Februar 1440) eine un-Kab. 
geheuer gerrüttete Welt, indem das Concil zu Bafel anftatt 
des ungefügigen) Papftes Eugen IV. im November 1439 
Felix V. erhoben hatte, die Osmanen den Reft des grie- 
chiſchen Kaiſerthums und Ungarn bedroheten, und der Zu— 
Hand Des deutjchen Reichs: faft aufgelöft war. Aber ALT) FE 
bedacht, die alten Anfprüche feines Haufes in Alemannien 
wieder zur Geltung zu bringen, verbündete der römifche 
König ſich mit Zürich, das mit den übrigen Kantonen über 
Toggenburg in Zwift lag, und begann mit den Eidgenof- 
fen einen Krieg (1443), der um fo verderblicher ausfchla- 
gen mußte, als der alte Gegenfag zwifchen Adel und 
Gemeinen, in Schwaben zumal, wieder erwacht war und 
die Seeſtädte“ wie die Neichsftädte des ‚‚niederen Bun 
des“ vereint den Kampf gegen die räuberifche Nitterfchaft 
im Hegau, und mit den fränfifhen Städten der alten 
Einigung auch in Franken, nachdrücklich begonnen: hatten 
X1441—1442). Schon war nicht mehr die Trage, ob daß 
Reichsoberhaupt die Erneuerung oder Ausdehnung des 
Bundes erlaube, deſſen Anfchlag som I. 1445 unter Ulms, 
Nürnbergs und Augsburgs Leitung, veinunddreißig Städte 
anfzählte. Den Reichsbürgern nicht gewachfen, mußte Der 
Adel, felbft die friedlichere jüngft gebildete Ritterfchaft vom 
St. Georgenfhilde, alsbald den Fürften ſich anſchließen, 
und erweiterte. ſich jchnell der. verhängnißsolle Zwiefpalt, 
welcher, Haßentbrannt, Fürſten und Adel, überall den Ge— 
meinen gegenüberftellte, und im gefammten Reiche noch— 
mals ruhmwürdige Wechjelfälle des Waffenglücks bedingte. 
Denn als der Haböburger mit feinen Bundesgenoſſen, 
Zürich und dem Pfauenjchweif, fieglos gegen die alten 
Orte folht, deren der Städteverein ein gutes Einverftänd- 
17 * 


260 Vierter Theil, 


EKap. niß nicht verfagte, that der Unberathene jenen reichsver— 


Arme 


Geden, !’ 


rätherifchen Schritt wirklich, deſſen Karl IV, ohne offen- 
fundigen Beweis bezüchtigt wurde. Er bot den Reichs— 
feind, die Franzoſen, auf, um feine Eigenſucht zu ber 
friedigen, zur Freude des Adels, dem nun die Stunde der 
Nahe an Bürgern und Bauern gekommen fchien. Auf An- 
fuchen König Friedrichs und Herzog Sigismunds von Tirol 
fandte der Eluge König Karl VII. von Frankreich, eben 


aufathmend vom englifchen Kriege, unter dem Dauphin 


Ludwig ein Heer von 60000 Mann, die man nad) dem 


früheren Führer und Parteihaupte die Armagnafen, das 


übermüthige Bürgerthum dagegen nad ihrer Heimſchickung 
Arme Gecken“ nannte. Burfard Mönch, jenes bürger- 
feindlichen Gefchlechts von Bafel, und Hans von Rechberg, 
zeigten den feit nahe hundert Jahren gefürchteten Gäſten 
den Weg, als fie über Met, Mömpelgard und den Sundgau 
herangogen, nicht allein um Habsburg und dem Adel einen 
Nitterdienft gegen die Eidgenoffen zu Teiften,. und das Concil 
zu fprengen, fondern auch fih durch Beute an Freund und 
Feind zu bereichern, und, ginge es, vom wanfenden Reiche 


das Tinfe Rheinufer loszureißen. Alle, denen das 


Baterland Tieb war, erbangten bei folder Kunde; zumal 
die Städte des Elſaß. Aber die alten Eidgenofjen, zum 
Schuß des angftvollen Bafeld von Zürichs Umlagerung in 
geringer Zahl herbeigeeilt, warfen am 26. Auguft 1444 


‚muthhrünftig die Vorhut der Armagnafen über die Birs, 


und erlagen zwar, durch Siegestrunfenheit weiter gelockt, 


‚in der deutfchen Thermopyhlenſchlacht bei St. Jacob, Fühlten 


jedoch dem Dauphin den Muth, mit fo todverachtenden 
Männern weiter zu Friegen. Mit den Schweizern friedend, 


zog er in das Elſaß, ließ auf deutſchem Boden feine un- 
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menfchlichen Schaaren ihre: Frevel üben, und ohne Ruhm L.Ker- 
großer rähender Thaten, felbft als der Gemeinfinn des 
Reichs erwachte, ſah unfer ftarfes, verrathened Volk das 
Gewitter langſam über. die. Scheidegebirge ich entfernen, 
Wachſam und zum äußerſten entjchloffen, hatten Straßburg 
und die größeren Städte welfcher Verlockung und Gewalt 
ſich erwehrt, ehe der befchämte römiſche König auf dem 
Tage zu Nürnberg die theild gleichgültigen, theils ſchaden— 
froh triumphirenden Kurfürften und Fürſten, wie die von 
Trier und Köln und Mainz, zu würdigen Entjchlüffen ver- 
mocht; nicht ein einmüthiges, racheentflammtes Rei dh s— 
aufgebot, fondern die ſchwächliche „Rachtung“ zu Trier 
führte zum Ende des Jammers der offenen Rheinlande 
(März 1445). Aber Sorge und Groll gegen Fürften und 
Adel, Mißtrauen gegen den römifchen König, der ſich ohne 
Erröthen von den Gefandten ded Dauphind auf offenem 
Reichstage ind Gefiht jagen laſſen mußte, „er, um feinem 
Adel gegen den Pöbel zu helfen, habe das Volk bei Frankreich 
erbeten‘, nifteten in dem Herzen der Bürger. Denn lichter als 
der Tag war der Plan der Fürften, die Freiheit der Städte zu 
erdrücken. Während der Krieg gegen die Eidgenofjen ohne 
Erfolg für Habsburg fortdauerte, und erſt aus Ermüdung 
‚der Angreiferi. 3. 1446 beendigt wurde; Zürich nach dem 
Spruch de3 Bürgermeifter von Augsburg in jeine frühere 
Stellung zur Eidgenofjenfhaft zurücktreten, Rheinfelden, feit 
1415 wieder unmittelbar, den Hab3burgern fiih beugen mußte, 
Shaffhaufen dagegen bei den Schweizern Schuß fuchte ; verbreis 
tete fich die Flamme durch Ober- und Mitteldeutfihland, Befon- 
Ders plagte der Adel Sranfens, mit Vorſchub der Markgrafen 
son Brandenburg, die i. I. 1427 ihre burggräflicen Rechte 
und Befigungen, ſelbſt die i. 3. 1420 verbrannte Burg an 
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sap Nürnberg verkauft hatten, die reihe Stadt durch Nieder 
werfung ihrer Güter und Raubbrand; weßhalb die ſchwä— 
bifhen Städte i. 3.1446 ihren Bund erneuerten, und auf 
die Kunde von den NRüftungen des Markgrafen Albrecht, 
des Derächters des Bürgerthums, auf dem Tage zw 
Ulm fih in Berfaffung festen. So. flanden die Dinge 
zwifchen Bürften, Adel. und Städten wieder wie in den 
Tagen von Sempach und Doffingen, undı brach den Teste 

ee große Städtefrieg aus (Juli 1449), als der deutſche 

frieg. Achilles die gütlichen  Erbietungen und Opfer der Nürn— 
berger mit fchmählihem Hochmuth verwarf, und mit ihm 22 
Fürften, 38 Grafen ‚und Herren, über 3000 Ritter und 
Kuechte der Stadt abjagten. Die vierfahe Fehde, Des 
Markgrafen und feiner Helfer gegen Nürnberg "und 30 
Neichsftädte, des Grafen Ulrich von Wirtemberg gegen Das 
herausfordernde Eplingen und einzelne Bundesftädte, des 
Markgrafen von Baden gegen Rotenburg insbeſondere, des 
Erzbischofs Dietrich von Mainz gegen Schwäbiſch-⸗Hall, ſchnell 
zus einem allgemeinem Kriege faft aller Stände Ober— 
und Mittel- Deutjchlands entbrannt, war jedoch mehr ein 
leidiges Sin= und Herziehen, Niederbrennen‘ von Dörfern 
und Flecken, DVerwüften der Felder und Weinberge, als 
ein vitterlicher offener Kampf. Nur) die Nürnberger, un 
angreiflich hinter ihren ſtarken Mauern, fiegtem, geführt 
von erfahrenen Sauptleuten aus dem Adel, im Treffen bei 
Billenreut (11. März 1450) über den ftolgen Achilles, Daß 
der gefeierte Turnier= und Schlachtenheld mit Noth auf 
Schwabach entfloh; folche That befang die Volksmuſe wie 
den Tag von St: Jacob. — Als anderfeits: das: ſchwäbi— 
ſche Städtevolf unweit Eplingen mit Verluft feines Haupt 
banners und der Hauptleute son Ulm und Nördlingen un⸗ 


= 

= 
te 
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terfegen, und faft nichts mehr zu verheeren war ‚u begann LK 
zuerft den Städten der Muth zu finfen. Nach manden 
Umterhandlungen, wie auch Seilbronns ſchöne Landſchaft 
eine Wüfte war, vermittelte das ernftere Einjchreiten des 
römiſchen Königs auf: einer Tagefahrt zu Bamberg (Juni 
1450) einen Srieden, ‚der zwar im allgemeinen den Zuftand 

vor dem Kriege wiederherftellte, und fürs erfte feine Stadt 

von ihrer: Reichsfreiheit verdrängte, aber dennod die Für— 
ftenmacht unzweifelhaft als Obfteger hervorgehen lieg. Die 
erklärliche Hülfloſigkeit Eleinerer Schweſterſtädte, die als 
ackerbauend zwijchen den Herrngebieten die Geißel des 
Kriegs am härteften empfanden; Mangel an freudiger Auf— 
opferung der Einzelnen, wie an gemeinfchaftlichen Kriegs— 
plänen, Eleinliche Selbftjucht, endlich verminderte Wehrhaf- 
tigkeit und Waffengeübtheit der jungen Gefellen, welche 
das Bedürfniß fremder Söldner fühlbar machten, trugen ein 
geftändig die Schuld des Miplingens. Da verdunfelte fich, Auflö- 


fung des 
der Werth bürgerlicher Sreiheit in den Gemüthern; man Städte 


gewöhnte ſich die, Koften zur Vertheidigung derjelben höher 
anzufchlagen, als deren Genuß, beneidete den ruhigen 
Wohlſtand fürftlicher Landftädte, fand die größere Ver— 
einigung unbequem und nadhıtheilig, und näherte fich be— 
denklich den Fürften, um in allgemeinen Lantfriedensbünd- 
nifjen eine untergeordnete Rolle zu übernehmen, Das Bei- 
ſpiel ſchmählicher Seloftverzihtung begann zuerſt Don au- din" 
werth; aus hohenſtaufiſcher (1266), wittelsbachifcher (1336) 
und: Lüßelburgifiher Verpfändung immer wieder Tosgelöft, 
hatte die Grenzſtadt bis 1434 fait 60 Jahre in Baiernd 
Beſitz geftanden, als Herzog Ludwig der Reiche die Gunft 
der Zeiten begriff, alte Anfprüche hervorfuchte, in der Ge- 
mieinde Diener erkaufte, und, ungeachtet der ernſten Ab— 
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1:RaH mahnung des Kaiferd, am 20. Detober 1458 die ver— 
rathene oder feig verzichtente Bürgerfchaft unter feinen Fuß 
brachte. Nicht die vereinte Anftrengung der ehemaligen 
Bundesglieder, fondern des Kaiferd Neid auf Wittelsbachs 
MWahsthum, die Drohung eines Reichskrieges, endlich päpft- 
lihe Vermittelung verhalf den Donauwerthern wieder zu 
einem Gute, deſſen fie von 1459 bis zum verhängnißnol- 
Ien 3.1606 genofjen. Gleich darauf follte die deutjche 
Städtewelt durch den gewaltfamen Untergang des hochbe— 
rühmten Horts der Freiheit am Rheine betäubt werben, 
und, faum ein Vierteljahrhundert fpäter, die unglaublichite 
Selbfterniedrigung der Hochmüthigften Freiftadt an der 
Donau erfahren. fa 
Dis, Inzwifchen war auch ein anderes Streben, — 
rn hellen Blicks unfer Bürgerthbum herzhaft verfolgt Hatte, Die 
! Reformation der Kirche und die Beſchränkung der römifchen 
Geldgier, nach dem Tode des beharrlichen Eugen IV. durch 
das Concordat zu Wien, welches Friedrich eigenwillig ge= 
ſchloſſen (1448), ſchmählich vereitelt worden. Bei den 
Satungen des Coneils hatten die freien "Städte am läng— 
ften ausgehalten, und darum fand die Predigt des zweiten 
Huß in ihrer Mitte auch den erften,  freudigften Eingang. 
Bajel jelbft Fnüpfte an den Ausgang der fruchtlofen Ver— 
fammlung (1448) das Gedächtniß der Stiftung feiner * 
reichen Hochſchule. — 
Die ©... Während der Glücksſtern des Bürgerthums in Sid⸗ 


und Mittel-Deutſchland ſichtlicher zu verbleichen begann, 
lands Hatte im Norden und Weſten die verſchworene Fürſtenpoli— 
tif mit ungleichem Erfolge die gleichen Schritte verfucht. 
Die Hanſa fhrumpfte immer mehr auf den Bund der Ofter- 


linge zuſammen, jeit Philipp von Burgund die Handels 
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intereffen feiner Seeftädte, einft fo treuer Glieder des tm. 
deutfehen Kaufmannsvereins, machtvoll vertrat (1438 bis 
1441). Den Niederländern blieb die Oftjee geöffnet, und. 
nur noch Kleinere Städte zwifchen Maas und Rhein harr- 
ten bis ins XVI: Jahrhundert beim alten Verbande, wäh— 
rend die größeren, Amfterdam, Dordrecht, Rotterdam neue 
Bahnen verfolgten, und den niederländifchen Welthandel 
ala einen von Deutfchland getrennten zu schaffen be— 
‚müht waren. Zwar wich Erich der Pommer, aus Unmuth 
über Schwedens Abfall, einem verjchuldeten Geſchicke (1437), 
und wurde Chriftoph von Baiern unter Lübecks Mitwirkung 
i. 3. 1440 auf den Thron Dänemarks, dann Schwedens und 
zum Erben Norwegens erhoben; aber der Pfalzgraf brachte 
unehrliche politifche Künfte und heimiſchen Haß gegen das 
Bürgertfum an das Geftade der Oftfee, und flärfte auf 
der Zufammenkunft nord- und mitteldeutfcher Fürſten beim 
Wunderblute zu Wisnad (1445) den feindfeligen Sinn 
feiner Standesgenofjen. Dennoch jcheiterte fein vorbereites 
ter Plan, die gaftlihe Stadt, Lübe im Herbſte 1447 Lübed. 
tückiſch zu überfallen und unter feinen Fuß zu beugen, an 
der Wachſamkeit des norddeutichen Bürgerthums, und ſtei— 
gerte überall san der Oſtſee Mißtrauen gegen die Fürften, 
und Groll des Beſchämten gegen das Städtevolf. Als 
unter unſäglichem Getümmel des Nordens nad) Chriſtophs 
Des Unionsfönigs Tode das Band von Kalmar fich Löfte, 
gab die Wahl „Junker“ Chriftians von Oldenburg (1448) 
zum Könige Dänemark! den Lüberkern eine neue Gelegen- 
‚heit, jenes. merkwürdige Wort ded Zeitgenoffen Aeneas 
Sylvins zu bewahrheiten. Aber ſchon i. 3. 1457 verei⸗ ghri⸗ 
nigte erftens die Anerkennung Chriſtians I. in Schweden, fon. 
amd dann i. 3. 1460, nach Ausfterben der Schaumburger gübe 
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1,809. in Schleswig und Holſtein, die voreilige Wahlhandlung 
der Stände beider Länder, mehr Macht unter einer Krone, 
als felbft die Waldemare bejeffen, und ward, jener tiefe 
Grund zu jahrhundertlangen Zerwürfniſſen gelegt. » Hätte 
Lübeck die Saat der Dinge erkannt, und mit Hamburg die 
gerechte Sache des natürlichen Erben Holſteins, der Gra— 
fen von Schaumburg, ftaatsklug umfaßt, fo lag das Ges 
fhiek der Zukunft in feiner Hand. Aber auch hier verſank 
großer, politifher Sinn in Spiepbürgerlichfeit und Fein 
lihen @igennuß; begütigt Durch pergamentene Verſicherung 
gefiel fich der hanftfche Vorort in diplomatifcher Thätigkeit 
und half, ftatt fie zu fchirmen, die Eider-Briefen und. Die 
freien Bauern der Elbmarfchen unter: das dänifhe Joch 
beugen (1470). | voran. 

Bern Ta Anderwärts in Norddeutichland war — 

Kö, auch nicht reichsſtändiſches, doch altverbürgtes ge— 
meinheithiches Recht unterdrückt. Der erſte Hohenzol⸗ 
lern in Brandenburg hatte die Städte klüglich geſchont, die 
ihm ſich willig unterworfen; ihre Freiheit, eine Ueberlie— 
ferung aus der anhaltiſchen Periode, war in den Tagen 
erzwungener Selbſthülfe trotzig erſtarkt; noch bis 1431 galt 
das kaiſerliche Hofgericht als höchſte Inſtanz, und auch 
noch ſpäter ward das Verein srecht der märkiſchen Städte 
zum Schutz gegen Gewalt thatfächlich geübt. Wachſam 
ftanden die „Vier Gewerke (Kuochenhauer, Gewandſchnei⸗ 
der, Schufter und Bäder) dem gemeinjchaftlichen: Rathe 
Berlin- Kölns zur Seite; bedeutender Gebietserwerb fiel 
den Städten zu, und reich waren die Bürger am Lehengut, 
doch des Kurfürften Kammer verarmt in Folge des Huf 
fitenfrieges. Da brach gleich nach dem Tode Friedrichs J. 
(1440), als Friedrich „mit dem. eifernen Zahne“, bes 
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„Achilles“ Bruder, eingeweihet in die Politik ſüddeutſcher IN 





Fürften, die Herrſchaft überfommen, böfer Hader zwiſchen 
den Nathögliedern der Zwillingsftadt, zwifchen den „Bier 
werfen‘‘, der Gemeinheit und dem Rathe ſelbſt aus, und 
bot dem entſchloſſenen »Kurfürften, der nach Brauch der Zeit 
ohne Anmeldung kaum im feinen bejcheidenen Burghof uns 
weit des Barfüßerklofters: einreiten durfte, die Gelegenheit, 
Alle unter feinen Fuß zu bringen. Denn von den Näthen 
eingeladen, als Richter zu entjcheiden und „das ungehors 
fame Bold zu bezwingen“; erſchien Friedrich, aber mit 600 
feiner Mannen, gewann gebieterifch Einlaß, verhörte Die 
Klagen aller Barteien,. von denen die des Berliner Nathes 
über den Kölner zumal nichtig waren, und 'beugte die Zwi— 
ftigen feinem. eifernen Willen. Die Gefammtheit verlor an 
Kraft, indem der Fuge Herr das feit 1307 gemeinſchaft— 
liche Regiment trennte, und, nachdem er die Schlüfjel der 
Thore zu Händen genommen, auf „Bitten der Gewerfe und 
Gemeinde‘ für jede Stadt einen befonderen Rath, zwei 
Bürgermeifter und zehn Rathmannen für Berlin, die ver- 
hältnigmäßige halbe Zahl für Köln einfegte, die. alljähr- 
lich, wie die, XVI Männer, wechjeln, und, wenn aud) 
aus der «Gemeinde erwählt, dennoch erſt vom Landes— 
herrn beſtätigt werden ſollten. Alle früheren Freibriefe und 
Privilegien verloren durch Abſchneiden der Siegel ihre Gül- 
tigkeit; die fheinbar demokratisch umgewandelte Stadt mußte 
ihrer Verbindung und ihrem VBerbindungsrechte inner= und 
außerhalb der Mark entjagen. Erſt fo ward Friedrich (26, 
Februar 1442) unmittelbarer Gebieter, und nöthigte leicht 
die Eingefchüchterten, ihm zum Bau eines, ſpäter auch mit 
ftattlichen Burglehnen verſehenen Schloſſes, den geeignet- 
fen Raum nebft dem Rathhaufe auf der Spree und dem 
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LKap. Höchften und niedrigften Gerichte beider Städte gegen Her— 
ausgabe ihrer Kämmereidorffhaften abzutreten (29. Auguft: 
1442). Noch war das Bürgerthum nicht geeignet, dieſe 
große Abrechnung, welche das Werk faft zweier Iahrhuns 
derte vernichtete, und ſie zu „eigen“ machte, geduldig 
zu tragen. Ihm gingen die Augen über feinen Behler auf: 
Neckerei und Gewaltihat gegen die fürftlichen Diener, Ver— 
hinderung des Schloßbaues, verbotened Einverftändnig mit 
den Nachbarftädten, verfchuldeten darauf im Frühling 1448) 
ein ftrengeres Gericht, dem, verlaffen son den Schwefterge- 
meinden, bei offener Fehde gegen fürftlihe Schüglinge, Die 
Gebeugten in Spandau ſich ftellten. Vor Vaſallen und 
anderen gefügigen Ständen des Kurfürften aller. ihrer be— 
gangenen Unbilden angeklagt, beſonders „der unglimpflichen 
Reden in Weinkellern und anderswo‘, und im Kriege 
Rechtes’ überführt, gelobten die Bürger in der Sühne 
vom 25. Mai 1448 unverbrücliche Haltung der Unter- 
iverfungsbriefe v. I. 1442, übergaben die Häupter Des 
Aufjtandes im Herbſte dem Erzürnten allı ihr verwirktes 
Lehngut. Manche erhielten dafjelbe gnädig zurüd, wurden 
aber aus‘ den vier märkifchen Hauptſtädten, den beiden 
Brandenburg, Prenzlau und Frankfurt, verwiefen, und jo 
befeftigte fich über der zahmeren Gemeinde die neue Ordnung 
der Dinge, zumal viel Diener des Landesheren haushäbig 
oder mit Burglehen innerhalb der Mauern und des Weich— 
bildes fich anfledelten: Fortan ftellte die Gemeinde, welche 
noch reich genug erfcheint, gehorfam bedeutende Mannfchaft 
und Kriegsbedarf: zu den Fehden des Kurfürften für ſich 
und die Ortjchaften ‚ihrer Sprache”, und genoß auch noch 
mancher herfümmlichen Befugniß ; aber ſelbſt ſinnbildlich 
befundete fich das Ende mittelaltriger tapferer Freiheit, indem 
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Berlins Wappen ſeit d. J. 1448 ftatt des grimmen, wie t-K. 
zum Kampfe fchreitenden, einen gebeugt trabenden Bären 
zeigt, mit dem Schmucke eines Halsbandes und dem ge⸗ 
en. Adler auf dem Rüden. — 

Erkennen wir um: die Mitte des XV. —— 
—* in den meiſten Städten des inneren Deutſchlands bei 
außerem Glanze den Verfall des Unabhängigkeitseifers, uns 
terwarf ſich ſelbſt das ſpröde Erfurt i. J. 1440 dem Schutze Erfurt. 
der Wettiner, des Kurfürſten Friedrich des Gütigen und 
ſeines Bruders Wilhelm, Erben Friedrichs des Streit— 
baren ſeit 1438; bildete in geſchloſſenen Territorien der 
ſtändiſche Unterſchied zwiſchen zahmen ſchriftſäſſigen Städten 
und fröhnenden Amtsſtädten ſich aus; fo war doch anders 
wärts das ererbte Rechts- und Kraftgefühl noch weit vom 
Erlöſchen, und Teuchtete zumal, der Eidgenoffenfchaft zu 
‚geichweigen, in dem altfafftfchen Städten, in Pommern, in 
Preußen, am Oberrhein, ja in Defterreich. hell auf, wenn 
faft auch überall ohne dauernde Genugthuung. Soeft, das 
Haupt der Engern, flieg mit dem verwandten Lippftabt 
auf zum Ruhme der tapferften Stadt ſaſſiſcher Zunge ; 
gleichzeitig mit der Thermopylenſchlacht der Eidgenoffen, 
und der Nürnberger Sieg bei Pillenreut, gleich wie Dort- 
mund in den Tagen von Sempach und Döffingen den 
Mannesmuth der Safjenftädte verherrlicht hatte, — 
Während Köln unangefochten feiner Freiheit und volks- Köln. 
thümlichen Verfaſſung ſich freute, an großartigen Bauwer- 
ten, wie der Rathhausthurm, das Rüſthaus, der Gürzenich, 
des ‚Stalienerd Lob verdiente, ohne Gefährdung feinem 
Horfichtigen Erzbifchofe in Tehden, wie in der gegen Berg 
4. 3. 1416, treulidy half, wenn auch Händel (wie 1418 
bis 1424) unausbleiblih; verhängte Dietrich von Mörs 
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Kap Eigenwille und Habſucht (1414 — 1463) ſchweren Drang 
über andere Stiftsftädte, und verlor er feine Kirche darob 
König Dagoberts koſtbares Gefchenf. Zwar ſchreckten Meftfas 
lens Freigerichte durch maßlofen Mißbrauch der Evocationen, 
allen Reformen Ruprechts, Sigismunds und allen Reichs— 
und Kapitelsjchlüffen zum Troß, in fernften deutſchen Lan— 
den mächtige Fürften, ganze Städte, Herren und friedliche 
Bürger, und nöthigten ſelbſt den römifchen Kaiſer von 
der Borladung eines armfeligen Preigrafen son Wünnenberg 
Kunde zu nehmen, aus Sorge, „‚für einen ungehorfamen 
Kaifer angefehen zu: werden‘ ; aber dennoch finden wir in 
feinem Neichstheile mehr Gewaltthat und Friedbruch, und 
weniger öffentliche Sicherheit, als auf der „‚rothen Erde” 
mit ihren hundert Freiftühlen und zehntaufend Wiffenden. 
Deſſenungeachtet grünten auch hier die Städte in faft reichs— 

Sec hefreier Ungebundenheit, beſonders Soeſt, dem nichts zu 
wünſchen übrig, nicht einmal die Aufnahme in die Reichs— 
matrikel, da Laien und Pfaffen — i. J. 1403 hatte ſelbſt 
der Dechant des Patroklusſtiftes ſeine Einkerkerung vber— 
ſchmerzen müſſen — mit ſcheuer Achtung auf das mächtige 
Gemeinweſen blickten. Willig hatte Kurfürſt Dietrich vor 
der Huldigung i. J. 1414 Soeſts Privilegien und Rechte 
beſtätigt und keinen böſen Willen kund gethan, bis er, 
wie andere. Fürſten verſchuldet in Folge der Huſſitenkriege 
und vieler Fehden, zumal mit Adolf VI., Grafen von ber 
Mark und: ſeit 1415 Herzoge von Kleve, i. J. 1435 
ſeine Unterthanen mit unerhörten Steuern zu belaſten be— 
gann. Das arme Landvolk ſeufzte, und gab; Neuß, die 
zweiter Stiftsſtadt am Rhein, widerſetzte ſich zwar, und 
wuthblinde Bürger waren nahe daran, auf huſſitiſch mit 
den Kirchenfürften zu verfahren (1435), bequemte fich aber 
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endlich doch der Buße. Bon Weftfalens Städten Tiep !Karp. 
Soeftrallein fich weder berücken noch ſchrecken, näherte fich, 
ala des serboften Erzbifchof3 Drohungen zur That wurden, 
dem alten Freunde, Herzog Adolf von Kleve, dem unge— 
fühnten Gegner: Kölns, und begab fich endlich, als alle 
erſinnlichen Mittel der Güte nichts fruchteten, Kirchenbann 
und Aechtung durch den parteiifchen Kaifer nicht ausblieben, 
Der BPriefter mit feinen Helfern Vernichtung ſchnaubte, im 
Sabre des Armengedenfrieges (Brühling 1444): als erb- 
unterthänig in den Schuß des alten Herzogs ; jedoch mit 
dem ängſtlich verklauſulirten Vorbehalte aller feiner Brei- 
heiten, Rechte und Befigthümer. Kaum gewann der Schirm— 
herr etwas andere 8 von jo widerſpruchsvollem Unterwer— 
fungsafte ald die Hoffnung für die Zufunft, ‚die er 
mit allen  Standesgenofjen theilte. „Wettet biscop 
Dierih van moers dat wy den veften junfer 
Sohan van Eleve lever Hebbet alje jume, und 
wert Juwe biemit abgefagt. Dat. Speft. 1444“, 
lautete die Gehorfamsauffündigung der font langſamen 
jafftfchen Bürger , nachdem ſie dem ritterlichen Junker 
Johann an Stelle feines Waters gehuldigt: Es erhob 
ſich nun fünf Jahre hindurch ein grauenvoller Krieg 
im kleviſchen und märkiſchen Gebiete, beſonders aber in 
ber Börde“ der Stadt Soeſt und im kölniſchen Weſtfalen, 
in dem, wuthentbrannt über die Frechheit des Bürgervolks, 
Der Erzbifchof, im Bunde mit den Biſchöfen son Münſter, 
son Hildesheim, von Minden, den Herzogen von Baiern, 
Den ſächſiſchen Wettinern, dem Markgrafen Friedrich IL. von 
Brandenburg ‚dem Welfen Wilhelm, einigen Dutend 
Grafen und Freiherren vom Niederrhein bis zum Main 
hinauf, nebſt der Reichsſtadt Dortmund, der alten Neiderin, 
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1.Rap. alljährlich, beſonders zur Erndtezeit die Börde ſchonungs— 
108 serwüftete, während die Kaufleute und Zünftler von 
Soeſt, unterftüßt son Junker Johann und: defjen Ritter- 
Schaft, unter ihren Bürgermeiftern und Hoverern, die Maus 
ern und Thürme der weiten Stadt, ein Werk weiland 
Philipps von Heinsberg, wachſam und entjchloffen verthei- 
dDigten, und bei günftiger Gelegenheit Gleiches weithin in 
kölniſchem Gebiete vergalten. Aus alter Treue halfen den 
Speftern nur die Bürger von Münfter, Osnabrück, PBader- 
born, zum Theil gegen den Willen ihrer Biſchöfe; die 
Grafen son der Lippe, Die werthe Schweiterftadt Lippe, und, 
mit befonderer Ausdauer, das märfifche Hamm; die Städte 
überwiegend mehr mit Vorräthen und Lebensmitteln, als 
mit Mannfchaft. Wie nun zumal der gefchärfte Bann des 
Erzbiſchofs an den verfegerten Seelen abglitt, welche klüg— 
ih bei Eugen IV. gegen Dietrich, den Anhänger der Kir- 
henverfammlung, Kalt gefucht; des römijchen Königs Acht, 
wie früher fein Rechtsſpruch, Fraftlos blieb; alle Kriegs⸗ 
poſſen“ und Heldenthaten der deutfchen Ritter und Söldner, 
alle Schreeniffe und Liften, Verlockung der Zünfte gegen 
den Rath, felbft die barbarifche Behandlung armer gefan- 
gener Weiber, nichts fruchteten; ergriff die oberpriefterfiche 
Heiligkeit, unter fortdauernden Sühneverfuchen von ver— 
ſchiedener Seite, der Hanfa, des Herzogs Philipp von Bur—⸗ 
gund und anderer, das verzweifelte Mittel, fremdes 
Kriegssolf, die Huffttifhen Keger, Deutichlands noch fühlbare 
Geißel, gegen rechtgläubige Unterthanen zu miethen! 

. Ein Heer Böhmen, dad eben damals Herzog Wil- 
helm son Sachen zum Kriege gegen feinen. Bruder, den 
fanftmüthigen Kurfürften Friedrich, herbeigelockt, wälzte 
ſich, mit wilden Meißnern verbunden (Juni 1447), aus 
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—— gegen die Weſer, bezeichnete feinen Weg mit I. 
gleich unmenſchlicher Verwüftung, mit Mord und Brand, 
wie. die Armagnafen,  befonders an Kirchen und Klö- 
ftern der Grafichaft Lippe; ſchreckte bei der erſten Kunde 
Son feinem Anrücken andere Bundesftädte, und erſchien, 
‚geführt von Herzog Wilhelm, als Vollſtrecker der Reichs— 
acht, mit dem Neihsbanner, und, vereint mit dem rheini- 
ſchen Aufgebot des Kurfürften, bis auf 60000 M, gewach— 
ſen, zuerſt vor Lippftadt. Uber die Bürgerherzen erbeb— 
ten nicht vor den Unholden, denen die Furcht Fabenartige 
Glieder; zur Erkletterung der Thürme, und riefige Leiber 
andichtete; fie wiejen die Stürmenden nad) 12tägiger Bes 
lagerung blutig ab. Größer war Verluſt und Schimpf 
vor Spefts Binnen. Junker Johann mit feinen Rittern, die 
todesmuthigen Bürger vertheidigten Diejelben Nacht und Tag 
bis in Die dritte Woche fo unerfchroden und geübt in mör— 
derifchen Künften, — während die Weiber unten ein Ge— 
brodel fiedeten, das jene von oben über die Angreifer aus— 
firömten ; Greije und Kinder den h. Patroflus im Münfter 
um Sülfe anflehten —, daß Erzbifchof Dietrich, ſelbſt ge= 
rüſtet unter den Sturmhaufen, Halb wahnfinnig vor Wuth, 
die theuer bedungenen Huſſiten weichen fah, und, ohne 
Geld, fie zu befriedigen, den Toddrohenden kaum entfloh. 
oZhrerſeits kleinmüthig und unficher gegen den Anfall von 
- Bauern und Bürgern, fuchten die Böhmen den Heimweg; 
Soeſt aber dankte dem Heiligen und verfündete in beſchei— 
dener Infihrift den Enfeln feine That. Eine Ilias fafftfcher 
Mundart und fafftichen Geſchmacks reihete fi an des Wap- 
penmalers von Nürnberg und de3 eidgenofftichen Dichters 
Siegslied. — Trojas Schickfal wäre aber der Stadt der En- 


gern gefallen, gerieth fte, gleichzeitig als der mildere Hohen 
Barthold, Städtewe en. IV. 18 
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tar. zollern feine Berliner ob geringfügiger Brüche fo ſchlimm 
anließ, in die Hand der flürmenden Böhmen, deren Mord- 
und Beutegier der Erzbifchof die an Volk und Gut reiche 
als Kohn verheigen. — Bol Schaam, auch nur fpät zur 
Befinnung zu fommen, reizte durch Kriegszug Dietrich noch 
i. 3. 1448 die Soefter zur Vergeltung, und verfchuldete 
noch den Iammer mancher gehorfamen Stadt. Dann ſchloß 
man unter Vermittelung eines Cardinals zu Maſtricht i 3. 
1449 Stillftand mit Beibehaltung des Befiges, rechteten 
Kleve und Köln jahrlang in Rom, erwirkten widerſpruchs— 
solle Urtheile. Obgleich nie förmlich von Köln abgetreten, 
und jeit 1471, als wäre des Neichs urfprüngliches Anrecht 
erwacht, in den Matrikeln veranfchlagt, blieb Soeſt unter 
Sort an Kleve, welches deſſen beſchworene Rechte handhabte, ohne 
zu verhindern oder zu fürdern, daß die berühmte Handels— 
ftadbt zur aderbauenden herabfanf. Brivilegien, wenn 
fie nicht gemehrt, Nechte, wenn fie nicht ausgeübt werden, 
Ruhm, wenn er nicht wächft, verzehren ſich in ſich 
ſelbſt. Soeft, feit 1449 aus der ſchwunghafteſten poli= 
tifchen Bewegung plöglich in Stillſtand verſetzt, ohne 
Pflichten, ohne weiteren Ehrgeiz, ohne andere Aufgabe, 
als ſich Telbft zu genießen, unangreifbar im Schuß 
des mächtigften Herzogshaufes von Jülich, Kleve, Berg, 
mußte zur Unbedeutendheit herabfinfen, auch 
ohne den Fall der Hanſa, ohne die Folgen der en 
und den dreißigjährigen Krieg. 1 
—* Wir ſpringen aus Weſtfalen nach —— zu —* 
Städte jungen Pflanzſtädten der Saſſen über, mit der Genug— 
thuung, daß hier deutſcher freier Bürgerſinn dauernd eine 
Heimath fand, als greiſtge Schweſtern ſchwachmüthig wur— 
den. Den Probirſtein bürgerlicher Tugend boten auch hier 
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die Fürften, welche, gefchwächt durch wiederholte Theilung, 1-Kar- 





das Rechtögefühl der Hochgefreiten Städte zu beirren fireb- 
tem So auch der Biſchof von Kammin in Kolberg, wo ein Kolberg. 
eigenthümliches Patriziat ſich behauptete, obgleich ſchon ein 
Geſetz 0.9.1364 Ndeligen Bürgerrecht und Rathsfähigkeit 
nur gegen Entäußerung ihrer Lehn- und anderen Güter 
geſtattete. Huſſitiſche Wildheit tobte hier feit d. I. 1442 
gegen Bijchof, Domſtift und deren Helfer, den Herzog 
Bogislav IN., als zur Unzeit hierarchiſche Strenge und 
‚offene Behde von den Fürſten verſucht ward; erft Die Be— 
‚endigung des Firchlichen Schisma i. 3. 1449 brachte eine 
kurze Ruhe. In Vorpommern, wo i. 3.1446 die vier 
Bundesftädte ihren alten Verein bergeftellt, herrſchte nach 
den Vorgängen zu Wilsnaf und Lübeck Argwohn und 
Spannung, weil’ gelehrige Fürften in die Politik der Ho— 
henzollern eingingen. Als Habfucht und Unbilligfeit des 
alten Wartislav IX. beim Antritt des reichen Erbes Bar— 
nim VIII. Herzogs über Rügen und Stralfund, (December 
1451) das Land in ungerechten Krieg mit Mecklenburg 
‚serflochten, nöthigte Stralſunds Bürgermeifter, Otto Voghe, Strar- 
den Herzog zum Nachgeben (Januar 1453),. und verjcähul- a" 
dete durch ſolche Anmaßung den Haß des Fürften. Als 
‚Opfer jo leidiger Berhältniffe fiel am 18. März 1453 ein 
treuer Diener des Herzogs, der Landvoigt Raven Barne- 
Koi, vielleicht fälſchlich angeklagt, mit Hülfe eines un- 
zufriedenen 1 Theiles der Bürgerichaft  Stralfunds Frei— 
heit verrathen zu „wollen; aber Voghes Heißer ‚Eifer für 
ſeine Rechtöbegriffe, die Fortdauer feiner Schreckensherr— 
haft bei äußerer Anfeindung, zwang auch ihn zur Flucht 
vor dem wüthenten Saufen (Mai 1453). Während be- 
ſonnene und bürgerlich geſinnte Männer Stralſunds innere 
18* 
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sap. Ruhe Heritellten, und der ausgetriebene Bürgermeifter auf’ 
Hanfetagen und beim Könige Chriftian I. umfonft feine 
Sache verfochtz fuhr, unverföhnt, Wartislav IX, fort, die 
Freunde und Helfer des tödtlih Gehaßten zu verfolgen, 
und fehdete das Geflecht der Barnefow als Bluträcher 
ihres Sippen gegen die Stadt. Und dennoch mußte es fich 
fügen, daß, auch durch Kaiſers Spruch geächtet, der Bürgermei- 
fter mit glängender Genugthuung nad Stralfund heimkehrte. 
. So rauhen, Leidenfchaftlichen Thaten trat auch in 
Greif Pommernd Städten das ſchöne Streben zur Seite, durch 
geftiftet. Pflege der Wiſſenſchaft ein verwildertes Gejchlecht zu vered⸗ 
fen. Bereit3 im XIV. Jahrhunderte Hatten Erfurt und Köln 
blühende Pflanzichulen des ernften Wifjens, und war in Ro— 
ſtock unter dem belebenven Einfluß der Goncilien i: I. 1419 
eine Univerfität gegründet, die jedody unter kirchlichen und 
bürgerlichem Hader zu erlöfchen drohete; eben ging auch 
Albrecht VI., der Habsburger, damit um, im breisgauifchen: 
Freiburg, „einen Brunnen des Erleuchtungswaſſers zu 
graben’ (1454); als ein großgefinnter Bürgermeifter ir 
Greifswald, Heinrih Rubenow, alter und reicher Herkunft, 
„Doctor des Kaijerrechtes‘‘, den Gedanken verfaßte, übe: 
feine Baterftadt und über Pommern den Segen geiftiger Kul— 
tur zu verbreiten. Leider machte bereits auch das Bedürfnif 
des römischen Reichs dringend ſich gelten. Welterfahre 
und Hoch angejehen beim Landesheren und bei jeinen Mit: 
bürgern, welche feine Nevifton der Rathswillkür, obgleie 
als gefeglich befejtigte Ariftofratie, dankbar angenommen; 
arbeitete der Bürgermeifter an der Ausführung des Hohen 
Werks; gewann den gleichgültigeren Herzog, den Landklerue 
wie feine ehrliebenden Mitbürger, und erwirkte um hof 
Summe in Rom die Erlaußniß, nicht allein zur Errichtu 
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einer, vollftändigen Hochſchule, fondern auch, als Anhalt tw 
derfelben, zur Umwandlung der jtattlihen Nicolaifirche in 
ein Domftift. Unter großmüthigem Wettftreit zwifchen Hohen 
und Niedrigen, Geiftlichen und Weltlichen, — des Adels 
Antheil vermiſſen wir allen —, die Mittel zur erften 
Ausſtattung zu befchaffen, übertrug der Bifchof von Kam— 
min kraft päpftlicher Bulle am 21. September 1456 
dem Doctor ARubenow, „weil er vor andern Mühe und 
Geld an die heilige Sache aufgewandt‘‘, die vorläufig nöthi— 
gen Einrichtungen; ward am 17, October 1456 in feier 
licher Berfammlung der Fürften, der Prälaten, des Raths 
und der bereitö ernannten Xehrer das päpftliche Privilegium 
„introduzirt““ und dem; gemäß das „Studium generale‘ 
eröffnet. Aber serhängnißvolle Zerrüttung des Kandfriedeng 
ftörte nit ‚allein: den Fortgang des fegensreihen Werks; 
bürgerliche Sändel, entbrannt in Folge unbejonnener, une 
fürftlicher Iihaten der Nachfolger Wartislav IX. (ft. 1457), 
brachten auch dem verdienten: Gründer ein tragijches Ende, 
Erich der Schöne, der Ältere Herzog, reizte durch Nichte 
achtung der. Rechte Greifswalds und Stralfunds, indem er 
auf ihrem Pfandgebiete die Bauern zur Iagdfrohnde zwang, 
Das Nechtögefühl Nubenows, Oberhaupts der Stadt 
amd der Univerfität, zu einem Angriffe felbft auf: feine 
Berfon und jein Gefolge (Auguft 1457), begann fogleich 
zornentbrannt mit den Barnefowen auf die Stralfunder zu 
fahnden , und bewirkte in Greifswald einen Aufitand nei ge 
ſcher Amtögenofjen fowie der unbeftändigen Menge, in: def- Bom- 
ſen Bolge der Doctor mit vielen Studenten nad) Stralfund 
Floh; (September 1457). Gleich darauf, als Erich im un— 
fürftlicher Weife die Stralfunder befchädigt, erftarkte dort 
das demokratiſche Regiment, erneuerten die vier Städte 
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AR ihr Schug- und Trugbündniß, ftritten mit Nachdruck gegen 
die hergogliche PBartei, und kehrte Otto Voghe (Faſtenzeit 
1459) in feinen Bürgermeifterftugl, Rubenow in feine 
Aemter zurück. Jedoch die Adelsfehde "dauerte fort, als Die 
Fürſten, mit dynaſtiſchen Hindeln befchäftigt, ziemlich Elein= 
müthig mit den Städten ſich verfühnt; Kolbergs tapfere 
und wachfame Bürger fchlugen in einer Winternacht 1462 
die böhmifchen Söldlinge der Prälaten und die Ritterfhaft, 
welche ſchon die Mauern erftiegen ‚hatten, fo unerfchroden 
zurücd, wie fünf Jahre früher die Soefter. Der Stifter der 
pommerifchen Univerfttät, welcher mit altdeutfcher Strenge 
feine heimischen Gegner gezüchtigt, fiel am letzten Tage 
defjelben Jahres durch das Beil eined mörderifchen Buben, 
Um ſich gegen die Volfsrache ficher zu ſtellen, lockten die 
Anftifter jener Ihat um DOftern 1463 den Herzog in die 
Stadt; entgingen aber ihrem Lohne nicht. "Denn nachdem 
ein neuer Mordanfchlag der Schuldbewußten gegen Rube— 
nowd Partei vereitelt war, erlagen die zwei Bürgermeifter 
den Bluträchern. Endlich vereinte die Gefahr, Pomme | 
nach dem Erlöfchen des Stettiner Herzogftammes (1464 
zerriffen unter Brandenburgs gehaßte Herrſchaft fallen zu 
fehen, die zwiftigen Brüder, Erich und Wartislav X.; de 
Gemeinfinn der Bürger erwachte, als beide ihre Privilegier 
erneut hatten, und auch den Hader Kolbergs mit dem 
Stiftöflerus vermittelten (1468). Treue mit Treue ver‘ 
geltend, bewiefen die Städte im unausweichlichen Kampf 
mit dem Kurfürften Friedrich II., deffen Bruder, dem ne 

Berföp: les“, jenen bewunderungswürdigen Baterlandseifer, welche 

swiicen Grich® Sohn, den „‚pommerijchen Volkshelden“ Bogis 

und den ven lav X., ſtark erhielt, reichsftändifche Freiheit gegen Hohen 
"zollerng Gewalt und diplomatifche Kunft zu behaupten. — 
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Gleich ftark in ihrem Rechtöbewußtfein, und hartnädig 1Kap. 
in Bertheidigung deffelben, auf einem größeren Scauplag, 
aber im Ausgange verderblich für fie jeldft wie für Deutſch— 
and, erwies fih dad Bürgertbum in Preußen.  DerPreußen. 
„Ewige Frieden“ zu Brzefeie (1436) gewährte einige Ruhe 
wor Polen, stellte: jedoch den zerrütteten Ordensftaat nicht 
Herr, Die Städte verlangten Abſchaffung der Zölle, Heilig- 
- Haltung ihrer Privilegien, und befiegelten, als ihnen fein 
Gehör ward, im März 1440 zu Marienwerder ihren Bund 
mit Landfchaft und Adel. Der neue Meifter, Konrad von 
Erlichshauſen, ſonſt Hug und friedlich, Fonnte das Mip- 
rauen: gegen die noch immer hochmüthigen Mönchsritter nicht 
bannen; fein ſchwacher, rathlofer Nachfolger, Ludwig, dei= 
ſelben Gejchlechts (1450),  jah den Bund von Kaiſer be= 
ftätigt und als fürmlichen Staat organifirt (1453). Wun— 
derfremde Begriffe von, Naturreht, vom Recht des Wi- 
derſtandes gegen obrigkeitliche Bedrückung“ wurden: zumal 
- Am den Gemeinden "ausgebildet; als der Kaifer, in fi 
N uneinig, die Eidgenofjenjchaft der Unterthanen zügernd wi- 
Hi Derrief, die Ritter jubelnd Söldner zum Unterjochungs- 
u kriege fammelten, überbrachte der Stattfnecht von Thorn 
dem erſchrockenen Hochmeifter den Abjagebrief des Bundes 
(6. Februar 1454). In wenigen Tagen waren fat alle Preusi- 
Schlöſſer überwältigt; Danzigs ftarfe Ordensburg gebrochen; — 
Sie Marienburg durch die Danziger eingeichloffen, Weit 
von dem Gedanken entfernt, einen Freiſtaat zu bilden, 
drängten die Stände einen undeutſchen König, den Polen 
Laſtmir IV. ihre Unterwerfung gegen Beſtätigung und 
Mehrung ihrer Rechte und Freiheiten anzunehmen (6. März 
1454), und huldigten ihm mit den Bifhöfen. Der neue 
Gebieter kam mit Heeresmacht, ließ aber Marienburg, das 
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EKap. die Bürger tapfer vertheidigten, unbezwungen, und erlag. 
den Nittern und ihren Söldnern bei Konig (September 
1454). Manche Städte, wie Königsberg, traten, mißver- 
gnügt über die polnifche Herrichaft, vom Bunde ab; den— 
noch ſtand derfelbe feit. Am Hartnädigften die Danziger; 
mit des Königs Willen brachen ſte aus altem Neide die 
Jungftadt (Januar 1455), bildeten eine Rathsvereinigung, 
vereitelten auch die DBerfuche des Hochmeifters) Die Ge— 
werfe gegen den Rath aufzuhegen. Inzwifchen wich Ludwig 
son Erlichshaufen im Junius 1457 mitleidwerth aus dem 
Ordenshaupthaufe, das er dem fremden, böhmifchen Söld— 
nern verpfändet, und Fam nach Königsberg; fruchtlos gab 
nochmals die Treue der Marienburger die Stadt in feine. 
Hand. Der Krieg dauerte mit feinen Verheerungen fort; 
das Land verödete; deutſche Gefinnung erſtarkte im Often, 
während die weftliche Provinz, das patriziſche Danzig mit 
Geld und Waffen an der Spibe, aufrecht auch gegen in⸗ 
nere Unruhen, bei Polen ausharrte. Merfwürbdig: während 
in Thorn, Danzig und anderen Orten die niederen Ge— 
werfe, wie aus Ahnung, wo noch am erften bürgerliche 
Gleichheit zu Hoffen: ob bei der alten deutfchen Herrſchaft, 
oder beim Polen? wiederholt gegen den polnifch geſinnten 
Rath fih erhoben, und nur blutig unterdrüdt werden. 

konnten, wie 1. 3. 1463: trug die Ariftofratie der reichen 
Kaufherren, belohnt durch Privilegien und reiche Schenfun= 
gen auf Koften der alten Landesherrfchaft, willig die Ent- 
fremdung, und gewann freilich durch Aufopferung natio— 
nalen Sinned als nordiſches Venedig eine hochwichtige, 
unabhängige Stellung. "Endlich waren alle Theile des 
dreizehnjährigen Krieges müde, und vermittelte ein päpſt⸗ 
licher Legat am 19. October 11466 den Frieden zu Thorn, 
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welcher die germanifche, Erwerbung im Norboften in zwei 1. 
Theile fpaltete, dem Orden, als. Lehnsfürftienthum Polens, Srld: su 
nur Samland und Pomeſanien ließ. In Königsberg, 
dem neuen Hauptſitz des polniſchen Vaſallen, wurzelte 
deutſches Weſen lobreich fort, und trug ſchöne Früchte 

— des Geiſtes und freier Denkart; das polniſche Oſtpreußen 

dagegen ſah ſich, nach Auflöſung des Bundes, in ſeinen 
Soffnungen getäuſcht, fühlte bald den Druck der, Fremd— 
linge, und ſeine deutſchen Städte, mit Ausnahme des 

J nenn; jelbftfüchtigen Danzigs, büßten, ſpät ſelbſt 

Shorn, mit bürgerlicher Entartung und Verfunfenheit den 

 Mißgeiffoder Väter, vom Mutterlande des Städteweſens 

— Adelsrepublik abgefallen zu ſein. — 

Gleiche Tugenden, gefährlich in ihrer Anwendung, m; — 
* nicht ruhmlos in der Geſchichte, hatten die: tiefem güihen 
be des XV, Jahrhunderts dem. deutfchen Bärge-- 
thum in Defterreich, » Schleften, in der Lauſitz anerzogen. 
Ueber das habsburgiiche Herzogthum begann das Jahrhun⸗— 
dert verhängnißvoll mit dem Kinde Albrecht V., dem ſpä— 
teren römiſchen König; der Vormundſchaftsſtreit zwiſchen 
Ernſt dem Eifernen und Leopold dem Stolgen (1407), das 
Vorſpiel nachhaltigerer Wirren unter Briedrich II., nährte 
den Wienern politifchen Sinn und Geringachtung des Lebens, 
dalt es der Rechtsüberzeugung. Mit römiſcher Feſtigkeit 
* ‚gaben: drei Bürgermeiſter für ihres Herrn Sache ihren 
Kopf dem’ zornigen Leopold (1408); auch zu Wien brann= 
ten Wykleffiten zu Aſche. Albrechts V. Regierung ſchuf 
innere Ruhe; doch kündigte ſich das Drangſal für drei 
Dahrhunderte an, als die Türken zum erftenmal in Steier— 

mark einfielen (1417). Wien feldft ſah, unangegriffen, 
die Huffiten nur im nahen Nufdorf jenfeits des Stroms 


— 


EN 
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Kap. (1428); dagegen beflagte es fchmerzlich den frühen Tod 
des milden, gerechten Albrecht, der in Folge der Kriegs 
mühen gegen die Türfen, als römifcher König, König von 
Ungarn und Böhmen, unweit Gran sverfchied (27. Octo— 
ber 1439). Des nachgeborenen Erben Ladislavs (1440) 
Unnündigfeit gab dem römifchen Könige Friedrich II. Die 
Negentfchaft aller Reiche, von der ihm jedoch nur Defter- 
reich blieb, und auch die Hauptſtadt durch den kecken Em- 
porkömmling, Eyziger, abwendig gemadt wurde, während 
ihn felbft der Schweizerfrieg und des Reichs wirre Händel 
feffelten. Mit der Kaiferfrone, der portugieftichen Ge— 
mahlin und feinem Mündel Ladislav aus Italien heimge- 

Bien. fehrt (1452), fand er Defterreich unter Waffen. Stürs 
mifch verlangten die Unzufriedenem, vor Neuſtadt gela= 
gert, die Herausgabe ihres Erbfürften, und rathlos entließ 
ihn der Kaifer nad) der Hauptſtadt. Für den Verluſt an 
Macht und Ehre entfchädigte der verfchmähete Bormund fein 
Haus durch den Erzherzogstitel, in demfelben Jahre, als 
Konftantinopel von dem Halbmonte überwältigt wurde. — 

Breslau Alle ſchleſiſchen Städte Huldigten dem Knaben bei der Krö- 
nung zu Prag, nur die Breslauer nicht, unter dem Vorwande, 
fie brauchten nirgend anders wo, als innerhalb ihrer Ring 
mauern den Treueid zu jehwören. Der Grund aber war, 
auffallend, rechtgläubiger Eifer gegen die ketzeriſche Umge— 
bung Ladislavs, ein Fanatismus, den jüngft Johann Ka— 
piftrand Kreuzpredigt gegen die Türken entzündet hatte, jenes 
Seelenbezwingers, welchem das jonjt frivole Volf, wie ver— 
fteinert bei feinem Worte, Würfel, Spielbrett, Schmud 
und anderen Tand wetteifernd aufgeopfert (1453). Be— 
reit, jelbft mit den Waffen die Zumuthung des Herrſchers 
abzuwehren, trieben die Breslauer den König in ihre 
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Stadt zu kommen, und entrichteten darnach willig anſehn-Kap. 
liche Schatzung (1454). Ladislavs früher Tod nach unbe— 
lobter Regierung (23. November 145 7) zerrüttete von neuem 
die öſtlichen Länderz; Böhmen wählte als den Würdigſten 
den Kalixtiner Georg Podiebrad; die ſchleſtſchen Stände, 
zumal die pfäffiſch verhetzten Breslauer mit den Sechsſtäd— 
ten, verwarfen ſelbſt da noch den Keger, als er urkundlich 


sa zum römiſchen Befenntniß übergetreten, und unter Abjage 


von taufend böhmifchen, mährifchen und fihleftichen Herren 
gegen die Stadt, vor ihren Mauern erſchien. Erſt den 
Bemühungen des päpftlichen Legaten gelang, die Störrigen 
zu vorläufiger Anerkennung zu vermögen (Januar 1460). 
As Hald darauf der herrichfüchtige Pius II., unfer Lob— 
redner der Deutfihen, den Kelch verbot und Podiebrad nicht 
gehorfamte (1462); blieben die Breslauer blinde Werf- 
zeuge römiſchen Geiſtesdrucks. Sie jubelten dem Kreuz— 
heere, welches gegen den Firchlich verfluchten Huſſitenkönig 
auszog, halfen, demfelben Städte und Schlöffer abnehmen, 
liegen auch unter ſchwerer Einbuße nicht ab vom grim— 
migen Safe, huldigten dagegen dem treulofen Eidam des 
böhmischen Helden, dem Matthias von Ungarn (1469). 
Um den ‚‚rechtgläubigen” König gegen den Sagellonen Wla- 
dislav, Böhmens gewählten Herrfcher nad) Georgs Tode 
(1471), zu behaupten, verarmte die reihe Stadt, erfuhr 
aber nad) der Sühne der Könige (1478) ſchnödeſten Un- 
dank. Matthias, auch Herr der Laufig, änderte die Wahl 
des Rath und der Schöppen, die feit 1475 von Den 
xXLVIII aus der Gemeinde abhing ; feine übermüthigen Hof— 
Diener serhöhnten die Klagenden über ihre frühere Opfer- 
treue: „ihre Bauern von Breslau müßt fünftighin Ternen, 
Königen gehorfam zu fein’, — So trug hier dem Bür- 
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Kap. gerthum maßloſer Eifer für die Kirche dieſelben herben 
Früchte, als anderwärts der tiefgegründete Pfaffenhaß— 
— Inzwiſchen hatte Ladislavs unbeerbter Tod auch für 
Bien. Oeſterreich das Uebermaß der Anarchie zur Folge, Als 
die gierigen Betten von Habsburg, Kaifer Friedrich II, 
fein Bruder Albrecht und deren Better, Sigismund von 
Tirol und Vorderöſterreich, fich über das deutſche Erbe 
nicht einigen Eonnten, und die Erzherzoge, voll Mißtrau- 
end gegeneinander, auf dem Landtage zu Wien erſchienen; 
hielten: die Bürger die Hofburg befegt und mußte der lang— 
müthige Kaiſer im Privathauſe herbergen (Mai 1458). 
Die Unterhandlungen zogen ſich in die Länge; ſchon drohete 
der Bruderkrieg, da gab ein Vergleich das Land ob Der 
Enns an Albrecht, das unter der Enns anı Friedrich; Si- 
gismund ward mit Geld abgefunden; Wiens Befig blieb 
noch unentſchieden. Ein fürchterlicher Berheerungsfrieg mit 
Böhmen, den Erbherzog Albrecht  unbefonnen herbeige— 
nöthigt, ein fruchtlofer Berfuh, Ungarn dem Matthias: zu 
entreißen, endete noch zeitig für den Kaiſer, Damit er, nicht 
auch Defterreich verlöre. Gedrüdt durd Zölle, fchlechte Münze 
und zuchtloſe Söldner, hatte das gewerbthätige Volk ver— 
geblich beim trägen Herrfcher Hülfe gefuchtz die Großen, 
um: Ladislavs Schenkungen von Friedrich "beunruhigt, grifs 
fen: zuerft zur Wehr, riefen den bösgefinnten Bruder, Erz⸗ 
herzog Albrecht, herbei, der mit feinem Anhange von. deut— 
ſchen Fürften ſchnell faft das ganze Land. eroberte, nur 
Wien nicht, wo die Kaiſerin Eleonore und der junge Ma— 
rimilian die befchworene - Treue und Die » Tapferkeit ar 
Bürger aufrecht erhielten. 
Zur Würdigung einfeitig überlieferter Greigniffe möffen 
wir andeuten, daß unter dem. schlimmen. Bruderzwift, Der 
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Ungewißheit der Anfprüche, der Mißhandlung des Volks 1-Rw. 
durch unbezahlte Söldnerrotten, und dem Uebermaß öffent ua 
lichen Elends in Wien, der ehemaligen Reichsftadt, zwei Par: 
‚teien fich ausgebildet hatten, um in höchſter Noth fich ſelbſt 
zu helfen: eine ariftofratifche des alten Raths und der 
N Reichen, welche dem Kaifer, dem Adelsfreunde und befann- 
- ten Gegner der Volksherrſchaft fich zuneigte, und die nie- 
dere Bevölkerung, die Handwerker, welche, längſt wieder 
durch Viertelsmeiſter, Zunftherren, Geſchworene vertreten, 
den nicht unbegründeten Argwohn nährten, der Feind der 
Eidgenoſſen und der Demokratie würde ſie unter ſeinen 
Fuß bringen. Schon im April d. J. 1460 ‚hatte ſich in 
Wien Waffengetümmel erhoben, weil die Bürger fürchte— 
ten, ihre in die Burg bejchiedenen Rathmänner und Zunft— 
meifter würden feftgehalten, fte feldft von einem Anfall der 
Eaiferlichen Söldner bedroht. Dem Herzoge Albrecht ſchloß 
fich die Volkspartei nicht als bürgerfreundlichem Herrn an, 
fondern fuchte überhaupt nur einen Salt, einen geſetzlich 
Verbündeten im schweren Kampfe, Die Wirkfamfeit ver 
Sochſchule, deren erfte Lehrer, ja deren Schüler wir im 
ewig alten und ewig jungen Streit der Prineipien thätig 
finden, hatte wölfer- und ſtaatsrechtliche Grundfäge neuer 
ü Art zugleich mit den gegenkirchlichen verbreitet: ,‚von der 
Pflicht des Landesheren, zu helfen und zu fihirmen, wenn 
er Abgabe und Steuer forderte, von der Zuläfftgkeit der Ge- 
 Horfamsauffündigung , fehlte derfelbe feiner Herrfcherpflicht.“ 
 Raifer Friedrich, ſo eigenfinnig wie langmüthig, geizig 
- amd schlechter Haushalter, träg und doc voll Weltgebieter- 
träume, war nicht befonnen genug, um der Forderung der 
unzufriedenen, mächtigen Hauptftadt zu entfprechen: in fei- 
nem Randfriedensplane, den Brälaten,: Herren und der 
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1.Kap. Pitterfchaft gegenüber, eine vierte Partei für ſich con⸗ 





ftituiren zu bürfenz eben jo unflug und fahrläfiig Hatte: 

er, in Grätz fißend, die Klagen der Stadt über die heil— 
Iofe Wirthichaft unerhört gelaffen.ı Da: mußte denn: jener 
Groll, jene naturrechtliche Auflehnung gegen Fürftenwillfür, 
die wir zur: Zeit faft mehr in eigentlichen Landftädten als 
in Reihsftädten vorfanden, ſelbſt das geheiligte Haupt des 
Kaifers als Herzogs von Defterreih in ſchimpfliches * 
dränge bringen. 

Als nun im Sommer d. J. 1462, unter untragba⸗ 
ren Folgen des wüſten Bürgerkrieges, ein Landtag zu Wien 
eröffnet war, drängten ſich ungeſtüme Handwerker in die 
Verſammlung, fingen Albrechts Anhänger den für Friedrich 
treugeſinnten Bürgermeiſter und andere Rathsherren, und 
riefen Wolfgang Holzer, einen kecken, beredſamen Volks— 
führer, zum Oberviertelsmeiſter, zum Tribunen aus. Als 
darauf der Kaiſer mit 4000 Steiermärkern herbeigekom— 
men, verſperrten die Wiener ihm die Stadt, welche er 
erſt nach drei Tagen, zum bitteren Schmerze ſeiner hoch— 
herzigen Gemahlin, ohne ſeine Söldner betreten durfte. 
Die Anordnung eines neuen Bürgermeiſters und neuer 
Rathsherren unter ſeinem Einfluſſe verwarf die tobende 
Menge als gegen das Geſetz. Unbegreiflich in der Wahl 
feiner Mittel, fügte der. Kaifer fich der Erhebung: Holzers 
zum Bürg ermeifter, begehrte dann Geld vonder Stadt zur 
Bezahlung ſeines NRaubgefindeld, das außerhalb: umher 
fchweifte, » und ſuchte, auf, Die Verweigerung des meuen 
Raths, einen überführten gemeinen Verbrecher dem bürger— 
lichen. Gericht zu entziehen. , Darauf: feinerfeitd Abſprechung 
des Blutbanns; andererfeitd Bejchlagnahme feiner Gefälle; 
endlich. am 2. October 1462. fürmlidhe Auffündigung des 
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Gehorfams der Stadt, „bis auf Bereinigung der Lands 1. Kap. 
friedenöparteien‘, zwar nicht fo lakoniſch derb wie der 
Soeſter, und ehrerbietig genug, doch) motivirt durch Klage 
und männlich entſchieden. In der Burg eingefperrt, mit 
: wenigen Getreuen, ohne: hinlängliche Vorräthe, ſah der 
römische Kaifer, als feine Vertheidiger forglos vorüberwan— 
delnde Leute mit Armbruſtſchüſſen getödtet, im Handum— 
hu drehen fich belagert; das Geſchütz der Bürger fihonungslos 
ſelbſt auf die Srauengemäcder, wo jein Gemahl und fein 
Sohn Marimilian, gerichtet. Das Herrlein weinte bei grober 
 Koft; Sriedrich zeigte unerwartete Feftigfeit, obgleich er wohl 
mehr aus Angft vor den Folgen, als aus mildem Sinn 
een durch Beuerpfeile die fihindelgedeckte Stadt in Brand 
zu ſchießen. Die Gefahr wuchs, ungeachtet einzelne: Edle 
Wien befehdeten, und die Bürger mit der Weinleſe be— 
wafugt, faſt nur zum Spiel, unter Zinken und Keſſel— 
trommeln, ihre, Stücke auf die Burg Löfeten. Denn zu 
Anfang November kam auch Herzog Albrecht, bis dahin 
durch die Gefahr feiner wittelsbachiſchen Kampfgenofjen fern= 
gehalten, herbei, und einigten. fi) bundesmäßig Ober- wie 
E Niederöfterreichd Stände. Das deutiche Reich, in Regens— 
burg tagend, regte ſich nicht, ala Kanzler und Oberhaupt- 
mann die Noth des Kaifers beweglich vorftellten. Schon da- 
mals trennte man beifällig die Per ſon des Kaiſers von 
der des Erzherzogs von Oeſterreich. Da ſchickte, im 
Drange der Noth, König Georg Podiebrad erft feinen Sohn, 
und kam dann felbft mit: einem Heere vor Wien: mehr um 
die Uebermacht des einen Nachbaren zu hindern, unterdrücke 
derſelbe den andern, als aus Pflicht des weltlichen erften 
Kurfürften. Aber feine Böhmen und die Defterreicher wur- 
den mit Verluft von den Mauern zurücgejchlagen, und auf 
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Rap. der Flucht verfolgt; die Sieger jubelten, den Eingefperrten 
endlich zu ihren Willen zu beugen. Da vermittelte denn 
der kluge Böhmenkönig, unter Zuziehung Holzers, zu 
Korneuburg einen Vertrag, den der Hülfloſe annahm, weil 
fein Befreier Günftigeres nicht bewirken Eonnte oder nicht 
wollte. Albrecht erhielt auf acht Jahre, gegen Heraus— 
gabe feiner Eroberungen und jährliche 4000 Goldgülden, 
Wien und Oberöfterreih, und verkündete ‚den Frieden in 
Perfon von der Kanzel zu St. Stephan. Nach zweimonat⸗ 
licher Belagerung öffneten ſich die Thore * Burg und 
entließen das bange Kaiſergeſchlecht. 

Aber während draußen der Friede ſchlecht — 
wurde, empfanden Die Bürger den) grauſamen, tückiſchen 
Despotismus des neuen Herrn, zumal in Folge entfittigen- 
der Angeberei. Solches Joch zu brechen, beſchloß Wolf- 
gang Holger im geheim um die Ofterzeit 1463 mit den 
angefehenften Bürgern und den Zunftmeiftern, jenen Uns 
dankbaren vermittelft 400° deutſcher Reiter, die im der 
Nähe, zu fangen, und dem Kaifer 'audzuliefern: Keiner 
der 600 Mitwiffer verrieth den Anjchlag, der dennoch an 
der Geifteögegenwart des Erzherzogs und an der Unbeftän- 
digkeit der unklaren Menge foheiterte. Holger, auf der Flucht 
ergriffen, litt mit dreizehn anderen Bürgern den grauenvoll- 
ften Tod mit faft übermenfchlicher Faffung. Alle befannten: 
fterbend: GErgebenheit an den Kaifer fer ihre Todesſchuld. 
Das Ende der Verwirrung und des Jammers bei: erneuer- 
tem Kriege war nicht abzufehen, ald der Tod des ſünde— 
beladenen Erzherzogs Albrecht (December 1463) den Kno— 

Bl löfete. Nach Sigismunds Entfagung ward‘ Briedrich‘ 

il. . genHert aller öfterreichifchen Lande, am fpäteften der Wiener, 

Bien, welche, verlafien von ihrem Städtebunde, durch demüthige 
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Bitte zu Wirnerifh-Neuftadt Gnade und Vergefjenheit des 1. Kap. 

Geſchehenen erlangten (1464). — 

Was fonnte das Reich während der kurz vorher ges 
fhilderten Periode von einem Kaifer erwarten, dem das 
Gemiſch widerſpruchvollſter Eigenſchaften, die ſchmählichſte 
Staatswirthſchaft und haltungsloſeſte Politik, im eigenen 
Erblande ſolche Reihe ſchimpflicher Verlegenheiten bereitet? 


Aber ſchon damals hätte ſelbſt ein Friedrich II. von Hohen— 


faufen nicht s vermocht gegen die ausgebildete Vielföpftg- 


feit des Reichs; der Habsburger, ſchon i. I. 1457 mit 


Abfegung bedroht, ließ die Dinge ihren Gang gehen, wenn 
dem 5. römifchen Neiche deutſcher Nation nur nicht zu gröb- 
lich ins Geſicht gefchlagen wurde, und las in den Sternen 
die Herrlichkeit, die feinem Geſchlechte dereinſt befihieden. 

Als Widerhalt der Auflehnung Herzog Albrechts ge— 
gen den Kaifer diente der verwickelte Fürſtenkrieg, welcher, 
gleichzeitig mit Defterreich8 Anarchie, über Donauwerths Ans 
taftung entbrannt war, und noch in feinem Ausgange die 
erite Frei- und Reichsſtadt am Rhein verfchlang. Gegen 
Ludwig den Reichen und feinen Vetter, den „böfen Fritz“, 


- Kurfürften von der Pfalz, mußten auf des Kaifers Gebot 


au) die Reichsſtädte, beſonders Ulm und Augsburg, ins 
Feld; ald des Pfälers Sieg bei Seckenheim (Juni 1462) 
im Weften Stillftand gebot, heerten die Städter wacker im 


Baierlande unter Markgraf Albrechts Führung, und fühl 


ten ſich deshalb zu erfchöpft, um der hochgeehrten alten 
Schweſter am Rhein in der Todesnoth zu Helfen. 
Mainz war, willig unterftügt von Worms und Speier, 


noch glücklich genug dem ränfevollen Erzbifchof Johann (ft. 


1419) entgangen, und hatte feine Freiheit unter dem fried- 


lihen Konrad II. behauptet, zumal i. 3. 1420 die Zünfte 
Barthold, Städteweſen. IV. 19 


1. Kap. 
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4-8. über Die Patrizier einen sollfiändigen Sieg davongetragen. 
Ein Wettftreit über den Vorrang beim feierlichen Einritte 
des neuen Erzbifchofs Hatte den Strauß entzündet, in def- 
fen Folge 112. Geſchlechter in den „Gau“ oder in die 
Nachbarorte ausgewandert waren. » Im Jahre 1430 hatte 
der gutmüthige Erzbiſchof mit Hülfe der Bundesftädte einen 
Vergleich zwiſchen dem Adel und den Zünften zu Stande ge- 
bracht ‚und ihre wechſelſeitigen Rechte feſtgeſetzt; dagegen 
loderte, angeſchürt durch das Concil zu. Vaſel, der alte 
Kampf wegen der Immunität der Geiſtlichen und der 
Steuerfreiheit ihrer „Gottesgaben“ i. J. 1433 
wieder hell auf. Verurtheilt durch die geiſtlichen Väter, 
mußte die verarmende Stadt i. J. 1435 der „Pfaffen— 
rahtung‘ fih fügen, und. Eonnte bereits. im böfen J. 
1443 aus dem Zweifel, welchen Konrads Nachfolger jeit 
1434, Dietrich Schenk. son Erpach, gegen-ihre Reichsſtand— 
Schaft vor dem römifchen Könige - erhob, die Zukunft ah— 
nen. Die Befreundung: der Bundesftadt mit dem waderen 
Kurfürften Ludwig von der. Pfalz ſchirmte zwar in der Ar— 
mengeckenzeit, die auch Dietrich gern für ſich benutzt hätte; 
des letzteren Anklage beim römifchen Könige auf dem Nürn- 
berger Reichstage (1445) gelang e3 jedoch, jenes Band zu 
löfen. Das Wiener Concordat v. J. 1448 mußte begreifs 
lich den hierarchifchen Gewaltfinn auch des deutſchen Stifts— 
klerus fteigern; der zu Mainz drohete bei jedem. vorgeblichen 
u der „Rachtung“ die Stadt zu verlajjen, „die denn 

. 3. 1458 wiederum jenen gemeinverderblichen Vertrag 
* Geſetz anerkennen mußte. Sie hatte die größte 
Macht der Zeit, die, geiftliche wider ſich! So, war der 
Staatshaushalt der erſten Bundesjtadt zu Grunde ge— 
richtet; noch, aber. beftand ihre Reichsfreiheit, als der 
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binterliftige Dietrich in Mai 1459 ftarb, und ihm Diether Lt 
von Iſenburg, nicht ohne offenfundige Beſtechung der Domain gen 
herren, folgte. Vom Papft, som Kaifer und son Denim 
Mainzern als rechtmäßiger Erzbifchof anerkannt, verſchuldete Rahau. 
der Leichtſinnige ſchon i. J. 1460 durch Antheil am gro⸗ 
Ben Fürſtenkriege“ die Verödung des Stadtgebiets, ward 
4. 3. 1461 wegen Verweigerung der Annaten von Pius II. 
abgeſetzt und an ſeiner Stelle Adolf, Graf von Naſſau, 
erwählt. Der Kaiſer gab ſeine Einwilligung; aber die Bürger 
ergriffen Diethers Partei um fo entſchloſſener, als auch der 
fiegreiche Pfälzer dem Entfegten feinen Beiftand lieh, Diether 
‚„wohlmeinend‘‘ den ftädtifchen Abgeordneten eine Verrätherei 
unter ihren Mitbürgern entdeckte, und endlich ihnen verhief, 
„die Rachtung“, die Exremptionen des Klerus von allen 
bürgerlichen Laſten, aufzuheben, falls fie ihn als: Seelen- 
bieten. begünſtigten.“ Aber Halbheit und Untreue begannen 
ihr unfelige3 Spiel. Die Bürger erftens miftrauten zwar der 
Berheißung Diethers, appellirten jedoch für ihn an den rö— 
milden Stuhl, und gelobten ihm ihren Schuß (21. März 
1462) ; der Erzbifchof feinerfeitd zwang den Klerus nicht, 
die Aufhebung jenes Bertrags zu beflegeln; von den Stifts- 
geiſtlichen waren viele ausgewandert ; son namhaften Einwoh- 
nern ſelbſt hielten wohl dreihundert die Sache Adolfs, „aus 
ſchuldigem Gehorſam gegen Kirche und Kaiſer“, vermu— 
theten jedoch nimmer einen ſo ſchrecklichen Ausgang. 
* Friedrich der Siegreiche des Naſſauers Partei bei 
kenheim geſchlagen (Juni 1462), ſuchte dieſer durch 
riſt und Verrath, was ex mit offener Gewalt nicht er=- 
langt hatte. Im Einverftändnijfe mit feinem Anhange in=®errat 
nerhalb der Stadt, zumal mit dem Bürgermeiſter Dymer- Main. 
fein und dem Baumeifter Dudo, weldem die. Aufficht der 
19* 
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Kap. Shore und Thürme oblag, wählte Adolf eine dunkle Herbſt⸗ 
nacht (27—28. October 1462), um mit einem Heere von’ 
1600 Reifigen und 3600 Dann zu Fuß Mainz von der 
fefteften Seite, der des authors, wo die Stadt am we— 
nigften bewacht war, zu überfallen. Um 4 Uhr Morgens 
waren die Naffauer ſchon durch die dreifachen Pforten ge= 
drungen, als das Gefchrei der Wachen, der Klang der 
Glocken die Bürger aus dem Schlafe werten. Mit dem 
Muthe der Verzweiflung kämpfend hatten die Mainzer ge= 
gen Mittag ihren Feind wieder bis zur Gaupforte zurückge— 
drängt, da theilte eine Feuersbrunſt, in den volkreichften Gaſ⸗ 

fen angelegt, ihre Kräfte, Mit diefem Augenblicke war ihre 
Freiheit dahin; derMord wüthete in allen Straßen; Drohung 
des unabwendbaren Untergangs Aller lähmte vollends jeden 
MWiderftand. Aber der erften und zweiten Nacht des Schreckens 
folgte die Erfüllung kaum geahneten Schickſals. Am 29. 
October über Trümmer und Leichen eingezogen, berief Moolf 
Rath und Bürgerfchaft, „bei Verwirkung ihres Lebens“, 

auf den Thiermarkt, umfchloß fie mit feinen wilden Banden, 
unter denen auch Schweizermiethlinge, donnerte fie mit grim=- 
men Worten als meineidige Empörer an, und jagte fie, mit 
Ausnahme von jenen 300 Verräthern, aus der Stadt. Darauf 
übergab er das „Goldene Mainz‘ der ſchonungsloſeſten 
Plünderung und den abfcheulichiten Greuelthaten. Vernichtet 
wurden alle uralten Privilegien von Kaifern, Päpften und 
Erzbiſchöfen; dem Raube fielen die ererbten Koftbarfeiten jo 
vieler berühmter Gefchlechter zur Beute; ihre Häufer erhielten 

die Adeligen von der Partei des neuen Gebieterd, — — 
Die Aber wunderbar ging aus dem Verderben der einen 
Fuer, Stadt das Heil kommender Generationen hervor; die Vor- 
Af ſehung wußte aus dem graufen Tode die Hoffnung der Zukunft 
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zu gebären. Unter den Patrigiern von Mainz, welche i. 3.1420 1% 
die Heimath verließen, hatte ſich ein ftillfinnender Dann, väter— 
licherſeits des ritterlichen Geſchlechts der Gensfleifch, mütter- 
Ticherfeitö des Zum Ihurme, „Johann Genzfleifh, genannt 
‚Gutenberg‘, nah dem gaftlichen Straßburg geflüchtet, und 
unter Sorge und Noth die frühere Kunft, Bilder der Hei— 
Ligen, Spielkarten und ‚dergleichen, in Holztafeln zu ſchnei— 
den und mit furzen, erflärenden Worten zu verfehen, 
allmälig zu dem fchöpferifchen Gedanken ausgebildet, be— 
wegliche Buchftaben zum Druck ganzer Bücher zu verwen 
Den. Das theuere Geheimniß war mit dem Erfinder aus 
Straßburg i. 3. 1444—45 nad) Mainz eingewandert, und 
ſeitdem, in Berbindung mit Johann Fufts reichen Mitteln, 
zur flaunenswerthen Vervollkommnung gediehen. Aber noch 
blieb Die hehre Kunft, deren unüberfehbare Folgen niemand 
zu berechnen vermochte, im Beſitz weniger Wiffer, als 
die Schreefenstage des Octobers 1462 die Buchdruckerwerk— 
flätten, wie die gewerbthätige Stadt, verödeten, und Die 
fliehenden Mitwiſſer, durch das Schickſal ihres Eides er= 
ledigt, in alle Welt fich zerftreuten. Von da ab jehen 
‚wir aller Orten Buchdrudereien von Deutfhen eingerichtet; 
Erkenntniß des Hohen Werths der neuen Kunft verbreitete 
fie fihnell dur das germanifche und romanifche Europa. 
Aber der erfterbenden Freiſtadt Mainz bleibt die Ehre, 
daß aus ihrem Schoße der Mann hervorging, deſſen Schöpfer- 
feele die Menfchheit gegen leibliche Knechtſchaft und Ver— 
dumpfung des Geiftes gefichert hat. — 

Die rheiniſchen Schwefterftädte, zumal Worms undE ger 
Speier, erſchrocken bei der Kunde des Schickſals des DVor- Stävte, 
orts, verſuchten zwar auf eiliger Zujammenkunft am 4, 
December die großen Reichsſtädte am Nheinftrom, in Frans. 
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Rap Fen und Schwaben zu energifchen Schritten zu vermögen, 
um den Mainzern wieder zu ihrer Freiheit zu verhelfen; 
aber ihr Eifer fand Feine Nachahmung. Kaifer Friedrich, 
eben aus der Gewalt jeiner Bürger befreit, ſah Faltblütig 
zu. Die Bierde des freien deutfchen Bürgertfums blieb 
über volle drei Jahrhunderte als Reſidenz unter dem Joche 
der geiftlichen Fürften; ihre Bürger, befchränft auf den 
Verdienft vom Hofe, vom hohen und niederen Adel, som 
der privilegirten Geiftlichkeit mit ihrem Anhange von Bet— 
telmönchen und Nonnen, welche zufammt von aller Ab⸗ 
gabe befreit waren, trugen alle bürgerlichen Laſten al= 

Borms.fein. Worms und Speier, ſchwach nad dem Berlufte 
des Bundeshauptes, fetten fümmerlich die alte Befreun— 
dung fort; Worms ſelbſt nur duch ein Pergament Kaifer 
Friedrichs II. 9. 3. 1489 gegen die Anſprüche der Bi— 
ſchöfe gefchüßt, welche die Helferin Kaifer Heinrichs TV. 
und der KHohenftaufen durch erzwungene Rachtungen auf 
den Fuß der Beichlüffe von Ravenna zu bringen ſtrebten 
— Erzbiſchof Adolf farb ohne Gewifjensfreudigfeit im: 
September 1475, während der Kaifer noch in demfelben 
Jahre Mainz als Reichsſtadt in die Matrifel aufgenommen 
hatte, und das Domkapitel damit umging, durch Erbauung 
eines feiten Schlofjes am Grinsthurm fih ald Gebieter zu 
behaupten. Die Herren forderten den Huldigungseid von 
den Bürgern, und wählten dann wiederum den alten, 

Dieter ſchlauen Diether zum Erzbifchof, weil er willfährig im ges 

Mainz. heim gelobt, die Stiftsftadt dem Kapitel auf ewige Beiten 

zu überlaffen November 1475). Als nun der alte Kaifer 
widerfpruchsboll auf Zurückgabe der freien Stadt: an das 
Reich Heharrte, erwarhte in den Bürgern um jo mehr. die 
Hoffnung auf den Dank des Erzbiſchofs, für deſſen Sade 
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fie fh aufgeopfert. Sie flürmten am 22. Juli 1476 den 
Dom, zwangen den Domheren einen Losfagungsbrief ab, 
und jubelten jchon über ihre gelungene That. Aber Die- 
ther rückte gleich darauf mit einem Heere vor die Stadt, 
gewann durch gute Worte und Gewalt Eingang, und ent= 
täufchte die Armen, indem er (October 1476) alle Ihore, 
Mauern und Thürme mit feinem Kriegsvolfe befegen, die 
unruhigſten Zünftler enthaupten Tieß, andere einferferte, und 
zu feiner Sicherheit die Martinsburg erbaute. Als au 
Papſt Sixtus V, die Landeshoheit des Erzbifchofs feierlich 
befräftigt und die Erbhuldigung befolen, war den Mainzer 
Bürgern, nicht mehr durch ſelbſtgewählte Vürgermeifter, 
fondern durch) einen Furfürftlichen Vizthum regiert, jede Hoff: 
nung auf Freiheit gefhwunden! Eine ärmliche Erfennt- 
lichkeit des Unwürdigſten auf dem Stuhl des Primas 
Germaniend war die Stiftung der Univerfität, zu welcher 
Diether weniger Mittel gab, als Heinrih Rubenow für 
Greifswald aus jeinem Eigenen, und die i. 3. 1731 erft 
durch eine ypäpftliche Bulle ein ficheres Einkommen son 

jährlih 1400 ©. erwirkte! — 
| Nachdem wir den Fall von Mainz geſchildert, dem 1. 
3. 1467 das tapfere Lüttich, durch burgundifche Waffen 
gräuelvoll gezwungen, folgte, kann unfere Erzählung rafcher 
fortſchreiten. Bei den ſchwäbiſchen, fränfifchen und elfaf- 
ſiſchen Städten lebte noch der Sinn für Freiheit, zumal 
durch die nahe Eidgenoffenfchaft munter erhalten. Als 
Erzherzog Sigismund von Tirol und Vorderöfterreich ſchimpf— 
lich mit den Schweizern gefehdet, und Muͤhlhauſen im 
Elſaß mit Bern und Solothurn fih geeinigt hatte (1461), 
serpfändete der Habsburger, „damit Defterreih und der 
Adel nicht ein Spott der Kühhirten fein dürfte, verzweif- 


1, Kap. 


a 


Die 
burguns 
diſchen 
Kriege. 


296 Vierter Theil, 


1.Kap. Jungsvoll jene DVorlande, an. den königgleichen Herzog 
Burgunds, Karl den Kühnen (Mai 1469). Unter den 
fhleppenden Verhandlungen des Kaiferd auf dem Reichs— 
tage zu Regensburg (1471) und zu Augsburg (1474), die 
deutfche Welt, zumal von 82 veranfchlagten die 52 eigent- 
lihen Neihsftädte, zur Reichshülfe gegen. die Türken zu 
bewegen, deren die DVerarmenden ſich geweigert, — grobe 
Bunftmeifter zu Augsburg hatten damals des Kaifers Pferde 
und Wagen wegen Schuld mit Befchlag belegt — , entipann 
fi, der burguntifche Handel, an welchem die Bürger der 
sorderen Lande flarfmuthig Theil nahmen.: Des burgun- 
diſchen Statthalters in den vorderöfterreichifchen Gebieten, 
Peters von Hagenbach, freher Muthwille, Trotz und 
Gewalt, die Hinrichtung dejjelben nah dem Spruche eid- 
genoſſiſcher, elfaffticher und breisgauifcher, Richter zu Brei- 
fah (Mai. 1474), ſchürten den verhängnißvollen Krieg in 
Hochburgund an, während Ruprechts, des abgeſetzten Erz= 
biichofs von Köln, Bündniß mit dem folgen Verächter Des 
deutihen Reichs, Karl, es am Niederrhein zu den erſten 
tapferen Bürgerthaten fommen ließ. : Der Burgunder hatte 
fich, als Schutzherr jenes. Erzitifts, mit: 60000 Mann vor 
Reuß Neuß geworfen, als Kaifer Sriedrih, der mit Mühe 4000 
Mann gegen die Türkei aufbieten fonnte, mit dem nach— 
drücklichſten Beiftande, befonders der Neichsftädte, im Früh— 
ling 1475 zum Entjag jener eilf Monate tapfer vertheidig- 
ten Stadt erſchien. So ehreifrig war das Bürgervolk, 
daß Friedrich mit Mühe den Streit zwiſchen den Sechsſtädten, 
Straßburg, Köln, Augsburg, Nürnberg, Frankfurt und Ulm, 
über die Führung der „Reichsrenn- und. Lauffahne“ dahin 
entjchied: „ſie follten Tag und Nacht wechſeln, und Straß- 
burg den Anfang. machen“. Der bedächtige Kaifer ließ es 
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jedoch nicht zur Feldſchlacht kommen; ficher würdig genug IK 
Hätte diejed Teste Aufgebot des perfünlichen Bürgerthums 
gegen den äußeren Feind geendet. Dennoch gab der Kaifer 
die „obere und niedere Vereinigung‘, die Burgunds Gewalte 
plaͤne hervorgerufen, dem erbitterten Herzoge preis, mahnte 
felbft die ſchwäbiſchen Städte ab, die dann den Eidgenof- 
ſen zwar nicht: bei Granfon halfen, wohl aber, unter Füh— 
zung Wilhelm Herters',; bei Murten (22. Juni 1476) und 
zumal bei Nancy (5, Januar 1477), ruhmvooll fochten, 
Des alten Kaifers Noth in feinen Erblanden, zugleich zn 
vor den Türfen und vor König Matthias von Ungarn, demtanrrie 
auch die Wiener zu ſchwerer Buße fich endlich ergaben (1. 
Juni 1485), weil Friedrich, unkaiferlih, ihnen ihre böfe 
Baftenzeit, zur Entgeltung d. J. 1462, von Herzen günnte; 
half endlich, die deutfchen Stände aus fpröden Sonder— 
bündnifjen (17, März 1486) zum zehnjährigen Frankfurter 
Zandfrieden, der Einleitung zum ‚„„Ewigen‘‘, vereinigen, 
dejien Gründer Marimilian eben am 11. Februar 1486 
zu Frankfurt ald römifcher König erwählt war. So man= 
gelhaft die Ausführung deſſelben und der Kammergerichtd= 
ordnung, zeigten die Städte fich Doc) bereitwilliger, Dem 
bedrängten Erzherzogthume beizujpringen; als die Kunde 
ins Reich, auslief: „der römijche König, Wittwer Maria's, 
‚der Erbin: von Burgund, werde von Brügges Bürgern ge= 
fangen gehalten”, war der Eifer, ſolche Schmah zu 
rächen, beim deutſchen Bürgerthum Fühler, Aber ehe 
der große Schwäbische Bund, unter Fürften, Prälaten, Rit— 
terſchaft, beſonders dem St. Georgenfihilde, und 22 Städ— 
ten (Ulm, Eßlingen, Reutlingen, Ueberlingen, Lindau, 
Nördlingen,‘ Hall, Memmingen, Ravensburg, Gmünd, 
Bieberach, Dinkelsbühl, Weil, Pfullendorf, Kaufbeuern, 
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Kab. Kempten, Isny, Leutkirch, Giengen, Wangen, Aalen, Bopfin- 
gen), zu Eplingen (14, Februar 1488) fich vereinbart, um 
—— als Grundlage eines einzigen allgemeinen Land— 
Bun. friedensvereins zu dienen’; ſollte die Schwahmüthig- 
feit der folgen Freiftadt an der Donau die deutſche Bürger- 
welt mit Staunen und Entrüftung erfüllen. 
MRsgenäs Herzog Albrecht IV. von Baiern, durch unmilde Hand- 
Batern. Jungen Alleinherr feines Landestheild mit München (1472), 
begann eine neue Zeit für das zerriffene, Durch Bruderzwift 
und unnatürliche Thaten nächter Bluts verwandten geſchän— 
dete Erbe der Wittelsbacher; freilich auch mit Nachahmung 
der Politik ſeines Vetters in Landshut, Ludwigs des Rei— 
hen, gegen die Städte, wie Donauwerth und Augsburg. 
Die günftigfte Gelegenheit, feines Saufes Macht zu erwei— 
tern, boten dem Münchener unvergefjene Anrechte an Augs- 
burg. Keine von den Freiftädten des Reichs, — Mainz 
hatte als jolhe aufgehört —, erwies fichtbarer den Ver— 
fall des Bürgerthums, als die ehemalige Beherrſcherin der 
Donau. Zurücgefommen im Handel durch neue Verkehrs— 
ftraßen, rings umengt durch die baierifchen Mauthen, außer 
Genuß jener anmaßungsvollen Zollfreiheit; gelähmt im 
Gewerbe durch den Aufjchwung des Handwerks in den 
nahen Landſtädten; verarmt durch Fehden; in feinem Rechte 
geſchwächt durch die Faijerlichen Hofgerichte; feit dem Huſ⸗ 
fitenkriege zu des Reichs Laften rückſichtslos herangezogen, 
zumal unter Friedrichs III. Regierung ein Spielwerk der 
kaiſerlichen Minifter; gleichgültig geworden gegen Die Noth 
der Schwefterftätte, und deshalb allein ftehend, Hatte Re— 
gensburg feine großartige Vergangenheit jchier vergeffen. Mit 
dem frifcheren Muthe war unvermerklich die demokratiſche 
Berfafjung gewichen; feit d. 3. 1429 hatte das Gemein- 
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weien aufgehört, nach der Väter weifer Satzung, zur Ver 1-Kr- 
hütung bürgerlicher Ungleichheit und Amtshochmuths, fremde 
Edelleute zur Meifterwürde-zu berufen. Es gab dem Namen 
na) feine Bürgermeifter; wohl aber handhabte der „‚Käm- 
merer“, aus der Mitte des Raths, dieſelbe Gewalt; bil- 
dete fich ein neues Patrizierthum „Rathsgefreundeter“, die 
am Sold, nicht mehr um Ehre dienten, und entfernte das 
leidige Bedürfniß des römischen Rechts und der Kenntniß 
der Firchlich und politiſch verwicelten Reichsangelegenheiten 
die Theilnahme ſchlichter, aber mit altsäterifchem Herkom— 
men wohlbetrauter Zünftler aus dem Stadtregimente, ob— 
wohl Innerer und Aeußerer Rath noch zu Recht beftanden. 
Daher denn auf der einen Seite herrifche Ueberhebung, bei 
junferhaftem Buhlen um die Gunft des Hofes zu Münden, 
und Furcht vor dem je erwachten politijchen Bewußtſein 
der Gemeinde; bei dieſer Mißmuth und Verdrofjenheit ; 
bei Allen Klagen über Verarmung des gemeinen. Sedels, 
welche die geniegenden Herren geflifjentlich übertrieben. ALS 
nun, bei fo fühlbaren anderen Gebrechen, der Spruch des 
päpftlichen Legaten i. J. 1484 der zahlreichen Pfaffheit 
den unverfümmerten Genuß ihrer „Gottesgaben“ ficherge= 
ftellt: murrte die nahrungslofe , belaftete Menge der Ge- 
werbtreibenden Tauter, argwöhnte ihre gänzliche Unter- 
drückung durch Söldnervolk der Herrichenden Bamilien; und 
zwangen im Auguft 1485 tie Handwerfe, 26 an ber 
Dahl, die beftürzten Herren, fich einen Ausſchuß von noch 
XXV ‚‚Genannten“ zu den XLV gefallen zu laſſen. Die 
große Volksbewegung fihien beſchwichtigt, als plöglich ein 
in der Stille vorbereiteter Plan ans Licht trat, und Die 
Beſorgniß reblicher Männer auf eine heranfchleichende tödt- 
Tihe Gefahr. Ienkte, Der Domdechant kündigte, in Voll- 
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Rap. macht des Herzogs Albrecht von Münden, die Einlöfung 
aller Pfandftüde, des Schultheißenamtes mit dem Friedge- 
richte, in deſſen unverjährtem Beſitze die Stadt feit länger 
als Hundert Jahren fich befand, mit fammt der Serrichaft 
und „Vorſtadt am Hofe‘, und der Donauinfel, gegen Er— 
legung des Pfandſchillings, theild baar, theild in Ver— 
fhreibungen, an. Mit furchtbarer Arglift war der Schlag 
berechnet, und ficher wußten nicht allein tie Wohldiener 
Baiernd im Rath und unter den Nathsfreunden Davon, 
fondern hatten feine Wirfung im voraus berechnet, der 
läftigen Gemeinde fich zu erledigen, und unter des Her— 
3098 Schuß über eine gehorfame Stadt zu herrſchen. Was 
die Ausübung des Schultheißenamtes zu Handen eines 
mächtigen Fürften heutzutage bedeute; daß die römiſche 
Schulanſicht son fürftlicher Gewalt ganz andere Rechte 
damit verknüpfen werde, ald vor länger denn hundert Jah— 
ven bei der Verpfändung jenem veralteten Gerichtszwange 
thatfächlich zuſtanden: merkte feldft der Unbefangene; daß der 
berrfchaftliche Befig der unmittelbar jenfeits der Brücke be— 
legenen Vorſtadt mit ihrer Straße unausbleiblih den Ruin 
des ſchon Fümmerlichen Wohlftandes der Reichsbürger zur 
Folge haben müffe: vergegenmwärtigte ſich dem blödeften 
Auge. Da flieg denn vollends der Ueberdruß an der armen 
Freiheit, und beftimmten die glatten Worte erfaufter oder 
betäubter Rathsherren und Rathgeber, die übertriebene 
Schilderung von der Stadt Armuth, bei dem Ungeſtüm 
faiferlicher Anforderungen, endlich die Anpreifung der bai⸗ 
erifcher Milde, fowohl die „Genannten“, als bie 

Dura mpleipmerifch verlockte Gemeinde, am 7. October 1485 

en dem Herzoge die Schutzherrſchaft der Stadt auf 15 Jahre, 

Suse gegen ein jährlihes Schusgeld von 300 G., anzutragen. 
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Aber mit dieſem Siege über eine fo ſpröde Freiheit war Kap. 


Albrecht nur vorläufig zufrieden; die Geängftigten follte 
die trügeriiche Hoffnung, „der Schußhere werde fie auch 


‚gegen die Anforderungen des Reichs vertreten, und ihnen 
den Genuß der Pfandſchaft noch erſtrecken““, zur ſchmäh— 


| lichften Selbftentäußerung treiben. Schon riefen Knech— 


tifchgefinnte aus dem Volke: „laßt uns baieriih werden!“ 
Anderjeits Argwohn und Erbitterung bei den Freunden der 
Unabhängigkeit, ,,die Stadt jei vom Rathe verkauft! “ 
Der öffentlichen Zerrüttung ſah der Schutzherr, des größe- 
zen Gewinned gewärtig, fo ruhig zu wie jeßt noch der 
ferne Kaifer. Raſcher entwickelte fich das Spiel, als Al- 
brecht die Bitte des Raths, das (Februar 1486) eingelöfte 
Schultheißenamt wie früher mit Bürgern zu bejegen, 
nicht allein Ealtfinnig verwarf, fondern auch in dürren Wor— 
ten den Umfang der DBefugnijje Fund that, welche fein 
Schultheiß in der Gemeinde handhaben müſſe. E3 waren 
aber dies die Rechte, welche ein £aiferlicher Schultheiß und 
Reichsvoigt felbft in den Anfängen Kaifer Friedrichs I. 
ohne heftigen Widerfpruch der Bürger nicht geübt hatte; 


28 war eine Vernichtung aller bürgerlichen Selbftftändig- 
Leit! In fo verzweiflungssoller Lage ſchien denn das ein- 


1 


zige NRettungsmittel nicht der mannhafte Kampf gegen die 
fürftlihe Arglift, ſondern freiwillige Unterwerfung unter 
Die baierifche Erbunterthänigfeit, welche den behaglichen Zu— 


fand einer gefreiten Landftadt, wie Mündens und 


Straubings, Hoffen ließ. Dahin bearbeitet durch fremde 


Rathgeber im Solve des Herzogs, wie Hans von Fuchs— 


ftein, die Seele. des ehrlofen Anſchlags, feine verrätheri- 
ſchen Mitwiffer im Rathe, und durch kopfloſe, feige, aber 
volksfeindliche Gejchlechter, gaben erft die LXX Genannten 


302 Bierter Cheilo 


1.80H: und dann die eingefchüchterte Gemeinde, bei der man aus 
Förmlichfeit umfragte, ihre Zuftimmung. Vergeblich mahnte 
ſelbſt der Bifchof, bang vor der baierifchen Herrſchaft, der 
Väter Kleinod, nicht um ſchnödes Wohlleben fahren zu 
laſſen; vergeblich. erklärte fich eine freiheitäeifrige Partei 
junger. Gefellen . bereit, für ‚die Freiſtadt Gut und Blut 
daran zu fegen; fie ward unthätig gemacht, und um Oftern 
1486 durch den Fuchsſteiner, als Wortführer für die Raths— 
und Gemeindeabgeordneten, dem Herzoge die Stadt als 
erbunterthänig angetragen. Der kluge Fürſt ‚wies anfäng— 
lich mit Unmuth die geftellten Bedingungen, — Einſetzung 
des Schultheigen durch den Rath, mannigfache Beſchränkung 
deffelben , Beftätigung des Burgfriedens, Anfauf der läſti— 
gen Herrſchaft Donauftauf, Darlehnung. einer bedeutenden 
Summe, — zurück, heuchelte Gleichgültigkeit «gegen die 
ganze Sache, und bewirkte nah längeren Unterhand— 
lungen, daß am 16. Juli 1486, unter beiderfeitigem 
Nachgeben in den Streitpunften,, namentlich in Bezug 
auf die Befegung des Schultheißenamtes, Die Vertrags— 
urkunde berichtigt wurde, ungeachtet: gleichzeitig Droh— 
briefe des Kaiferd vor dem Abfall vom Reiche warnten. 
Die Berheißung Albrehts, auf „acht und mehren‘ Wegen 
der serarmten Stadt zu helfen, ja ein Schloß! in ihrer 
Mitte zu. bauen, um dort Hof zu halten, machte den größ- 
ten Theil der Neichsbürger taub gegen. die Stimme: der 
Ehre und. die Faiferlihe Drohung. Die gegenfeitigen Re— 
verfalen,, ‚welche den Negensburgern ungefähr die Summe 
der Privilegien. der höchſtbefreiten baieriſchen Landſtädte, 
eine mäßige, Selbftfländigfeit des Rathes, ſelbſt die Be— 
ftellung de3 Schultheißen, aber in der Perjon eines dem 
Rath und dem Fürſten verpflichteten Edelmannes, zu— 
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ſicherten, ihnen: dagegen. eine jährliche Stadtfteuer, Tragung 4 
der bewilligten Landfteuern, Heerfolge, in Perſon oder 
durch Söldner, auferlegten, die Wahlen der vier jährlichen 
Kämmerer, des Aeußeren und Inneren Raths, der Beſtäti— 
gung des Landesherrn oder deſſen Vizthum unterwarfen, — 
* beiſpielloſe Selbftverzichtungsurfunde ward noch im 
Juli unterſtegelt, und am 6. Auguſt 1486 ritt Herzogegere 
ubrecht mit großer Pracht zur Huldigung in feine erh“ 
eigene Stadt ein! — Damit Die Nachwelt ſich in bie 
wunderlichen Begriffe jener Zeit hineinfinde, müſſen wir 
— hervorheben: daß Regensburg mit ſtolzem Bewußtſein als 
Freiſtadt ‚gehandelt zu haben glaubte, indem es, ohne 
Kaiſer und Reich zu befragen, in Baierns Knechtſchaft 
ſich übergab! Anders in Augsburg, wo Muth und Kraft 
mit Reichthum und, Kunftfleiß fih paarten; eben die Fug— 
ger, jeit kaum Hundert Jahren groß geworden, ihren Handel 
über Land und Meer ausdehnten, und wo binnen weniger 
Jahre von: zwei Bürgermeiftern, Peter Egen von Argon, 
ä einft Schiedsrichter der Schweizerfache, und Ulrih Schwarz, 
Zunftmeiſter der Zimmerleute, der erfte mit feinem Gejchlechte 
i im Elende umfam, der andere unter Henkers Hand ftarb, 
# weil fie auf verſchiedenem Wege gemeiner Freiheit nachge= 
stelle (1471 — 1478). — Uber auch ‚die deutſche Mit- 
welt und der Kaijer betrachteten die Dinge, anders, Im 
Reiche hießen die Regensburger „„ Ehrlofe‘; viele Reichs— 
ſtädte, wie zumal Straßburg, ließen das gedrudte Aus— 
ſchreiben, in welchem Die weiland Sreiftadt die Bewegungs- 
* gründe zu ihrer ſchmachvollen Selbſtverzichtung bekannt 
machte, uneröffnet und unerwiedert; Kaiſer Friedrich zürnte 
über den Abfall noch heftiger, als er die ohne ſeine Be— 
willigung vollzogene Ehe Albrechts mit ſeiner Tochter Ku— 
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4.Kap. nigunde erfuhr. Die Bürger felbft, am Ende fogar die eigen- 
nügigen Rathshäupter, jahen ſich in ihrer Hoffnung bitter ge⸗ 
täufcht. Ienen Gefchlechtern zu lieb, Hatte Albrecht als Lan 
desherr zwar fogfeich den Ausfhuß der LXX Genannten auf- 
gehoben, Doch den regierenden Herren den Fuchsſteiner, ftatt 
eines anderen baierifchen Ritters, als Schultheißen aufgenö— 
thigt, und ihnen den Gehorfamseid von Seiten der Gemeinde 
verfagt. Ungeachtet der glänzenden Turniere in der Stadt, 
zu Rom erwirkter Abläffe am Tage der Frohnleichnamsprocef- 
fon, Aufhebung der ftrengen Faftengebote, um durch behag⸗ 
licheren Lebensgenuß Fremde zur Einbürgerung zu locken! uns 
geachtet der jährlichen feierlichen ,„Heilthumsweifung”, und des 
begonnenen Reſidenzſchloßbaues, verminderte ſich die Zahl der 
Bürger durch Auswanderung, und verarinten die Gewerbe 
Eläglicher, da jede Art von Abgaben, Gerichtögefälle, Mauthen 
gefteigert und ungebundene Gewerbsfreiheit begünftigt wurde. 
Schon ängftigte des „Kaiſers Volk“, welches nad Ungarn 308, 
die. ungehorfame Stadt; ſchon wurde der Erbherr kleinmüthi⸗ 
ger, wenn auch fein Schwager, der römifche König Marimiltan, 
ihm wohlwollte. Neue über die Selbſtverſchuldung erwachte 
sollends, als die neue Straße des Verkehrs mit Nürnberg 
und Norddeutfchland über ‚Stadt am Hof‘ aller Borftellung 
ungeachtet blieb, manzum Schloßbau den Bürgern Schaar- 
werfsleiftung auferlegte und die Schlüffel des nahen Thores 
forderte. So verftrichen unter altem Kummer und neuem Leide 
einige Jahre, ald die Drohung des gereizten Kaifers ſich er- 
füllte. Zu Linz im September 1491 Gericht Haltend, that 
Friedrich Rath und Gemeine von Regensburg „ihres Uns 
Dusg in gehorfams Halb‘ in die Reichsacht, und verfündigte dieſes 
eis, ftrenge Urtheil in eigener Perſon von der Steintreppe —J. 
acht. Schloſſes (1. October 1491). 
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Welch ein Widerfpruch der Zeit, unter denfelben Men- 1. Kap. 
— elben Verhältniſſen! Kaiſer Friedrich, der in jün- 
geren Tagen Mainz ſeinem Schickſale preisgegeben, und dem 
tückiſchen Ueberwältiger deſſelben nicht ein Härchen gefrümmt, 
fprach über Bürger, welche freiwillig einem Fürften ſich 
gt, die Acht aus, doch mehr, um die anfehnliche Stadt 
\ — * Baiern fallen zu laſſen, und aus perſönlichem Grolle, 
als um des Reichs Rechte zu wahren. Aber niemand regte 
ſich ſonderlich zur Vollſtreckung, bis auf die Rittergefell- 
ſchaft des Löwenbundes, den Adel Baierns, welcher gegen 
‚die Gewaltpläne des Herzogs am neuen ſchwäbiſchen Bunde 
Halt fügte. Erſt als Albrecht den Löwenbund niedergewor- 
fen und ſelbſt in die Acht verfallen war (Januar 1492), 
erhob ſich das Heer des Reichs und des jchmwäbifchen Bun— 
des, und zwang den Wittelsbacher, im Vertrage zu Augs⸗ Begens- 
N ig die freigeitsmüde Stadt an der Donau wieder zu des wie 
eichs Händen zu geben (Mat 1492). Gleich darauf ent- Weich, 
| vickelte ſich eine doppelte Reihe böſer Folgen der un— 
bedachten Handlung d. 3.1486. Zwar erhob ſich die ge= 
ückte Volkspartei, bildete einen Ausſchuß von XXXVI, 
igte eine kaiſerliche Commiffton zur Unterſuchung und 
ng'der Verräter im alten Rathe, und wählte einen 
en „aus etlichen gemeinen Berfonen‘, anftatt der bisher 
einander Gefreundeten” (Gefchlechter) ; aber einerfeits 
igte Herzog Albrecht, „deſſen Obrigfeit und altes 
im Augsburger Vertrage beftätigt war, die Zu— 
ri e aller früher bewilligten Breiheiten an, und 

ickt ſeinen herriſchen Schultheißen, ja ſelbſt 20 Gerichts- 
Jöffen, die doch felbſt in altfränkiſcher Zeit die Gemeinde 
ihlt hele anderſeits führte ſich Graf Eitelfritz von 


Zruen als Reihshauptmann ein, um ähnlichen Abfall zu 
Barthold, Städteweien. IV. 20 




















1. Kap. 


Dauern⸗ 
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| 
perhüten, und forderte für ‚den Kaiſer das neue Schloß, 
als; Tribut die Summe, zu welcher ſich Regensburg gegen 
dem Herzog, ‚verftanden hatte. Alſo drohete der, Frei ſta dt 
ein landesherrlicher Schultheiß, ein Reichsvoigt, 
eine Reichs burg und eine gemeſſene Reichs ſteu 2207 


desändet Doch ſo unerträglich , ſchlimmer noch wie ‚in; Kaiſer 


Regens⸗ 


burgs. 


neuer Innerer und Aeußerer Rath erwählt, dem erf 


Friedrichs. I. Tagen, jollten, die Dinge ‚nicht bleiben. Nach— 
dem. die ‚ Leidenfihaftlichen Führer, der Volkspartei „einige 
Sahre fang vor König Maximilian, vor dem Kammerger 
richte, vor Schiedsrichter, gegen Die Anſtifter des verderb— 
lichen Handels koſtbar proceſſirt, wurden jene unglücklichen, 
gefolterten und geplünderten Männer, — der Fuchsſteiner, 
als Nichtbürger, hatte ſich aus der Schlinge gezogen, ot 
auf Herzog) Albrechts Vermittelung ‚erledigt nach Anord⸗ 
nung der kaiſerlichen Commiffton im Februar 1495 ei 













ein. Ausschuß: für, „heimliche Sachen‘, vorbehalten, übe : 
haupt ein. Regiment ı beliebt, . welches. den Einfluß d £ 
Aruferen Raths, alſo das demokratiſche Element, fafl 
gänzlich vernichtete. Zur Beſiegelung eines ſo herabgewür- 
digten Zuſtandes verbot, Maximilian „;bei Leib und Gut‘ 
von den Vorgängen; auch nur, öffentlid) ‚oder geheim, 
reden und zu disputirem! Sonſt ‚aber ſorgte der, römiſche 
König, in der erſten Wärme feiner reformatoriſchen P 
für das Wohl der gebeugten Stadt, indem er den noch 
ſchwebenden Streit zwiſchen dem Herzoge und: der; Reichs⸗ 
ftadt vom neuen Kammergerichte an. ‚ein gütliches Schieds 
gericht verwies. Der Vertrag, zus Straubing, 24. Yuguf 
4496, ‚gab; endlich, gegen. Erlaß einer Schuldforderung ner 
mehr als 30000 Goldgulden, als Kaufgeldes für die. Herrſch fi 
Denamouſ gegen eine jährliche Sahlung von 200 — £ 


> 
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it unter der Formalität, zw München die Verleihung des ts 

Blutbanns nachzuſuchen, das Schultheißengericht mit allen 
— Rechten unwiederruflich in die Hände der 

Ferner erkannte er den Burgfrieden in der genaues 

Öemarfung an, und ſicherte den Verkehr Regensburgs 

3* verderblichen Meuerungen in „Stadt am Hof’, 

ie: Gunft der Zeit mußte betrachtet werden, daß die 

hindert: freie » Gerichtsbarkeit in der, freilich faft ganz 

—* ‚Stadt, wenigſtens eine freie Entwickelung kirch— 

2. Gedanken möglich machte. Die politiſche Selbſt— 

gkeit dagegen blieb duch den Reichshauptmann 

welcher is 3.1499 mit großer Gewalt im Rath 

Vorſitz, in jenem: Wittelsbachiſchen Schloffe feine Re— 

enz nahm; wie anderſeits der in Regensburg und in 

siel n oberdeutſchen Reichsſtädten geſchaffene Geheime 

Ausſchuß im Inneren Rathe“als Oligarchie die 

ʒemokratiſche Erxrungenſchaft des XIV. und XV. —5 a 

rts vollends; vereitelte, — 

* Wir haben dieſe leidigen in der — 

ſo hochmüthigen Freiſtadt an der Donau weitläuftiger er— 

aͤhlt, um. hervorzuheben, auf wie mannigfach ver— 

ſchlungenen Wegen das freie — * des Mittel⸗ 

3 feinem Ende entgegenging. 

Inzwiſchen entwickelte ſich der Keim, im —— —* 

ſchen Bunde Tag; gedeihlicher für das allgemeine Wohl und: „6° 

de ut! ſchlands äußere Ehre, saber auch zur Stärkung Habs— 

* das demſelben beigetreten. Schon zählte er allein 

6 dte und dehnte ſich weithin über Franken bis an 

er Niederrhein. Zwar ſicherte er den veichsunmittelbarem 

) —* ſtand ſeiner Glieder, trennte jedoch die oberdeutſchen Städte 

ollends son der Eidgenoſſenſchaft, die ſchroffer heraustrat, 

20 * 


va 


* 
* 
— 
big 
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A-Kap. und von den Landgemeinden, deren Schickſal ‚gerad: 
durch den Bund die traurigfte Wendung erhalten ſollte — 
Kaifer Friedrichs II. Tod (19. Auguft 1493) gab der Fräfit 
gen, hellen Seele feines Nachfolgers, Marimilians L., Raum 
jene Keime eines befjeren Zuftandes, die nur einerigefchickten 
Pflege zu bedürfen jchienen, fegensvoll auszubilden, "Au 

ES feinem erften Reichötage zu Worms, gerade im Jahre dei 

Borms. Ablaufes des ſchwäbiſchen Bundes, wurde, unter der Ber 
rüttung, welche des jungen frangöftfchen Königs, Karls VIIE 
italienifcher Zug der Tateinifchen Chriftenheit drohete, di 
hochwichtige innere Angelegenheit, eim beftändiger allgemeine 
Landfrieden und Aufhebung alles Fehderechts, von den Stän 
den in den Vordergrund geftellt, und das Bedürfniß eine 
ftehbenden höchſten NReichsgerichts zum rechtlichen Schuß 
der neuen Satzungen anerkannt. Der 7. Auguft 1495 wa 

Ewiger der glorreiche Tag der Verkündigung des Ewigen Land 

„mie, ‚friedend und der Gründung des Reichs kammerge 
— richts, das noch in demſelben Jahre in Frankfurt zuſam 
mentrat. Kraft römiſch-königlicher Machtvollkommenhei 
verbot, dreihundert Jahre nach der Sanctionirung des Fauſt 
rechts durch den Ritterkaiſer Friedrich Rothbart, Maximi 
lian jede „offene Fehde und Verwarung“ durch das ganz 
Reich, und ſchuf, als drittes Stück des großen Werks 
die Ordnung zur Handhabung jener beiden erſten, au: 
welcher mit Anfang des XVI. Jahrhunderts die, fefte Ein 
richtung der Landfriedensfreife hervorging. Die Er 
ftrerfung des jchwäbifchen Bundes, durch Wilhelm Beſſere 
von Ulm durchgeſetzt, blieb aber die nächte Handhabe ei 
Gefeges, das dem Geifte eined großen Theild des 
und der Fürften noch zu jchneidend widerſprach, um fon 
zu Geltung zu gelangen. aD > ' 
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Das neue Heil, : weldes unfer Vaterland aus ſich —— 
ſelbſt gebar, gleichzeitig mit Verbreitung der Buchdrucker⸗ |meine 
des durch ſie geförderten neuen Lebens der Wiſſen⸗Stzluns 
der Entdeckung Amerikas und des Seewegs nach ori. 
Ind EE — des Volksrechts durch das römi— 
ſche Recht mit feiner Anwendung auf unſere altgeſchicht— 
ichen Berhältniffe, das Auffommen ſtehender Söldnerheere, 
m Dienfte der Fürften, jenes meuen Fußvolkes, das Ma— 
aus ‚‚Bauern und Bürgern‘ gebildet, übten zufammt 
erjehlichen Einfluß auf das deutfche Bürgertum aus. Doch 
g daſſelbe, wenn auch erſchlaffend, noch zu friſche Säfte in 
mn Schooße, um jählings zu dem geringeren Grade eige— 
— herabzuſinken. Die Reichsſtädte genoſſen 
eisen Unabhängigkeit, aber großer Sinn, Cinmuth, 
Ra heit der politifchen Gedanken fehlte dem Bürgerthume, fo 
ie Borurtheilöfreiheit dem Kaifer und dem zurüdgefegten 
Reichsadel, um unter der Gunft drangsoller Verfaſſungs— 
ırbeit durch Bereinigung der Reichsbürger mit der Rit— 
serihaft, dem Fürfteneollegium gegenüber, ein Unter 
ya 8 hervorzurufen. Die Reichsſtädte begnügten fich in einer 
jeidenen, wenn auch nicht nachdrucksloſen Stellung den 
Fi zur Seite; während Landftädte, wie Breslau, befon- 
rs Braunſchweig, feit dem „Großen Briefe‘ v. 3. 1445 
it kräftigeren demofratifchen Elementen verſehen, Erfurt, 
Mag deburg, die mecklenburgiſchen und pommeriſchen, an 
ah und Freiheitseifer das Abbild wahrer Freiſtädte 
sten; und wiederum andere, wie das ſtörrige Halle, durch 
tzbiſchof Ernſt von Magdeburg, in Folge innerer Zwiſte 
1 18) ihre Borzüge einbüßten. Auch die Hanſa ftand 
10 immer von außen ehrfürchtgebietend da, felbft wenn 
a8 altertgümtiche Gebäude fich in feinen unterften Pfeilern 

























1. Rap zu ſenken begann. Denn unaufhaltſamen Schwunges erho 
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Hanſa 
— einem Siege, welchen deutſche Kauffahrer am 29. Ma 


beim Streit der Vorks und Lancaſter einflußreichbetheiligt 


Nieder⸗ 


ländiſcher 
Handel. Erbe Burgunds, die: niederländiſche Seemacht, wie 
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ſich unter den Kämpfen der weißen und rothen Roſe de 
kaufmänniſche Geiſt der Engländer, und ſtimmte auch di 
Könige um, welche bis dahin die alten Rechte des deut 
ſchen Kaufmanns im ganzen Umfange beſtätigt hatten. Nac 


1458 im Kanal über das Geſchwader des Grafen Richar 
von Warwick erfochten, ſehen wir die Hanſen jahreian 


Köln, wegen Begünſtigung König Heinrichs VI. verhanfer 
gewann 1. I. 1470 für fich allein den Inbegriff der gro 
Ben Freiheiten in der Gildehalle zu London; in Edward 
IV. Kriege gegen die Ofterlinge: fehdeten Bremen, Lüber 
und Danzig jo wacker zur See wie zu Lande (1472), da 
erft. die Dermittelung Karls von Burgund zu Brügge (Be 
bruar 1474), gegen Entſchädigung der hanſiſchen Berfuft 
und Beftätigung der hanftichen Gerechtſame in Englant 
einen Frieden zu Stande bringen konnte. Die nationale 
Intereſſen, im Widerfpruch mit jenen Privilegien, mußte 
jedoch bald das Werk sftören , gleichzeitig als Maximilian 


Kriegsweſen zu Lande, ſchuf; fein Sohn, Philipp" de 
Schöne, den Handel feiner Staaten zu heben bemüht, ni 
Brügges Verfall den Weltverkehr an das herrlich belegen 
Antorf (Antwerpen) lockte, wohin auch die zähen Oſter 
linge ihren Kaufhof verlegten." So im Weſten eingeeng 
während die ſüdweſtlichen Staaten ihrem Handel unermeß 
liche Ausdehnung über den Deean öffneten ; in den Heim 
ſchen Gewäffern der Engländer und‘ Holländer nicht mäch 
tig; im Nordoften durch) Ivan L. Waſſiljewitſch, Großfürſte 
son Moskau und’ Herrn Nowgorods (1478), gemißane) 


Schstes Bud. 311° 


und beraubt (1494), mußten die Hanfen dem Ausbruche 1.Kap. 
des ſtillen Grolls Johanns, zweiten Unionsfönigs aus ol- 
denburgiſchem Stamme, entgegenſehen, und zu ſpät bes 
reuen/ daß der Väter beſchränkte auge die BERNER 
meinten ufko: . geidenen ließ 









Ri 

a 8weites Kapitel. 

| wn ion Sandfrienen zu — bis auf den —— geucionomnen 
V — 1495 1558. 


er Marimitiand: iR! — (Gom J. 1493—1519) Here, 
viſchte noch nicht das mittelaltrige Gepräge des deutſchen lian l. 
Bürgerthums mit ſeiner Schönheit und ſeinen dunfelften 
Flecken, ſo mächtig die neue Zeit ſich zur Geſtaltung drängte. 
Die Geſchichte der Reichsſtädte, Die, kaum merklich, aus 
ihrer weiten Gemeitnfchaft nur Kamerik verloren, ift une 
trennbar mit der der Reichsverfaſſung verknüpft, und zeigt, 
unter dem Einfluſſe der großen Politik Europas, bald einen 
Fortſchritt inneren Beſtandes, bald ein zeitweiſes Zurück 
gehen; ja es drohete zuletzt Auflöſung der mühſam ges 
wonnenen Grundlagen. Im’ legten Kriege Habsburgs Bed m 
gen die Eidgenoffen (1499) weldjer über den‘ Anforde⸗ 
rungen des Reichstages und des Kammergerichts entſtand, 
focht unter dem Banner des Doppeladlers mehr der ſchwä⸗— 
biſche Bund in feiner zahlreichen Gliederung, als die Ge— 
ſammtheit der Reichsſtände und der Reichsſtädte; das 
ehrenreiche Baſel trennte ſich (1501) vom alten Verbande 
und trat/ wie Schaffhaufen und Mühlhauſen (1515), zur 
Edgenoſſenſchaft. Als auf dem Tage zu Augsburg (1500) 
der bleibende Reich srath, gegen des bedrängten Königs 
 Ubficht, beliebt wurde, ſetzten die Neichsftädte, das dritte 
Kollegium auf dem Reichstage, es durch: zwei Mitglieder 
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2. Kar dem neuen Regiment e beiordnen zu dürfen, ein Vor— 
recht, das abwechſelnd von den rheiniſchen, Köln und Straß— 
burg, son. den. ſchwäbiſchen, Augsburg und Ulm, von den. 
fränfijchen, Nürnberg und Frankfurt, von den ſaächſiſchen, 
Lübeck und Goslar, zuſtehen ſollte. Dagegen mußten fie 
die Unbilligkeit dulden, son der Beſetzung des Kammerge— 
richts, deſſen Beſoldung ihnen am meiſten zur Laſt fiel, 
ſowie zeitweiſe von der Unterzeichnung der Reichstagsbe— 
fhlüffe verdrängt zu werden. Maximilians neuer Auf- 

ſchwung in Folge; der fpanifchen Heirath ſeines Sohnes 
Philipp, der. Sieg feiner Waffen im baieriſchen Erbfolges 
friege (1504), machte, die Stände gefügiger, Das Reichs— 
regiment zerfiel; doch Sprach der, römische König lauf dent 
Reichötage zu. Konftanz (1507): die Eidgenofjenfchaft ſowohl 
von dem Reichsmatrikelanſchlage als von, den) Reichsgerich— 
ten förmlich los, und nahm, ernüchtert vonsitenlen Träu⸗ 
men feiner Herrlichkeit, mit VBerzichtung auf die Krone im 
St. Beter, am 2. Bebruar 1508, den Zitel eines Er— 
wählten: römiſchen Kaiſers an. Dass widersälfer- 

Sund rechtliche Bündniß der Großmächte Europas, zu Kamerik 

Kamerit. gefchloffen, um. mit einem, Schlage die älteſte und reichſte 
Commune der Chriftenheit,. die Republik Venedig zu ver⸗ 
nichten, konnte die neue Politik des weltlichen Oberhaup⸗ 
tes dem Bürgerthume nicht. empfelen; Gemeingeiſt und 
Sympathien mit der dem Falle ſo nahen und wunderbar 
wiedererſtandenen Königin, der Kaufmannswelt gaben un— 
zweideutig in deutſchen Städten ſich kund, denen nichts 
ihren: Beſtand zu verbürgen ſchien, war jener Schlag fürſt⸗ 
lichen Gewaltfinns gelungen. Darum: auf, dem Reichstage 
zu Worms (April 1509), ſtatt kraftvollen Beiſtandes laute 
Beſchwerde der Städte, deren Antheil an der Verwaltung 
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nach dem Erlöfchen: des Reichsregiments vorüber, deren 2.Kap. 
Beiſitzer am Kammergericht keine Aufnahme gefunden, un— 
geachtet ſie auf zwei Siebentheil, ja auf ein Drittheil der 
Reichshülfe veranſchlagt waren. Obenein forderte der Reichs— 
fiscal wegen der verbotenen „großen Kaufmannsgeſellſchaf⸗ 
ten“ eine ungeheuere Pön, und lockte von den zähen Kauf— 
leuten die Aeußerungen hervor: „wolle man ſie wie Leib 
eigene behandeln, jo thäten ſie beſſer, nach Venedig, nach 
der Schweiz auszuwandern, wo man ehrlichen Handel nicht 
beſchränke“. Auf ihrem Städtetage Hatten ſie ſich geeinigt, 
gegen ſolche Zumuthungen einmüthig auf der nächſten 
Reichs verſammlung ſich zur Wehr zu jegen. So mußte der un, 
Kaiſer immer tiefer in die europäiſche Verwickelung ee 
flochten, ohne willige Theilnahme des Reichs feinen DE ng, 
netianijchen Krieg, unter mannigfachen Glückswechſel, fort- 
feßen, und am Ende erfennen, daß er, ſtatt der Nation 
einen unerfehütterlichen Frieden zu geben, ein weitgreifen- 
des Mißvergnügen ja eine allgemeine Gährung veranlaßt 
hatte, Schon sernahm man wieder "Nachftellungen der 
Fürſten gegen einzelne Städte, welche die forglos oder 
argliftig ı abgefaßte Reichömatrifel ala unmittelbar be= 
anfpruchte. Das gealterte, aber von alten Ruhm und 
Reichthum zehrende, Soeſt, eine hochgefreite Landftadt der 
Herzoge won. Kleve, war nicht ficher vor Kurköln; Ham— 
Burg, Tängft die zweite Stadt der Hanfa, nannte der dä— 
niſche König erbunterthänig, ungeachtet der Kaifer auf dem 
Tage zw Augsburg (1510), fie als „Reichsſtadt von jeher“ 
anerkannt hatte, Die Nitterichaft, eingeengt durch die Für— 
ſtenmacht, erneute’ gefellichaftliche Beftrebungen, lauerte auf‘ 
ihren Feind, warf den fahrenden Kaufmann auf des Kai— 
ſers Straße nieder; jene‘ belobten Berlichingen und feine 
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2 Kap. Spießgefellen fehdeten offen, zum Hohn des Ewigen Land⸗ 
friedeng, gegen geiftliche Fürften und gewerbthätige Reiches 
ſtädte. Zwar nahm der Kaiſer ſelbſt wohl die jauberem 
Vögel aus ihren Felſenneſtern, wie ieJ. 1512 nach den 
Beſchlüſſen von Trier; aber dennoch konnte ein kleiner 
rheiniſcher Edelmann, Franz von Sickingen, es wagen, ſich 
zum Schirmherrn der zünftiſchen Gegner des Raths zu 
Worms, den der Kaiſer eben wieder eingeſetzt, aufzuwer— 
fen (i. J. 1515), und im die Acht erklärt, mit Karthaunen 
und Feldſchlangen verwüſtend vor den Mauern der Stadt, im 
welcher die Reihsthemis thronte, zu erſcheinen. Alle 

Kaufmannſchaft war in den Jahren 1515 und 1516 geſtört! 
Im Jahre 1512 machten die Fürften ſelbſt die längftz, 
verjährte Trage wegen der Pfalbürger wieder rege, Die aber 
durch gefchiekten Widerſtand noch auf Vertagung gebracht: 
wurde, Durch den Verfall der: Reichsgeſetze zur Selbft- 
hülfe berechtigt, ftraften die Reichsbürger, beſonders Nürn- 
berg, Lübeck und die ſchwäbiſchen, unnachſichtlich die ade— 
ligen Räuber am Galgen, und zumal ihr trotziger Wider⸗ 
ſpruch wußte die gehofften Erfolge des Kaiſers auf den 
Reichstagen zwiſchen 1509 und 1513 zu vereiteln Zu⸗ 
anruhe gleich war aber unter dem öffentlichen Nothftande, beſonders 

Eivien, wegen fteigender Geldforderungen, Der Kampf zwiſchen Gemein⸗ 
den und Rathe um fo heißer erwacht, als überall, der bündige 
ften Berfaffungen ungeachtet, das Junkerregiment geräuſchlos 
erftarft war. Darum denn in unzähligen Städten, wie in Kon 
ftang; das zu den Eidgenoffen abfallen wollte, aber durch die 
Fiſcherzunft und den Kaifer verhindert wurde(1511), in Erfurt, 
Köln, Aachen, Speier, Schweinfurt, ſelbſt in Nürnberg, fürs 
mifche Aufſtände und graufame Volksjuſtiz; nicht ohne Be⸗ 
weiſe, daß fürftliche Argliſt geheim ihr Spiel »trieße, ſo 
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zumal’ in Worms, wo Sickingen die ausgewichenen Zünfte 2.Kap. 
fer in Schuß’ nahm; um durch die Verblendeten die Herr— 
ſchaft des lauernden Biſchofs wieder herzuſtellen. Zur 
Bollendung des unheilſchwangeren Zuſtandes überall im 
Reiche die Gährung der: Bauernſchaften, die, woll 
mörderiſcher Gedanken gegen ihre Bedränger, nach der 
Schweizerfreiheit aufblickten. So der Bundſchuh im El— 
ſaß, ſo im Breisgau und auf anderem alemanniſchen Bo⸗ 
den; 1.3.1514 der Arme Kunz‘ in Wirtemberg. Welche 
Zukunft, wenn fo dumpf braufende Gewitter NENNEN 1 
entluden! / 

VFaſt noch —“ wrnitſſten ihres Inhalts * Nord» 


deutfche 
wußter, ohne "Genuß ſelbſt illuforifher Ordnung, waren land 


die Verhältnifferim deutſchen Norden, mit Ausnahme) der Dar, 
wettinifchen und hohenzollernſchen Länder, welche,  planz © 
mäßig in ſtändiſcher Ausbildung, in Beſteuerung, Gefege 
gebung, im Verbot der Berufung san auswärtige Gerichte, 
felbit des Magdeburger Schöppenftuhls, in polizeilicher Auf- 
ſicht, im Münzwefen, Hin! der Ausdehnung: der Negalien 
und in fefterer Beftimmung: des Lehnsweſens, mächtig dem 
neueren Staate  entgegengingen. Kurſachſens Städten, wie 
Wittenberg, Leipzig und Dresden, ließ das umfichtige Re— 
gentenhaus noch manche unſchädliche Eigenthümlichkeit des 
Mittelalters; Brandenburgs junger Kurfürſt, Joachim J. 
(1499 1535), Gründer der Hochſchule zu Frankfurt (1506), 

kein Verächter des Bürgerthums, wie ſein Großvater Als 
brecht, durfte dennoch; in landesobrigkeitlicher Fürſorge, 
tiefer in das Weſen ſeiner Städte eingreifen, indem er 
bei Anfang feiner Regierung die Marken bereiſte, und, 
nach eigenem Gutdünken, allgemeine Verordnungen über 
Verfaſſung und Polizei ausgehen ließ. In Mecklenburgs 
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ZZ und Pommernd Städten erwies der. Erfolg das Streben 
der Fürften, den Nachbarn nachzuahmen, als unthunlich. 
Selbſt Bogislav X., verleitet Durch ſeine röm iſch en Doc- 
toren, konnte nur die längſt gezähmten Stettiner nach 
feinem Willen gängeln (1504); Stralſund "dagegen ließ 
fich fein ‚Goldenes: Privilegium‘ nicht antaſten, und, be— 
ſchämt durch der Bürger) mannhafte Erhebung, mußten des 
Herzogs fremde Rathgeber abziehen. — Den Braunfihwei- 
gern Herfündete ihres neuen Landesherrn, Heinrichd des 
Jüngeren, Regierungsanfang (1514) noch nit die Stürme 
der Zukunft. — Die wendiſchen SHanfeftädte erfuhren 
som fernen Kaifer und Reich nur Beirrung, und blieben 

im Kampfe für hochwichtige nationale Vortheile ſich ſelbſt 

Pre überlaffen. Als ſte, bemüht, die Union zw trennen, i. I. 

um die 1506 die Auflchnung Schwedens gegen König Hans offen 
unterftüßten , "ächtete das römifche Reich die ſchwediſchen 
Stände, und verbot allen Verkehr mit den Aechtern, was, 
nachdem Lübeck einen Schußbrief gegem fo unleidlihen Zwang 
bei Maximilian erwirkt hatte (1509), einen Kriegsbund 
der wendiſchen Seeſtädte mit dem ſchwediſchen Reichsver— 
weſer, und eine verheerende Fehde zur Folge hatte. Zwar 
blieben früher ſtarke Glieder des Bundes, wie Hamburg, 
Danzig, Greifswald und das gedemüthigte Stettin, daheim; 
fochten, ſtatt der Bürger, theure, aber untreue Lands— 
knechte auf ihren Schiffen, und waren Macht- und Wehr— 
maßregeln, "wie zu Wismar (1511), heillos vernachläfftgtz 
doch gab die alte Kraft der Hanſa ſich Fund. Die Lübecker 
blieben Meiſter der See, ungeachtet König Hand die Hol— 
länder ‚und Weftfriefen, wie Pommerns Landesfürften, zum 
Beiftande Hatte Der Frieden zu. Malmoe (1512), ficherte: 
fürs erſte die hergebrachten Priviligien der Städte; der 
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König ftarb bald darauf (1518), und Chriſtians II. uns 2.80 
jelige Herrſchaft brachte dann der deutſchen Hanſa die lege 
ten Triumphe. — Behaupteten die Ofterlinge,, von den 
Binnenftädten nur ſo fange noch einigermaßen unterftüßt, 

als es die engherzige Berechnung des Nutzens gebot, unter 
Störung und Hemmniſſen noch einige Zwanzig Jahre die 
‚Sandelsfuprematie im Norden, fo mußten ſie doch wahres 
nehmen, daß, neben dem Mangel Eräftigen Gemeinſinns, 
durch die Umgeftaltung der Weltlage ihr Dafein im Inner: 

ſten bedroht fer) Auch die deutfhenKolonifationune 
am finnischen Meerbufen wankte, felbft "als der treffliche 
Meifter, Walter von Plettenberg, die moskowitiſchen Hor- 
dent. 3: 1501 und 1502 wunderbar in die Flucht ge— 
Schlagen; der Kaufhof in’ Nowgorod erftand nicht wieder, 

und unter Iwan II, Waſſiljewitſch brach die Strafe ver 
Selbſtverſchuldung in furchtbarem Maße über die deutſche 
Pflanzung herein. Für jo empfindliche Verluſte bradte,, 
dem Geſammthandel der Nation feinen Erfag, daß rührige 
ſüddeutſche Städte, wie Augsburg und Nürnberg, fich ges 
winnreich an oftindifchen und weftindifchen Unternehmun- 

gen betheiligten; denn mit Erbitterung der Zünftler ſetzte 

der Hanſetag d. 3. 1511 zu Lübeck feſt, daß die Hoch— 
deutſchen“ binnen gewifjer Friſt ihre ſtromwärts verla- 
denen Güter aus den hanſiſchen Städten ſchaffen ſollten! 
Wie konnte nun Marimilian, als er, mürbe durch 
vergebliche Kriegsmühen, nur ſeines Geſchlechts Erhebung 

in der Seele, dem Reiche ſich wieder ernſtlicher zuwandte 


- (4517), ſo faſt factiſcher Zerfloſſenheit und Zerſetzung einer 


# Zeit, deren eine Seite nur wir beleuchtet haben, hemmend 
‚entgegentreten? Sein Tester Reichstag zu Augsburg (1518) 
müdete fich fruchtlos mit dieſen und anderen Dingen ab; 
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„Kap bald darauf ftarb der Kaifer (12. Januar 1519), unfähig, 
er Die neue Bahn zunbegreifen, in welche, der Geiſt der Nas 
tion, voll Ueberdruß der Öegenwart, nach * ren 
ehhwaniökell; für, alle, Zukunft, ſich ftürgte. je 

» Maximilian war der lebte voltsthämlidie — 

Se ‚Kaifer: XTraulich liebte, er, zumal mit den Reichs— 
bürgern), zu verkehren, Luft an ihrer Luſt zu bezeigen, 
freundlich. den Klagen der Einzelnen fein Ohr zu leihen; 
nachſichtsvoll auch über trogige Geberdung des bürgerlichen 
Eelbſtgefühls hinwegzublicken. Für ſolche Leutſeligkeit, 
welcher das hispaniſche Blut ſeiner Enkel nicht fähig war, 
vergaß der ſtädtiſche Biedermann ſeiner ſonſtigen Mängel, 

und duldeten feine „lieben“ Nürnberger und Augsburger 
auch wohl, daß ihr kaiſerlicher Gaſt ſie der Sorge um 

die Verheirathung ihrer Erbtöchter, auf —— 
überhob. — re 

Die Sene neue Bahn, welche. der Alte nicht mehr begriff, 


tirchi 
nz war die Eirchliche, Die, Faum betreten vom deutſchen Volke, 


— mit der politiſch-ſocialen ſich untrennbar verzweigte 
Geſpannt horchten die Geiſter auf Luthers kühnes Wort; 
daß überall das Bürgerthum, unbekümmerter um das Dogma, 
die Predigt in feinem Sinne erfaſſen mußte, lehrt Die 
Geſchichte des geſammten deutſchen Stadteweſens. Wir 
kommen zur letzten großen That. des demokratiſchen deut⸗ 
ſchen Bürgerthums: zu den Verdienſten der Handwerker, 
den unbelohnten, unbelobten, vergeſſenen, die Bahnbrecher 
des Evangeliums geweſen zu ſein. Wir behalten jedoch nur 
unſere nächſte Aufgabe im Auge, indem wir Die Kenntniß 
des allgemeinen Gangs der Reformation vorausſetzen. 

Tief im innerſten Leben müſſen die Urſachen gelegen 
haben, welche im der Friſt weniger: Jahre jene ungeheure 
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Umgefialtung hervorbrachten. Das ganze Dajein des Bür- 2 er 
gerthums schien noch kurz vorher durchdrungen vom Geiſte re 
der römiſchen Kirche, gefärbt, durchwebt, überſponnen vonntenhon 
irchlichen Beziehungen. Alle Gaſſen der Städte mit Kirchen, e BE... 
Kapellen, frommen Stiftungen zur Seelen= und Leibespflege "} Ba. 
— er zut Aufnahme von Pilgern geſchmückt ;.Kas acus. 
mit ihrer — an ben Kultus nd 
Heiligen; Wallfahrten nach fernen Stätten) des Heils; Pro— 
zeſſionen son: seinem Önadenbilde zum anderen, in Feld und 
Wald zur Spendung von mandherlei Segen; Kripphen und 
Palmeneſel, kirchliche Myſterien, geiftlihe Schaufpiele vielfacher 
Gattung ze die Schulen unter igeiftlicher Obhut; die geſammte 
bunte, phantaſtiſche, barocke Pracht des Gottesdienſtes mit 
ſeinem Seelen feſſelnden und löſenden Zauber, mit ſeiner 
furchtbaren Wirkung über das Grab hinaus: der ganze ſeit 
länger als einem halben Jahrtauſende erwachſene Bau iſt 
innerhalb zehn Jahre erſchüttert, gebrochen, das Heiligge— 
achtete ein Spott der Menge geworden! Die Möglichkeit 
ſolcher Umwandlung begreift nur, wer im Schooß der Städte 
jenen; nie ruhenden Widerſpruch, die Proteſtation ge— 
gen den ſchnödeſten Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt, die 
Abwehr gegen die ſchamloſe Gewinnſucht der Prieſter, ihre 
Sittenloſigkeit und ihr Syſtem der Geiſtesverdumpfung be— 
obachtet hat. Wie unſäglich hatten die Städte, gelitten 
durch die willkürlich verhängten kirchlichen Strafen, duch 
die Ränke der geiſtlichen Gerichte, durch die Geldgien der 
Pfaffheit, welche die Fülle der Güter und des Beſitzes er— 
ſchlichen/ allen Schutz und Genuß. des Bürgerthums ans 
ſprachen, und jede Beiſteuer zu den öffentlichen Laſten 
abwieſen! Wie angſtvoll ‚hatten die mächtigſten Gemein— 
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Kap. wefen um die Befugnig ringen müſſen, zweckmäßige Bil 
dungsanftalten für ihre Jugend’ zw fliften! Welche Reihe 
von Nachftellungen’ und Hlutigen Fehden war über unfere 
Städte ergangen, als fe, zum bürgerlichen Bewußtſein er⸗ 
wacht, das biſchöfliche Joch nicht Länger tragen mochten! Wie 

fauer hatten die Handwerker ihren Prieſtern Jahrhunderte 
hindurch gefröhndet! Wie argliftig und mitleidlos Hatte 

die Geiftfichkeit die Gemeindeflaffen unter einander verhetzt; 

die Junker in ihrem Uebermuthe unterftügt! Alle dieſe 
underjährten , unvergeffenen Unbilden, der Mordbrand von 
hochſinnigen Freiheitsapoſteln, kamen jetzt zur Abrechnung! 

Es galt nicht dem Weſen ver Lehre, wenn auch wal⸗ 
denſiſche, wikleffiſche, huſſitiſche Elemeitte im Volke ſich 
regten; es galt der Hierardie, wie‘ ſie die Geißel der 
Menſchheit geworden; erſt der Fortgang des Kampfes ſpielte 

den Streit auf das dogmatiſche Gebiet, und zerriß dann 
unvereinbar die deutſche Welt. nr 
Merfwürdig, daß der Beirüig und das Gautelweſen 

Bader. des Ablaßkra m 3 dem kaufmänniſchen Wolfe zuerſt die 
Augen öffnete; des Wittenberger Mönchs vernichtende 
Sätze "gegen ſolche Schmach trug der fahrende Krämer 
ſchneller in die horchende Heimath, als der wandernde 
Handwerker die feelenvollen Sangweifen Tutherifcher Lieder 
durch alle Länder der deutfchen Zunge anftiminte, € 
Beiden Karl von Spanien war zum Kaifer gewählt; Her⸗ 
gt, 308 Ulrich von Wirtemberg, der unmittelbar nah Maximi⸗ 
lians Tode frech das reichsfreie Reutlingen angetaftet, durch 

den ſchwäbiſchen Bund geſtraft; da ſprach der junge Kaiſer auf 
feinem 'erften Neichstage zu Worms das Wort der Verdam⸗ 
mung über das verwegene Mönchlein aus (Mai 1521). — 

Bon den Ergebniffen jener weltgefchichtlichen Verſammlung zu 
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Wormö Heben wir noch hervor, daß auf ihr jene Matri- 2. ta. 
fel verfaßt wurde, die im Wejentlichen bis auf des Reichs 
Untergang als Maßſtab ftändifcher Kriegsleiftung galt, Als RT 
Frei⸗ und Reichsſtädte zähle die Wormſer Matrikel 84 Na⸗-matritel. 
men auf, mit einem Anſchlage von 500 Roſſen und 4312 

ann zu Fuß. Darunter aber find einige zwanzig, die, 
ie Gelnhaufen, Saarbrüd, theild mit Neichspfanpfchaften 
bekümmert , theils, wie Düren, Duisburg, Kamerif, längſt 
vom Reiche abgekommen; theils, wie Wefel, Soeſt, Mar- 
burg, Danzig, Werden (), nie reichsunmittelbar geweſen; 
endlich, wie Samburg, Herford, von Fürſten als land— 
fällig angefochten waren. Als unzweifelgaft und unbe 
helligt können wir beim Antritt der Regierung Karls V. 
nur rechnen: eime im baierifchen, fünf im fränfifchen, 
drei und dreißig im ſchwäbiſchen Kreife; eilf im Elz 
jap, eilf am Mittel- und Niederrhein; eine in Weft- 
falen, und vier in den fächftjchen Kreifen. Der höchſte 
Anſchlag war Nürnberg mit 300 zu Fuß und 40 zu Roß; 
‚ziemlich gleich mit Köln (322 Mann zu Fuß und 30 zu 
Bus); dann folgten Stroßburg, Ulm, Lübeck und Frank 
furt; den geringſten Anja hatten Bopfingen, Roßheim 
und Türkheim mit 9 Mann zu Fuß und einem Reiter, — 
Mes, Toul, Verdün wie Befancon wußten Tängft- der 
Reichspflicht fich zu entziehen; Met behauptete ſchon auf 
dem rheiniſchen Städietag zu Speier v. 3. 1474, „zur 
Städteeinigung nicht verbunden zu fein‘. 
Noch ehe einer der Fürften den Zuwachs an Macht, Hat 
ind Auge gefaßt hatte, welchen die neue Lehre verhiep ; Städte 
als nur ein Theil der Reichsritterichaft in der Beſchirmung Futber. 
der Sache des Mönchs feinen Standesvortheil erfannte; 


fehen wir in allen Städten deutfcher Zunge, von den Alpen 
Barthold , Städtewefen. IV. 21 





















322 Bierter Theil. 


2.Kap · his and Meer, die niedere Bevölkerung zu den Füßen der 
Auguftiner verfammelt, welde ven erften Mittelpunft des 
gelehrten Widerftandes gegen die römijhen Satzungen bil- 
deten; fehen wir die neuen Meberzeugungen beim geringften 
Anruf zu Tage dringen. Befonderd aber geſchah dieſes 
Wunder zuerft da, wo die Erinnerung an die jüngften Un⸗ 
bilden durch geiftlichen Gewaltfprucd oder Hochmuth, an 
Berfümmerung bürgerliher Wohlfahrt und Ehre, in den 
Seelen brannte, wie zu Osnabrück, unter den Weſtfalen 
der früheften Befennerin der Freiheit (1521); in Stral- 
fund, in Konftanz, in Danzig, in Würzburg, unbegreif- 
Yich Schnell auch in Riga, am äußerften nordöftlichen Saume 
der bdeutfchen Welt, wie in Welih- Tirol, in Bogen.’ 
Und wo gab es eine deutjche Gemeinde, war fie auch noch 
fo bochgefreit, welche nicht Unſägliches ſeit den jüngften 
Concordaten von der Pfaffheit erduldet Hätte? Und wer 
hätte mehr erduldet, ald die niedere Bevölkerung der Städte, 
deren Wohlſtand durch neue Gewerb3= und Kandelsverhält- 
niffe, durch erhöhete Reichsſteuern, am meiften durch die. 
fiegreiche Immunität des Klerus herabgedrücdt war? Darum 
erkennen wir in jener. freudigen Aufnahme, der neuen Brei= 
heit unter den Bürgern nur den gleichmäßigen, gleichzeiti— 
gen Durchbruch einer Unzufriedenheit, welche fait ſo alt 
war, als das deutſche Gemeinwefen ſelbſt, und ſich ſchon 
in Kaifer Heinrichs IV. Tagen, noch ungeftümer nad) der’ 
Predigt Arnolds von Brescia, mit proteftantijcher Bewußt⸗ 
heit während der Kämpfe des letzten Hohenftaufen geäußert 
hatte. Unter des Wirtelöbachers entjchloffener Auffündigung: 
jchmählichen Gehorſams gegen den Stuhl von Avignon warı 
das Patriziat, als weltlicher Rückhalt der Hierarchie, zu⸗ 
fammengebrochen ; dann hatte der ‚große Städtekrieg“ die 
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Oppofttion gegen die Drängerin in den Hintergrund ge» Ram 
ftellt; war in den Huffitenftüirmen jene Bundesgenofjen- 
daft des Klerus und der Rathsgeſchlechter grimmiger ind 
Auge gefaßt worden; aber nachdem Friedrichs III. ſchlaffe 
Gleichgültigkeit das kirchliche Joch dem Nacken der Deut 
ſchen wieder aufgeladen, und allmälig auch in demokrati— 
3 chen Städten ein hochmüthiges Junkerthum ſich verftärkt 
Hatte, fand im Kreislauf der Jahrhunderte das Bürgerthum 
wieder auf der alten, unleidlichen Stelle. Daß nun die 
Abſchüttelung der kirchlichen Feſſel in Karls V. Regierungs— 
anfängen nicht wie früher vorübergehenden, fondern einen 
bleibenden Erfolg nach ſich zog, dankte die Zeit einerſeits 
der Wiſſenſchaft, welche den Quell der Mißbräuche in der 
Lehre ſelbſt ausfpürte, andererſeits der Territorialmacht, 
welche den — äußeren Vortheil anzuſchlagen ge— 
lernt hatte. 

Wir können nicht im Einzelnen verfolgen, wie in allen 
unſeren geichichtlichen Städten innerhalb des erften Anſatzes 
von zehn Jahren, von 1520—1530, die Grundpfeiler der 
alten Kirche wankten; doch Täßt ſich die Fülle der Ereig⸗ 
niſſe auf allgemeine Normen zurückführen. Wo die Zunft- Creme 
her ſſchaft ftarfmüthig fich behauptet hatte, oder ein Zuftand 
billiger Theilung des Regiments eingetreten war, ging die 
Umgeſtaltung geräufchlofer, ohne Zerſtörung der rechts— 
‚gültigen Berfaffung vor fih; fo in Magdeburg (1524), dem 
älteften Eige bürgerlicher Gemeinberechtigung in ſaſſiſchen 
Lä dern, ungeachtet eines Erzbiſchofs, der zugleich Primas in 
Germanien, Biſchof von Halberſtadt und Markgraf war; 

o in Braunſchweig bei wohlgeordneter Staatsgewalt; ſo 
Reg, wenn gleich dort das Patriziat ſich behaup- 
tete) aber gemäßigt und flug in Förderung des Woplftan- 

21 * 
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‚Kay. des, der glücklichſten Gewerbthätigkeit, die Stimme des 
Volks zu beachten gelernt hatte. Zu den inneren Quellen 
bürgerlicher Behaglichkeit war in Nürnberg der Beſitz eines 
weiten, einträglichen Gebiets, jener Pflegeämter als Beute, 
im baierifchen Erbfolgefriege (1504) gefommen; Nürnberg, 
faſt die Hauptſtadt des Reichs, waltete in kirchlichen Din— 
gen unabhängiger vom Biſchof zu Bamberg; Hans Sachs, 
der lobſame Meiſter der ſeit anderthalb Jahrhunderten aud-, 
gebildeten Singerzunft, serfündete ſchon i. J. 1523 die 
„Wittenberger Nachtigall’; die erleuchteten Männer des 
Raths verſtanden die Zeit und ihre amtliche Stellung, und. 
ſchon 1. 3. 1524 war das neue Kirchenthum mit feinen ge= 
fegneten Folgen für Schule, für Pflege der Armen und. 
Kranken foweit fertig, daß das Reichöregiment, ein Ger. 
ſtändniß jeiner Ohnmacht, Eplingen zum Sige wählte. 
Aehnlich, bald mehr bald weniger flürmifch, erging es in 
Augsburg, in Ulm, Bafel, Straßburg ; die ſtädtiſche Ver⸗ 
faſſung erlitt keine weſentliche Umgeſtaltung, da Rath, und 
Zünfte diefelben Gegner befämpften. Anders in Städten, 
wo, wie in Regensburg, Erfurt, Rotenburg und Stral⸗ 
ſund, unzufriedene Zünftler ihrem junkerhaften Rathe groll⸗ 
ten, und dieſer der gefährdeten Pfaffheit den Rücken ſtaͤrkte, 
weil er mit ihr ſtand und fiel; oder wo die biſchöfliche Ge⸗ 
walt nahe, wie in Würzburg, Bamberg, Odnabrüd, Hildes⸗ 
heim, in Halle, wo der Primas auf der Morizburg ſitzend, 
ſtrengere Maßregeln handhaben konnte; hier mußten, Die 
politifchen und kirchlichen Tendenzen, einander durchdringend, 
ihre Hebelkraft gegenfeitig fteigern, und Kirche wie Staat, 
aus den Angeln heben. Später, und auf weltliche In— 
tereffen überwiegend baftrt, war der Kampf in den, eigent- 
Tichen wendiſchen Hanſeſtädten, beſonders im Vororte Lübeck, 
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wo die Kaufferrnariftofratie mehr an die Kirche ſich ans Ku. 
klammerte, als dieſe, ihre Sache aufgebend, den Beiſtand 
jener fuchte. Hier gewannen die Gegenfäge eine europäi- 
ehe Bedeutung, und ward, durch wunderbare Fügung, das 
firchliche Biel geftchert, dagegen der Aufſchwung volks— 
thümlicher Freiheitsgedanken niedergehalten. Hamburg allein 
Hollendete feine kirchlichen Kämpfe mit einer friedlich ber— 
eeinbarten Neubegründung ſeines Staats (1528); lange und 
uchtbarer mußte der Streit in Bremen toben, weil hier 
die entgegenftehenden Gewalten, das hartnädige Domka— 
pitel und die Rathefähigen, aneinander fih ſchaarten; aber 
eben durch den fchweren Sieg erwuchs der demokratiſch— 
proteſtantiſchen Partei ein todbereiter Ernft zur Behauptung 
des errungenen Gutes. In Mainz und an Orten, wo, 
wie zu Trier, die bifchöfliche Gewalt als landesherrlich ſich 
langſt befeftigte, ſehen wir Teider den Volksmuth fo er- 
fchlafft, daß er nad) jener doppelten Freiheit, Die ihrem 
innerften Wefen Doch nur eine einige war, nur einmal 
wie in fieberifcher Aufwallung ſich audredte. Köln, im 
goldenen Abendroth feines mittelalterlichen Glanzes, der 
mit Amerikas Entdeckung, dem Erblühen des niederländi- 
hen Handel? und der Wendung des rheinifchen Verkehrs, 
ie Nacht ſich neigte, Hatte kurz vor Luthers erfter Pre- 
Digt durch firenge Volksjuſtiz feine bürgerliche Kuft gefäuz 
her (1514), empfand auch weniger tief das Bedürfniß Firch- 
licher Neuerung, ‚gegen welche die heimiſche Univerfttät, als 
Verfechterin des Papftthums, wenn auch mit den veralteten 
fhofaftifchen Waffen rang; dennoch rauchten in der Stadt 
frühreifer Geiftesfreiheit die erften Scheiterhaufen, verfpätete 
ſich aber verhaͤngnißvoll das firchliche Erwachen. 
Während in allen Reihsftädten, wenn nicht biſchöf— 






2.Kap. 


Land⸗ 
ſtädte. 
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28a. liche Gewalt oder die des Statthalterd des fernen Kaiſers, 
oder. zömijchhlutiger Eifer, nahgeſeſſener Fürſten fie ein— 
jchüchterte, der uralte bürgerliche Proteſtantismus ſich regte ; 
erfennen wir an fürftlichen Landſtädten, mit Ausnahme 
einiger norddeutjcher in Niederjachien, Mecklenburg, Pom— 
mern, Schleften, und bie und da Weitfalend, die Gebun- 
denheit ihrer Zuftände. So blieb in der Mark Branden- 
burg beim Widerſpruch des altgläubigen Kurfürften Joachim 1. 
das erwachte Bebürfniß der reineren Lehre unerledigt; ſchwank⸗ 
ten die Gemüther in der Rheinpfalz; im Herzogthume Der 
jächftfchen Albertiner durfte e3 fich. nicht Fund geben; ‚die 
Städte des Welfen Heinrich bewachten ihren reformatorifchen 
Drang; doch festen Gemeindeausfchüffe, wie zu Goslar, in 
Göttingen und Eimbeck, den Volkswillen durch. Im Wirtem- 
bergifchen hielt ihn, wie in. den habsburgiſchen Borlanden, 
die kaiſerliche Staithalterjchaft nieder; in Sadjen-Witten- 
berg, in Heffen dagegen verfolgte das Werk der Kirchen⸗ 


verbefferung auch in den Städten einen ſyſtematiſchen Gang, 


Der 
Bauern⸗ 
krieg. 


da die Fürſten aus Ueberzeugung und in Erkenntniß ihre s 
Vortheils die Leitung deſſelben übernahmen. 

Sp war das Bürgerthum in Folge ſeiner innerften 
Natur von Roms Satzungen entweder. ſchon abgefallen, 
oder nur dur die Strenge feiner Gebieter und mühſam 
vor dem Abfalle bewahrt; bereits erhoben die oberdeutſchen 
Reichsſtädte auf Tagfahrten zu Speier und Ulm muthiger 
ihr Haupt gegen das herriſche Anſinnen der römiſchgeſinn— 
ten Fürſten im Reichsregimente, welche ihren ſelbſtwilligen 
Beſchluͤffen Rechtsverbindlichkeit ohne die Beiſtimmung des 
ſtädtiſchen Beſtandtheils beilegten; als das ſchauerliche Zwi— 
ſchenſpiel des Bauernkrieges den nationalen irn 
verhängnißvoll zu hemmen drohete. 
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Wir haben nur zw wiederholen, daß die Ländliche Kap. 
Bevölkerung Oberdeutichlands jchon ein volles Geſchlechts— 
alter hindurch fih im Zuftande der Proteftation, der Auf- 
Tehnung "gegen den härteren Druck der geiftlichen Gebieter 
‚an des Feudalſyſtems, beſonders in Folge der Fehden, 

befand, und behaupten kühn, daß die Lehren chriſtlicher 

en Durch die innerfte Nothwendigkeit des Gedankens, 
ſelbſt ihren Predigern unbewußt und wider die Abftcht der- 
ſelben, den herabgewürdigten, zertretenen Gemeinfreien zur 
Abſchüttelung feiner Ketten aufriefen. Was, politiſch un— 
fähig oder befangen, oder furchtſam und Fnechtifch gefinnt, 
bie Theologen hinterdrein ald Mißverftändnifß verlä- 
flerten und verfluchten, war die göttliche Macht einer un— 
trennbaren Idee, welche in ihrer Ganzheit die Seelen er— 
faßte.. In derfelben Lage wie die Bauern erblicken wir 
Bewohner Heiner, alter oder neuer Städte. Die Erfah: 
rung zweier Sahrhunderte "hatte Fürften und Herren be- 
ſtimmt, neuen ftädtiihen Anlagen nur das geringfte Maß 
bürgerlicher Freiheit zu gewähren, und herabgefommenen 
älteren Orten, Ackerſtädten, die fich nicht vertheidigen konn— 
ten, jo ſchmähliche Pflichten aufzubürden, daß ſich „Bür— 
ger, nach deutſchem Begriffe freierer Tage, vom „Bauer 
nur gefchteden durch Zaun und Mauer, auch zur Zeit der 
werdunfelten Gemeinfreiheit unter einem Heerſchilde 
vereinigen durften. "Seit dem Ende des XV. Iahrhunderts 
vernehmen wir in kleinen Städten, deren Väter dem rhei— 
niſchen Bunde ebenbürtig ſich beigeſellt, von Dienſten und 
* hnden, vom Beſthaupt, ja von ausdrücklich jo benann- 
Leibeigenfchaft, von einer Hörigfeit, welche in aleman— 
niſchen rheinpfaͤlziſchen, fränfifchen Städten noch am Ende 
des XVI. Jahrhunderts abfaufbar waren. Wenn wir nun 
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2.Rap. wijfen, daß die niedere Bevölkerung in Biſchofsſttzen, an 
reich3abteilichen Orten, oft zugleid einer drängenden Ober- 
herrfchaft der geiftlichen Beamten und rathsfähiger Familien 
unterlag, befremdet e8 ung nicht, den Aufruhr der Baus 
ern während der erftien Monate d. 3.1525 in den Schoß 
auch) größerer, feftummauerter Städte aufgenommen zu 
fehen, wo, wie in Würzburg, Bamberg, "Rotenburg, 
Schweinfurt, die eine oder Die andere, oder beide Ge=- 
walten fühlbaren Druck ausübten. Aber dieſelbe kurzſich— 
tige und herzloſe Politik, diefelbe Gleichgültigkeit, welche, 
zu Gunften der Fürften und des Adels, ſchon nach dem 
großen Städtefriege den herrifchen Rath der ſchwäbiſchen 
Städte von den bäuerlichen Eidgenoffenfchaften getrennt 
hatte, und auf Seiten der Bauern serneinenden Grimm 
gegen den gemeinfamen Urfprung hervorrief; Half auch da— 
mals verhängnißvoll dem Kerrenftande die freiere Regung 
der Eleineren Städte mit fammt den Bauernichaften wieder 
ok „unterfochen. So unfeliges Vorurtgeil, erwachſen im Schoße 
gem son Großmarkt⸗ und Krämerftädten, genährt durch zünfti- 
tädte. gem Handwerksneid, und ſyſtematiſch ausgebildet durch die 
römischen Doctoren in mitten der Rathsgeſchlechter, gab 
dem Felthauptmann des jehwäbifchen Bundes, dem Truch— 
ſeß Georg, blutigen Andenfens, das Geld, das Gefchüß, 
die Kriegsvorräthe Ulms, Augsburgs, ja ſelbſt des mild» 
vorſichtigen Nürnbergs in die Sand, um feine unmenſchlichen 
Siege über die fhwäbtfchen Bauern und über Schwefter- 
gemeinden, wie Kempten, Memmingen, Dinkelsbühl, Hall, 
Wimpfen, Heilbronn, zu erringen. Nicht die Eluge Ver— 
mittelung der Bundesftädte, fondern ihr Kriegsernft bes 
ftimmte auch das Schickſal fränfifcher, altberühmter Ge— 
meinwefen, bei denen wir einen Augenblid verweilen, zum 
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Beweis des Zufammenhanges der bäuerifhen Bewegung Rt 
mit der ſtädtiſchen. 

Rotenburg an der Tauber, aus Hohenftaufifcher Zeit einen — 
ſtarken Beiſatz „erbarer Geſchlechter“ bewahrend, hatte im Ver— 
Faffungsftreite d. J. 1455 zwar einen demokratiſchen Zuſchnitt 
erkämpft, einen Inneren Rath von 15 Perſonen, zur Hälfte 
Erbare und Handwerker, der den Aeußeren Rath, von 40 in 
Y eicher Zufammenfegung, wählte; aber fchon lange vor 1525 
waren die Zünftler aus dem Negimente verdrängt. Argwohn 
und Troß gegen die Eingriffe des Biſchofs von Würzburg, ala 
anmaßlichen Herzogs von Branfen, erleichterten früh Die 
utherifche Predigt (1523); Karlftadt, der verfolgte „Irr— 
lehrer“, fand entichloffene Anhänger in dem Hauptorte 
feiner fränfifchen Heimath, und Schuß bei den Handwer— 
Zern, welche ihre verfaffungsmäßigen Nechte nicht vergeflen; 
ſelbſt einen ehrlichen Gönner am Altbürgermeifter. Als 
nun die NRathögefchlechter dem Volkswillen widerjtrebten, 
und die ftreitbaren Bauern im weitläuftigen Rotenburger 
‚Gebiete dem Freiheitsrufe aus Oberfchwaben Volge Teifte- 
ten: mußten die erfchrodenen Herren erft einen Ausſchuß 
son XL zur Vermittlung mit dem Landvolke gefchehen, 
en neben dem Aeußeren Rathe über die Be- 












erde der Gemeinde und der Bauern entſcheiden Yafjen 
(Ende März 1525). — Unter der furditbaren "Erhebung 
des ‚ganzen Sranfenlanded ward dann um Oftern 1525 in 
Notenburg das alte Kirchenthum umgeftoßen, der Ausſchuß 
verſtärkt, dem neuen Rathe eine Zahl volksthümlicherer 
Männer beigeſetzt, endlich, während der „helle Hau— 
fen’, das Heer der Franken, die Entſcheidung des poli— 
tiſch wie religiöſen Kampfes in Würzburg ſuchte, die 
Verbrüderung der Stadtgemeinde mit der ‚, evangeli- 
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Kap. ſchen“ Bauernfhaft: gegen den Willen’ ver Erbaren be— 
jhworen. Him 
5* Wie konnte Schweinfurt, das ſeit — die 
ſtaͤdte. roheſte Mißhandlung durch übermächtige Landesherren er— 
duldet, wie Bamberg, deſſen bürgerliches Gemeinwohl, bei 
reichen Quellen auch des geiſtigen Lebens, beſonders im 
Laufe des XV. Jahrhunderts blutig verkümmert war, ver— 
geblich das große Loſungswort der Zeit vernehmen? In 
beiden hatte das Volk der neuen Predigt begierig gehorht, 
und darum Die Bauern ald Verfechter der uralten fränfi- 
fchen Gemeinfreideit willig aufgenommen. : Selbft in Franf- 
furt, wo das Patrizierthum eine: leidliche Gewohnheit ge— 
worden, gährte e8 in den Gemüthern, ward ſchon am 15. 
April der alte Rath ftürmifch abgefegt, dent neuen eine 
Berwaltungsbehörde von XXIV Männern zur Seite ar 
und Die ältere Freiheit der Bürger ‚gewährleiflet. Ja in 
Mainz. Mainz, das faft verdumpft war durch Das Ucbermafinfeh er 
Leiden, erhoben fih, unter dem willensfräftigen: Aufftande 
der Rheingauer, die geheimen Anhänger der Predigt am 
25. April, bemächtigten ſich, mit der geharniſchten Bürger- 
ſchaft vereint, der Thore und Thürme, und zwangen die 
angſtvolle Prieſterſchaft, ihnen vertragsmäßig unverjährte 
* Rechte zuzugeſtehen. Würzburg endlich, der Sig der an— 
maßungsvollen biſchöflichen und herzoglichen Gewalt Oft: 
frankens, deſſen dreihundertjährige Geſchichte mit dem Blute 
hingeſchlachteter Bürger geſchrieben war, hatte unter der, 
leider zu kurzen, Regierung des Biſchofs Lorenz (1495— 
1519) die Anfänge der Kirchenreformation freudig begrüßt, 
dann unter dem Beginne Konrads von Thüngen, eines 
würdigen Genoſſen Georgs des Truchſeſſen und des Marks 
grafen Kaſimir, heißen Bürgermuth gefaßt, als der Sturm 
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in den Landgemeinden und kleinen Stiftöflädten au&brad,, 2 Kap. 
und er Grimm der niederen Bevölkerung, im Widerſpruch 
mit dem furchtſamen, tückiſchen Rathe, beim Anrücken des 
„evangeliihen‘‘ Heeres, den verlaſſenen Purpurträger zur 
Bludyt nach Heidelberg zwang (6. Mai). Der feſte Frauen— 
‚berg über der Statt blieb der Vertheidigung des. Dom- 
propſtes und einer Anzahl treuer Dienftmänner; ihn, als 
das Teste Bollwerk der gehaßten PBriefterfchaft, zu überwäl- 
tigen, traf der helle Haufen der Franken, alle Klöfter und 
Adelshaͤuſer auf, feinem Wege zerftörend, am: 7. Mai in 
Heidingsfeld zuſammen, ‚und ſchloß den Bund) mit Würz- 
burgs Bürgern, „einander nicht zu verlaſſen, bis U. 8. 
Srauenberg, erobert ſei“. 

ESelbſt von den hartfinnigften Feinden geiwaltfamer&fineher 
Volkserhebung ift eingeftanden, daß die 12 Artikel der 
fraͤnkiſchen Bauern die Bedingungen eines beſcheidenen, 
menſchenwürdigen, veredelnden, aber dennoch verfrüheten 
Geſellſchaftszuſtandes begriffen. Ein Zweites war die 
politiſche Umgeſtaltung des Reichs, zu welcher die hellſten 
‚Köpfe der Sranfenbauern fich berufen fühlten, und. deren 
Verwirklichung auch das jtädtiche Element, jeit nahe einem 
„halben Jahrtauſende der Inbegriff verfümmerter Gemein- 
‚freiheit, bejeitigt, Haben würde. „Der Schwanberg follte 
‚mitten in der Schwy& liegen”, war jetzt der. prophetifche 
Traum, den. die Frankenbauern in ihrem: Sinne auf— 
faßten, wie 150 Iabre früher die Neichöbürger. Eine 
ette ländlicher „Eidgenofjenfhaften, unter eines Kaiſers 
machtvollem Gebote, bei freier Hebung der gereinigten Lehre, 
ſollte die Länder des fränkischen und ſchwäbiſchen Stammes 
vereinen; keinen Raum fand ſelbſtverſtändlich die Gewalt 
geiſtlicher und weltlicher Fürſten und des Adels; aber auch 












332 Bierter Theil. 


‚sap. der Verband des ftädtifchen Lebens mußte ſich auflöfen, 


Mauer und Bürgerhaus finken, und das Privilegium 
des Bürgerthums, welches bereits ſich felbft überlebt 
hatte, an die ebenbürtige Gefammtheit verloren, ala all- 
gemeined Gut wieder zur Geltung gelangen. Wie un- 
vollfommen und roh, wie zur Vernichtung aller Hohen geifti- 
gen Intereffen diefe Rückkehr in das urfprüngliche Germanen- 
thum ausgefchlagen wäre, läßt fich Hinterdrein beifällig be— 
haupten, nachdem fo ungeheure Pläne in der Geburt er- 
ftieften. Ob aber der Genius der Deutfchen frohlodte, als 
damals alles anders fiel, die bäuerliche Freiheit er- 
würgt, die ftädtifche allgemach entfräftet, der religiöſe Zwie- 
ſpalt unheilbar in das innerfte Nationalleben gejenft wurde; 
dagegen die Tandesfürftliche Gewalt vielköpfig erwuchs, des 
Reiches Einheit mit dem Gedanken an ein gemeinfames 
DBaterland serfchwand, und Fremde fi gewöhnten, das 
Schickſal eines Volkes, das die Welt nad feinem Geifte 
geftaltet, zu entfeheiden; mögen wir hier nicht erörtern, — 





Ebenfowenig führen wir aus, wie das eigenſinnige 


Bauern— 
krieges. 


Beharren der Bauern bei der Belagerung des Frauenberges 
jene Gunſt des Augenblickes, welcher ihnen ihre 12 Ar— 
tikel gewährleiſtet, verhängnißvoll dahin gehen ließ. Jenes 
unſelige Blatt der deutſchen Geſchichte brauchen wir nicht 
aufzurollen. — Zwiſchen dem 13. und 15. Mai 1525 
neigte ſich das Züngfein der Wage zu den Fürſten und 
dem Adel. Nürnberg, das mit bewunderungswürdiger 
reichsſtädtiſcher Politik durch alle Gefahren fi gewunden, 
beruhigte feine Bürger und Bauern durch Maßregeln kluger 
Nachgiebigkeit (23. Mat); ein trüglicher Waffenſtillſtand 
lähmte den Aufſchwung im Bambergiſchen (27. Mai); die 
Franken zogen von Würzburg ab, am Tage nah dem Siege 
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des Bundesheeres bei Königshofen (2: Juni), verrathen 28m 
von der tückiſchen Stadtobrigkeit, welche, gegen Preisgebung 
der Fremden, im geheim ſich Strafloſigkeit erkauft hatte; 
am 8, Juni unterwarf. fih jene Gemeinde entwaffnet. dem 
areitenden Biſchof auf Gnade und Ungnade, und began— 
die Blutgerichte im Stift und im Markgrafenthum— 
“ — erhoben Rotenburgs „Erbare“, nachdem ſie ſchon 
Juni ihren Gehorſam den ſiegenden Bundesfürſten 
Be freudig ihr Haupt ;. die jchuldigften Bürger, welche 
in altdeutjcher Geradheit zur Zeit der Oberhand die Junker 
gefe chont, wanderten aus; bereitd am 16. Juni erflang wie- 
der. Mefgefang und Vesper in der Hauptfirche zu St. Jacob. 
Nichtödeftoweniger z0g am 28. Juni Markgraf Kaſimir mit 
ftarfem Bundesvolk in Rotenburg ein, um für den Truch— 
ſeß das Strafamt an den Frevlern zu vollſtrecken, deren 
Namen der Innere Rath mit, bereitwilliger Umſicht ver— 
zeichnet ‚hatte. — So folgte denn. in Aotenburg eine blu-Reaction. 
tige Reaction der Patrizier, fowohl gegen die Prediger, als 
Verfuͤhrer, als gegen die „ausgehämmelten“ Gemeinde— 
glieder; ſelbſt der gefürchtete Gerichtsvollſtrecker, Markgraf 
Kaſimir, konnte das Leben Stephans von Menzingen nicht 
erbitten, den die alte Rathspartei um jo grimmiger haßte, 
weil, er, wie der. ausgewichene Bürgermeifter, der Volks— 
ſache gegen die Intereſſen ſeines Standes Bahn gebrochen. 
nrichtungen und Verſtümmelungen dauerten noch im fol— 
nden Jahre fort, und der neugebildete Rath wußte jede 
ir der Bewegung zu vernichten, ungeachtet er, Durch Die 
beſchädigten Edelleute hart befehdet, waffenfreudiger In- 
ſaſſen bedurft hätte. Im Stifte Würzburg hielt nad) der. 
erſten heißen Genugthuung jeines Strafeifers der. Biſchof 
mit dem Henker ‚die eigenthümlichfte DVifitationsreife umd 
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RP zwang durch feine Schergen alle Fleinen Städte, der alte 
hergebrachten germanifihen Gemeinfreiheit, felbft tem Wahr 
fenrechte und den fhügenden Ningmauern, zu entjagen. 
MWährend fo die Strenge ded Bundesgerichts, ohne beſon⸗ 
dere Faijerliche Vollmacht, auf den verbächtigen fränfifchen 
Stätten Taftete, auch Heilbronns fhlaffes Gefchlechterregi- 
ment den Uebermuth der Fürften und Landesherren em- 
pfand, Hatten fih, bis auf die hartnäcigen Bewegungen 
im Erzſtift Salzburg, alle ober- und mittelteutichen Ge- 
meinwefen gebeugt, den Geiftlihen zumal, wie in Worms 
und Epeier, Die entwundenen Freiheiten wieder einges 
räumt, und Mainz wie Trier ihren furzen Traum bürger- 
licher Unabhängigkeit gebügt. Weißenburg im Elſaß gab 
das letzte Beifpiel tapferen Bürgermuths, ſelbſt noch als | 
die Kurfürften, Ludwig von der Pfalz und der fanatiſche 
Nichard von Trier, mit ihrem Geſchütze vor der Hein La 
Reichsſtadt erfihienen; das heilige Köln, das noch den 
Ruhm als treue Tochter der römijchen Kirche im Wappen 
führte, hatte in bürgerliche Getümmel Die Krämpfe der Zeit: 
veripürt, und mußte einige Jahre jpäter, gegen die anfing 
liche Weigerung des Senats, auf des Kaiſers Gebot den fürchte 
barften Dominikaner als Inquifitor walten Taffen (1529). — 
Ueber die Landſchaft Buchen, die Stifter Fulda und Herd" 

— feld, und den an Franken grenzenden Theil Thüringens, af 

A beſonders das Hennebergiſche, wo Landgraf Bhilipp von 
Hoffen oder der neue Kurfürft von Sachſen, Johann, mit 
ihrer Nitterfchaft den Aufftand der Städte und Dauern 
unterdrückten, ſchwächte fih die politifche Energie der 
fampfenden Ideen merflih ab, und trat im nortweftlichen | 
Thüringen und unter dem Harze nur als eine verzückte 
Religionsfihwärmeret hervor, welcher der düftere, unheim⸗ 
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liche Thomas Münzer, in Nachbildung der erften Ehriften- 28a. 
gemeinde, eine communiftiihe Färbung beigefellt. Die hufen. 
+ wohlhäbige Reichsſtadt Mühlhauſen, feit lan— 
ge n Sahren erbittert, daß fie, ungeachtet des Schutzgeldes 
a n mächtige Nahbarfürften, wie die Wettiner und Welfen, 
1 Unbilden des Raubadels preiögegeben fei, Hatte den 
unſtatten und verfolgten Prediger in ihre Mauern aufges 
Binnien. ) MS’ die Herren des Raths ihm wehrten, Hatte 
en Bolt, wie überall, die Herrifhe Obrigfeit 
entfegt, das geiftliche Gut eingezogen, und jenen eigen= 
thümlichen Staat, das Vorſpiel des Wiedertäuferreichs in 
uns; ‚errichtet, an deſſen Spitze der Prophet, zugleich 
mit weltlicher Obrigfeit betraut, feine verlodenten Träume 
unter die geiftesarmen, religiös aufgeregten Bauernfchaften 
der Umgegend verbreitete. Schon waren altehrwürdige 
| ſter in der Güldenen Aue und weit in Thüringen, aud) 
dhauſens Ludolfingiſche Heiligthümer, beraubt und zer- 
rochen, und Sranfenhaufen, eine damals reiche Stadt, 
bewaffnete Haltpunft des fanatifchen Reichs geworden; 
ı führte Landgraf Philipp, eben mit der Empörung in 
zulda und Hersfeld fertig, nebft dem Werfen Heinrich und 
em Kurfürften von Sachſen in jene wildzerrüttete Landfchaft 
in Heer von Bafallen und Frieggeübten Söldnern, aus deren 
Seelen Luthers und Melanchthons Fluch und herzlofe Kreuz- 
A Dr gegen die Bauern jedes Erbarmen gefcheucht. Lernfähig 
der Landgraf von der Tutherifchen Theologie ſchon fo 
lſich angeeignet, daß er ſeinen geduldigen Heſſen ein— 
fte: „keine Urſache ſei genugſam, Aufruhr zu predigen 
die Obrigkeit”. Bei Frankenhauſen wurden denn 
— Mai 1525 die armen, wahnſinnigen Saufen, welche 
gend den Beiſtand himmliſcher Schaaren erwarteten, durch 
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2.Kap das fürftliche Gefchüß niedergefchmettert, und wie das Vieh 
erwürgt; in Branfenhaujen wateten die edlen Krieger im 
Blute der gefammten männlichen Bevölkerung, Der ſchwach⸗ 
müthige Prophet war in die Hand feiner Richter. gefallen; - 
dagegem schienen, ‚unter Johann Pfeifers, des ſiegträumen—⸗ 
den Mönche, Leitung, die wohlgerüfteten Mühlhäufer ihre 
fefte Stadt vertheidigen zu wollen. Andrei Drten um= 
lagert, bereit, die Stürmenden zu. empfangen," ließen. fte 
fich gleichwohl zu Unterhandlungen mit dem: milden Kur⸗— 
fürften bewegen, , Pfeifer, floh darauf mit den entſchloſſen⸗ 
sten Männern; aber Kurfürft Iohann wies die demüthige 
Sir Erbietung ab, und nachdem mehr; als Tauſend Frauen und. 
Jungfrauen, barfuß mit Wermuthfrängen im Haare, ver⸗ 
geblich um Schonung gefleht, mußte die geſammte männ 
liche Bevölkerung kniebeugend den Fürſten die Stadtſ 
überreichen. Mit ihren Reiſigen über die niedergew 
Thore und Mauern eingeritten, legten ſie der Re 
eine ungeheure Brandſchatzung und ein jährliches 
geld auf, verurtheilten dieſelbe zur Entſchädigung de : 
nachbarten Edelleute, und entfräfteten unter dreifacher unbe⸗ 
rufener Schirmherrſchaft das einſt jo ſtarke Gemeinweſen für 
alle Zeiten. Des Kaiſers Unwille hemmte ſolche Willkür nicht. 
Danzig, Im übrigen nördlichen. Deutfchlande gab fich Die fie— 


Stral- 


za, berhafte Grregtheit der Zeit nur in. einzelnen Zeichen Fund; 


nes zu Straljund als Kirchenbrechen und raſender Bilderflurm, 
Sr309° unter getümmelvoller Erhebung der: Demokratie; im. fernen ı 


* Danzig geſtaltete ſich, der Drohung des Königs von Polen; 
zum Trotz, der Staat durch feine XLVIIL als lutheriſch 
und demokratiſch; im, Ordensgebiete ſchwangen bie Zuftände, 
unter drängender, Theilnahme der Städte, beſonders Kö— 


nigsbergd, und, unter dem Haſſe des Volks gegen die 
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Mönchsritter, jo raſch fih um, daß ein weltliches, luthe-2 Kap. 
riſches Herzogthum daraus hervorging (April 1525), wel- 

ed den Ständen, zumal dem Bürgerthume, hohe Frei— 
heit gewährleiften mußte. - 

$ Aber ungeachtet die Fatholifche Mehrheit im Reiche, 
namentlich‘ die fürftlichen und geiftlichen Mitglieder des 
ſchwabiſchen Bundes, die neue Lehre als Urſache des grau- 
envollen Aufſtandes verfolgten, nahm die Reformation, bis 

auf jene geſchloſſenen Territorien, ſelbſt in den hartge— 
züchtigten Städten unhemmbaren Fortgang, gerade. weil 

Die Anhänger Luthers die Verweigerung des „Wor— 
tes“ als Grund der politifchen Bewegung auffaßten. Die 
Selbftftändigkeit der Reichs- und freieren Landftädte, wie Voltheile 


der 


Magdeburgs, Braunfchweigs, der lauſitziſchen Secheftätte inte 


durch die 
auch Breslaus, das wunderbar fehnell feinen römifchen Aalen 


mation. 
Starrſinn verleugnet hatte, gewann in doppelter Be 
siehung. Einmal erledigten fie fih durch kühne Selbſt— 
beftimmung des Täftigen Widerfpruchs ihres Klerus, mach— 
ten denfelben zu gefügigen Bürgern, und wuchfen an ma— 
terieller wie innerer Kraft, indem ſie das geiſtliche Gut zu 
Gemeindebedürfnifſen einzogen, Schulen und Hospitäler, 
Armenpfleganftalten fchufen, und die biſchöfliche Gewalt 
mit der bürgerlichen Obrigkeit vereinigten ; zweitens, 
indem fie, unter den Vorboten eined altgläubigen Gegen- 
Bundes, die Fürften, jene alten Gegner der bürgerlichen 
4 onomie, zwangen, ihren Beiftand als Gleihbered- 
tigter aufzufuchen. Denn raſcher fehritt die große Ent- 
; eiung vorwärts; der Fatholifchen Verbindung zu Regens— 
burg stellte ſich erft der Bund Kurfachfens und Heffens zu 
Gotha, dann der  wachfende Verein zu Magdeburg (Juni 


1526) entgegen, in welchen ‚‚Bürgermeifter, Rathmannen 
- Barthold, Städtewefen. IV. 22 
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2.Kay. und Innungdmeifter‘‘ jener keineswegs unmittelbaren Stadt 
Aufnahme fanden, Nürnberg, Augsburg und Ulm vers 
folgten befonnen "ein gemeinfames Ziel; in Norddeutſch⸗ 
land wie in der Schweiz drangen die neuen Ueberzeugungen 
auch formaler hervor, während freilich Defterreich, riefiger er= 
wachen durch den Belg der böhmijchen Krone (1527) und des 
getheilten ungarijchen Reiche, mit Baiern und den anderen 
ftreng katholiſchen Käufern, mit den geiſtlichen Fürften in 
blutigen Unterdrüdungsverfuhen der Evangeliſchen wett⸗ 
eiferte. Leidiger Zwiefpalt in der Lehre bedrohete inzwi⸗ 
ſchen die Verftändigung und den politifchen Ginmuth der’ 

Zwinglireformatoriſchen Minderheit; Ulrich Zwinglis unabhängiger 


in den 


a Borjcheifer, in Zürich ſchon ſeit d. 3.1519 erwacht, drängte 
Rüden. feine Mitbürger, einen‘ eigenen Weg zu gehen, und’ nadj- 
dem i. 3. 1527 der Große Rath fein Recht, den 
zu befegen, wieder an ſich genommen, auch das ari 
tiiche «Bern i. I. 1528 die Anhänger: des alten Gle 
aus dem Regiment entfernt, Baſel i. J. 1529 ſeine zünf⸗ 
tiſche Verfaſſung kraftvoll erneuert, Schaffhauſen, St. Gal⸗ 
len und Mülhauſen durchgreifende Reformen angebahnt 
hatten, bildete ſich eine „chriſtliche Verbürgerrechtung“ welche" 
die Zwingliſche Auffaſſung ſtreitiger Dogmen dem nord⸗ 
deutſchen Lutherthume verhängnißvoll gegenüberſtellte— 
Karls V. Sieghaftigkeit über alle ſeine Feinde, der Friede 
zu Kamerik (Juli 1529) gab dem „gekrönten“ Kaiſer 
Muße, feine große Stellung auch im deutſchen Kirchen" 
ftreite anzujprechen, welcher auf dem jüngften Reichstage: 
zu Speier (Frühling 1529) vie entjchlofjenfte politiſche 
Brote Parteiung fund gegeben. Erbittert durch die Gewalttgäs 
Speier. tigkeit: auch des ſchwäbiſchen Bundes gegen‘ kirchlich abfälz : 
lige Bundesftädte, wie Memmingen, verwarf die evan 


Be —— ai een 
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geliſche Minderheit der Reichsſtände die Vefchlüffe der 2.8. 
t in „Gewiſſensſachen““, und vollzog jene welt- 

| chichtliche Proteſtation (April 1529). Furchtſam traten 
vor der urkundlichen Beſchwerdeſchrift manche Glieder der 
einmüthigen Städtebank, kleinere wie Rotweil, Ra— 
burg, ſelbſt größere, wie Köln und Frankfurt, zu— 
rück; 14 dagegen, aud die zwingliich gefinnten, blieben 
? Antpaft: Straßburg, Nürnberg, Ulm, Konftanz, Lindau, 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, St. Gallen, Seil 
bronn, Reutlingen, Iſsny, Weißenburg und Windsheim, 
entſchloſſen, gegen jegliche Gewalt von Seiten der Mehr— 
heit ſich zu vertheidigen. Geſchäftig arbeitete man nun 

an der Geſtaltung des Schutzbündniſſes, auch unter der 
Entzweiung über die Lehre, der Berrohung der Neiche- 
grenze durch Die Ddmanen, Die eben an Wiend Mauern 
ſich die Stirn zerftiegen. An jenem ewig denfwürdigen Tage * 
zu Augeburg, wo der Kaiſer fich vermeſſen, die Zerrüttunggeunuuis, 
der deutfchen Welt zu heilen, vertrat Nürnberg mit dem 
Heinen, kecken Reutlingen die Bekenntnißſchrift, welche die 
„proteftirenden Stände‘ überreichten (25. Suni 1530). Die 
ven von Augsburg, jo weit fie, gedrängt durch die Zünfte, 
m Reformationswerfe fortzefchritten, ftheuten noch ehrfürch— 
‚Die perfönliche Anwefenheit des erwählten Oberhauptes; 

e anderen proteftirenden Städte blieben unerfchüttert bet 
per gedroheten Eatjerlichen Ungnade, auch Magdeburg, 
8 Freilich nicht auf der Neichsverfammfung erſcheinen 
urfte. Nur ſchwaͤchte den Eindruck fo freudigen Muthes, 
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mingen, Lindau und Konftanz, ihre befondere Bekennt— 

3 chrift eingaben; aber dennoch mit den anderen, ſelbſt 

urg, deffen Kleiner Rath deshalb den Größeren, Die 
22 * 
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‚2.80. Gemeindevertretung, berufen, ion des Reichsabſchieds 
verweigerten. Unter dieſen 14 Gemeinweſen, den Pflegern 
der Kirchenverbeſſerung, befanden ſich die reichſten und 
blühendſten, Straßburg, Um, Augsburg, Nürnberg, jest 
auch Frankfurt und Schwäbiſch-Hall. — Karla Entſchluß, 
feinen Bruder Ferdinand, König von Böhmen und Un— 
garn, welcher i. 3. 1522 ald Regent von, Defterreich im 
Blutgericht zu Wieneriih-Neuftadt die hartnädige ftändiiche 
Freiheit der Wiener erftickt Hatte, und in defien Namen 
graufame Verfolgung der neuen Lehre erging, zum römi- 
ſchen König wählen zu laſſen, einigte im tiefen Winter 
d. 3. 1530 die proteftantifchen Fürften und einige Städte. 

in Schmalkalden, den Grund ihres Bundes zu legen. 

Bund. Magdeburg und Bremen offenbarten, beim Schwanfen 
anderer, die muthigfte Haltung; aber. ehe. der. verhängs 
nißvolle Bund ſich fefter zufammenfügte, mußte Zürichs 
und der helvetifchen Bürgerftädte Kampf gegen die fünf 
alten Orte bedrohlich fich anfünden,; Straßburg, mit jenen 
verbürgerrechtet, feine dogmatijche Befreundung mit den 

Zwingliſchen mäßigen; worauf denn die Vierftädte des 
Dberlandes, nebft Ulm, Biberadh, Isny und Reutlingen, 
ihren Berwandten, im März 1531 in den Berein zur 
Gegenwehr aufgenommen wurden. Da entbrannte der. 
mörderifche Bruderfampf unter den Gründern des alten. 
eidgenöffifchen Bundes und. feinen erſten Zugewandten; 
vereinzelt ob ihres Firchlichen Starrfinnes fiel Zürichs Ban- 
ner mit dem Neformator gegen den wilden Fanatismus 
der fünf Orte, bei Kappel (October 1531); die Wieder- 
berftellung des Katholicismus auf beftrittenem Boden trug. 
die, unheilvolle Zukunft der Schweiz in ihrem Schooße. In 
Folge jener betrübenden Ereigniffe ſchritt auf, der. Ver— 
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Ploteſtirenden auch in Hinſicht der Kriegsordnung weiter. 

Da eine Revolution im Stile der Beit endlich auch das 
Volk von Lübeck freigemacht, wie wir nod) hervorheben 
werden; Braunfchweig, Göttingen, Goslar und Eimbeck 
dem Bündniffe beigetreten, alfo 14 Städte, ſämmtlich auf 
demokratiſcher Grundlage, den bürgerlichen Beſtand beffel- 
ben bildeten: fühlten fie mächtig ihre Bedeutung und muß— 
ten die Fürften 'nachgiebig die Stimmen im Bundesrathe 
und die Leiftungen mit ihnen ausgleichen. Um einen Aus- 
ſchlag bei Stimmengleichheit beider Theile möglich zu 
"machen, errichtete man neun Stimmen, vier zwifchen Sach— 

jen und Heſſen, vier zwifchen den Städten getheilt; die 

neunte follte den übrigen Fürften und Herren gemeinfchaft- 

lich fein, auch die Beiträge gleichmäßig veranfchlagt werden, 
Bereits ſuchten betrohete Städte am äußerſten Saume der 

deutſchen Welt, Riga, Reval und Dorpat, gegen ihren 

Erzbifchof Schub beim Bunde. 

Noch einmal rief die erneute Gefahr der öfterreichifchen Nürn. 
Vorlande dur die Odmanen Duldung und Cinmuth unter Nie 
den erbitterten Parteien hervor; Kaifer Karl verlieh im” — 
Auguſt 1532 den erſten Religionsfrieden zu Nürn— 
berg, und es wetteiferten zumal die Städte, durch ihr 
trefflich gerüftetes Aufgebot die Ungläubigen vom Boden 
des Reichs zu ſcheuchen. Nürnberg, Augsburg und Lübeck 
thaten das Befte, und Sehaftian Schärtlin von Burten- 
bach, Augsburgs Bürger und Hauptmann, erndtete hohe 
Ehren. Aber die Entzweiung erftarfte wieder an der großen 
"europäifchen Oppofition gegen Defterreich; der fchwäbifche 
"Bund, Habsburgs Hauptitüge im oberen Lande, erloſch 
mit d. J. 1533; ver heiße Kriegsmuth des Landgrafen 
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2.Kap. Philipp und feine rückſichtsloſe Politit entriß der altglau⸗ 
bigen Partei und dem Kaiſerhauſe das Hertzogthum Wir⸗ 
temberg, Mai 1534; der Friede zu Kadan verſchob nur 
den Ausbruch der Rache auf günſtigere Zeit. Denn dieſe 
entſchiedene Niederlage des Vorkämpfers für das Alte trieb 


h.Unentſchloſſene über das letzte Bedenken hinweg; Augs— 


Prote⸗ 
ſtant is⸗ 
mug 


in den 


burg duldete weder papiftifche Predigt noch bifchöfliche Be— 
fugniß in feinen Mauern; Weißenburg im Wasgau ‚und 


eridien. Frankfurt traten entfchloffen über; Bommern, deſſen Haupt- 


Dorts 


mund, 


Soeſt. 


ſtädte bis auf Greifswald, den Sitz der, Hochſchule, längſt 
die Feſſeln abgeſtreift, ging im Widerſpruch mit der Rit— 
terſchaft und den Prälaten auf dem Landtage zu Treptow 
(December 1534), als ächt lutheriſche Landeskirche hervor. 
So faſt ganz Norddeutſchland, ſchwankender in Weſtfalens 
Städten, bei denen wir verweilen müſſen, um eine wun— 
derbare Ausartung derſelben politiſch⸗ kirchlichen Grund⸗ 
ſätze im Saſſenſtamme daheim und in feiner Seren 
ften Kolonie, Lübeck, nachzuweiſen. 

Hinter Lippftadt, Lemgo, Herford, Osnabrück, —J 
nicht ohne Kampf mit den Biſchöfen, Landesherren, dem 
Adel und mit der bürgerlichen Obrigfeit, früh dem allge— 
meinen Drange fich, Hingegeben, blieb allein das reichöfreie 
Dortmund zurüd, indem es, von Geſchlechtern regiert, 
und gleihjam eingeroftet im hiftorifchen Aberglauben, jein 
karlingiſches Vorrecht des oberſten Vemtribunals, feinen 
Königsſtuhl einzubüßen fürchtete, wenn es nicht eifrig die 
ketzeriſchen Neuerer verfolgte; Soeſt dagegen, ‚die Land- 
ſtadt, hatte mit gleicher Kühnheit Kirche und Staat be— 
ſtimmt. Vermöge ſeines altgeſchichtlichen Bewußtſeins der 
Hanſa noch anhängig, doch allmälig verdunkelt als Rechtẽ orakel 
und Oberhof: für die Töchtergemeinden, voll — 
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Abneigung gegen die geiftliche Herrſchaft, durch wandernde 2. Kap. 
Kaufleute und Handwerfer in Verbindung mit der bewegten 
Fremde, in Folge nody merflichen Reichthums mit üppigen 
Säaften erfüllt, welche leicht Fäulniß droheten, ſah daß 
Haupt der Engern fhon um 1525 einen Bund der „Eid— 
geſellen“ erwachſen, deren Aufgabe war, die Tutherifche 
Lehre zur Geltung zw bringen. Unter ihnen befanten ſich 
einige Geſchlechter, reiche „Salzjunker“ von Saſſendorp, 
die ihre Erbgefellichaft längſt in die fiheren Mauern ver- 
legt hatten, und den Schüler Albrecht Dürers, Hinrik Al- 
jegrever, Meifter mit dem Pinfel wie mit dem Grabftichel, 
nad) ihrem etwas derben Geſchmacke zu beichäftigen liebten; 
ah Buchtruder, des ſpäter befpöttelten Namens der 
„Ballhorne“, gab es bereit8 vor 1523; fonft aber waren 
jene ,‚, Eidgejellen‘‘ wohlhäbige Sandwerfer, „Hoberer“ 
(Burrichter), jest Kapitäne genannt, ald Waffenvorfteher 
der Hoven und der Schügenbrüder von St. Patroflus. 
Dennod hörte man erft um 1530 auf Gafjen und in den 
Häauſern Tutherifche Sangweifen, zum Aerger der Stifts— 
herren, und freie Predigten in den Pfarrkirchen, denen 
fruchtlos der Alte und Neue Rath, die Zwölfer in patrie 
ziſcher Sorge einen berühmten Mönch aus Köln entgegen- 
gefegt Hatten. Inzwiſchen war im Volke auch die Erin- 
merung an die verdunkelte Verfaffung erwacht, deren heilige 
Urkunde, die „Alte Schrae“, jene Patrizier durch den 
frechen Stadtſchreiber, Jasper van der Borch, den Augen 
zu entziehen gewußt. Da entftand denn am 21. December 
1530, ald der Bürgermeifter Johann Gropper, Vater des 
berühmten Theologen und jpäteren Kardinald, damit um— 
ging, den Tutherifchen Prediger auf dem Wege zur Kanzel 
der „Alden Kerke‘ gefangen zu nehmen, über fo offenen 
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2.8ap. Bruch bürgerlicher Freiheit, unter Sturmgeläute ein gefähr- 
liches Getümmel; die ‚Herren‘, gemißhandelt und drei 
Tage lang auf dem Rathhauſe eingefperrf, wie die Prä— 
laten von St. Patroflus, fügten fich-erfchroden, und jo 
wandelte fich, nach Vorbild Hamburgs, Lübecks und Braun- 
fihweigs, der öffentliche Gottesdienft zu Soeſt im Verlauf 
des Jahres 1532 entjchieden proteftantifch um, jedoch noch 
ohne Gewalt am Münfter und den Klöftern. Gleichzeitig 
erneute fid) die Demokratie ; die entwendete Schrae erſchien 
wieder, und ward zeitgemäß mit Beftimmungen vermehrt, 
die theild den Klerus unter Bürgerpflicht beugten, theils 
beurfundeten, daß die Handels- und Gewerbeftadt gemach 
wieder zum Ackerbau der „Soſaten“ zurückgekehrt ſei. Daß 
Soeſt nicht mit ſeinem beſſeren Rechte, wie Magdeburg 
und die welfiſchen Landſtädte, in den ſchmalkaldiſchen Bund 
trat, hinderte allein das ſächſiſche Kurhaus, welches ſich 
mit dem ſchlaffen, unentſchloſſenen Johann I., Herzoge 
von Kleve, ſoeben verſchwägert hatte. Als der Landesherr, 
durch die Geiftlichkeit aufgereizt, drohend die Abftellung Der 
Reformen forderte, erinnerten ihn die Bürger an ihre frei= 
willige Unterwerfung, an den Erbreceß; „über ihr Gewiſſen 
ftehe dem Bürften Feine Gewalt zu‘. Aber auf halbem 
Wege konnte, unter hämifchen Angriffen und Nedereien 
der römijchen Partei, bei der Neizbarkeit der Prediger, Die 
Sache nicht ftehen bleiben. Aufgefordert, die neue Lehre 
anzunehmen, wenn fie diefelbe nicht: widerlegen Fönnten, 
beugten fich fiheinbar die Stiftöherren, verließen jedoch 
(März 1533) größtentHeild die abgefallene Stadt, und 
hegten gegen die Keßer am kleviſchen Hofe und in Köln 
Noch hatte der patriziiche Rath das Regiment in Händen, 
und hoffte fein Anfehen wieder zu befefligen, indem er gleich 


F 
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nach Oftern 1533 fünf Männer der Volkspartei, die er 2. Kap. 
geimmiger haßte, wegen unerheblicher Schmachreden, die 
fie fih auf der ‚„‚Numenei” beim Weine erlaubt hatten, 
haften ließ, und, nad peinlich erpreßtem Geftändniffe, 
umerbittlich zum Tode verurtheilte. Der Eatholifhe Theil 
‚der Bürger umftand bewaffnet die Blutbühne; aber. die 
Todesfreudigkeit des erſten Opfers, des reichen Gerbers 
Schachtrup, welcher, nach dem Fehlſtreiche des angeblich 
trunken gemachten Scharfrichters, wiewohl ſchwerverwundet, 
| — — ſich entwand, und, durch das Volk 
gerettet, erſt in ſeinem Hauſe den Geiſt aufgab, brachte 
dei Sa für die altgläubigen Rathsherren die unerwartete 
Wendung. Sie flohen im Juli aus Furcht vor der 
erhigten Menge und in Hoffnung auf die erbitterten Für— 
fien, welche eben: das evangelijche Lippſtadt durch Sper- 
zung der Zufuhr bändigen wollten, theild nah Kamm, 
wie der Bürgermeifter, theils nach Köln, wie die Grop- 
per und die Bockum genannt Dolffs. Als die Ausge- 
wichenen eidbrüchig zur beftimmten Friſt ſich nicht ftellten, 
wählte die Gemeinde, ohne Umſtoß des Gefeges, ent- 
ſchiedene evangeliſche Männer in den Rath und als Groß— 
rihter, und befeſtigte, freilich unter dreiſter Befehdung 
einzelner Bürger, Erledigung des Freiſtuhls und giftigem 
Groll der Päpſtlichgeſinnten, die in beißenden Satiren ſich 
Luft machten, zugleich die ältere Verfaſſung und die neue 
Firchliche Ordnung. Gab es unleugbar unter den Predi- 
gern und ihren Anhängern manches unfaubere Element, 

denn nicht felten die Emancipation von altgeheiligtem 
Zuſtande mit ſittlicher Losgelaſſenheit verbunden iſt: ſo 
blieb doch die Soeſter Demokratie fo geiſtesgeſund, daß 
die Apoſtel des wahnwitzigen Wiedertäuferreichs in Mün— 
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RP. ſter am 10. October 1534 nor dem Bere mt 
hauptet wurden. P| 
Pader⸗ Aehnliche, doch nicht ſo blutige Dinge —— 


born; 


Dann, in Paderborn; was Bifchof und Landitände bei der er 
noch fchonenden Unterdrückung des Sturmes (1531) allein 
fürchteten, lehrt da8 Verbot der verfaſſungsmäßigen Bur— 
ſprake“. Als beim Regierungsantritte Hermanns von Wied, 
Kurfürften von Köln und Biſchofs von Paderborn, Die Be— 
wegung einen geführlicheren Charakter angenommen, Som⸗ 
mer 1532, bemächtigte ſich der ſonſt wohlgeſinnte Gebieter 
durch Hinterliſt der widerſpenſtigen Bürger, und begnadigte 
zwar die Todbereiten, griff aber durch Verminderung der 
Zahl der Gemeindevertreter, Abſchaffung der Schügenbrüder- 
ſchaft, ſo ſchneidend in die demokratiſche Verfaſſung ein, daß 
die Sehnſucht nach der freieren Lehre bis zum Jahre 1566 ver⸗ 
ſtummte. — Auch zu Osnabrück errang das Alte einmal wie- 
der die Oberhand (1525); doch bereitete die behutjame, ge— 
Ichrte Tätigkeit der Prediger, mitten unter den nahen Öräueln 
der Wiedertäufer, den Sieg der Jahre 1541—1543 tor. 

Münfter. Indem wir und der widerwärtigften aller Erſcheinun— 
gen nähern, welche Ten Durchbruch der Reformation be— 
gleiteten, dem „Königreiche Johanns von Leiden zu Mün— 
fter‘‘, müfjen wir hervorheben, daß jene unfelige Verirrung 
nicht, eine nothwendige Entwickelung des proteſtantiſch⸗ des 
mofratifchen Geiftes war, den wir zumal ſeit dem xu. 
und XIM. Jahrhunderte unter den Handwerkerzünften be⸗ 
obachteten, ſondern die Folge zufälliger Ereigniſſe, —J— 
das Wiederaufleben und die Vereinigung uralter religiöſer 
Träume: und wahnwitziger, fanatiſcher Schwärmerei a 
dem Boden einer hellen, hanſtiſch-thätigen und mäßige 
mofratifchen Stadt begünftigten. Geben wir gleich zu, d 
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‚theologifche Grübelei gern in dumpfen Werkſtuben ſitzender 
jerker weilt, und beſchaulich geftimmte, kränkliche 
‚Seelen gerade. bier das Abenteuerlichfte ans Licht bringen; 
liegt ferner auch den demokratiſchen Strebungen, wie 
offenbar im Bauernkriege, dad Princip der menſchlichen 
leichberechtigung und eines wohlthätig getheilten: Befites 
zu Grunde; ſo beſchied ſich doch überall der gefunde Sinn 
handthätiger und: fauftfertiger Arbeiter, bei freier. Geiftes- 
‚thätigkeit die Slaubenslehren aus dem Munde ihrer befon- 
enen Prediger zu entnehmen, und ging in naturgemäßer Ent- 
wickelung das gejellichaftliche Ideal der Zünftler nicht über 
bie menſchenwürdigen Grundbedingungen des staatlichen Zu— 
-jammenlebens hinaus. Indem wir daher. jene traurigen 
Geſchichten, als uns fremder, in da8- Gebiet der Kirden- 
hiſtorie verweifen, ‚deuten ‚wir nur die politifche Stufen- 
‚folge an, über denen, unerwartet, das fchwindelnde blut- 
getünchte Gebäude ſich erhob. 

Miünſter, hervorragend als eine der Mutterftädte der 
„älteften „‚gothifchen Hanfa, noch. bis zum: Balle des Kauf: 
—— von Nowgorod über die See hinaus ſelbſthandelnd, 
bei kraͤftiger, doch gemäßigter Gemeindeverfaſſung, politiſch 
wachſam gegen Biſchof, Domkapitel und gegen den Neid 
der Ritterſchaft, war kurz vor der Reformation der leuch— 
ende Sig; neuer Humaniftifcher Bildung gewefen, die jedoch 
em DVolfäleben leider zu fern blieb.‘ Schom beim Aus- 
uch des Bauernfrieged gaben ſich, nachdem i. J. 1524 
e Predigt im lutheriſchen Sinn unterdrückt war, Zeichen 
ines bedenklichen Zwieſpaltes zwiſchen dem Landesherrn, 
hohen und niederen Klerus, der Landſchaft, dem 
Stadtrathe und der Bürgerfchaft fund; doc ſchien die Ruhe 
wieder Hergeftellt, zumal der Rath die nicht unbilligen An- 
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2.Kap. träge der Bürger in Schuß nahm. Dennoch dauerte wiß 
in allen Städten, die politiſch-kirchliche Aufregung fort, 
ergebene Bürger ſchützten ihren ſcheinbar ftreng lutheriſchen 
Prediger, Bernhard Rothmann bei St. Mauriz, und be 
ichränften ihre Oppofition nur auf Anfeindung der weltlichen 
Uebergriffe des Klerus, bis im Februar 1532 ein Aus— 
ihuß fich bildete; Nath und Gildemeifter alle Pfarrkirchen 
den neuen Predigern zuwiefen, worauf die Klerifei mit der 
Minderheit des Raths aus der Stadt wich. Aber der neue 
Bifchof, Franz Graf von Waldel, vom Domfapitel im 
Juni 1532 raſch gewählt und in Beſitz der Schlöffer ges 
jegt, verlangte, angefpornt durch Nitterfchaft und Prälaten, 
die Abftellung der Neuerungen, und begann feindfelige 
Maßregeln, als auch die gemäßigte Neformpartei nicht 
wi, und im Auguft 1532 unter kirchenſtürmiſchen Auf- 
tritten die früheren Volksbeſchlüſſe in Kraft feste. "Bis 
dahin Hatte die Reformation in Münfter den Gang ker- 
folgt, welchen wir in unzähligen anderen Städten beobach— 
teten; auch die Anlehnung an den jchmalfaldifchen Bund 
war nichts Bejondered; ein Ueberfall des Biſchofs und der 
feindlichen Sandftände, welde zu Telgte um Weihnachten 
tagten, durch die entfchloffenen Bürger und ihre Söltner, 
denen nur zufällig der geiftliche Fürſt entging, die Schau— 
führung der Gefangenen in der jubelnden Stadt, verrieth 
jedoch fihon einen heißeren Puls der LXeidenfchaft. Wider 
Erivarten gab Biſchof Franz nad. in Vertrag, welchen 
Zandgraf Philipp von Heffen am 14. Februar 1533 ver- 
mittelte, gewährte der Stadt die Predigt= und Ceremonien⸗ 
freiheit in den ſechs Pfarrfirchen, gegen die Verbürgung 
gebürlichen Gehorfamd in weltlichen Dingen, und unge- 
fränkter Eatholifcher Religionsübung im Dom, in den 
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iftskirchen, Klöftern, und die Sicherftellung ihrer Ein-2 Kap. 
ifte. Gleichzeitig gab eine neue Rathswahl die Ver— 
altır g den flandhafteften Männern; Schul- und Armen 
fleg ward gefeßlich angeordnet; die Eleineren Stiftsftädte 
ihmten dem DVororte nach, und Münfterland fihien, nad 
m michlicher Borausficht, wie Magdeburg und Bremen, dem 
Uugsburgifchen Bekenntniß gewonnen. 

— Da fing Rothmann, der neue Stadtſuperintendent, an, Wieder⸗ 
all. rlei irrige, durch die Eatholifche wie ——ñ— 
Kirche verworfene Lehren über Abendmahl und Taufe im 
re igiös aufgeregten Volke auch durch den Druck zu ver— 
breiten; nad Münſter, wie nach dem Lande der Verhei— 
Bung, flrömten darauf aus ganz Deutfchland, beſonders 
aus den altfriefifchen, Holländifchen Provinzen, in denen 
ſchon mancher Prophet und Engeljeher Anhang gefunden, 
jene blutig verfolgten, in fich ſelbſt vielfach dogmatiſch ge= 
trennten Fanatiker zufammen, welche insgemein, nad) ihrer 
verzeihlichiten Abweichung vom Lehrbegriff beider. Kirchen, 
ala Wiedertäufer bezeichnet wurden. Schon ehe Jan 
son Leiden, ald Abgefandter des Propheten Jan Matthieffen 
aus Harlem, anlangte, hatten im Januar 1534 die Wie- 
dertäufer in allen Ständen, wie durch Zauber, einen “fo 
fruchtbaren Boden bereitet, daß der Stadtrath vergeblich 
mi ſtrengen Mitteln eingriff. Der Superintendent, feurig 
beredſam, verleitete widerſtandslos die Menge, beſonders 
Die Frauen; im Auflaufe am 6. Februar errangen die 
1 mden DBerführer mit den Einheimifchen urkundliche An— 
erkennung und Glaubensfreiheit; bei der Rathsumſetzung 
am 21. Februar gewannen die Wiedertäufer durch die 
Kurherren “aus den Zünften, lauter „Erleuchtete“, 
auch im Rath die Oberhand, und erhoben Bernhard Knip— 
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pertolling, Urheber des Tumultes v. J. 1527, zum Bir 
germeifter; am 27. Februar endlich trieb der Prophet Ian 
Matthieffen mit erbarmungsloſer Wildheit alle Ungläu⸗ 
bigen“, d. h. die Verweigerer der Wiererraufe, son ihrem 
Heerde und aus der Stadt! und begann dann mit fteigender 
Raſerei und Unfittlichkeit, "nachdem der erfte Prophet“ 
im Ausfall gegen das Belngerungsheer des Biſchofs er= 
griffen und erfihlagen war, jenes Königreid Jans 
von Leiden, des Schneiders, das an phantaftifchem Aber⸗ 
wig, an fündHafter Verirrung, an dämoniſcher Blutgier 
und an todeerachtendem Fanatismus feines Gleichen in der 
Geschichte nicht findet, und deffen Anhänger nicht durch 
Hungerqual, nicht durch die flürmenden Landsknechte der 
vereinigten Neichsfürften alten und neuen Glaubens, ſon⸗ 
dern nur in Folge Verraths eines Söldlings am 24. Juni 


got 381535 erlagen. Sonſt würden diefe Numantiner des Re⸗ 


ir 


ee 


‚ formationsjahrhunderts, aufs Icte getrieben, Weibern und 
Kindern mit ihrer Stadt den Flammentod ‚gegeben, und 
ſich ſelbſt in die feindlichen Gejchoffe geftürzt Haben 


\ Münfters Erſehen wir noch, wie, nad) der Ausrottung der Schulz 


neuer 


Zuſtand. 


digen, die Sieger ſo grauſige Vorgänge deuteten, und welche 
Mittel der Vorkehr für die Zukunft fie amwandten.‘ Na— 
türlich ward die weltliche Herrſchaft des Biſchofs vollkom⸗ 
men hergeſtellt, der Beſitz der Stadt durch Bollwerke ges 
ſichert; Doch ſollte die zurückgekehrte unſchuldige Benölferung, 
etwa das Drittheil der früheren, das Ihre wieder erhalten 
und nach dem Willen der proteftintifchen Mittler, mit der 
Religionsfreiheit, aller aiten Rechte, der Verwaltung des’ 
Gemeinivefens, der Wahl des Mathe, Beſtellung der Ge 
richte wieder genießen, Allein Bifchof, Kapitel und Rit⸗ 
terfchaft wirerfigten fi, aus Haß gegen —— 


Sechstes Bu. 351 



































Ibſtſtändigkeit, jo billiger Reftauration. Der Stiftsadel 2.t®. 
ib mi Beiftimmung des Fürften und des Domfapiteld 
Befelshaber der ftädtifchen Zwingburg aus fich erwähe - 
Bi 1; Er Rath, aus 24 Männern, zur Hälfte Erbmännern, 
r Hälfte anfälfigen ehrbaren Bürgern, follte auf Lebens— 
je it durch den Bischof, mit Beirath des Adels und des 
mfapitels, ernannt, das Gericht durch den Bifchof be= 
e ‚nur die Hälfte der ftädtiichen Gefälle dem Gemein- 
ne } überlaffen ; die Polizeiverwaltung getheilt, und end» 
die Gildeverfaſſung aufgehoben werten. Dem Land» 
t taasbefchluffe vom 29." Januar 1537 gemäß, mußten vie 
Altbürger einem Zuſtande fich fügen, welcher auch fie auf 
die Anfänge des XII. Jahrhunderts zurücdführte, und zus 
gleich den Fatbolifchen Gottestienft in feiner Ausſchließlich— 
feit wieder erftehen sehen: Doch ſchon i. J. 1541 räumte 
der Bifchof der Stadt im Neftitutionsreceß einen Theil der 
früheren Natheprivilegien wieder ein, und einigte ſich ſogar 
mit Münſter und den übrigen Stiftsftädten zu einem Schutz— 
bündniffe gegen den unzufriedenen Etiftöadel und die Dom— 
herren. Das unverholene "Streben des Biſchofs Franz, 
d. Stift zu „reformiren“ (1543), erffärt hinlänglich 
ft je Nachgiebigkeit, die zwar nicht die bezweckten Folgen 
ben konnte, dennoch aber zehn Jahre fpäter, unter ver— 
in erter "Stellung der Religionsparteien, einen‘ Hauptbe— 
s * des mittelalterlichen Gemeinweſens, die politiſchen 
Gerechtſame der Gilden, ihre Theilnahme am Regimente, 
® * den Willen des Raths, wieder erwachen ließ. So 
diente auch in der ächtkatholiſchen Stadt das demokra⸗ 
| tifche Element, nachdem es mit dem Wiedertäuferreiche 
—7 den proteftantifihen Regungen erftickt fihien, eine po⸗ 
ii zu bewahren, welde erſt 108 Jahre 
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2.Kap. fpäter Der martialifihefte Souverain, der je die Inful a0 
tragen, zu brechen vermochte. — 
— Gleichzeitig mit jener grauenvollen, zufälligen Ent 
und bie artung der demokratiſch-kirchlichen Tendenz, im ſaſſiſchen 
" Volke richteten fih die Blicke fait des gefammten Welt- 
theils auf Ereigniffe, die von deimfelben Streben in Lübeck 
ausgegangen, den erneuerten Beweis gaben, daß bei beſonne— 
ner eingehaliener religiöfer Bewegung jene Durchdrungenheit 
beider Richtungen in den Seelen eines gefunden Bürger- 
thums, eine großgefinnte politiſche Thatkraft entwidelte, 
diefe jedoch, fih überbietend, das Abenteuerlichite er— 
faffen, und deshalb mit der Weltlage in: verhängnißvollen 
Widerſpruch gerathen mußte. Wir meinen die jogenannten: 
„Wullenweberfhen Unruhen“ im hanſiſchen Nor— 
den, bei denen wir verweilen, als letztem Verſuche der 
ftädtijchen Demokratie, fich auf der Baſis kirchlicher Frei— 
heit zur allgemeinen Serrichaft aufzufchwingen. Unjer solls 
ftändig ariftofratifch vegierter Vorort der Hanja Hatte er- 
folgreich , doch zur Erfchöpfung feiner „materiellen Kräfte, 
den Kampf um feine hiftorifchen Rechte mit Chriftian IL, 
dem Ießten Unionsfönige, durchgefochten. Der Sohn Jo— 
hanns (ſeit 1513), eine leidenfchaftlihe, nicht eben leicht 
zu beurtheilende Bürjtennatur, wollte nicht blos die Union‘ 
der nordifchen Reiche herftellen; er dachte in allen dreien 
auch die Macht des Adels und des Klerus zu brechen, da⸗ 
für, Die niedere Bevölkerung zu heben, und die verhaßten 
Hanfeftädte zu unterwerfen, die dem Handel und Verkehr, 
feiner eigenen Lande, überall entgegentraten, Mit dem 
habsburg⸗ burgundiſchen Haufe verfihwägert, begann Chri⸗ 
ftian UI. ‚die, Holländer, der. Hanſen gefährlichſte Neben⸗ 
buhler in der Oſtſee, entſchieden zu begünſtigen, ie 
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Kriegsvolk, verband ſich mit den meiften norbdeutichen 2Kap. 
Fürſten, ob zur Unterwerfung Schwedens, oder zum Angriff 
auf Lübeck? das, ungeachtet der anfänglichen Beftätigung 
feiner Privilegien und ungeachtet feiner Nachgiebigkeit in 
Bezug auf den Verkehr mit: jenem abgefallenen Königreiche, 

jannigfach über Verlegung der Verträge, über weit aus- 
jehende Neuerungen im Zollwefen zu Hagen hätte. Aus 
an vor offenem Bruche verſprach Lübeck, Hereits feind- 
lich behandelt, im Juni 1519, nod ein Jahr lang Die 
Schifffahrt nad) Schweden aufzugeben, gewährte aber dem 
‚geflohenen Guſtav Erikſon (Wafa) Zuflucht, und wies mit 
männlicher Entichlofjenheit das Verlangen: Chriftiang, den 
Schüsling auszuliefern, ab: „die freie Faiferlihe Stadt 
dulde in feiner Weife Hausfuhung”. Guſtav fand den 
Meg in die Keimath, deren Selbftftändigfeit er dann im 
langen Kampfe fiherte; Chriftian begnügte fih, die Hanſe— 
ftädte wiederum unter Verheißung, die neuen Zölle abzu— 
ftellen, auf ein Jahr lang von Schweden auszufhliegen, 
"Mai 1520, unterwarf Stocdholm mit Hülfe der Fremden, 
gab aber durch das Blutbad som November 1520 das 
Beichen zur völligen Auflöfung der Union, Im Wahne, 
das eine Thor von Lübeck fei zu Stodholm gefallen, 
Lerletzte ex offen alle Interefjen der hanſiſchen Wohlfahrt, 
und ſteigerte den Zorn der Lübecker aufs Höchſte, indem 
er die Verleihungen weiland Albrechts I. und Kaiſer Lud— 
igs am Hofe ſeines Schwagers, Karls V. Guli 1521) 
anfprah, und vom jungen unkundigen Herrſcher die Schen- 
9 ‚jener Fleinen Stadt an der deutjchen Küſte“ ers 
tigen haben ſollte, die diefer jedoch, von der Wichtigkeit 
bes Haupts der Hanſa durch den Bürgermeifter von Köln 


belehrt, widerrufen. Da faßten denn die Hanſen die Zur 
Barthold, Städtewefen. IV. 23 


2.Kap. 


Kampf 
Lübecks 
mit Chri⸗ 


ftian U. 
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funft fefter ind Auge, näherten fich dem ftilllauernden 
und unzufriedenen Oheim des Königs, Briedrich Herzoge 
von Schleswig und Holftein, einigten fih mit den anderen 
wendifchen Städten, auch mit Danzig, die Fahrt nach Schwer 
den zu fihügen (März 1522), und forderten gebieteriſch 
von den weftlichen Städten, fidh des Verkehrs mit Däne— 
mark zu enthalten. Herzog Friedrich zögerte noch unent- 
fchloffen; Kaifer und Zürften boten Vermittelung; aber 
Lübecks Flotte fuchte bereits im Auguft 1522 die daäniſchen 
Küften mit Verwüftung heim, verbrannte Helfingör, nicht 
irre gemadt durch die Drohung der kaiſerlichen Acht. 

„Gleich wie ein Schaf unter den Wölfen läge Lübeck an 
des Reiches Enden; billig follte es Hülfe som Reiche 
erwarten, dem der König feines Oberrechtes geftändig ſei, 
und nur, wie feine Vorfahren, auf Verderb der Stadt 
fönne: würde ſie flatt deſſen mit der Acht belegt, fo könne 
leicht die Gemeinde aufrühreriih gegen den Rath werden; 
wolle man nicht, wie Bafel und andere Städte, vom Reiche 
abfommen, fo müffe man den Krieg auf fih nehmen‘. 

Aber Chriſtians Maß ward inzwijchen voll; feine Willkür 
gegen den Herzog und den Adel, die Unzufriedenheit der, 
beiden vornehmſten dänischen Stände wegen feiner Refor— 
men und feiner Sinneigung zur Lehre Lutherd, befchworen 
den Sturm eiliger herbei; Sriedrih, mit Hamburg wie 
mit Lübeck im Bunde (Februar 1523), einigt fich entſchie⸗ 
den mit dem abtrünnigen jütifchen Adel; Lübeck eröffn | 
dem Holjteiner die Ausſicht auf alle drei nordifchen Kronen 5 
und im April 1523 verläßt Chriftian feine Hauptfladt und 
fein Neid, um beim Eaiferlihen Schwager Hülfe zu ſuchen 
Sp hatte nochmals der deutſche Einfluß den Sieg dav n— 
getragen; die Union war gefallen; Friedrich I, durch Lübeck 
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auf den dänischen Thron geführt, ihm dur die Hanfa 2.8 
‚Seeland und Kopenhagen bezwungen, ingleichen dem Wafa, 
welchen Schweden am 23. Juni 1523 zum Könige gewählt 
hatte, durch den lübiſchen Hauptmann das Ihor Stockholms 
eröffnet. Im theologiſchen Eifer erhob allein der Wittenherger 
Doctor jeine Stimme für den Vertriebenen, und Fanzelte fcharf 
Die Lübecker „als Gottesdiebe und Verfündiger an der gött- 
Hchen Majeſtät“. Des Kirchenreformatord Sinn war unfähig, 
Deutfchlands politifche Wohlfahrt und Ehre zu begreifen. 
So lange die neuen Könige noch Gefahr vor Chri- 
ſtian witterten, hielten beide die ſchönen Verheißungen an 
Lübeck aufrecht. Der Wafı Hatte reiche Privilegien an den 
Borort und tie Danziger verliehen, Friedrich i. J. 1526 
den Lübeckern Bornholm als Erfag für Kriegskoſten und 
Schaden auf 50 Jahre verpfändet; doch mußte die Stadt 
‚auf eigene Hand die Fehde gegen Sören Norby, Chri- 
ftiand treuanhängigen Admiral, durchfechten, deſſen Raub- 
ſchiffe von Gothland aus die See dauernd beunruhigten. 
Aber der Dank erfaltete, ald die Gefahr in Folge burgun- 
diſcher Unterhandlungen vermindert ſchien; König Friedrichs 
raſche Förderung der Reformation in feinen Herzogthümern, 
während er in Dänemark nur vorſichtig die Fäden des 
Werkes feines unglücklichen Vorgängers aufnahm, brachte 
ohnehin eine Mipftimmung zu Lübeck hervor, das noch 
f im alten Glauben beharıte, und deſſen ungeachtet als 
keichöftadt, wegen feines Untheild an der Vertreibung des 
€ hwagers, den Zorn des Kaiſers erregt hatte. Wie nun 
ü eck feine Erfhöpfung, in Verminderung feiner Macht 
d feines Wohlftandes, zu fühlen begann, trat die Fird- 
liche Umwandlung ein, welche plöglich noch einmal alle 
| enöpulfe mit der Kraft der Vorfahren erfüllte. 

23 * 
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| Wir wiffen, wie feit nahe zwei hundert Jahren die 
man mNathsariftofratie fih nicht ohne Blutfhuld gegen das An- 
eübec. dringen der Zünfte behauptet hatte; darum fanden denn 
jeit der erften Verbreitung der lutheriſchen Predigt in der 
Seeftädten Rath, Patrizier — die Zirkelbrüderichaft — 
reiche Kaufherren mit dem Bifchofe, dem Domkapitel und 
dem zahlreichen Klerus wie ein Mann gegen die kirchlichen 
Neuerer, indem das Patriziat folgerecht den unausbleiblichen: 
Sturz feiner Herrſchaft ermaß, gelänge es dem Volke, die 
kirchlichen Formen zu erjehüttern. Obgleich früh ſchon 
(1523) unter der Menge das Verlangen nach dem reineren 
Worte erwacht war, und einzelne Prediger Zugang ge= 
wonnen; durfte der Rath noch i. 3. 1528 die Apoftel 
der neuen Lehre vertreiben, Luthers Bücher auf offenem 
Markte durch den Büttel verbrennen, und die Beſucher 
fremder Andachtſtätten einthürmen. Aber im Stillen 
wuchs die Zahl der Befenner, und das Beijpiel der Nach⸗ 
barſtädte, beſonders Hamburgs, — das, wie wir wiſſen, 
nach wenig geräuſchvollen Vorgängen zugleich erwünſchte 
kirchliche Verhältniſſe, und im Collegium der CXLIV Kirch- 
ſpielgeſchworenen, wie in dem der XI Oberalten, eine 
genügende Vertretung der erbgeſeſſenen Gemeinde im poli— 
tiſchen Regimente gewonnen (1529), — verſtärkte die 
religiös wie bürgerliche Unzufriedenheit. Als nun der 
Rath, gedrüdt durch zerrütteten Geldhaushalt in Folge der’ 
legten Kriege, der Bewilligung der Gemeinde zur Steue 
erhöhung bedurfte und einen Ausſchuß von LXXI wählen 
lafjen mußte, lehnte diefer, als Gemeindevertretung, jen N 
Borihläge entjchieden ab, wenn nicht die ausgewiefenen Pre ö 
Diger zurücfgerufen würden (September 1529). Gezwungen | 
fehrittweis, gaben die Herren nach; ſchon im April 1530. 
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ward Das Sacrament in- beiderlei Geftalt in einer Pfarr Aa. 
kirche erlaubt; ; einmal aus ihrer Stellung verdrängt, fah 
der Rath einen neuen Ausfchuß von LXIV Männern an 
jeiner Seite entftehen, der nicht allein über die Verwen— 
Dung der neuen Auflage ein entjchiedenes Wort mit ſprach 
April 1530), fondern feinen wachfenden Einfluß Hug be- 
nußte, immer neue Zugeftändniffe im Firchlichen Gebiete 
A bzunöthigen. So erfolgte nach ſtürmiſchen Gemeindever— 
ſammlungen Verbot der Predigt an alle Pfaffen, Abichaf- 
fung der Meſſen, und des Fatholifchen Klerus, die Doms 
‚Kirche allein ausgenommen (30. Juni 1530), endlich die 
Berufung des bewährten Neformatord Dr. Bugenhagen, 
am, wie in anderen faljtihen Städten, eine Kirchenordnung 
einzuführen (Detober 1530 bis April 1531). Das Kirchen- 
ſilber und die Altarkleinodien wanderten in die Treſe— 
fammer; die Klöfter wandelten fh in Armenhäufer, das 
bei St. Katharina in eine gelehrte Schule um, und ſchon 
in demjelben Brühling nahm der fchmalfaldifche Bund Lü— 
bee zum Genoffen auf. So Hatten die Zünfte, ungeachtet 
des Pönalmandates des Kaifers, „die LXIV abzufegen, den 
Alten Gottesdienft wieder herzuftellen‘‘, auch Hier dem Evan- 
gelium Bahn gebrochen. Die demokratiſche Bewegung konnte 
aber nicht ftehen bleiben; fte genehmigte, voll gerechten 
Mißtrauens gegen das grollende Junkerthum, daß der Aus- 
ſchuß der LXIV, neben einem von C Männern, in allen 
—* weltlichen wie kirchlichen Dingen mitwirke und 
eine Oberaufſicht führe, und verpflichtete durch gegenſeiti— 
gen Handſchlag den Rath zur Aufrechthaltung der gefaßten 
Beichlüffe. Während die übrigen Rathsglieder dem Drange 
ber Örgenwart fih fügten, duldeten die zwei Alteften Bür- 
germeifter, Nikolaus Brömfen, alten Gefchlehts, dem römi- 
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2.8ar. fchen Glauben aus Leberzeugung anhängig, einft der gafttidje, 
Schüger des Tandesflüchtigen ſchwediſchen Ritters Waſa, 
und Herrmann Plönnies, nicht den Sturz ihres Amtsan- 
ſehens, nit die VBerhöhnung Heiliger Befchlüffe aus der 
MWiegenzeit der Sanja (1292), im richtenden Vororte ſelbſt, 

der fo oft und fo unnachſichtig in den Schweſtergemeinden 
Aufruhr gegen den Rath geftraft; nicht den Firchlichen 
Wechſel. Sie ritten am Ofterfonnabend 1531 heimlich 
aus der Stadt, worauf die aufgeregte Gemeinde, voll Furcht 

vor Faiferlihen Gewaltfchritten und voll Mißtrauen gegen 

die. übrigen Nathöherren, Doch auch bereitd unter Miß— 
billigung der lutheriſchen Geiftlichfeit, jenes Fundamental- 
gefeg Heinrichs de3 Löwen hervorſuchte, zur urfprünglichen 
Zahl der Rathsglieder, 24, von tenen alle Jahre ein. 
Drittel ausjcheiden follte, zurüdfehrte, die Rathskür aber 

für fh in Anfpruch nahın. So ergänzten am 18. April 
1531 Die CLXIV den Rath mit ſieben Gliedern aus ihrer 
‚Mitte, erkoren in Stelle der ausgetretenen Bürgermeifter, 

die nicht zurückkommen wollten, zwei. neue Bürgermeifter 

(9. September 1531), und befeftigten, ohne Blutvergießen, 
wiewohl im Reiche als Aufrührer verläumdet, sermittelft 
re ‚„unordentlichen Raths“, einen geſetzlichen Gang der 
HR Dinge, h 
gürgen Die Seele der bisherigen Ereigniſſe, welde nad 
ee: "Hundertjährigen Kämpfen der Demokratie und der firchlichen 
Sreiheit auch in Lübee zum Siege verhalfen, war Jürgen 
Wullenweber gewefen, obgleich er bei dem Amneſtie— 
gelöbniffe des Nath8 am 18. Februar 1531 zum erften- 
male ald Sprecher des Volks genannt wird, Seines 
Berufs ein Kaufmann, doch nicht zu den „großen Hanſen 
und Junkern“ gehörig, ungefähr um 1492 geboren, 2 
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wahrſcheinlich aus Hamburg flammend, wo fein Bruder Kar. 
Joachim unter den Anführern der Neformpartei erfcheint. 
Unſer Georg, son nicht gewöhnlicher Verftandesbildung, 
wohlrebend, ergriffen von den Ideen der Zeit, ein Eiferer 
für veligiöfe und politiſche Freiheit, zugleich begeiftert für 
ehemalige Macht und Größe feiner finfenden Vater— 
Hadt, eine der letzten vollwüchſigen Staatsbürgernaturen, 
‚wie fie das mittelalterliche Städteweſen in Fülle zu Rich— 
‚fern, regierenden Bürgermeiftern und Kriegshauptleuten 
erzogen; blieb auch jegt im Mittelgetriebe einer politifchen 
und Firchlihen Bewegung, welche fait alle Staaten des 
germanischen Nordens ergriff, die wir aber, ein vielver- 
ſchlungenes Epos, nur im allgemeinen jhildern dürfen, 
obgleich der Abendglanz des untergehenden deutjchen Bür— 
gerthums fie mit grellen Lichtern beleuchtet, — Vorbereitet 
war jener letzte Aufichwung der Sanfa dadurch, daß gleich- 
zeitig in allen wendifchen Seeftädten, in Roftod, Wismar, 
Stralfund, auch in Danzig ein populärer Zuftand mit dem 
‚neuen Kirchenthume zur Anerkennung gelangte, und nur 
Das Beiſpiel Des Vororts erwartete, um als entfchiedene 
Demokratie fih zu geftalten. Lübeck war in Folge ber 
kirchlichen Gleichheit auch mit dem Könige Friedrich, als 
Herzog von Holſtein, wieder in beſſeres Vernehmen ge- 
rathen, als der Schwager des Kaiſers, Chriſtian I., feinen „Shri 
anſtößigen Eifer für die neue Lehre fallen ließ, und, un— I or: 
‚terftügt som niederländifchen Staatsmitteln, unter Vorſchub 
Holländifcher Städte, mit nicht verächtlicher Macht im Spät- 
herbſt 1531 in See gegangen, an Norwegens Küfte in 
wenigen Tagen feiten Fuß faßte. Sogleih war große 
Angft am Hofe zu Gottorp, vergebliche Anlehnung an den 
ſchmalkaldiſchen Bund; doch Bei Lübeck muthige Kriegsent- 
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sw ſchlüſſe, und die Hoffnung, die, gehaßten. Holländer: jeßt 
ganz aus der Oſtſee zu verdrängen, Während Lübifhe 
Kriegsſchiffe nach dem Sunde fuhren und Fräftiger als 
die Dänen, dem gefürchteten Unionsfönige entgegentraten, 
arbeitete zu. Kopenhagen eine Geſandtſchaft der. Seeftädte, 
den Wullenweber ala Glied des Ausſchuſſes an der Spitze, 
die nöthigen Zugeſtändniſſe zu erwirken; Friedrich jedoch 
wandte fh, die Interefjen feiner Neiche im, Auge, hin 
und her, obgleich. der dänifche Neichsrath in Danferbietung 
nicht kargte, „die Lübecker hätten ſich in folder Noth nicht; 
als Nachbarn, fondern als Väter Dänemarks erwieſen“ 
Vertrauend auf ein vorläufige, nicht ungünftiges AbEom- 
men, verftärften die Lübecker ihre Kriegshülfe, zogen das: 
gleich. bedrohete ſchwediſche Neich zur Theilnahme, und, 
entichieden, ohne vorher politiſch klug den Drang der Ver— 
Hältniffe für fih auszubeuten,. das Schickſal Chri⸗ 
ſtians II., indem derjelbe, anı Gelingen: ſeines Planes ver⸗ 
zagend, ſich in die Gewalt der däniſchen und lübiſchen 
Heerführer begab (8. Juli 1532), und mit Verletzung des 
Geleites, auf Anrathen aller Betheiligten, in den einſamen 
en Thurm von Sonderburg geführt wurde. Zeigte ſich Friedrich, 
gefangen. qufathmend von der Gefahr, gleich noch feindlich gegen die: 
Niederländer, und waren die Lübecker erbitterter. als je 
gegen die ehemaligen Genoſſen des großen deutſchen Kauf- 
mannsbundes, fo. beeiferte der König fich doch nicht, jene, 
vorläufigen Verträge zu beftätigen, und farb am. 10. April 
1533 unter. bedenklicher Verſtimmung der a; 


Nothhelfer. 
eg Schon einige Monate vor diefem Ereigniffe Hatte u 
Bürger- 


eier; Lübeck, die Unzufriedenheit der demokratiſchen Partei über‘ 
ng die DVereitelung ihrer billigen merkantiliſchen ie 
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welche man dem noch sorhandenen trägen Beftandtheile, Kar 
jenem zweiten Drittel des alten Raths, beimaß, jo weit 
gefteigert, daß die Gemeine, fih ohne Mühe eine Um— 
fegung ded Collegiums mit ſieben Kaufleuten, unter ihnen 
„Wullenweber, gefallen ließ, 21. Februar 1533, und, 

nach des Bürgermeifters Lunte Tode, am 8. März ihren 
Tribunen an deſſen Stelle erkor. So ans Ruder der Re— 
vublit gelangt, ſchilderte Wullenweber in einer Gemeinde— 
verſammlung ſo beredſam die Gefahr des hanſiſchen Han— 
dels bei wachſendem Verkehr der Holländer in der Oſtſee, 
daß man die Verwendung des eingezogenen Kirchenſilbers 
zur Kriegsrüſtung beſchloß, ſogleich zwei Orlogſchiffe in 
See ſchickte, und noch energiſchere Maßregeln ergriff, als 
Marx Meier, von Gewerbe ein Hufſchmied aus Hamburg, 
dann Landsknecht auf verichiedenen Zügen, zulegt Haupt— 
mann des Lübifchen Reichsaufgebots im Türfenfriege (1532), 
eine kecke, abenteuerliche :Berfünlichkeit, und mit dem 
gleichgefinnten Bürgermeifter zu hochftrebenden Anfchlägen 
innig verbunden, den Befel auf der verftärkten Flotte er- 
hielt, Die erften Erfolge in der Weftjee waren zwar nicht 
‚eben günftig, zumal die Flotte im hohen Sommer lange 
bei Kopenhagen lag, den Beicheid der Reichsräthe wegen 
der dänischen Beihülfe am holländiſchen Kriege zu erwar— 
en; aber Marx Meier, nad) unvorfichtiger Landung an der 
engliſchen Küſte als Gefangener in den Tower gerathen, 
gewann durch verlockende Worte das Ohr König Hein— 
riche VIII. zu den unermeßlichen Plänen, welche ſich wäh— 
end der Erledigung des däniſchen Ihrones in Wullen- 
weberd Seele geftaltet Hatten. Denn ald die Wahl der 
Biſchöfe und des Adels zwiſchen Chriſtian, dem älteren, 
entſchieden proteſtantiſch geſtnnten Sohne Friedrichs, und 
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dem jüngeren, Johann, dem katholiſch erzogenen, fchwankte; 
die demofratifch= Iutherifche Partei in den däniſchen Haupte 
ftädten, Kopenhagen und Malmoe, die Rückkehr des alten 
Jochs befürchtete; endlich mit Faltfinnig berechneter Politik 
die vorwurfsvollen Forderungen Wullenweberd wegen eines 
fräftigen Beiftandes gegen die Holländer vom Reichsrathe 
abgewiefen wurden; auch König Guſtav Wafa die freund- 
liche Masfe abwarf, fogar das SHandelsprivilegium vom 
Jahre 1523 widerrief: war im Dietator der Hanſa der 
riefige, eines hohen Gemüthes würdige Gedanfe erwarht, 
die ſchwindende Größe Lübecks feſt zu halten, indem «8 
der Sutherifchen Xehre und dem freien Bürgerthume wie 
dem Bauernftande im Norden eine unbezwingliche Freiſtätte 
bereite. Gab es einen fihöneren Beruf für die vornehmfte 
Gemeinde im deutfihen Norden, für den altverehrten Vor— 
ort der Hanfa, als zugleich die Aufhelferin der Volksfreiheit 
gegen Adel und geiftverdumpfende Hierarchie zu werden, 
und die Schifffahrt Durch den Sund von allen Feſſeln zur 
befreien, den Glanz der Hanſa aus den Zeiten des Stral- 
junder Friedend zu erneuern? Solche Gedanken, nieder- 
gelegt in den grollenden Gemüthern der deutſchen Bürger— 
meifter, Ambroftus Bokbinder in Kopenhagen, und Jürgen 
Kocks (Mynters) in Malmoe; brachte, der Mitwirkung‘ 
der Gemeinden verfichert, Wullenweber nach Lübeck zurüdtz 
fie ins Werk zu fegen, blickte fich der Scharffinnige überall‘ 
nah Mitteln um. Den undankbaren Waſa zu flrafen, 
miftglückte freilich), indem Junfer Svante Sture, Sohn des 
letzten ſchwediſchen Reichsverweſers, zur Nolle eines Be— 
werbers um die ſchwediſche Krone ſich gänzlich unfähig er— 
wies; wie fehon früher Herzog Chriftian von Holftein d e 
ſtolze Erbietung Lübecks, ihn zum däniſchen Könige zu 
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machen, abgelehnt hatte, weil er, ächtlutheriſch, nicht dev K- 
Gewalt, am wenigften durch die ihm widerwärtige Demo- 
fratie, die Krone verdanken wollte. — Weil nun der 
Kampf nicht zugleich mit den nordifhen Reichen und der 
burgundiſchen Macht aufgenommen werden fonnte; griff 
Lübe die Unterhandlungen auf, welde durch Vermittelung 
- Hamburgs und anderer Seeftädte zu Anfang März 1534 
daſelbſt eröffnet wurden. Als aber die burgundifchen Räthe 
auf der. Forderung unbeſchränkter Schifffahrt in der Oſtſee 
bebarrten, Wullenweber bei den anderen, noch ariftofrati- 
ſchen Sendboten der Sanfa, felbft bei den eigenen Kollegen 
feine Unterflügung fand, man fogar die Rückkehr der aus— 
gewichenen Bürgermeijter verlangte; verließ der Hoch— 
fahrende im Zorn die Verfammlung, und bewirkte daheim 
durch feine eindringliche Beredfamfeit vor der berufenen 
Bürgerfchaft, daß auch der letzte flörrige Neft der Raths— 
ariftofratie ausfcheiden mußte (Oftern 1534). Eine veräns 
derte Zukunft im Auge, billigte er dann, um auf jener Seite 
fürs erfte Ruhe zu haben, einen vierjährigen Stillftand Bros, 
mit den Nieverländern, unter Gewährung der bisherigen land. 
Rechte, leitete mit dem Könige von England (Mai 1534) 
einen Hülfsvertrag ein, alles freilich unter lauterer Miß— 
billigung der lutheriſchen Stadtgeiſtlichkeit über die Ver— 
drängung „der geſetzlichen Obrigkeit durch den „gemei— 
nen Mann’, dem fie doch allein Freiheit der Predigt und 
des Gewiffens, ihr Amt ſchuldeten. Endlich erhob er, in 
geheimer Uebereinftinmmung mit den beiden dänifchen Bür— 
‚germeiftern, die Fahne für den gefangenen Chriftian, den 
Unvergefienen Bürgerfönig und Volksfreund. Als 
Feldherr jo kühn combinirten Unternehmens der „Bürger— 
meiſterfehde“ fand ſich Graf Chriſtoph von Olden— 










364 Bierter Theil. 


8a · burg, erprobter Kriegsmann und eifriger Vroteftant, zumal 
als naher Sippe bereihtigt. für Die Freiheit Des Gefan- 
genen in die Schranken zu treten. Mit Neitern und Knech— 

ten in der Nähe Lübecks erfihienen, verhieß der Paladin 
—* Chriſtians dem Rathe und der Gemeinde für ihre Hülfe 
ig den Bett der beiden Schlöffer am Sunde, und den bes 
freiten König vorläufig in ihre Hand zu geben. Da Herzog 
Chriſtian ſich nicht der Auslieferung jenes, des Unterpfandes 

der Ruhe im Norden, bequemte, und längſt feindfelige 
Stimmung gegen Lübeck verrathen hatte, fiel der "Graf 

erft verwüftend in das Holfteinifche Gebiet und in die bis 
jchöflihen Stiftsgüter ein, und fegelte dann, nach Lübeck 
zurückgefehrt, unter dem Jubel des Volks, von Wullen- 
weber und Mare Meier begleitet, mit 21 Schiffen auf 
Seeland. Nachhaltiger Unterftügung für feine Pläne, aß 

zur Rettung der alten hanſiſchen Freiheiten, Fonnte Wul- 
Ienweber von Seiten der wendifchen Seeſtädte verſichert 
jein, da es feinem. Bertrauten, dem Doctor Oldendorp, 
gelungen war, durch ftürmifche Bewegung im Roſtock, Wis— 

mar und Stralfund die Demokratie: zw befeſtigen; ſelbſt 
Niga und Reval, ja der Meifter son Lioland, fteuerten 

bei, und die Ditmarfchen ftellten neben einer bedeutenden 
Summe fogar Mannfhaft in Ausſicht. ni 

Er⸗ Ein wunderbares, faſt unheimliches Glück begln 
Din Das Banner des eingeferferten Volksfreundes. In wenigen 
— Tagen eröffnete Malmoe ſeine Thore, fielen die Schlöſſer 
und Städte; in Kopenhagen hielt Graf Chriſtoph ſchon am 

16. Juli ſeinen Einzug; Seelands Stände leiſteten den 
Treueid für Chriſtian II., den wirklich wieder herzuſtellen, 
wohl in Lübeck nicht ernſtlich gedacht wurde; man wiegte 

ſich in ſtolzen Erinnerungen, fand Rechtfertigung im di 
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Gedanken, daß die Hanſa bei Belegung des däniſchen 2 Kap. 
Thrones mit zu reden befugt fei. Aber inzwifchen. Die 
Bauern in furchtbarem Aufftande an ihren adeligen Unter= 
drückern fich rächten, der Bürgermeifter die nordifche Krone 
auch anderen Fürften antrug, zufrieden mit jedem Herrſcher, 
wenn er nur, „das reine Wort Gottes verfünden laſſe, 
und die Lüberker am Evangelium und ihrer Kaufmannichaft 
nicht hindere“; hatte die Adelöpartei auf Jütland fih raſch 
beſonnen, mit den geflohenen Neichsräthen den Herzog 
Chriftian ald König auszurufen, und eilte, dem Erwählten 
Die Urkunde zu überreichen. Ihre Boten fanden ihn unter 
den Wällen von Lübeck! Denn dorthin hatte Iohann von 
Rantzau, Marſchalk des holfteinifchen Adels, dem aus. hol- 
fteinifchen Gebiete abziehenden Grafen Chriftoph auf dem 
Buße gefolgt, jhon am 21. Juni den Krieg getragen, Die 
Landſchaft ringsum verwüftet, und das Volf, deſſen Ge— 
wiſſen jchon durch Die Geiftlichfeit beirrt war, verdroſſen 
und wanfelmüthig gemacht. Der Gewinn eines König» 
reiches dadraußen tröftete Die Spiepbürgerlichfeit wenig in 
der Entbehrung des gewohnten Behagend, Wullenweber 
und Mare Dieier, eben zurücgefehrt aus dem bezwungenen 
Kopenhagen, Eonnten durch Friegerijche Thätigkeit die Noth 
nicht wenden. Noch blieb ihnen die See und ihre ſieg— 
reiche Blotte; um jedoch die fchadenfrohen Junker und die 
warnenden Propheten zu entwaffnen, mußte der Dietator 
der Hanja darauf finnen, in guter Weife die holſteiniſche 
Fehde zu beendigen, ohne die däniſche aufzugeben. — 
Hamburg bot feine allezeit fertige Vermittelung, fo wie die 
Häupter des fchmalfalvifhen Bundes, denen, ald Freunden 
beider Parteien, die, politihe Cinheit des norddeutſchen 
PVroteſtantismus, zugleich aber auch das dynaſtiſche Interefje 
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—Reram Herzen lag. Nach Tängeren, unfruchtbaren Verhandlun⸗ 
Geiem en, während welcher Chriftian III. zu Horfens in Jütland 
dorf. die fürmliche Wahl entgegennahm, 18. Auguft, und die 
MWaffenerfolge ſchwankten, zuletzt aber felbft einen Sturm 
auf Lübecks Mauern fürchten liefen, wurde zu Stockelsdorf 
der Frumme, fonderbare Ausweg gefunden (18. Nosember): 
ChHriftian, als Herzog von Holftein, mit Lübeck 
auszuſöhnen, der Fehde mit dem Dänenfönige, 
jelbft bei der Möglichkeit eines Angriffs auf Sonderburg, 
ihren Lauf zu laſſen. Eine innere Bewegung in Lü— 
beck Half den Abſchluß des monftröfen Friedens befördern; 
aufgehegt durch die geheim raftlos thätige Ariſtokratie, 
hatte die Bürgerfihaft, murrend über das neue Regiment, 
das die Heimath fo empfindlich gefährdete, die Rückkehr der 
alten Berfaffung verlangt; die LXIV und C Männer muß- 
ten ſich zurückziehen; die jährliche Rathsumſetzung hörte 
auf (12. November 1534), wogegen fih Rath und Ge— 
meinde verbanden, den Krieg mit Dünemarf eifrig fortzus 
fegen, ein Receß, datirt auf den 9. October, Bergefien- 
heit alles Böſen, Vertretung der bisherigen Tribunengewalt 
vor der Zufunft, verkündete, und ein Gebot gegen aufs 
rühreriſche Zufammenfünfte bei Strafe ‚‚am freien Höch— 
ſten“ erging. Wohl nicht ohne Orund Tieß der Bürger- 
meifter, unter dem Einfluß der ariftofratifch gefinnten han⸗ 
ſiſchen Sendboten, den demokratiſchen Ausſchuß, die Leiter 
fallen, deren er bisher ſich bedient; er hoffte durch Er⸗ 
neuerung der früheren Verfaſſung die hämiſchen — 
„eines aufrühreriſchen, unordentlichen Raths“ —— 
zu machen, und ſich durch das Amneſtiegeſetz vor ſpaͤterer ; 
Anklage zu fchirmen. Wenn auch nicht geftürzt, Hatte der 
zu kuͤhn fich jelbft vertrauende Mann doch das Negiment mit 
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‚anderen getheilt, jenen Junfern, die jegt wieder in den Ka. 
Rath traten, und ihm Hinderten, im Stoceldorfer Frieden 


Befferes zu erlangen. — 
Zetzt Fonnte König Ehriftian, in den Norden geeilt, —* 
und ſicher des Beiſtandes Guſtav Waſa's, welcher, wie er, Könige 
die drei guten nordifchen Kronen ‚nicht eine Kramwaare der 
Lübecker fein Yaffen wollte‘, den Aufftand der Bauern in 
Zütland blutig unterdrüden, und ſank des Grafen Stern, 
dem die Gemüther fich abwenden mußten, weil die Wahl 
eines Iutherifchgefinnten Herrfchers den Vorwand der Lü— 
becker, für das Evangelium zu kämpfen, entkräftete. Mit 
dem Adel der gothifchen Landfchaften und durch Verrath 
überwältigte der Waſa den hanftfchen Feldhauptmann Marr 
Meier bei Helſinborg, nahm ihn gefangen (Januar 1535), 
und beunruhigte mit ſeiner Flotte die Fahrwaſſer bis Danzig 
hin; Mare Meiers kühne Selbſtbefreiung und abenteuerliche 
Unabhängigkeit auf Varbbiergsichloß blieb ohne Einfluß 
auf die große Wendung der Dinge. Da führte Wullen- 
weber, die Lat des Krieges allein tragend, zugleih in 
Sorge vor den ‚geheimen Beinden daheim, den Herzog 
Albrecht von Mecklenburg, der, obgleich noch katholiſch, 
doch ein Verwandter Chriftians IL, ſchon im Herbſt des 
Snorigen Jahres für die gemeinfame Sache gewonnen 
war, unter Verheißung der Regentſchaft, in Perſon nad) 
Seeland (April 1535); aber des neuen fürftlichen Feld— 
herrn ungeachtet ging Chriftian II. nad Fühnen, und 
erfocht Johann Rantzau den entjcheidenden Sieg am Odhfen- 
Berge (11. Juni), wo leider deutſche Landsknechte auf bei— 
den Seiten dienten. Gleichzeitig gerieth die ſchwediſche 
Flotte, um Gothland mit den Schiffen des Herzogs von 
Preußen, Schwagers des Dänenkönigs, vereint, erſtlich 
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RAP. unter Bornholm (9, Juni) nicht ungünftig. an das hanſiſche 
Geſchwader, und bemächtigte fich wenige Tage darauf (16. 
Juni) auf der Rhede von Svensborg der ſchlecht bewachten, 
zum Theil von ihren Führern, im Intereffe des Patrizier— 
thums, serrathenen lübiſchen Schiffe. Am 24, Juli 1535 
rückte Chriftian IH. mit königlicher Macht vor feine, von 
unbejchreiblichem Sammer bedrohete, Hauptſtadt! 

— Als die Pläne der Demokratie ſo harten Schlägen 

webers. unterlagen, war inzwiſchen auch über den Bürgermeiſter 
das Fangnetz ſeiner hämiſchen Feinde ausgeſpannt. Eben 
näherte ſich das gräuelvolle Wiedertäuferreich in Münſter 
ſeinem Untergange; durch die Theologen und ausgewichenen 
Bürgermeiſter verläſtert, konnte das geſunde, demokratiſche 
Regiment in Lübeck nirgends Sympathien erwecken; Brömſen 
betrieb das ernſtliche Einſchreiten der kaiſerlichen Gewalt 
gegen den „Böſewicht“, und auf dem Friedendtage zu 
Hamburg, 9. Juni 1535, erklärten fich jelbft die ftädtifchen 
Bermitteler feindlich gegen die demofratifchen Regungen. 
Noch nachdrüdlicher auf der allgemeinen banftichen Ver— 
fammlung, die, erft zu Lüneburg eröffnet (10. Juli), 
dann nach Lübeck verlegt, einen sum ſo flärferen Einfluß 
auf das Geſchick des DVorort3 ausüben mußte. Die Send— 
boten entfernter, mit der Lebensfrage der wendifchen Städte 
weniger oder gar nicht betheiligter Gemeinweſen, ala Kölns, 
Bremend, Osnabrücks, Kampens, Soefts , Göttingens, 
Braunfchweigs, Hannovers, Hildesheims, Hamburgs, Dans 
zigs, Nigas, ja Zwolls und Deventerd, begehrten zwar 
Frieden mit den nordijchen Reichen, mit. dem „frommen“ 
Ehriftian, und Sicherung der hanſiſchen Privilegien, abe 
auch Maßregeln gegen die wiedertäuferifche Bewegung, Di 
mit den inneren demofratijchen Unruhen unferer Städte in 
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die gehäfitgfte Verbindung gebracht wurden; ja, unter der RW 
bangen Stimmung, welche das Bürgertum wegen der 
münfterifchen Ereigniſſe ergriffen, bei der Erfihrocdenheit 
über fo ungeheuere Verwickelung der Dinge im Norden, 
eonnte in einer überwiegend proteftantifchen Qerfammlung 
der Segen der evangelifhen Lehre jelbit in Frage 
eommen; durften Kölns Natheherren die Aeußerung wa— 
gen: „bein ihnen erſäufe und köpfe man die Ketzer; man 
wolle bei der alten Gewohnheit bleiben, und befinde fi 
wohl dabei”. — Unter fo Eläglichem Umfchlage der öffent» 
lihen Meinung verhallte zwar Wullenwebers feurige Schil- 
derung. des: Kampfes, als zur Rettung des alten löblichen 
Herfommens des Bundes; Doch ward auch das Friedenswerf 
nicht gefördert, da König Ehriftian die Theilnahme feiner 
dänischen. Städte an den Unterhandlungen hartnädig ver— 
weigerte. Dem ftolgen Dictator, welcher noch immer feiner 
Kraft vertraute, zu füllen, mußten die Hebel noch tiefer 
angefest werden. Als Wullenweber, raftlos in Stadtge= 
häften, eben nicht daheim, erſchien das kaiſerliche Kammer— 
jerichtsmandat, d. Speier d. 7. Juni, welches bei Drohung 
der Acht die Abftellung aller Neuerungen gebot. Iener Aus— 
chuß der Hanſa, welcher jchon früher feine Anklagen gegen 
AB ganze Regiment von Lübeck erhoben ‚drang auf Ge— 
horſam gegen das Reichsgericht, auf die Rückkehr Brömfens, 
daS Abtreten der neuen Bürgermeijter und Rathöherren. 
Eſchreckt folgte die Bürgerfchaft; Wullenwebers Amtsge— 
aofjen danften abı (16. Auguft); beide verſöhnt mit der 
Beränderung , weil das Lutherthum unangetaftet bliebe, 
Zurücfgefehrt von feiner Sendung fand der Bürgermeifter nüdtehr 
einen Sturz unausbleiblich vorbereitet; er wich, voll Bormkansn 


# ide, 
ber den Kleinmuth feiner Amtögenofien, hielt noch am m 
Barthold, Städtewefen. IV. 24 
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>. 26. Auguft eine Anrede an das Bol, und ging, begleitet 
von den Schimpfreden des Pöbels, als Brivatmann ı 
Haufe. An demfelben Tage übernahm der Rath, „als 
Gott verordnete Obrigfeit‘‘, wiederum die frühere Gewal 
im ganzen Umfange, ohne der Gemeinde Einmiſchung im 
die öffentlichen. Angelegenheiten, wider feinen Willen, 
geftatten; verpflichtete fich jedoch zur Aufrechterhaltung de 
Predigt und des Gottesdienftes bis zum allgemeinen Eoneil 
und den Krieg gegen Dänemark bis zu einem „rechten 
Frieden” fortzufegen. Ehrlihes Wohlwollen eines Theil 
der Bürger ficherte dem geftürzten Gtaatsoberhaupte Die 
Anwartfchaft auf die Amtmannsftelle in Bergedorf; am 29, 
Auguft Hielt Nicolaus Brömfen, vom Kaiſer geadelt, feinen 
feierlichen Einzug, und nahm, nad) der Verdrängung de 
„Böſewichts“, feinen Stuhl als älteſter Bürgermeifte 
wieder ein, gleichwie am 20. September der Rath ı 
entichiedenen Gegnern Wullenweberd und des ‚‚aufrühreri= 
ſchen, muthwilligen‘‘ Krieges fih ergänzte. ı Zum Schein 
dauerte die Fehde fort, weil das Volk nicht umfonft di 
Opfer gebracht haben wollte. Aber’ auch als Privatmam 
fonnte der Gefallene den Ausgang des Kampfes nicht müff 
abharren; er wußte obenein, daß feine Feinde nicht rue 
würden, ihn zu verderben. Falſche ee un 
wirkliche, verwegene Abſicht beirren von jetzt ab das Urt de 
der Gefchichte. Um Herzog Albrecht und den Grafen, — 
Bedrängniß im belagerten Kopenhagen ſtieg, zu rettei 
befchloß Wullenweber, ' vergeblich gewarnt durch ehrlich 
Männer, zum Entfag feiner fürftlichen Freunde einen Hau 
fen Landsknechte, der im Lande Hadeln des Beſcheids wa 
tete, im Perfon nah Seeland zu führen, wielleicht "auch 
vorher mit ihrem Beiſtande und mit feinen Anhänge unter 
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den abgefegten LXIV, Die gehaßte Junferherrfchaft in Li- 2 Kap. 

beck nochmals zu flürzen. Aber auf dem Wege durch das 

Erzbisthum Bremen ward der Geleitsloſe ausgefundfihaftet, 

durch die Amtleute des Erzbifchofs, eines obwohl fathofi- 

ichen Freundes Chriſtians III., ergriffen (October 1535), 

and aus Rothenburg nad) Steinbrück bei Wolfenbüttel, in Buken 

Die Hände Heinrichd des Jüngeren von Braunfchweig, De&gefangen, 

grimmigen Keberfeindes geführt. — 

Inzwiſchen rollte der Anftoß, den Wullenweber ge— 

geben, durch halb Europa, und erfaßte die widerſpruchs— 

vollften Interejfen. Cine wohlverfehene Flotte der wendi- 

hen Städte, im Spätherbft unter ehrlichen Tutherifchen 

Führern, aber einem von der Ariftofratie in Lübeck be- 

ftellten Admiral, Eehrte nach geringer Verrichtung aus der 

Nähe des Hungernden Kopenhagens heim; denn die Jun- 

fer hatten Sorge getragen, daß unter Kriegderfolgen die 

Bolfspartei nicht wieder aufathme, follte auch die Hanſa 

darüber zu Schanden werden. So fand denn die Vermit- 

telung der ſchmalkaldiſchen Bundesgenofjen neue Gehör. 

Tagefahrten wurden zu Hamburg wieder eröffnet; Lübecks 

Rath hatte Vollmacht von der Gemeinde, auch für Die 

Stadt allein Frieden zu fihliegen. Am 14. Februar 1536 ar 

Tamı eine Sühne zwifchen Dänemarks anerfanntem Kö ung 

ige, Lübe und Stralfund zu Stande; Roſtock und Wis— 

ir hielten ſich durch die Rückſicht auf Herzog Albrecht 

0% gebunden. Günftig genug Tauteten die Bedingungen 

de die Lübecker; SHerftellung ihrer alten Rechte und Ge- 
hnheiten in dem nordifchen Reichen, der Beſitz Born- 

md noch auf 50 Jahre länger; aber zum erftenmale 

Hatte ein König Dänemarks Anerkennung son ber 


Hanfa ertrogt; Lübeck den Kampf aufgegeben, den es im 
24* 
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2.Kar. ehrenvollen Streben. nah Behauptung feiner Macht im 
Norden, und nad Ausbreitung evangelifcher Wahrheit und 
demofratifcher Freiheit begonnen, Kopenhagen, auch bur— 
gundifcherfeits ohne Hoffnung des Entjabes, mußte ſich, 
nach Drangfalen , ähnlich denen Serufalems in Kaifer Titus’ 
Tagen, am 28; Juli 1536 dem König ergeben; indem 
Chriftian IM. das Lutherthum in feinem Reiche befeftigte, 
erftarfte zugleich das Fürſtenthum, flegreih über Die Des 


Auggangmokratie, welche der Reform zuerft Bahn gebrochen. Jene 


Männer, welche, mehr oder weniger großgefinnt oder 
rehde. geiſtesklar, alle. aber. mit. verwegenem Muthe, die kirchliche 
und politiſche Tendenz verfolgt hatten, büßten mit dem 
Leben, von Mitwelt und Nachwelt beſcholten und verläſtert. 
Sp Marr Meier, gegen. Vertrag vom. Adel Hingerichtet, 
in deſſen Sand er. fich überliefert; fo Jürgen Wullenweber. 
Bor dem fremden Gericht des Welfen in Wolfenbütteh” 
dur) die Ariftofratie der eigenen Vaterſtadt und den’ 
fremden König wegen feines politifchen Strebens an= 
geflagt, gefland er auf, der Folter, was er gewollt, welche 
Pläne ſich dunkel in ihm geregt; der Wiedertäuferei bes 
züchtigt, Teugnete er ſo unfinnige Beſchuldigung, und nahme 
Geftändniffe, welche die Marter erpreßt, in der Todesſtunde 
zurüd. Vor Wolfenbüttel empfing. er, männlich gefaßt, 
den Todesftreih (24. September 1537); in den. anderem 
Städten, zumal in Stralfund, wurden die, Käupter de 
Demokratie gräulich ausgemordet, Kein Zweifel, Wullen- 
webers Pläne in ihrer rieſigen Austehnung fanden mit 
dem Entwidelungsgange der neueren Welt im Widerſpruch, 
und blieben deshalb; unausführbar; aber eben fo ficher iſt, 
dag ein ſtarkes demofratifches Element in unſerem erſchlaff⸗ 
ten Daterlande wohlthätig gewirkt, und daß fein Streben 
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nach SHerftellung der Größe des Hanfabundes, auf ein bes Kur 
fonnened Maß zurüdgeführt, das Beftehen deſſelben noch 

auf einige Gefchlechtsalter hinaus verbürgt und den deut— 
ſchen Oftfeehandel son der Feſſel des Sundzolles befreit 
Haben würde, Der verzeihlichſte Vorwurf, der ihn, wie ähn— 
liche Geifter vorher und nachher, treffen kann, ift: er maß 
nach feiner eigenen Kraft ein entartetes Gefhledt. 

Die Ariftofratie von Lübeck, welche vor der Reformation 
und dem Berfafjungsumfturze mit Muth, felbft Bis zur 
Erſchöpfung, den Kampf für das mittelalterliche Necht der 
Sanſa ind Auge gefaßt, gab daſſelbe auf, als die ihr 
widerwärtige innere Macht im Streite eben für jenes Recht 

ſich aufgefhwungen. Fortan fuchten die Städte nur durch 
Bitten, Geſchenke und Faijerliche Fürfihreiben die Beftätigung 

der Privilegien; aber die Könige vergaßen ihre papierenen 
Berheißungen, fo viel die Städte nah Vollzug fchrieen. 
Nur Hamburg, das umftchtig fich neutral verhalten, gewann Bun 
Durch die veränderten Handelswege, und wandte fi, L-ramung. 
blühend an Volkszahl, entfchieden auf die Nordſee. Als 
reichsfrei von Marimilian anerkannt, entging doch nicht 
Die deutſche Handelsmetropole an der Nordfee fpäterer Ge- 
Fahrdung, als fie im Mat 1538 dem Herzog-König gelobt, 
zu ihm, als erbgeborenen Landesfürſten und Herrn, wie 
es frommen Leuten gebührt, ſich zu verhalten‘. — 

- Nachdem wir die Natur der Reformation in unferen 
© übten, ihre inneren Hülfsquellen, ihre Willenskraft, aber 
uch ihre Gefahren dargethan, eilen wir über die Wirren, 

Berfünmerungen, Anftände und Hoffnungen der nächſten 
n Jahre hinweg, um nadzuweifen, was das proteftan- 
Ei Bürgerthum that, um im endlich doch unvermeidlichen 
‚Kriege feine Firchliche Seldftbeftimmung zu wahren. Nur 
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ARp einige äußere nahebezugliche Momente jener unglücklichen 
oma wiichenzeit deuten wir an. Ungeachtet des Nürnberger 
Lund. Friedens vom Reichskammergericht behelligt, mit der Acht be⸗ 
droht, wie Augsburg und Hamburg, erweiterten die Glieder 

des ſchmalkaldiſchen Bundes, der auf zehen Jahre erſtreckt | 

war, ihre Zahl zu Frankfurt (April 1536) mit Augsburg, 
Sranffurt, Kempten, Hamburg, Hannover und Minden, als 

die Stände, zu Schmalfalden im Februar 1537 werfammelt, | 

das angekündigte allgemeine Concil verworfen, umd die eifrig⸗ 

ften katholiſchen Fürften zu Nürnberg ſich verbündet (Juni 
1538), mußte: der proteftantifche Bund, jeßt 123 Städte, 
beſonders für Braunfchweig und Goslar fürchten, gegen welche 

ihr alter Widerfacher, Herzog Heinrich der Jüngere, gern die 
Kammergerichtsurtheile vollſtreckt hätte. Die, neue Kriegs— 

noth vor den Osmanen ließ es jedoch wiederum zum Inst 
Reforma, ſtand von Frankfurt lommen (April 1539). Gleich darauf 
— verſchaffte der Tod des Herzogs Georg: von Sachſen (a7, 
enden; ‚April 1539). den Proteftantismus ſchnellen Eingang im 
denburg. albertinijchen Sachſen; dann folgte Die längſt vorbereitete 
Reformation in Brandenburg durch die Söhne Kurfürſts 
Joachim J., zuerft in Berlin und. Köln (November. 1539); 

jelbft der Primas von Germanien, der Kardinal Albrecht, 
Erzbifhof von Mainz, Magdeburg, Biſchof von Salbere 
ftadt, Fonnte den Strom nicht mehr aufhalten, und. g ger 
ftattete, wenn auch nicht ausdrüdlich ‚gegen Uebernahme 
feiner Ehulden, die Einführung der, neuen. Lehre in dem 

sare. Fleineren Städten feiner ſächſiſchen Stifte. Halle, feine 
Refidenz, bisher noch von einem katholiſchen Rathe regiert, 
wollte nicht zurücbleiben; jene Vorburg des Katholicismu 

fiel, und soll Unmuth zog der Erzbijchof mit feinen N 
liquienfchägen aus feiner neuen Domkirche nach Mai 
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Gerbſt 1541). Bald war im nördlichen Deutjchlande nur 2. Kw. 
der Welfe Heinrich noch übrig. An allen Berathungen der 
Reichsſtände in Glaubensſachen behaupteten die Städte eifrig 
ihren Antheil; zum Srieden erbötig, hatten fie die ver— 
glichenen Artikel des Geſprächs zu Regensburg gebilligt; 
auf dem Reichstage zu Speier, von Seffion und Berathung 
über ‘den beantragten allgemeinen Pfennig ausgefchloffen 
Anfang 1542), halfen fie dennoch willig in den Reichs— 
kriegen und ſahen wenigftend son Seiten ihrer fürftlichen 
Bundesglieder die geächtete Stadt Goslar gegen Heinrich 
son Braunfhweig wirkfam vertreten. Denn als auch Braun 
ſchweig über feindliche Neckereien, Sperrung der Straßen 
und Mordbrand zu Klagen hatte, gingen die Bundeshäup- 
ter dem gehaßten Sriedensftörer zu Leibe; die Bürger beider 
Städte gefellten ich muthig dem Zuge bei, welder am 
13. Auguft 1542: mit Wolfenbütteld Eroberung endete. 
Der Kaifer, mit feinem Hauskriegen bejchäftigt, ließ die 
Dinge fürs erfte gejchehen; wie er aber auf dem Reichs— 
tage son Speier (Februar 1544) die Hülfe der proteftan= 
tifhen Stände durch Zugeftändniß eined nationalen Con— 
eils, und weil diefe den König von Frankreich, als Bundes- 
genoſſen der Türken, ehrlich haften, gewonnen, und im 

Frieden zu Cresph (14. September 1544) ſiegreich aus 

u franzöftjichen Kriege hervorgegangen, fihien ihm die 

eit gefommen, mit dem nachdrücklichſten Ernfte die kirch— 

liche wie politifche Spaltung des Reiches zu heilen. Denn 

h erall, auch im Süden, Hatte die neue Lehre, beſonders 

ı den Städten, feften Fuß gewonnen; Regensburg, Das fan 
baft nahe 20 Jahre den formalen Hebertritt gehindert, nemema- 

* ſo bitterböſe Baiern ſich gebährdete, im Herbſt 1542 kion. 
eine vollſtändige evangeliſche Organiſation, nach einmüthigem 
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28. Befchlufje des Aeußeren und Inneren Raths, dem Aus— 
ſchuß der Bürgerichaft, mit Billigung des Reichshaupt— 
manns, überfommen; die junge Pfalz, wie die Oberpfa, 
entjchted fich zum Gleichen; und das Bollwerk gegen die 
Neuerung, Baierland, fihien vereinzelt, umgangen, ala 
auch Defterreihs Stände der geiftigen Bewegung ſich nicht 
länger erwehrten. Selbft an den Grenzen feiner burgun⸗ 
diſchen Erblande, die er durch blutige Mittel gehütet, zu 
Aachen, noch mehr in Auftraftens alter Sauptftadt jah 
Karl die flürmifhe Aufregung; zu Meg, wo Die Adels⸗ 
zechen, die fünf „Pavaiges“ mit ihrem „Maitre Eſchevin“ 
und deſſen XII in adelig-ſtrengem Vorurtheile die Ketzerei 
feit 1523 niedergehalten, hatte ein Brüderpaar aus dem 
Geſchlechtern, mit Anlehnung an den ſchmalkaldiſchen Bund, 
der reformirten Predigt eine Kirche erwirkt (1542); und die 
alte Ordnung der Dinge konnte durch einen Enijerlichen Rath 
nur des halb Hergeftellt werden, weil der proteftantifhe Bund 
ee aus lutheriſche m Eifer der zwingliſchen Schweftergemeinde 
zu kan Sich nicht annehmen mochte. Endlich ſchien ſelbſt die hei— 
lige Stadt Köln, „die treue Tochter der römiſchen Kirche”, 
deren Rathsjendboten noch wenige Jahre vorher jo bluti= 
gen Ketzerhaß auf dem SHanfetage bekundet, durch dem 
Abfall feines gealterten Erzbifhof3, Heremann, bedroht. 
Schon predigten die Neuerer in Bonn, Reſidenz des Gy 
bifchofs; vergeblich eiferte das Domfapitel, » mahnte der 
Kaifer, drohete der Bapft; die Reform, durch den ehrli 
Kurfürften offen begünftigt, fchritt durch Die ‚Stiftälande. > 
Nur der Senat der Hauptſtadt widerjegte ſich ſtandhaft, 
mehr aus politiſchen als aus religiöſen Gründen; b 
für ihr Beſtehen, verbot die patriziſche Genoſſenſchaft, d 
auch in Köln ſich wieder an der Spitze zufammengefunden, 
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lutheriſche Predigt, Druck und Verkauf reformatoricher 2 KW. 
Bücher, und ward deshalb vom römifchen Hofe nach DVer- 
Dienft belobt (1543). As nun der Kaifer inne wurde, 
Daß die jchmalfaldifchen Bundesgenofjen fich des abtrünnigen 
Erzbiſchofs anzunehmen geneigt ſeien (December 1545); 
kurzvorher auch Herzog Heinrich von Braunſchweig in die 
Hand derſelben gerathen; fie die Beſchickung des Concils 
zu Trident verweigerten; ſchloß er ſeinen Stillſtand mit 
den Osmanen, unterzeichnete feinen Bund mit Paul III. 
(Anfang Juni 1546), verſtändigte ſich im geheim mit 
Herzog Moritz von Sachſen, und überraſchte die proteſtan— 
tiſchen Bundesgenoſſen durch unzweideutige Kriegsrüſtung 
während des Reichstages zu Regensburg (Juni 1546). 
Aber jener Verein entwickelte eine unerwartete Energien. 
Ungeachtet feiner trogigen Sprache, hafteten mancherlei Män- Klies. 
gel am Bunde, dem mächtige evangelifche Stände, wie Bran- 
denburg, Das albertinifche Sachen, EChriftian von Dänemark 
als Herzog son Schleswig und Holftein, felbft Städte, wie 
Nürnberg, Regensburg, Rotenburg, Schweinfurt, Dinfels- 
bühl, Nördlingen ſich fern gehalten. Mißhelligkeit und 
Klage trennte die Städte von den Bürften, die dem Bunde 
anderweitige Ziele ſteckten; jene wünfchten einen Bundes— 
rath, Veränderung der Anfchläge; aber die Stunde der 
ä efahr einigte die zwiſtigen Gemüther, und Ulm, Straß— 
urg wie Augsburg, angegangen durch friedliche Erbietun— 
‚gen ber Faiferlichen Gefandten, waren weije genug, die 
ei Noth zu begreifen, und fich nicht von den 
Bürften zu ſcheiden. Ja jene demofratifchen Städte forder- 
ten Gut und Blut an ihre heilige Sache daran zu ſetzen, 
während die Patrizier in ihrer Mitte, einzig um ihr 
Geld beforgt, und aus Standesinterefje dem Kaifer und der 








2 Kap. alten Kirche zugethan, wie namentlich in Augsburg, jener 


Augsburg, der Eriegserfahrene, muthige Sebaftian Schärte 


Schärt⸗ 


lin. 
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Begeifterung widerftrebten. So männlich-kluge Erhebung 
überrafchte den Kaifer, deſſen Volk noch fern; ſchon mit 
Anfang Juli hatten die oberländifchen Kriegsräthe 12000 
Mann im- Felde; die Augsburger, ohne die Ulmer, Konz 
ftanzer, Straßburger, allein 16 Fähnlein, über welche, 
nebft den: anderen ftädtifchen, der Stadthauptmann vor 


lin, Frundsbergs alter Schüler und Freund der Zunftser- 
fafjung, den Befel erhielt. Die weljchen Hülfsſchaaren 
des Kaifers auf ihren Berfammlungsorten in den Schluch— 
ten der baierifchen Alpen zu überfallen, ſtand Schärtlin 
am 9. Juli 1546, ehe noch die. fürftlihen Bundesfeld-" 
herren dieſſeits des Thüringerwaldes waren, bei Füßen. 
Aber er durfte die Abziehenden nicht auf baterifchem Boden, 
auf dem Wege zum wehrlofen Reichstagsfige Regensburg, 
verfolgen; denn die Herren im Kriegsrathe fürchteten Bai= 
ern, das doch längft im geheim durch Karl gewonnen war, 
durch ſolche ARückftchtslofigkeit auf des Kaiſers Seite zu 
treiben, und lähmten durch gleiche unkluge Bedächtigkeit 
des kühnen Oberften Entſchluß, nah raſcher Erſtürmung 
der Ehrenberger Klauſe, durch das unzufriedene Tirol gen’ 
Trident zu ziehen, wohl gar das Concil zu ſprengen, oder 
mindeſtens die Gebirgspäſſe nach Baiern und Schwaben 
dem italieniſchen Zuzuge zu verſchließen. Die weiſen H rren 
zweifelten nemlich noch, ob auch der römiſche König 2 er= 
dinand ſich für feinen Bruder, den Kaifer, erklären werdel 
— Verdroſſen ließ Schärtlin von feinen Feldzugsplänen 
ab; inzwifchen benugte Karl die Zeit trefflich, und als zu 
Anfang Auguft der Kurfürft und Landgraf bei Donauwer 5 
ſich mit dem oberdeutfchen Heere zu einer Maffe von über 
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40000 Mann vereinigt hatten, begann jene Eopfloje und 2Kap. 
doch vielköpfige Kriegsführung, welde, nach mehrmonat- 
lichem Hin= und Herziehen die Donau aufwärts und ab- 
wärts, als auch die niederländiichen Truppen des Kaifers 
17... September zu ihm geftoßen, über Nördlingen, an 
Ulm vorüber, von Mitte des Detoberd ab, beide Heere 
wiichen Giengen,  Lauingen und Oundelfingen zuſammen— 
drängte. Schlechte Jahreszeit, Mangel an Lebensmitteln 
und Krankheit, vor allem aber Erjchöpfung: an Geldmit- 
teln, ſo bereitwillig die oberdeutichen Städtefämmereien, 
Ki böswilliger Verſagung der reichen Gefchlechter, ihre 
lagen vervielfacht, hatten im proteftantifchen Heere all= 
gemeinen: Unmuth erweckt, als des Kaiſers Kriegspläne 
in Verbindung mit dem. faljchen Albertiner ſich plötzlich 
entwicfelten. Auf die Kunde, Moris erobere die Erblande, 
durfte Kurfürſt Johann Friedrich nicht Länger im Lager 
perharren; am 23, November trennte fich das peoteftantifchenung ber 
Heer bei Giengen, und ſah ſich das Faiferliche, Furzborhe hen 
im; efendeften Zuftande, als Herrn des Feldzugs. Widerznuen. 
Die Verabredung, das Oberland duch, ein Winterlager zu 
ſchützen, eilten die Fürſten heimwärts, und überließen die 
Städte, deren Kaufherren freilich, wie Ulms, unzeitig mit 
Vorſchüſſen gekargt hatten, ihrem Schickſale. Wegen ſolcher 
Rückſichtsloſigkeit der fürſtlichen Bundesglieder berechtigt, 
ſich zu helfen, wie es auch ginge, knüpften Bürgermeiſter 
und die fünf ı,,‚Geheimen‘ von Ulm, nachdem kleinere 
tädte, wie Nördlingen, Hall, jelbft Rotenburg und Heil— 
En. ſich widerſtandslos unterworfen, durch gefchmeidige 
oder untreue Patrizier Unterhandlungen mit den, faijerlichen 
Miniftern an, und erlangten, vom Rathe bevollmächtigt, 
am 23. December zu Hall des Kaiferd Huld, allgemeine 






2. Ras. 


Unter: 


werfung 
obeecfen⸗Geſchützes und ſeiner Kriegsvorräthe, Heilbronn 20,000, 
diſchen 
Stüdte. 
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ZW. Verfprechungen wegen der Religion, mit Vorbehalt ein 2 
- Geldftrafe, gegen demüthige Unterwerfung. Memmingen 
und Biberach folgten fo zaghaftem Beifpiele; aber ſyſtema— 
tisch ließ der Faiferliche Hof feinen Stand zur Ausföhnung, 
ohne eine große Straffumme aufzulegen. Mm. zahlte 
100,000 Gulden, mit Veranfchlagung feines ausgelieferten 


Eplingen 40,000, Reutlingen 20,000; es rächte ſich di 
Sparfamkeit und die Klage wegen unerträglicher Kriegs 
Iaften. Als auch der Herzog von Wirtemberg am 7. Ja⸗ 
nuar 1547 des Siegers Gnade erlangt, durfte Augsburg, 
wohin Schärtlin mit 13 Fähnlein ſich durchgeſchlagen, und 
ſich vermaß, die Stadt Jahr und Tag zu "halten, nicht 
länger auf den Muth feiner wackeren Zünftler bauen. 
Denn ſchon waren viele Gefchlechter, des Alten heimliche 
Anhänger, ausgewandert; Die großen Kaufherren, wie 
Anton Fugger, ohne den ehreifrigen Sinn der Bürger zu 
theilen, unterhandelten zu Murtach mit dem Kaifer, der, 
nachdem der gehaßte Schärtlin ihm durch die Flucht nad 
Konftanz entronnen, ohne der Religion zu erwähnen, amt 
27. Januar 1547 gegen 150,000 Gulden, Auslieferung 
son 12 fihweren Gefhüsen, und "Aufnahme einer Bes 
faßung , die Stadt: „begnadigte“. Fugger forgte für das 
Geld; noch ahneten die Bürger nicht die haßwürdigſt 2 
Reaction in politifchen und kirchlichen Dingen. Auch 
Rath des wohlbefeftigten, reich mit Bedarf verfehenen 
Tranffurt3 vermochte das niederländifche Heer, we heB, 
geſchwaͤcht von Krankheit, ohne Belagerungsgeſchütz, heim 
wärts 309, ſchon am 29. December 1546 zur Unterwers 
fung, jo männlich Zünfte und Prediger widerftrebten; der 
alte Kurfürft von Köln, vom Papfte ſchon im April 1546 


Sechs tes Bud. 3814 


gebannt und entſetzt, jetzt auch durch die Waffen des Coad- wm 
jutors, Adolfs von Schaumburg, bedroht, entſagte am 
27. Februar ſeinem Bisthume, unter getümmelvoller Be— Köm. 
wegung der Bürger, die mit dem reformfeindlichen Rathe 
keineswegs einverſtanden waren. Glimpflichere Bedingungen 
erwirkte allein Straßburg, deſſen Stättemeiſter, der wackere eg 
Jacob Sturm, noch im März 1547 an Widerftand mahnte, 
aber deutſch-patriotiſch in die trügerifhe Schugerbietung 
Frankreichs nicht einging. Sorge vor jenem lauernden 
Gegner vermochte den Kaiſer, den Straßburgern den Sühn— 
brief für nur 30,000 Gulden und Auslieferung ihres Ge— 
ſchützes zu verkaufen, ohne ihnen eine Beſatzung aufzu— 
drangen. Doc mußten Meiſter und Rath gegen den alten 
Brauch dem Kaifer huldigen. — So war im Oberlande Wire. 


der jchmalkaldifhe Bund zergangen, und nur Konſtanz mine 
noch nicht ausgeſühnt; Kurfürft Johann Briedrih aber Stärke. 
fchnell wieder Meifter feiner Erblande geworden; als der 
muthige Entfhluß der niederdeutfhen Städte, zumal 
Magdeburg, Bremens, Hamburgs, Lüneburgs und 
Braunfhweigd, dann auch Goslars, Hildesheims und 
Hannovers, „bei Gottes Wort und. den erlangten Frei— 
heiten deutjcher Nation zu bleiben‘, dem: ‚„„Unüberwind= 
lichen‘ Kaifer und feinen Spaniern bedenkliche Sorgen zu 
bereiten begann. Mit Geld hatten unfere Städte zurüd- 
gehalten, ald der Kampf in Süddeutſchland ausgebrochen; 
jet jedoch, als bei Mühlberg der ehrenwerthe , aber als 
Bolitifer und Feldherr unfähige Kurfürft feinen Unfterne 
erlegen (24, April 1547), als Landgraf Philipp von 
Heſſen, der einft fo troßige Mann, verzagt nur in Unter— 
bandlungen feine Rettung fuchte; boten, von aller Welt 
serlaflen, jene Bürger Gut und Blut für ihre gute Sache, 


2. Kap. 


Bremen. 
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und errangen vor Mit- und Nachwelt den Ruhm, daß ihnen 
bürgerliche und Gewiſſensfreiheit nicht ein bloßes Rede— 
geſchmück ſei. In allen Städten bis zur Oſtſeeküſte hin 
unter wurde eifrig an Feſtungswerken gebaut; die lutheri— 
ſchen Gemeinwefen Weftfalens, wie Soeft, Lippftadt, wie— 
fen männlich die Eatferlichen Heerhaufen, welche vom Nie: 
derrhein auf Bremen zogen, aus ihrem Weihbilde ab; 
Bremen felbft, am nächiten bedroht, blieb „in Gott ge— 
troft, feine Gerechtigkeit zw vertheidigen”. Das Geld der 
übrigen rüftete Die Grafen, Chriftoph son Oldenburg und: 
Albrecht von Mansfeld, zum ehrenvollen Streite aus. 

Schon Hatten die erften ‚„‚Mordbrenner und Böfewichter”, 

welche unter des Statthalter8 son Seeland und Chriſtophs 
von Wrisberg Führung, Bremen umfchlofien, das Weite 
geſucht, ala Herzog Erich von Kalenberg, mit jenem ver⸗ 
einigt 29,000 Mann ftarf, mit grimmigen Worten Die 
Stadt „auf Faiferlihe Gnade und Ungnade“ aufforderte. 
Abgewiefen durch Nath und Bürgerfchaft, welche gelobt,‘ 
„ſich nicht zu unterwerfen, bis der unterfte Stein zu oberſt 
gekommen”, hatten, die Eaiferlichen Feldherren die Bela- 
gerung mit allen Künften des damaligen Kriegsweſens be— 
gonnen, ohne dem freudigen Muth der Bremer im geringe 
ften zu erfhüttern, ala das gräflich-ſtädtiſche Heer an die 
Wefer eilte, jene son der belagerten Stadt abzog, und, 
nach frommer Vorbereitung, begeiftert von der Sache, für 
welche es, der Tegte Hort ber proteftantifchen Sache im 
offenem ' Felde, foht, bei Drafenborg am 23. Mai 
1547 den hochmüthigen Welfen in wilde Flucht trieb. 
Dierthalbtaufend Todte bedeckten die Wahlftatt; befchimpft 
und verhöhnt vor aller Welt entrann En au m 
erbeuteten Kriegscaffe, und Jubel herrſchte am Pfingſt⸗ 
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feſte zu Bremen, als die Grafen mit dent eroberten 2 Kap. 
Belagerungsgeſchütz Dort eingezogen. Der „Unüber— 
windlidfte‘ verließ mit feinen fürftlichen Gefangenen 

die Elblande (23. Juni 1547), ohne das nahe bedenk— 
liche Kriegsfeuer zu dämpfen; auf dem geharnifchten Reichs— 

tage zu Augsburg (2. September 1547 bis Juli 1548) 
wähnte er das unterjochte Deutfchland nach feinen jelbit- 
‚willigen Plänen zu geftalten. 

Einen traurigen Zwifchenaet in dem Schaufpiele allge tie Ar 
‚meiner Muthlofigfeit des größten Theile unferes Volkes Fr 
boten noch die laufigifchen Sechsſtädte. Hochverdient umPönfall. 
die Handhabung des Landfriedens, und deshalb vom Adel 
bitter gehaßt, Hatten fie fich, gleich Schleftend größeren 
Städten, unter dem legten Iagellonen auf Böhmens Thron 
und unter Ferdinands fchonungsvollen Anfängen, ſelbſtſtän— 
dig evangelifche Einrichtung gegeben, aber auch, wie zumal 
Görlitz nach dem blutig geftraften Aufruhr. der Tuchmacher 
i. 3. 1527, die Herrſchaft der rathsfähigen, ſich ſelbſt er- 
gänzenden Gefchlechter, behauptet. Als nun im Frühjahre 
1547 die reformirten Stände Böhmens, namentlid Die 
Prager Städte, ich weigerten, ihren Könige zur Achts— 
vollſtreckung gegen Iohann Friedrich. zu helfen, hatten 
Städte und Landjihaft der Laufig und der nächſten jchle= 

ſiſchen Herzogthümer, nicht undentlich böſen Willen gegen 
Ferdinand, und Mitgefühl für den Glaubensgenoffen zu 
‚erkennen gegeben, wenigftens fich müfftg verhalten. : Aber 
"gerade dieſe Halbheit der Sechsftädte, in denen fein. kräf— 
tiged demofratifches Element drängte, ſchlug ihnen zum 
Verderben aus. Des Hochverraths zu Prag angeklagt, 
und verleitet durch den tückiſchen Adel, der gleich viel ver— 
ſchuldet, nicht richterlicher Unterfuhung ‚ ſondern, in 
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jämmerlicher Nechtsentäußerung, der Gnade und Ungnade 
des unmilden Königs fih zu unterwerfen, erlagen die 
Schöftädte, September 1547, jenem ſchweren ,Pönfall“, 
welcher ihre mittelalterliche Kraft brach. Zur Schaden 
freude der Nitterfchaft wie gemeine Verbrecher gemißhan- 
delt, mußten ihre Abgeordneten in die Aushändigung aller 
Privilegien und ſtädtiſcher Satzungen, aller Waffen und 
Kriegsmittel, aller Stadt- und Landgüter, aller Kirchen⸗ 
kleinodien, endlich in ein Strafgeld von 100,000 Gulden 
willigen, und dieſe Artikel, unter dem thatloſen Murten 
der unverſchuldeten Handwerker, vollziehen laſſen. Einige 
Briefe, welche zumal Görlitz als Gnadengeſchenk gegen 
hohe Kanzleigebühren zurückerhielt, waren nur von unter⸗ 
geordneter Bedeutung, und wenn auch i. J. 15569 der 
Rath die freie Kür wieder gewann, fo haben die Sechs— 
ftädte jenen Schlag des fürftlichen Despotismus, den —— 
all’, nie verwinden können. — | 
Inzwifchen mißbrauchte ungrogmüthig Der Käifer auch 
auf dem Reichsſstage zu Augsburg die Rechte des Siegers. 
Die Reichöftädte, vom Tauernden Patriziertfum als Anz 





hänger der Auflehnung bejchuldigt, blieben. von den wide 


Das 
Interim. 


tigften Berathungen ausgefchloffen; fo in Betreff der neuen 
Kammergerichtöordnung und des Reichsanfchlags gegen die 
Türfen, Seit der feigen Anerfennung durch die großen | 
Reichsſtände (15. Mai 1548) hatte das „Interim ges 
jegliches Anfehen im Reiche erlangt, und hob jene tröfts 
liche Zuftcherung ungefränfter religiöfer Breiheit auf, für 
welche die Städte dem Faiferlichen Willen fich unterworfen 
hatten. Schon’ ſo hart geprüft, gedachten fie gemeinfam 
zu proteftiren; inzwifchen aber gewann der — 
gefügige Rathskörperſchaften, wie die Nürnberger, 22. Juni 
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1548, die Memminger, die Regensburger, und fehüchterte FR 
Standhaftere durch „ſpaniſche““ Gewaltdrofung ein. ‚Sosau v der 
‚mußte Augsburg, wo ſchon am 18. Juli 1547 der Bifhofret, in 
mit der Klerifei eingezogen war, die Domkirche nebft un- bung. 
‚geheueren Entjchädigungsfummen erlangt Hatte, und wo 
alle durch Schärtlins Kriegsführung bejchädigten Nachbar: 
Hände unverhältnigmäßige Erftattung forderten, nad) bangem 
Beſchluſſe des Großen und Kleinen Rathes am 26. Juni 
1548 das Faiferliche Gebot annehmen, alle Kirchen und 
Kapellen räumen. Aber alles war nur Vorbereitung auf 
Härteres und Schmachvolleres. Kaifer Karl hatte ſich über- 
zeugt, daß das Zunftregiment feit dem früheften Mittel- 
alter Die Seele jener Oppofition gegen das Papſtthum 
gewejen, der. feine Vorfahren im Reich den Reft einer 
würdigen Stellung Rom gegenüber verdanften; daß Dage- 
gen das Patriziat es immer mit der Geiftlichfeit ‘gehalten, 
und dem Reichsoberhaupte anhängig geblieben, wenn daffelbe 
nicht in offenem Bruch mit der Kirche fland. Obgleich nun 
im Bwiefpalt mit Baul II. , wegen deffen Goncil und 
wegen des Interimd, doc mit ihm einmüthig in den Firchli- 
hen Unionsplänen, befchloß der Eigenwillige, die zünftige 
Oppoſition zu breden, und gab dadurch den denkwürdigſten 
Beweis, daß er die populare Bewegung in den Städten 
allein als Berfechterin der religiöfen Freiheit fürchte. 
Zum Sturz des gehaßten Zunftregiments follte darum am 
Reichstagsſitze der Anfang gemacht, und der Reformation 
fie ftärfftie Grundlage genommen werden, Argliitig und 
‚ohne Sinn für die größte Geiftesthat unferes Volkes hatte 
die „„Erbarkeit” von Augsburg im kaiſerlichen Kabinet vor- 
gearbeitet, und bereitd eine Schrift eingereicht, im welder 
fie den göttlichen Beruf der Gejchlechter zur ftädtifchen 
Barthold, Städtewefen. IV. 25 
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2.Rap. Herrfchaft mit jenem faft verjährten Hodhmuth der „Bür- 
ger’ des XIV. Jahrhunderts ausſprach, die natürlid 
Unfähigfeit de3 gemeinen, groben Pöbels“ zu Würde : 
und Aemtern, zu allen Staatögefchäften in der efelhafter 
ften Weife darzulegen fich bemühete, die Schuld des Ab— 
falls von der Kirche, des Ungehorfams gegen den Kaifer 
den Zünften beimaß, dagegen ihre löbliche Eintradyt mit 
dem hohen Klerus anpries, endlich auf die Abſchaffung des 
Zunftregiments und auf Wiederherftellung des Geſchlechter⸗ 
regimentd, wie es vor 1368 geweien, ohne Weiteres an. b 
trug. Freilich dürfen wir nicht vergeſſen, daß befonders 
die Jahre der angebahnten Reform ſehr drückend für die’ 
Gefchlechter fein mußten; feit dem Zunftregiment überhaupt 
waren 50 Batrizierfamilien ausgewandert, und wenn auch 
die „Mehrer der Geſellſchaft“ (eingeheirathete und fonft zu= 
gewandte Fremde), und die i. 3. 1538 geftattete Ver⸗ 
ftärfung des Patriziats mit 39 auswärtigen Familien das 
Tanzhaus und die „Stuben“ wieder gefüllt hatten, jo war, 
bei der Ueberzahl zünftiger Glieder im Kleinen und Großen: 
Rathe, im Gerichte, an politifchen Rechten für die Er— 
barkeit“ nichts gewonnen. Wie mußten jene fürfklichreichen 
Fugger und Welfer, denen Kaifer Karl, für hohe Sum— 
men verpflichtet, i. I. 1528 das Königreich Venezuela 
verpfändet, oder als Faftilifches Erölehn zu eigen gegeber 
für welche Ambroftus Dalfinger von Ulm, der „ea | 
Kortez“, noch unbetretene Länder Südamerikas voller Silber⸗ 
und Goldminen eroberte; wie mußten jene clafftfch gek 
deten Nehlinger, Beutinger und Baumgartner, an sh | 
Höfen geehrt und angefehen, des „weltweifen” Dr. 
Leonhardt Eh von Münden vertraute Freunde, grollen, 
wenn „‚treffliche Herren von der Erbarkeit”‘, durch „ſchlechte 
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Verſonen“, wie die beiden Bürgermeifter, Iacob Hörbrot, Ra 
den Kürfchner, und Mang Seig, den Weber, eingethürmt, 
s ihrer Behaufung vertrieben wurden, und fle nun, da 
„rebelliſche Krieg’ ein unglücliches Ende genommen, 
obenein mit ihrem Golde büßen follten? Die Erbarfeit 
hatte allerdings Grund genug, eine Aenderung des Regi— 
ments zu wünfchen; aber bedenken müſſen wir auch, Daß 
die DVerfafjung 180 Jahre, unter der Noth des großen 
Städtefrieges und unzähligen Fürften= und Adelöfehden, 
als ſtark ſich bewährt; daß jene „ſchlechten Perſonen“ die 
m thigen Bahnbrecher des Evangeliums, die Prediger zum 
männlichen Widerftande gegen knechtende Hierarchie gewe— 
jen, Die Hochherzigen Gönner Schärtlins, des einzig fähigen 
Feldherrn im oberdeutjchen Kriege; endlich, Daß jene ſtolzen 
Großbürger ihr Gold nicht allein dem drängenden Bebürf- 
niffe gemeiner Vaterſtadt verrätherifch entgegen, ſondern, 
eingeftändig, fogar den Verderbern zugejterft hatten! 
Als ed schon ftillee geworden auf dem Reichstage, 
trat plöglich die sorbereitete ftädtifche Neaction ein. Am 
3. Auguft 1548 vor des Kaiſers Antlig gefordert, mußten 
Bürgermeifter, Großer und Kleiner Rath, Amtleute, Schrei- 
er, und etliche angefehene Bürger, während Die 
Shore verichlofien, der Weinmarft mit Kriegsvolk beſetzt 
ten, aus dem Munde des DVicefanzlerd, eined geborenen 
igsburgers, des DBreiteren vernehmen, „wie der Kaifer, 
voll Bedauern über den Verfall und die Unordnung. ihrer 
Stadt, nach fleibiger Erforſchung beſchloſſen habe, ihre 
ige Negimentöform zu ändern. Weil die Verjagung des 
alten Klerus, die Theilnahme am Kriege allein vom Ueber- 
gewicht der Zünfte, und der. gewaltfamen Herrſchaft des 
Dürgermeifterd Jacob Hörbrot, welcher die erbaren, dem 
25 * 
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Rap. Kaifer treu anhängigen Gejchledhter unterdrücde, herrühren 
dürften des Kaiſers Feinde nicht Herren der Stadt bleiben, 
und müßte er die Beſetzung des Raths in der Anzahl durch 
unerfahrene, untaugliche Leute, die ſich beſſer auf ihre 
Handarbeit und tägliches Gewerbe verſtänden, abſtellen“ 
Nach jo unwiderfprechlihem Vortrage Tas der Kanzler Dei 
Erſchrockenen ein Verzeichniß von 41. Männern vor, di 
der Kaifer umweigerlih zum neuen Rathe verordnet Habe: 
hierunter die Namen von 31 BPatriziern, nur 10 von dei 
Gemeinde (den Kaufleuten und Zünften). Gleicher Weift 
wurden die Aemter ausgetheilt, zwei Gefchlechter unter dei 
alten Benennung „Stadtpfleger“ mit fünf Beiftänden aus 
dem Adel als Geheime Räthe an die Spige geftellt, & 
Bürgermeifter, je 2 für 4 Monate, erforen, das Stadt: 
gericht von 16 Beiftgern mit nur einem Viertel aus dei 
Gemeinde. beftellt. Auch der Große Rath von 300, fe 
wenig Rathöbefugniffe ihm anklebten, ward fo organiftrt, 
daß die Patrizier mit den „Mehrern der Gefellihaft unt 
den Kaufleuten‘ das Uebergewicht hatten; endlich wurden, 
„um zur Wurzel des Uebels zu graben”, di 
Zunftmeifter, Zwölfer, gänzlich abgefchafft, und den 17 
Zünften, welche eigene BZunfthäufer bejaßen, wie ben 
dreien, welche flatt deren nur Stuben inne hatten, be 
folen, ihre Häuſer zu verkaufen, ihre Briefbarfchaften; 
Kleinodien, ihr Stubengeräth dem Rathe auszuliefern. Se 
gewann die patriziſche Reaction fürs erfte die erkleckliche 
Summe von 60,000 Gulden, nahm bli der Umbildung 
der politifchen Zünfte als Handwerksinnungen befonders 
die „weifen Herren” von Nürnberg zum Mufter, ſchw 
„bei den Heiligen”, die neue Verfaffung aufrecht zu er 
ten, ließ ftch von der Gemeinde Gehorfam ſchwören, um 
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gelobte, das Interim zu handhaben. Dann wurde, nach- 2.Kap. 
dem der entjegte Rath Rechnung abgelegt, Sebaftian 
Schärtlin am 6. Auguft, unter Trompetenſchall, in die 
Acht erklärt, und reifte der Kaijer mit feinem Kriegsvolke 
ab. Stumm fügten die Zünftler ſich der Gewalt, um 
barrten befjerer Tage: Die gehaßte Pfaffheit triumphirte; 
—— Prediger bauten das Elend oder ſchwiegen. 
Aehnliche Veränderungen traf der Kaifer im oberländis Zunft- 
ſchen Städten, wo er die Gewalt hatte; der Rath zul ober 
er welchen 24 Gejchlechter und 46 aus der Gemeinde ihm 
bis jest bildeten, ward auf 31 Perfonen, unter ihnen abge 
20. Gejchlechter, vermindert. Was die mächtigften Ge— Er 
meinweſen erduldet, mußten die Fleineren über fich ergehen 
faffen ; urwäterlihe, populare Verfaſſungen, die Erbichaft 
mutbbejelter Altvordern aus König Rudolfs, Albrecht3 und 
Ludwigs Tagen aufgeben, und dem Interim ſich beugen. 
Selbft Straßburg bequemte fih, nachdem die Schöffen, die 
Wächter des Stantsgrundgefehes, endlich bewogen worden, 
diesmal auf Befragung der Gemeinde zu verzichten. Im 
einigen dortigen Kirchen erhielt ſich jedoch die freie Pre— 
digt; jollten Meifter und Rath die Gemeinen zwingen, 
fo Hätten fie, wie die Breslauer, bei ähnlicher Zumuthung, 
„eine Meile oder zwo zuvor nehmen wollen“. 
Am traurigften erging es, unter jo ſchmählichen Din-Ronftanz 


erliert 


gen, den Konftanzern, deren ehrlicher Reichsfreiheit das 8 
legte Stündlein ſchlug. Jene altalemannijche Stadt, deren freiheit. 
ndwerfer ſchon um das Jahr 1100 unwürdiger Leib— 
eigenfchaft fich entzogen, deren Zünfte in blutigen Stürmen 
* Rechte erkämpft, und i. J. 1511 der Verlockung 
zur ſchweizeriſchen Freiheit reichstreu widerſtanden; hatte 
auf dem Wege popularer Gemeinweſen ſeit Zwinglis Pre— 
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2. RP. digt (1519), Die evangeliſche Sache umfaßt, den Klerus, 
das Domkapitel, den Bijchof nach Meberlingen gejagt, i. J. 
1529 die Bilder geftürmt, und, fo nahe die geftrenge 
Statthalterfchaft Oeſterreichs, dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
ſich beigefellt. Im ihrer Mitte weilte der gehaßte Schärtlin, 
ehe er fih in Frankreichs Sold begab. Unter fchweben- 
den Unterhandlungen über das Interim ward Die Gtadi 
am 6. Auguft 1548. in die Reichsacht gethan, und deſſel— 
ben Tages von einem Saufen Spanier angefallen. ber 
mit dem Muth der Verzweiflung fochten die Bürger gegen 
die Schergen des fpanifchen Despotismus; die Vorſtadt 
war ſchon erobert, da ließ die Heldenthat eined Zünft- 
lers, welder fih auf der Aheinbrüde, im Sandgemenge: 
mit zwei Spaniern, fie umfaſſend, unter Anrufung di 

Gnade Gottes, über die Bruftwehr in den Strom geftürzt, 
den: Genofjen Zeit, das Ihor zu fperren, und ſich ihres 
Veindes zu erwehren. Die Spanier zogen ab; der zür— 
nende Kaifer übertrug jedoch die Vollziehung der Acht dem 
Könige Ferdinand, der Habsburgs  vorgebliches Anrecht 
an jene Zande nicht vergefjen. Härter bedroht durch die 
Macht des „Unüberwindlichen“, ſchwach vertreten durch Di 
kirchlich- uneinige Eidgenoſſenſchaft, unterwarfen ſich Die 
Reichsſtädter am 15. October dem Haufe Habsburg. So— 
gleich nun Abſchaffung des Zunftregiments, Berminderung 
des Inneren und Aeußeren Raths auf zwei Drittel, auf 
die Hälfte feiner Glieder, und ungeachtet der »Annahm 
des Interim die Herftellung der „alten, wahren Religion‘. 
Am 12. Mai 1551 weihete der Bifhof den Dom vom 
neuem, und verbot bei Todesitrafe die evangelifche Predigt: 
Konftanz, i. J. 1192 von Heinrich VI. als reichsfrei aner— 
fannt, blieb eine verödende Landſtadt Vorderöſterreichs. 
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Waͤhrend nie erduldeter Sammer jo auf unferem Vater ?. Kap. 
lande Taftete, zuchtloſe Spanier deutſchen Stolz, deutſche uns 
Sitte verhöhnten, das freie Wort ſchwieg, an unzähligen Ruhm. 
Drten, aud zu Soeſt durh Dr. Johann Gropper und dei 
Herzog von Kleve mit DVeränderung der Schrae (1548) 
wieder hergeftellt wurde; die ehemald jo trogigen prote— 
ſtantiſchen Stände ſich anfchieten, das römifche Concil zu 
Trident zu befuchen, und Karl auf dem Reichstage zu Augs« 
burg, Sommer 1551, die Erbfolge feines Sohnes, des 
unbeimlichen Infanten Philipp, im freien Wahlreiche der 
Deutfchen offen betrieb; wagte es allein eine altdemo- 
kratiſche norddeutihe Stadt, im Fümmerlichen Rückhalt 
an wenige entfernte Schweftern, dem Gieger der romas 
nijchen und deutjchen Welt in Sachen des Gewiffend und 
bürgerlicher Freiheit mit der Ausdauer und Zähigkeit ſaſſi— 
ſcher Bürgernaturen ins Angeficht zu trogen. Diefe Stadt 
war Magdeburg, ald Bremen, obwohl ungefühnt, lob— 
reich dem erften Gedränge enigangen. Zur Würdigung fo 
erhebender That ein Blick auf vorgängige Ereignifje. Nach 
dem Tode des Erzbiſchofs und Kardinals Albrecht, Sep— 
tember 1545, hatten Magdeburgs „Rath und Innungs- 
meifter‘‘ die Neichöfreiheit im Auge, dem Coadjutor deffel« 
ben, dem eifrig Fatholifchen Markgrafen Johann Albrecht, 
die Huldigung verjagt, weil er nicht vorher ihre Privilegien 
bejtätigen wollte; hatten beim Beginn des „deutſchen Krie— 
ges“ unter kecken Umgriffen auf geiftliches Gebiet ſich in 
Bertheidungszuftand gejegt, unbeirrt durch die erſte Dro- 
hung des Kaifers, im Juli 1546 die Domkirche wie 
die anderen Stiftskirchen gefchloffen, Klofter Bergen ge— 
plündert, und dem Domkapitel, das geheim an ihrem Ver— 
derben arbeitete, am 2. Ianuar 1547 Fehde angefündigt, 
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2.Rap. am 6. Februar den erften Tutherifchen Gottesdienft im St. 
Maurigzmünfter angeordnet. Offene Zufluchtsftätte für den 
bedrängten Kurfürften, dem Bremen zu fern, hatte die 
Bürgerfchaft die Aufforderung des Herzogs Morig, des 
faiferlihen Schirmherrn für Erzftift und Stift Halberftadt”, 
fünf Tage nach der Schlacht von Mühlberg, ſich zu erge— 
ben, fo entfchlojjen abgewiefen, wie am 22. Mai, 17. 
Juni die herrifchen Gebote Karls, der eben im nahen Kalle 
den Landgrafen zu feinen Füßen ſah, und des Kurfürften 
Joachim Il. son Brandenburg. Dem unerfehütterlichen Glau⸗ 
ben an ihr Recht gingen die zwedmäßigften Wehranftalten 
zur Seite. Als der Kaiſer vor dem geharnifchten Reichs— 
tage zu Augsburg, am 27. Juli 1547, die Reichsacht 
über die rebellifche Stadt verhängt, und. der Kurfürft von 
Brandenburg vergeblich fich abgemüht, die trogigen Ple— 
bejer gleich den oberdeutſchen patriziſch = berückten und be— 
drückten Gemeinwefen zur Annahme von 12 Schmachartifeln 
zu firren, mußte felbftverftändlich das ‚‚feelenverderbende” In 
terim, dem nicht einmal Halle, der nahe bifchöflihe Sis, ſich 
bequemte, mit bitterem Kaffe in Magdeburg verworfen wer— 
den. Hie und da in Niederfachjen hielten die Städte, Ham— 
burg, Braunfchweig, Bremen, Lübeck, verneinende Zufam- 
menfünfte; Magdeburg dagegen ward’ der Heerd furchtlofer 
wifjenfchaftlicher Oppoſition, „unſers Herr⸗Gottes Kanzlei‘ 
Wie alle vertriebenen Prediger, alle geächteten Kriegsleute, 
Hand von Heideck, der Schwabe, die Grafen von Mangfeld 
und Oldenburg, hier Zuflucht gefunden, gingen: alle gifti— 
gen Schmählieder der Volksmuſe gegen den tückiſchen Alber« 
tiner, alle Teidenfchaftheigen Streitfchriften gegen das Interim 
von Magdeburgs Druckerein aus. Die bangen Stiftsftände, 
großentheils enangelifch, fuchten durch neue Unterhandlung 
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der ihnen angemutheten Achtsvollſtreckung zu entgehen, ? Kap. 
welche der Erzbifchof forderte; ebenfo that, aus Sorge, den 
Haf der Glaubensyerwandten zu fteigern, der neue Kur- 
fürſt von Sachſen. Nur Kurfürft Joachim II. hatte ſchon 
ſeit dem Ende d. J. 1547 unritterliches Fauſtrecht üben 
Taffen, was die" Bürger trieb, fchonungslofer weit und 
breit die Stifts⸗ und Kloftergüter zu verheeren. Ober- 
und Niederfachfens Stände, in Folge der Aberacht vom 18. 
Mai 1549 zur Volliehung angemahnt, zauderten; die 
Hanſeſtädte, Lübeck, Hamburg und Lüneburg, erneuerten 
ihre Vermittelungsgefuche ohne Erfolg, zumal der Erzbi— 
ſchof auch auf Niederreifung der neuen Beftungswerfe, der 
Baftion Heide an feiner Sudenburg drang. Boll Be: 
wunderung, Mitleid oder voll Haß, vernahm die Welt 
Magdeburgs biblifch beredfame, juridifch gewaffnete Aus— 
jchreiben; darüber ftarb der kümmerliche Erzbifchof, Johann 
Albrecht, auch um Halberſtadt durch den Unternehmungs- 
geift der Magdeburger geängftigt (17. Mat 1550), und trat, 

da der junge Marfgraf Friedrih als Coadjutor in Rom 
nicht anerfannt war, und fein Vater, der Kurfürft, ver— 
geblich mildere Saiten aufzog, das Vicariat beider Dom- 
fapitel ein. — Auf dem Augsburger Reichstage (Iuli 
1550) ftellte der Kaifer die Sahe Bremend und Magde- 
burgs in den Vordergrund, befal einen Reichsheereszug Rrics- 
gegen die letztere Rebellin; da er jedoch die geforderte y 
Gelvhülfe ablehnte, zögerten die ſächſiſchen Stände, bis 

der kecke Zugriff des jungen, Friegäfreudigen Herzogs Georg 
von Mecklenburg unerwartet das Waffengetümmel vor der 
Elbſtadt zur Folge Hatte. Nemlich Herzog - Heinrich der 
Jüngere von Braunfchweig, nach der Mühlberger Schlacht Braun- 
feiner Haft erledigt, hatte die Mittel des Verraths und Yon 
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sap pffener Beindjeligkeit nicht unterlaffen, um Braunſchweig 
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burgs. 





zu demüthigen, ungeachtet daſſelbe um Abbitte und 50,000 
Gulden mit dem Kaiſer gefühnt war. Eine Belagerung 
von acht Wochen endete eben auf Karls Befel mit einent 
Bergleih, 8. September 1550, als jener Prinz von Med: 
lenburg für feine Sauspläne die entlaffenen Söldner d 

Welfen an fih zog, und, ohne Verwahrung feiner Ehre, 
ſich berechtigt glaubte, das Gebiet der geächteten Magde⸗ 
burger zu brandſchatzen und zu verwüſten. Eben wandte 
er ſich heimwärts mit ſeiner unfürſtlichen Beute, als der 
Auszug der Bürger und Söldner der Stadt, welche dem 
Jammer ihrer armen Hinterſaſſen nicht müſſig zuſchauen 
wollte, nebſt dem Aufgebot der Bauern dem Räuber un— 
weit Wolmirſtedt unter die Augen rückte, 22. September 
1550, jedoch von den geübten Landsknechten eine empfind= 
liche Niederlage erlitt. Solche Mißgeſchick beugte mit 
nichten die Bürger; wiederum wurden ‚die Sühnverſuche 
der Reichsftände am Reichsſstage abgewiefen, weil der Kater 
um ſo hartnädiger bei den Bedingungen: beharrte, zugleich 
aber, da Georg vor Magdeburg fich ernſtlich feſtſetzte, 
Kurfürft Morig, Joachim II. mit dem böfen Markgrafen 
Albreht von Kulmbach, vermocdht, im Detober 1550 mit 
dem Reichsexecutionsheere vor der Stadt zu erfcheinen. 
Denn den Fürften war nicht gleichgültig, daß ein Unbe— 
rufener an den Geächteten jeinen Vortheil juche, und zus 
mal gedachte Mori, voll unergründlicher Pläne, als 
Schirmherr und Burggraf des Erzftifts, und mit der Ober- 
feloherrnjchaft vom Katfer betraut, bei diefer Gelegenheit 
Magdeburg unter feinen Buß zu bringen, obgleich feine 
eigenen Vaſallen fich weigerten, zur Unterdrüdung des 
legten Horts des Proteftantismus Die Hand zu bieten. 
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Jetzt nun war für Magdeburg die Zeit gefommen, die an= Ra. 
gelobte Standhaftigkeit unter That und Leiden zu beweifen. 
Ebeling Alemann, Bürgermeifter, überfam den Oberbefel 
über die Landsfnedhte, 3000 an der Zahl, 300 Reiſige und 
Die Bürgerfähnlein; vathend fanden ihm die vornehmen 
fremden Kriegsleute zur Seite; Lebensmittel für eine Be— 
sölferung von 40,000 Seelen, reicher Vorrath von Pulver 
und anderer Nothdurft lagen aufgehäuft. Ein feierlicher 
Schwur band noch am 2. December 1550 die waffenfähigen 
Bürger und Söldner, „im Leben und Tod für einen 
Mann zu ftehen, feftzuhalten bei einander auf der Mauer 
und auf dem Walle, auf dem Waſſer und auf dem Lande, 
und wider den. Feind zu kämpfen bis zum leßten Bluts— 
tropfen’. Sie haben ihren Schwur nicht gebrochen. 
Aber die nachdrücklichen Anftalten der Belagerer erforderten 
auch ſolchen Sinn, der, nachgeahmt vom übrigen deutjchen 
Bürgerthume, jene That des „chriſtlichen Arminius“ nicht 
nöthig gemacht Hätte, Als ringsum fich Blochäufer und 
Einfchließungslinien, Stücbetten erhoben; in der Nacht 
vom 28—29. November die Neuftadt erobert war, jener 
erzbijchöfliche Ort, welder, in mittelalterlicher Sonderbar- 
feit, dit an der Ultftadt, hinter eigenem Wall und 
Graben, erwachſen; verfuchten die Bürger diefelbe in Brand 
zu ſtecken, zerſtörten die in gleicher Weiſe entflandene Su— 
denburg, 29. November, und flößten dur die fühnften 
Ausfälle dem überlegenen Feinde ernftliches Nachdenken ein. 
‚Sp überrafchten fie am 19. December den zahlreichen Stifts- 
adel, welcher in Groß -Dtteröleben forglos jchmaufte, in 
nächtlicher Camiſade“, führten den größten Theil der 
Herren mit ihren Nojjen, ihrem Eoftbaren Lagergeräthe, ja 
mit Der Prunffahne des h. Mauriz, in die Stadt, und 


Rap fingen, an dem Morgen derfelben Nacht, in offenem 
Gefecht den übermüthigen Helden, Herzog Georg, der 


Pläne 
des Kur 
fürften. 


* 
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wuthentbrannt herbeigeſprengt war, um ſeine weichenden 


Haufen aufzuhalten. Mit Mühe entzog- man den Anfänger 
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des Krieges den erbitterten Weibern, barg ihn erſt im 
Rathhauſe, und dann bei ritterlicher Haft in des Käm- 


merers Wohnung, „zum Lindwurm‘‘. — Unvermerkt trat 


j 
4 


mit den erften Monaten des neuen Jahres 1551, nachdem 
Hand von Heide am 7. Januar zu Berden mit dem Heer 
haufen, den er zu Magdeburgs Gunften auf Vorſchub der 


Seeftädte und anderer geheimer Freunde in Sold genom— 
men, in Morig Gewalt gerathen, jene WBeränderung im 
Gemüthe des Albertinerd ein, welche Deutſchlands Schiefal 
für alle Folgejahrhunderte geftaltet Hat. Einverftanden mit‘ 
jenem geächteten Gegner des Kaijers, legte der Meifter der 
Berftellungsfunft den tiefen Plan an, in Verbindung mit: 


König Heinrich II. von Frankreich, deſſen Agenten ſchon 


ein Jahr lang Magdeburg umfchlichen, den „ſpaniſchen Karl“ 
auf feiner Höhe zu fällen. Die umlagerte Stadt jelbft, 
wie das Heer der Belagerer, jollte zum Stüßpunft wie 
zum Mittel der Befreiungspolitif dienen, und dem Wider- 
ftande unferer Bürger eine weltgefchichtliche Bedeutung ge— 
währen. Aber ein Jahr verging, ehe: die Pläne zur Reife 


gediehen. Der Scheinernft des Krieges, bei geheim ans 


gelobter Schonung der wackeren, glaubenstreuen Stadt 
von Seiten des unerforfihlichen Arminius, Fam jedoch dem 
wirklichſten, grimmigften Ernfte fo nahe, und das Spiel 
um Gut und Blut, in nachdrücklichen Ausfällen zu Waſſer 
und zu Lande, in Aufwerfung neuer Blockhäuſer, Schutz⸗ 
wälle und meilenlang verbindender Laufgräben, im Angriff 
mit dem fchwerften Wurfgefhüg, und in Bertheidigung 
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durch die gejchickt bedienten Kanonen auf dem Kranz der tr 
Kirchthürme, befonders des von St. Jacob und vom höch— 
fen Umgang des füdlichen Domthurms, verrieth einen fo 
mörderiſchen und zerftörenden Charakter, daß Eluge Beob- 
achter wohl erkannten: trotz feines angeblichen religiöfen 
Vorbehalts, Magdeburg nicht zu verderben, fünne der un— 
ergründliche Mann, fich der Stadt ald Burggraf und 
Schirmherr zu bemeiftern, und zugleih die Waffen zum 
Anſchlag auf den Kaifer in der Hand zu behalten; wie 
anderſeits die Eugen Bürger dem tücifchen Gegner nicht 
traten, und lieber unbezwungen zum gemeinfamen Biele 
‚mitgearbeitet hätten. Nichtödeftoweniger zur Unterwerfung 
auf billige Artikel, aber nimmer zum Fußfall und zur 
ſchwächlichen Selbjtanflage vor dem Kaiſer, „dem Unter- 
drücker göttlichen Worts und Wiederaufrichter des anti- 
chriſtlichen Papſtthums“, bereit; kämpften, duldeten und 
unterbandelten die Magdeburger, ward viel gutes Blut 
vergoffen, bis die Fürften auf dem Jagdſchloſſe zu Lochau 
(jegt Annaburg) über das Angriffsbündniß mit Frankreich ſich Sur 
geeinigt hatten, und auf dem einfamen Jagdhaufe zu Friedes zein. 
wald in Heſſen, 5. October 1551, jener Bund zu Stande 
kam, welcher zwar damals Deutfchland gegen firchliche und 
nationale Unterdrückung ficherftellte, aber des Reiches Boll- 
werk im Welten preisgab, den eigennügigen Fremden in 
innere Angelegenheiten Thür und Angel öffnete, und end— 
lich für immer die heilfame Möglichkeit vereitelte, den 
brudermörderifchen Glaubenszwift in irgend einer Weife 
auszugleichen. Wie unfer ehrliches Bürgertfum durch feine 
bewunderungswürdige Ausdauer jene rettende Wendung 
allein bedingte, hat es ſich doch nicht betheiligt mit jenem 
Selbftverrathe an Frankreich; wenn ein welfcher Schreiber 
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28ap. erzählt, im October 1551 Hätten Bürgermeifter von Straß— 
burg und Nürnberg, der fürftlichen Gefandtfchaft — 
zu Fontainebleau demüthig die Hülfe des Valois ange 
ſprochen und in die Beſetzung der drei lothringiſchen 
Reichsſtädte gewilligt, ſo widerlegt die ehrenhafte Salt ng 
beider Gemeinwefen fo grundlofe Pralerei. — ih 
Kavitus Wir verfolgen jene betrübenden Ereigniffe nur in 
venitegeßrem allgemeinften Gange. Nachdem Moriz am 30. Auguſt 
1551 einen vorläufigen Waffenſtillſtand mit den Magde— 
burgern geſchloſſen, und Sans von Heideck, der Bürger⸗ 
freund, mildere Vergleichsvorſchläge dem „ſitzenden, alten 
und oberalten Rathe“ überbracht, Freiheit des Bekennt⸗ 
niſſes und Unantaſtbarkeit aller Gerechtſame verheißen, 
endlich auch Karl am 1. October den Kurfürſten bevoll⸗ 
mächtigt, die Belagerung, „wie es ginge, doch kaiſerliche 
Ehre unverkürzt, zu beenden“; ward der Vergleich am 5. 
November von beiden Theilen unterfehrieben, der ftrenge 
Mortlaut der Artikel jedoch durch Erläuterungen des Kurs 
fürften mit jo weiten diplomatiihen Gewiſſen modifleirt, 
daß die Ausführung dem Inhalte nicht ähnlich ſah. Statt 
wörtlich geforderter Ergebung auf Gnade und Ungnade, 
und fußfälliger Abbitte — Belaſſung aller Freiheiten und 
Privilegien nah Annahme der Kapitulation, und Hinause 
ſchiebung des Ehr und Gewiſſen fränfenden Akts in un 
gewiffe Zukunft; flatt Vollziehung der legten Reichsab- 
jchiede auch in ihren Firchlichen Beftimmungen — nur Ber 
zugnahme auf das Weltliche, alſo Verfhonung mit dem | 
Interdifte, eben als die Theologen der größten proteflan= 
tifchen Reichsſtände zur Neife nach Trident ſich anfchieten; 
ftatt der ſchon von 200,000 Gulden auf 50,000 ermäßige 
ten Strafjumme zahlten die Magdeburger am Ende nur 
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15,000 an Stift und Erzftift, erhielten für 12 Stück 2. Kap 
außgelieferten Gefchüges eine bedeutende Entichädigung ; 
entgingen der Confiscation, mußten jedoch eine jächftiche 
Befagung annehmen, endlich außer dem Kaifer, dem Erz— 
Siihofe, auch die Kurfürften von Sachſen und Bran- 
denburg ald gemeinfame Herren anerkennen, eine Thei— 
lung der Gewalt, die im ftch ſelbſt zerfiel. So ehrverleg- 
lich, ja bartnädig fanden die Bürger nach fo langen Drang- 
jalen da, daß, als der ſächſiſche Kanzler bei Ueberreihung 
der Stadtjchlüffel fich des Ausdrucks bediente: „die Stadt 
bat fih nun ergeben“, der Syndikus ind Wort fiel: 
„vertragen, und micht ergeben!‘ was der Kurfürft gelten 
lafien mußte, und auch den Predigern ihre giftigen Schmäh- 
reden nicht nachtragen durfte. — Leih- und fihenkweife 
hatten die Seeftädte, ja Straßburg, Ulm und Nürnberg 
etwa 30,000 ©. hergegeben. — Während der Winter- 
monate Jagerten die fächftichen und Neichsheerhaufen im 
Gebiete Erfurtd, Nordhauſens und Mühlhaufens, zum 
ſchweren Berdruß der Bürger. Mitte März 1552 fland 
Landgraf Philipp von Heſſen vor Frankfurt, einigte ſich 
Dann mit dem Kurfürften und dem Markgrafen Albrecht 
bei Rotenburg; der Markgraf warf ſich, die Erhebung 
Deutſchlands zu ſchnödem Eigennutz ausbeutend, zunächſt 
auf die fränkiſchen Bisthümer und Reichsſtädte, zumal auf 
Nürnberg, feines Hauſes alte Widerfacherin, erpreßte von 
den „weiſen Herren“, denen fein waffenfreudiges Volk zur 
Seite ſtand, ungeheuere Summen, ungeadtet die Stadt 
ſich ſchon mit 100,000 Gulden mit den verfehworenen Für- 
ften abgefunden, und verheerte das Gebiet unmenſchlich. 
Mori; Dagegen fand am 1. April vor Augsburg, dem 
Mittelpunkte des im Sinne Karls reftituirten Reichs. Angft- 
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Kap. poll rief das patrigifche Negiment beim Kaifer in Innsbruc 
um Hülfe, der aber, überrafcht, fich felbft nicht zu helfen 
' ee wußte. Bereit war Moriz mit der unterdrüdten Volke 
sun. partei einverftanden, nicht nur das A. B. wieder auf 
Rellung. richten, fondern auch das Zunftregiment wieder herzuftell 
Als die Stadt, unter Lebensbedrohung der Difegankı n 
Bürgermeifter, am 4. April fich ergeben, die Fürften ein: 
gezogen, und der Kurfürft bei Jacob Hörbrot ſich einge 
herbergt, traten gemäß der Kapitulation fogleich die Zünfte 
in ihren Zunfthäufern zufammen, wählten Meifter | 
Zwölfer; wurden am 6. April: die Rathswahl vorgenom— 
men, großmüthig von den Zünften die Patrizierftellen um 
3, aljo bis auf 15 unter 40 BZünftlern, vermehrt, und 
Hörbrot neben einem ſchüchternen Gefchlechter: zu Bürger- 
meiftern erforen. Gern hätte zur Befeftigung des Alten 
der Kurfürft, auf Hörbrots Antrieb, einen Zunftbrief, eine 
Bergleihungsurkunde zwifchen beiden: Parteien ı aufgerich- 
tet, aber die Erbarfeit verhinderte, an der Zukunft nit 
verzweifelnd, fo bindende  diplomatifche "Vereinbarung. 
Während nun in Augsburg die alte volksthümliche Ver— 
faffung nebft dem neuen Kirchenthume, ohne gewaltſame 
Beſchädigung ihrer Gegner, wieder ins Leben trat; die 
26 ſchwäbiſchen Reichsſtädte, dort beifammen, ſich den 
Fürften zu einer Geldhülfe bequemten; verfolgte Mo ig, 
ehe der zu Ling auf den 26. Mai anderaumte Waffenftille 
ftand anging, mit zermalmender Energte feine Pläne. Nur 
Um, deffen patrigifcher Rath dem Kaifer Treue bewahrte, 
hemmte augenblicklich feine Fortſchritte; dennoch ® 
Karl am 19. Mat über dad noch winterliche Gebirge flüch— 
ten. Als die Verhandlungen zu Paſſau, am 26. Mat 
eröffnet, nicht zum Ende gediehen, weil der Kaifer, feiner 
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Hülfsquellen fich wieder bewußt geworden, an feinem Sy- 28 
fteme fefthielt, und im Juli um Frankfurt ein unverächt- 
liches Heer aufgebracht Hatte; eilte Mori an den Main, 

Aber die Herren von Frankfurt, die Rathsgeſchlechter, im 
Beſitz der Stadtſchlüſſel, Hatten kaiſerliche Befagung auf- 
genommen, und wie der Kurfürft, aud) durch andere Sorge 
bedrängt, nur bittere Antwort und blutige Stöße vor Frank— 

furts Thoren davontrug, unterzeichnete er am 29, Juli 
1552 zu Rödelheim den vom Kaiſer beränderten Paflauergatuuer 
Briedendentwurf. 

Denn, anderer Gefahren nicht zu gedenken, hatte der 
Bundesfreund, König Heinrich II., Tängft den Heimweg 
gefucht und feinen beſcheidenen Lohn als „, Netter der 
deutichen Breiheit‘’ davongetragen. Wären, die ehrlichen, 
mannhaften, reichstreuen Städte am Rhein nicht gewefen, 
fo möchte der Valois Auftraftens Königthum bis an den 
Strom wieder vereint haben. Die ftarfe Reichsſtadt Mes, t. 5 
ſchon ſeit Kaiſer Friedrichs III. Tagen in ſpröder Abgeſonderl⸗unbith. 
heit vom Reiche, war bereits am 10. April 1552 in Frank— 
xreichs Gewalt gerathen, indem Heinrichs „Gevatter“, Der 
ſchlaue Konnetable Anne von Montmorench, ein unüber- 
ſehbares Gewirre von Priefteruntreue, Beftehung der Pa— 
rizier, Borfpiegelung von Gewifjensfreiheit, Verlockung 
‚ber gebrüdten Gemeinde, Kleinmuth ber überlifteten 
reichstreuen Bürger energiſch benutzt hatte. Der Kardinal- 
Biſchof, Robert von Lenoncourt, und fein hoher Klerus 
ſchmeichelten ſich unter Frankreichs Schuß mit ber Herftel- 
Jung der alten Herrſchaft über die förrige Stadt; Die fa- 
tholifche Ariftofratie, jene folgen „Paraiges“, hofften Hülfe 
gegen den Andrang der Demokratie; das unzufriedene Volk 


ergab ſich der Lockung, unter dem Oberherrn Aller 
Barthold, Städtewefen. IV. 26 
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Kap. populare Freiheit zu gewinnen; die proteflantifche Minder- 
zahl, die Gebrüder Robert und Kaspar von Heu an d 
Spige, verrieth ihre Vaterftadt, weil die deutſchen Häup⸗ 
ter des Bundes von Chambord, als belobte Proteftanten, 
ihr den Genuß kirchlicher Rechte vorgaufelten. Alle wur: 
den fihändli betrogen. Heinrich, als „Statthalter 
des Reichs“ in Auftraftens uralte Hauptſtadt ei gezo— 
gen (18. April), ſchaltete mit der Willkür des Eroberer 
und flieg dann zu Anfang Mai vorfichtig, im Geleit fe 
deutfchen Söldner, die Bogefen hinab ins prangende Elſa 
um Auſtraſtens Groberung mit Bezwingung Strafburgs 
und der übrigen Aheinftädte zu vollenden. Aber zunächſt 
erfuhr er an den wackeren Reichsbürgern, daß fie den Bes 

Se trug durchfchauten. Geſchirmt durch einen Kranz von 9 

Strap. Thürmen, neue Erdwälle, Rondele, die zumal’ eben am 

burg. Judenthore der freiwillige Wetteifer der Zünfte, — wie 
die Infchrift noch befundet — aufgeworfen; bei verftändig 
geordnetem Negimente, der „Dreizehner“ für das Kriegs— | 
weſen und die geheimen Angelegenheiten, der ‚‚Sunfzehner‘“ 
für den inneren Haushalt, der „Einundzwanziger“ als 
engerer Gemeindevertretung; des Biichofs erledigt und be 
fihon getheilter Befegung des Domfapitels; feit d. 3, 15307 
in befonderem Bunde mit Bern, Zürich und Bafel; Hatte 
Straßburg nicht Anftand genommen, dem Könige feine 
Dienfte, und, gegen Bezahlung, feine Vorräthe zu bieten, 
fogar bereit, denſelben, fo wie die in feinem Lager ans 
wefenden Geſandten italienifcher Mächte, mit geringem Ges 
folge in feinen Mauern zu empfangen. Als aber de A 
Böfes finnende „Gebatter“, der Konnetable, fo guten Wil 
[en zur Meberrumpelung zu denugen gedachte, deshalb den 
fremden Herren 200 auserleſene Kriegsleute, wie „meuz 
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gierige Reiſende“, ſich anfchloffen, mußten fie über Hals 2 sw. 
und Kopf davonfprengen, indem dad Gefhüg von den 
MWällen ein Dugend der tückiſchen Befucher niederfchmetterte. 
Beſchaͤmt verzichtete der König für feine Perfon durch die 
Be Stadt zu reiten, und brad am 6. Mai gegen 
Dagenau auf, Schärtlin, im Dienfte des Valois, geftand 
| ‚ „wären fie nach Straßburg hineingefommen, hätten 
fie es mit Lieb nimmer verlaffen”. Beunruhigt durch die 
unde von den Unterhandlungen des Kurfürften, wandte 
ſich Heinrich ins untere Elfaß, gewann das anfangs trogige, 
aber ſchwächere Hagenau nicht durch treuherzige Worte, 
fondern durch die drohenden Karthaunen des Konnetable; 
nahm am 10. Mai auch Weißenburg ein, deſſen Raths— 
herren, aus Furcht vor Strafe, weil fie dem Kaifer einen 
Söldneroberften Frankreichs, Schaftian Vogelsberger, aus- 
geliefert, entflohen waren. Noch gedachte Heinrich, die 
Speierer zu berüden, dorthin die deutfchen Fürften, wie _Bor 
" r z Speier. 
auf das Reichskapitol, zu berufen, und wenigſtens eines 
Rheinpaſſes ſich zu verſichern. Aber ſo ehrerbietig die 
Herren von Speier die ſüßen Worte des franzöſiſchen Ge— 
ſandten anhörten, wollten ſte den königlichen Gaſt doch 
nur mit hundert Begleitern bei ſich aufnehmen; wie der 
Schlaukopf Vielleville „jur Ehre feines Königs“ nur noch 
die Beſetzung des einen Thors nach dem Lager durch eine 
en Mache forderte, erhob fih die Rathsver— 
lung mit zürnenden Worten „nimmermehr, nimmermehr, 
; Messine !“‘ (wie in Meg!) und mußte der Enttäufchte 
froh ſein, im Geleit beider Bürgermeiſter, durch die Reihe 
der bewaffneten Zünfte und Landsknechte, unter ihrem 
donnernden Ehrengruße, das Freie zu erreichen. Solcher 


Sinn, damals noch lebendig unter den rheiniſchen Bürgern, 
26* 
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Rap. yettete, wie im Armengedenfriege, nochmals die deutſche 
Grenze, welche die Fürſten hergaben. Ueber alles hätte 
Mori, Furz vor dem Beginn des Waffenftillftandes (26, 
Mai), den Nheinübergang des fremden Heeres gewünſcht, 
aber jeder Paß blieb durch das Bürgerthum verfperrt, und 
fundig der Zwifchenvorgänge im inneren Deutfchland, ver⸗ 
ließ der „Befreier Germaniend”, mit guter Miene beim 
böfen Spiel, aber voll Groll über die „ſchnöde Undank- 
barkeit“ der Städte, die deutfhen Marken, und fland ſchon 
am 23. Mai 1552 wieder auf heimifchem Boden, zur 
Vertheidigung der eigenen Grenze gefaßt. 

— Der am Ende des Juli von Moritz zögernd voll- 

gegen zogene Paſſauer DVertrag befreite die Proteftanten vom In— 
Teid, terim, ficherte ihnen vorläufig politifche und kirchliche 
Selbſtſtändigkeit bis zur gütlichen Erledigung aller Wirren 
auf dem nächſten Reichstage, vereinigte die Streitkräfte des 
Kaifers, feines Hauſes und ſtörrige Reichshülfe zum Kriege 
gegen Frankreich und die Dsmanen, ließ aber Frankens 
und des Mittelcheins Bisthümer und Neichsftädte dem ge- 
finnungs = und gewiffenlofen Markgrafen Albrecht zur Beute, 
deſſen räuberifchen Plänen der allgemeine Friede widers 
ſprach. Ehe Karl, im Bewußtfein, als „‚Unüberwind- 
licher und Mehrer des Reichs“ die drei lothringiſchen Bis⸗ 
thümer nicht aufgeben zu dürfen, den Feldzug gegen König | 
Heinrich perfönlih unternahm, ftellte ex, feit dem 20. Aus 
guft 1552 im Augsburg anweſend, zu feiner umd ber 

Lug ichleihenden Patrizier Genugthuung, am 25. Auguſt das 

nee en Gejchlechterregiment wieder her, weil er im Paffauer Ver 
trage die geforderte Aufrechterhaltung des Zunftregiments 
entſchieden verworfen hatte. Da mußte denn der Groß 
und Kleine Rath betäubt weichen; mehre ber entſchloſſenſten 
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Volkshäupter, wie Jakob Hörbrot, deffen ſchöne Behaufung 2. 
und Gärten vor dem Vogelthor Faiferliche Söldner ver— 
brannten und zerftörten, wanderten ind Elend; die Bürger- 
ſchaft ſchwur dem patriziſchen Rathe Gehorfam (27. Aus 
yuft); die Zünfte, ihrer politifchen Rechte und ihres Ge— 
neingut3 beraubt, wurden mit geſchmeidigen Handwerks— 
vorgehern, flatt mit BZunftmeiftern verfehen. — Be— 
hauptete fich zwar vertragsmäßig das Iutherifche Bekenntniß, 
ſo erſtarkte doch mit dem Patrizierthum das katholiſche 
Weſen, beſonders durch Vorſchub der Fugger, der Jeſuiten— 
freunde, und ſank mit der Zunftverfaſſung von da ab 
Augsburgs mittelalterliche Blüthe und Macht. Wenn auch 
der Reichthum der großen Handelshäuſer ſich noch erhielt, 
und Funftfinnige Patrizier, wie zu Nürnberg und Ulm, 
den Werkftätten der DVaterftadt eine europäifche Berühmt- 
heit erwarben; fo drückte Monopolienzwang den Fleiß und 
Unternehmungsgeift des einzelnftehenden Gewerbes, und 
verfiegten bei veränderter Richtung des Verkehrs, bei ſchwe— 
ren Zöllen, nah und nach die Quellen bewunderungswür— 
digen Wohlſtandes. — Straßburg verſchonte Karl bei ſeinem 
Durchzuge, erkenntlich für bewieſene Treue, mit Verän— 
e u ig der Verfaſſung. — Während der alternde Kaiſer 
egen den Reichsfeind ſich abmüdete; er von Metz' Be- 
Dingung, zum unverfländigen Jubel des deutfchen Volks, 
elches ſang: „die Mege und die Magd, hat dem 
Kaiſer den Tanz verſagt“, abließ; jene abtrünnige Reichs— 
fadt Firchliche und politifche Freiheit an den neuen Herr— 
her verlor; der Kampf, ohne ehrlihe Theilnahme der 
Stände, wechjelooll an den niederländijchen Grenzen fichgräftier 
Hinfihfeppte; war zwar in den proteftantijchen Städten über- ai 
all die lutheriſche Lehre wieder hergeſtellt, zugleich aber 
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sap noch zwei Jahre hindurch unfer Vaterland der Schauplatz 
ſchmählicher Bürftenumtriebe, der widerfpruchsvollften Po— 
fitit und furchtbarer Verheerung. Der bodenlos ungetreue 
Albertiner und Markgraf Albrecht, welcher mit empörender 
Unbefangenheit, den Zeitläuften die Berechtigung entnom— 
men, ſich auf Koſten angeblicher oder erzwungener Feind 
zu bereichern, kamen endlich; aneinander, , Der Berwü 
der rheinifhen Biſchofsſitze, jelbft des entlegenen I 
ward, nachdem er die wilde Fehde gegen die fränkiſch 
Bischöfe, gegen Nürnberg, auf Niederſachſens Landſe 
geſpielt, zwar bei Sievershauſen am 9. Juni 1553 ge: 
ichlagen; und Kurfürft Moriz hatte feine geheimnißvollen 
Pläne mit ind Grab genommen; aber Heinrich der Jüngere, 
der alte blutige Widerfacher der neuen Lehre, der Reichs 

- flörenfried und ungefühnte Feind feiner  ungehorfamen 
Städte, behielt das Amt als Fiskal geſetzlicher Ordnung 
nach dem Tode des Bundedgenofjen, und warf den Mark— 
grafen, welchem, als vermeintlichen Sort des Proteſtantis⸗ 
mus, Braunſchweig und die Seeſtädte Vorſchub leiſtet 
unweit Braunſchweig am 12. September 1552 
Gleich darauf gelangte der Streit, welcher Nieder 
feit Luthers erften Erfolgen in Aufruhr gebracht, 
ee Ende. Braunfchweig, mit neuen Wällen, zahlreichem 
serühnt. ſchütz und muthigen Bürgern vertheidigt, war nicht 
vom Landesherrn zu erobern; da legte ſich Nürnberg 
Welfen gegen Albrecht bedürftig, Goslar und Hild 
ins Mittel; der Ketzerverfolger ließ ab von ſeiner H 
keit, erkannte den veränderten Gottesdienſt, die verbrie 
Gerechtſame ſeiner Bürger an, empfing nach Fußfall 
die Treuerbietung (Oetober 1553), und folgte dann 
Markgrafen nah Franken. Da entjchied fih denn das Ge⸗ 
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ſchick des Aechters; riß aber noch vorher eine feit Jahr Ka. 
hunderten furchtbar gemißhandelte Reichsſtadt ins Verder— 

ben. Schweinfurt, früher fihon zweimal „im Elende“, Shwain— 
ſeit 1542 lutheriſch, erſt unter dem Schutze des Landgrafen Pit 
son Seſſen, dann unter pfälziſchem, als Waffenplatz von Mrung. 
Albrecht beſetzt (1552), fah, von deſſen fränfifchen Fein— 
den, den Heidelberger Bundesgliedern, mehrmals belagert 
1553), jeit Anfang Juni 1554 den bedrängten Marf- 

rafen in feinen Mauern. Schon war die St. Iohannis- 
kirche, nebſt Wehren und Thürmen, zerfchoffen, durch 
biſchöfliche und nürnbergiſche Stücke; ſchon Tagen ſchmucke 
Gaſſen durch Brandkugeln in Trümmern; ſchon meuterte 

das Kriegsvolk, und preßte den Bürgern, den rührigen 
Helfern eines ſo zweideutigen Proteſtanten, 80000 
Gulden ab; ſchon meldete ſich der Hunger; da räumte, 

noch ungebrochenen Muths, Albrecht am 13. Juni 1554 

den unglücklichen Ort, erlag jedoch unmittelbar darauf un— 

weit Volkach, und verſchwand in Dunkelheit und Verach— 
tung. Hinter ihm drein aber nahm das Bundesheer 
Schweinfurt, vertrieb Weiber und Kinder, yplünderte und 
erbrannte die Stadt bid auf den Grund, und verfcheuchte 
tbarmungslos auch nah neuntägiger Brunft die rückkeh— 
enden Einwohner. Kümmerlich erneute fi aus dem „drit— 

ten Elende“ der proteftantifche Ort, ein Opfer der un- 

1 laren politiſchen und kirchlichen Parteiftellung, und bewahrt 

m 2 noch in feiner Eöftlihen Brautthüre bei St. Johann 

ie Spuren ehemaliger Schöne. — 

Allmälig verhallten die Stürme, welche ber religiöfe Augd- 
r Zwiſt im Reiche ſeit zwanzig Jahren hervorgerufen; der — 
| Religionsfrieden, vom Kaiſer und den Ständen am 25. tun 
"September 1555 aufgerichtet, verhieß, nach menfchlicher 
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2.8. Berehnung, unfer Volk vor einem zweiten bei 
Kriege‘’ zu bewahren. — 





Drittes Kapitel, 


Vom Augsburger Religionsfrieden bis zum Abſchluß des weRfätifen Brie 
v. 3. 1555—1650. 


* Der geiſtige Rauſch, in welchen der tußhmyolle, An 
nad denfheil am. Neformationswerfe unjer Bürgertum ‘| verſetzt 
hatte, war die letzte große That deſſelben. Er hinterließ 
jedoch nah Erfämpfung des ängftlich bedingten Religiond- 
friedens, neben politifcher Erjchlafftheit in den Reichs— 
ftädten, eine fieberhafte Aufregung in kirchlichen Dingen, 
welche im Hader über die Rechtgläubigkeit erft die Ruhe 
unter den Befenntnißverwandten ärgerlich flörte, danin der‘ 
neugefräftigten, einigen katholiſchen Welt gegenüber un= 
leugbare Niederlage verfchuldete, und nach theilweifem und 
vereinzeltem bewunderungswürdigen Widerftande mit ganze 
licher Ohnmacht der Städte endete. Meberhaupt hat Die‘ 
Kirchenverbefferung in politifcher Beziehung feinen S e⸗ 
gen über unſer Vaterland gebracht, weil nur ein Theil der 
Nation an ihr feſthielt; dem freien Bürgerthume erwieſen 
ſich die Folgen der Reformation nicht förderlich. Zuvör⸗ 
derſt weil die Reichsſtädte, größtentheils der neuen Lehre 
zugewandt, ben en Schut an den Pr. 


und die Politik der Souveränetät, auch) durch die a 
berechtigt, in Unterdrüdung der bürgerlichen Unabhängigkeit 
überall einmüthig fortfuhr; hatten zwar die einzelnen Städte 
durch die Reformation an innerer Autonomie gewonnen, 
und bei gefeglicherem Rechtszuſtande jene fehnlichften Wün- 
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als Gefanmheit wie an vertraulihem Gemeinfinne und 
Eintracht, jo an ftändifcher Berechtigung, und an jener 
jochherzigen Geſtinnung verloren, welche die Volge der un— 
r ßlichen Nothwehr ihrer Altvordern geweſen. Der zahme 
füd - und mitteldeutfche Städteverein umſchloß Firchlich wi- 
eriprechente Glieder zu einer Zeit, wo die fogenannte 
Gewiſſensſache alle übrigen Intereſſen durchdrang; ſelbſt 
die Faufmännifhe Hanſa, fo ernſtlich zumal die Seeſtädte 
m die Refte ihrer Freiheiten fi) müheten, ſah in Folge 
er Glaubens- und Befenntniffpaltung hochanſehnliche 
Glieder, wie Köln, allmälig entfremdet, und löſte ſich, 
da die ſchon früher herausgeftellten Urfachen ihres Verfalls 
derftärft fortwirkten, am Schluffe unferes Abfchnittes faft 
geräufchlos auf. Hatte die Veränderung des Weltverkehrs, 
die jelbftftändige Staats- und Volkswirthſchaft der Nachbar- 
ftaaten, die Duellen des nationalen Wohlftandes verfiegen ge= 
macht ; jo ließ die Armuth und Noth unter der niederen Stadt— 
bevölferung um fo eher das wehrhafte, reizbare bürgerliche 
Bewußtfein verftummen, ald die proteftantiiche Geiftlichkeit 
offen darauf hin arbeitete, die durch Volfswahlen bedingte 
Obrigkeit, ald von Gott angeordnet, über den republika— 
(5 ſchen Boden ihres Urſprungs zu erheben, und die bün— 
digſten, verfaſſungsmäßigſten Rechte als Aufruhr gegen 
Gott zu verdammen. Altgeheiligte Satzungen über Wahl, 
jährliche Umſetzung oder Erneuerung des Raths fielen in 
Bergefienheit ; wenn auch populare Formen fich noch erhielten, 
wußten doch überall die einmal hervorragenden, reichen Fa— 
milien durch unhemmbaren Einfluß fih im ftädtifchen Re— 
giment zu befeftigen, fich immer wieder zu den nur ſcheinbar 
erledigten Stellen wählen zu laſſen, und auf Lebenslang 


che ‚ Ordnung, Sicherheit und Äußere Ruhe, erreicht; aber 3.ta- 
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Rap. die einträglichften, eigennüßig  vervielfältigten Yemter | 
fih zu bringen. Zwar eröffnete Das leidige Berinfl 
gelehrter Rathsherren dem juriftifch gebildeten Bewer 
den Zugang; aber einerjeit3 fiel e8 dem Sohn des armen 
Zünftlers ſchwer, zu folder Laufbahn die Mittel zu errim 
gen; und war es anerfannter Fähigkeit einmal gelungen 
über die begünftigten jungen Patrizier ſich aufzuſchwing igen 
ſo durfte der Emporkömmling kein Intereſſe für feine ei 
Geburtsftand blicken Lafjen, oder ging freiwillig in da 
vornehme DVorurtheil der Amtsgenofien ein. So verloren 
die Zünfte, in politifche Gleichgültigfeit verſunken, jenen 
Geift, jene politifche Bedeutung des XIV. Jahrhunderts 
welche die einzelnen Gemeinwefen ftarf und blühend, dag 
Reich unbezwinglich gemacht hatte; die Fortſchritte de 
neuen Kriegsweſens, die ſtehenden Heere, raubten ihner 
wenn ſie auch in gemeiner Noth noch zu Walle gingen‘ 
ihre ehrenvollſte, wirkſamſte Stellung; die hochſinnigſter 
Beſtrebungen verknöcherten als Hemmniß freier Gewerb— 
thätigkeit in kleinliche Handwerksintereſſen, während die 
Rathsariſtokratie ſelbſtſüchtig vom Gemeinwohl ſich losſagte 
und ihren perſönlichen Vortheil allein im Auge behielt, 
Schon innerlich ohne politiſche Lebensfähigkeit, wenngleid 
das leuchtende Vorbild der fegreichen niederländifhen Städte 
zu Anfang des XVII. Jahrhunderts unter Norddeutſchland 
Gemeinweſen einmal muthige Entſchlüſſe und tapfere Thater 
hervorrief, ging unſer Bürgerthum „dem großen deut * 
Kriege“ entgegen, welcher den Stolz und Nationalſi 
unſeres Volkes vollends brach, das geſchändete, jämme— id 
verarmte, verblutete Vaterland den Fremden als Beute 
preisgab, und nur die fürftliche Macht ſoldatiſch ſtarkg ei h 
ließ, um wenige Jahre nad) dem ſchmachvollen weſtfaliſch 
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Frieden die jpröden Reſte gefreiter Städte unter ihren *.Kap 


Fuß gu bringen. 
0 Ungeachtet die gejchilderten Züge dem deutichen Städte: „ui 


wejen während des eriten Jahrhunderts nach dem Augs⸗ ser 

surger Religionsfrieden indgemein angehören, fo prägte Bis ar 

ich die volle Bedeutung der. einzelnen drei ungleich langen h 

Zeitabſchnitten beſonders auf, 

Unter dem römiſchen Könige und Kaiſer Ferdinand I. 

1556 — 1564, unter Maximilian II. — 1576, und in 

Rudolfs II. erften Regierungsjahten bis 1580, bei äußerer 

Ruhe des Reichs, wenn wir den legten Ausbruch der 

Wildheit des Neichsadeld in den Grumbacijchen Händeln, 

die unglüdlichen Verſuche des Erneftiners Johann Friedrich, 

fein angeborenes Kurfürftenrecht geltend zu machen, die 

Zürfenfriege und unzählige kleine Fehden, im Vergleich 

mit der Zerrüttung zwifchen den Jahren 1542— 1555 für 

unerheblich erachten; alſo etwa 25 Jahre hindurch, 

gedeihlicher Zuftand im Inneren, der fogar ein üppiges, 

freudiges Nationalwohlbehagen, ein geiftig und fittlich er= 

feifchtes Leben zur Schau trägt. Die Städte bewahrten 

H4 Aeußeren nicht allein die überfommene mittelalterlichefieuseres 
rrlichfeit, fondern wollten diefelbe mit neuer Kunft und Stivte. 

neuem Geſchmacke überbieten. Gebaut und gebejjert wurde 

— zur Abwehr künftiger Noth, zu bürgerlicher Zier und 









equemlichkeit. Zwar die großen Münſter, die himmel- 
anftrebenden Ihürme, blieben unvollendet; aber neue Zin- 
gel, Rondele, Baftionen, Wehrthürme, Thore fleigen 
auf, ‚hochgegiebelte, Hellere Bürgerhäufer, Schulen, neue 
—5 — wie zu Rotenburg, Soeſt, Danzig, Lübeck, 
Augsburg, Nürnberg, Erfurt, Köln, geſchmückt mit Stein— 
bildern, Gemälden und finnigen Infhriften. Es servoll- 
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Kar ſtändigt fich jene ſchöne Mannigfaltigfeit, jene reiche Pracht 
regelloſer Romantik, welche und „Brauns Staͤdtebuch⸗ 
(1575) kunſtreich vergegenwärtigt, und noch mitten unt 
der Zerſtörungswuth des dreißigjährigen Krieges Merian 
Grabſtichel dem Gedächtniſſe trauernder Nachkommen über 
liefert hat. Jene maleriſche Schönheit der deutſchen Städte 
gehoben durch ihre anmuthige, bedeutſame Lage an Strö— 
men, Flüſſen und auf zinnen= oder münfter - gekrönt 
Hügeln, bewunderte zumal der feinfinnige Franzoſe, Miche 
Montaigne, als er i. I. 1582 das füdliche Deutſchland 
dDurchreifte. Befonderd in jener kurzen Ausruhe des Bür— 
gerthums erftanden die Meifterwerfe der Bildhauer- und 
Erzgießerfunft, jene ‚Schönen Brunnen‘, Rialtogleiche Brüfz 
fen und andere öffentliche Denkmäler, die zufammt mit den 
älteren Zierden noch kurz vor dem ‚großen‘ Kriege der 
einheimijchen Wanderer Kinkelsbach zu feinem merkwürdigen 
Buche, „Deutſcher Nation Herrlichkeit‘‘, begeifterten. Wir 
begnügen und anzudeuten, wie gerade in unferer Periode” 
unter den Neformationswehen und im nächſten Menſchen— 
alter nach dem fchmalfaldifchen Kriege, der Gewerbfleiß 
und die verfchönenden Künfte in finnigen Erfindungen 
wetteiferten, da der mitteleuropäifche Großhandel aus 
unferen Städten wich; wie nicht allein die nüglichen Sand- 
werfe des Mechanifers, des Waffenſchmiedes u. ſ. w., 9 
Zweckmäßige mit dem Schönen vereinend, den Gipfel d 
Blüthe erftiegen, immer Neues fihufen; fondern u 
Goldſchmiedekunſt, die Buchdruderei, die Malerei, 

Kupferſtecher- und SHolzfchneiderkunft, die Neanit i m 
Dienfte der Wiffenfchaft, in Nürnberg, Augsburg, Ul 3 
Straßburg, Köln, Erfurt, Lübeck Unüberbotenes leiſteten 
Auch in Kleidertracht und in Schmuck des Leibes gab ſich 
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wenn auch bizarr, überladen und fteif, ein Streben nad 3. Ram 
augenwohlgefälliger Erfiheinung zu erfennen, das, durch 
die ernftlichften Luxusgeſetze der Obrigkeit nicht beichränft, 
fo wenig als die unerläßliche Manneszier mit Schwert, 
Dolch und Meffer, dem lebensfrohen, freudigen Muth der 
eit das Wort redete. Sonft aber war das häusliche Leben 
och in hohen Grade altväterlich einfach, unbeholfen, nüch— 
tern und ftreng, das Geräth roh und ärmlich, die Be- 
Haufung düfter und eng, die Werkftait noch oft auf der 
Strafe oder berufsweife in befonderen Gaffen, auch Brüf- 
fen, zufammengedrängt. Anders freilich am Feft- und 
Ehrentagen, in den Zunfthäufern und Zehen, an Volks— 
Iuftbarkeiten, von denen wir noch zu reden haben; anders 
endlich der Zufchnitt des Patrizierthums in feinen Gefell- 
ſchaftsſtuben und Tanzhäufern, als die „Erbaren“, die 
Birkler zu Lübeck, die „vom goldenen und filbernen 
Ringe‘ zu Braunſchweig, die Salgbeerbten zu Soeft, bie 
Gefchlechter zu Augsburg, Ulm und Nürnberg, die „Gan— 
erbſchaften Alt-Limpurg, Srauenftein, Laderam“ zu Frank— 
E auf das ſchöne Lob Mackhiavellis verzichteten, „unter 
ihnen würde Feiner geduldet, der mit feinen Nenten bloß 
Staat und Aufwand made und fein nügliches Gewerbe 
treiben wolle; foldhe würden als Verderber aller guten 
jucht betrachtet.” — Entſchieden wohlthätigen Einfluß 
übte die Kirchenverbefjerung, in Verein mit der Gefund- ag 
heitspolizei, auf eine der widerwärtigften Erſcheinungen des 
mittelalterlichen Städteweſens, auf die „Frauenhäuſer“, 
deren unbefangene zünftige Einrichtung die Gefege des XV. 
Sahrhunderts väterlih in Schug genommen. Der firenge 
Sitteneifer der Prediger Tieß das öffentliche Aergerniß 
meiftentHeilg verfchwinden, zumal ſchon früher Handwerks— 
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3.Hap. gifden, wie die frommen, beſchaulichen Weber zu Ulm, 


ſolche Leichtfertigfeit mit Verſtoßung rügten, und anderswo 
ebrbare Zünfte fogar unziemlich vertraute Paare felbft nach 
der Firchlichen Trauung nicht unter ſich duldeten, Unehelich- 
geborene nicht aufnahmen. Verbot doc hie und da nord- 
deutfche Obrigfeit gewiffe neue Tänze, das Umkuſeln“ 


Shuten Walzen) ald Aergerniß. So löblichem Streben der Re— 


Bolks- 
leben. 


formation nad fittlicher Reinheit ging in den proteftanti= 
jhen Städten überall die Sorge für. die wifjenfchaftliche: 
Bildung der Jugend zur Seite; überall, jelbft an fo Kleinen 
Drten wie Goldberg in Schleften, eröffneten fih, sorzüge 
lih auf Melanchthons Mahnung und Borfchrift, „lateini— 
ſche“ Schulen; ja Nürnberg that fi mit feinen Anſtalten 
innerhalb der Mauern noch nicht genug, fondern legte im 
Flecken Altdorf ein Gymnaſium an (1575), weldes i. I 
1578 vom Kaifer afademijche Freiheiten erhielt, und i. I. 
1623 zu einem friedlichen Mufenfige erhoben wurde. Die 
blühende Reichsſtadt Straßburg war unter des berühmten 
Johann Sturms und Sleidans Leitung (1537) darin vor—⸗ 
angegangen, und hatte i. 3. 1566 ihr akademiſches Gym⸗ 
naftum zur eigentlichen Akademie umgefchaffen, auf welcher 
beſonders Deutſchlands Ternbegieriger Adel mit weltliche 
wiffenfchaftlichem Sinne und feinerer Gefhmadsbildung ſich 
durchdrang, aber auch, zur verhängnißvollen Trennung der 
proteftantifchen Kirche, die calviniſche Richtung jened Bez’ 
rührungspunftes der religiöfen Intereffen Frankreichs unbe 
Deutſchlands fih aneignete, J 

Begrüßen wir im gewerbthätigen, polizeilichen, 
lichen und geiſtigen Gebiete einen mächtigen Fortſchritt 
unſeres Bürgerthums; fanden nach der Kirchenverbeſſerung 
auch die gelehrte Forſchung, die ſogenannten Facultäts— 
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R udien, felbft die Gefchichtsfchreibung, merflichen Vor— I: 
ſchub in den Städten; fo erneute fih auch das gemüthliche 
heitere Gepräge des Volkslebens, und fpiegelte in feinen 
Erſcheinungen seredelt, finnvoller, bedeutfamer und ergötz⸗ 
3 E die geſellſchaftliche, bald ungeſchlachtete und rohe, 
bald poetiſch tiefſinnige Geberdung des früheren Mittel— 
ters ab. Die Volksmuſe, der ältere Meiftergefang, fchlug, 
unter merklichem influffe der Poeſie Lutherd und des 
Leſens der deutjchen Bibel, ihren zünftigen Sig unter den 
Handwerkern der Neichsftädte auf, erblühete zumal in 

lürnberg unter dem Borgange des „erfahrenen, Tunftreichen 
Reifters‘‘ Hand Sachs, und dauerte, fo geiftesarm, ge= 
ſchmacklos, und nur nad äußerlicher Tabulatur gemeſſen 
ihre „Weifen und Töne’ auch fein mögen, doch achtung— 
‚gebietend für den religiöfen Sinn der Handwerker, ihrer 
Pfleger, in ſüddeutſchen Städten noch bis zum XVII. Jahr- 
Hunderte, in Memmingen fogar noch bis auf die neuefte 
Zeit fort: Derfelbe veredelnde Hauch der Reformation ver 
h cheuchte auch die grobe Völlerei aus den Kalandshäufern, 
Die tobende Luftbarfeit der Graal- oder Grölfefle, den 
anſtößigen Scheinfampf um das „Fräulein Sophia‘, den 
‚tollen Spu der Schauteufel, den unverftändlichen Schem- 
1. rt, die finnlofen Faſtnachtsſchwänke und öffentlichen 
Mummenfhanzen, die Barbaret der Kagenritter, das 
Schlagen des Schweind durch die Blinden, und andere 
\ heils unfittliche, theild gedanfenieere Spiele und Feftlich- 
keit der Fatholifchen Borzeit, wie die Paſſtonsſpiele und 
Myſterien; oft hatten: ſelbſt die Fatholifchen Nachkommen 
‚den Urfprung folder Aufzüge vergeffen, umd führten Bi 
in. Bogen das Georgifpiel und das Drachenftechen sauf ein 
Gelübde der Väter — gegen die Heuſchrecken! zurück. — 
/ 
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IS Dagegen Hatten ſich aus früheren Keimen theils andere 
Bolfserheiterungen geftaltet, theils ſchon überfommene 
liebe Bräuche bedeutfamer, zeitgemäßer und allgemein fröh⸗ 
licher umgebildet. Der ſinnlichen Pracht der katholiſchen 
Kirche beraubt, ſollte, von würdigen Motiven erfüllt, das 
Bürgerthum an ehrbarer Fröhlichkeit nicht gleich gar ver= 
armen. Zwar verfchwanden die bunten Reiteraufzüge junger 
Gejellen mit ihren Schönen ; die uralten Maifpiele, welche 
die erften Bürger noch aus dem heidnifchen Bauerleben 
in die flädtiichen Mauern gerettet, die poetifhen Mais 
fümpfe, die Maigräpfchaften, der Gemeinde wegen des 
damit verfnüpften Gepraſſes der Rathsglieder „aus ges 
meinem Seckel“ verhaßt, und deshalb in den wendiichen 

SHibenSeeftädten um 1550 —1570 abgefchafft; dagegen gewan⸗ 

han. nen die frühbelobten Schügenbrüderfihaften, nachdem fie 
ihre urfprünglichen Firchlichen Beziehungen abgeftreift, einen 
gar fröhlichen, männerehrenden Aufjhwung, und wurden 
faft in allen Städten Deutfchlands der Mittelpunkt, auf 
welchen fich alle anderen Leidenjchaften und Gedanken zu 
Luft und Genuß des bürgerlichen Dafeins bezogen. Wir 
fönnen gefchichtlih die Schützenbrüderſchaften, bald als 
Berein der wehrhaften BZünfte zu befonderem Waffenge- 
brauch und Waffengeſchick, erft „der Armbruft, dann des 
Feuergewehrs“, bald als gejchloffener „Raths- oder Kaufe 
mannsgilden“, unter kirchlicher Färbung und mit eigene 
thümlichen Gefellihaftszweden, bis ins XIV. Jahrhundert 
hinauf verfolgen; doch find ſie gewiß gleichalterig mit Der 
MWehrhaftigkeit des Zünftlers überhaupt. Im Anfang des 
XV. Sahrhunderts, ald die Waffenfreudigfeit der Zünftler 
überall ald Grundbedingung des bürgerlichen Beſtehens ſich 
bewährt hatte, trat mehr die Mebung als das Ver— 
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‚grügen als Zweck der Genofjenfchaft Heraus; ſelbſt die sw 
luſtigen Papageyengeſellſchaften der reiſtgen Kaufleute, fo 
genannt vom bunten Zielvogel, entftanden aus unerläß- 
lichem Bedürfniſſe, und in allen Städten umfaßte bie 
Schützengilde, wie zu Braunſchweig, Magdeburg, Soeſt, 
die junge, zum Gebrauch der Armbruft oder des Feuer— 
gewehrs geübte Mannjchaft, welche befonders zu Pfingſten 
um den Ehrenpreis der Gefchicklichkeit wetteiferte., Mit 
der Mitte des XV, Jahrhunderts dagegen machten fich die 
r Frei⸗ und Geſellenſchießen“, wie einzelne ſaſſiſche Städte 
— anderen Formen ſchon im XIII. Jahrhunderte ange— 
ſtellt, als Geſammtausdruck der Volksluſt geltend. Unter 
* ritterlichen Maximilians J. Regierung ſehen wir in allen 
Städten Ober- und Niederdeutſchlands, zumal in Augs- 
J urg, Köln, Erfurt und Braunſchweig, beſonders in Schle— 
ſien, zur angeſetzten Friſt die geladenen Schützen der Nach— 
barſchaft, oft auf Koſten ehreifriger Gemeinden, feſtlich 
verſammelt, um nach den ausgeſteckten Kleinodien, auch gret 
wohl gegen baare Einlage um beſondere Preiſe, „ fette" Pr 
Odhſen, bunte Seidentücher, Fahnen“, zu ringen, und 
ſieggekroͤnt in die jubelnde Heimath einzuziehen. Neben 
anderen derben Genüſſen, Trinkgelagen, Schmauſereien und 
Tanz, fand die Gewinnſucht auch ohne Waffenkampf Reiz 
und Befriedigung, indem beim Zuſammenlauf der Schau- 
I ftigen son nah und fern ein „Glückshaven“, Glücks— 
topf, das ältefte deutſche Lotto, unter Aufficht des Raths 
ausgeſpielt wurde, Oft auch veranftaltete der Rath, unzu= 
friedene Bünftler, ‘wie die „Gaffeln” in Köln, zu begüs 
tigen, ein Geſellenſchießen für die heimifche Bürgerfchaft; 
Die eigentlichen Freiſchießen vereinigten dagegen „zur För— 
derung traulicher Nachbarſchaft“ nicht allein die kunſtgeübten 
Barthold, Städteweſen. IV. 27 
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Rap. Gefellen der Landesftädte, fondern ſchlangen ein bedeut⸗ 
ſames, fröhliches Band um das geſammte deutſche Bürger⸗ 
thum, auch das Landvolk nicht verachtend, welches 
Dorfſtätten und der Wildbahn Fertigkeit im Gebrauch der 
alten und neuen Waffe ſich angeeignet. Von einem Ende 
Ober- und Mitteldeutſchlands zum anderen ſchickte die kranz⸗ 
tragende“ Stadt, d. h. diejenige, welche zum letzten Frei⸗ 
ſchießen das Kränzlein (die Erinnerung an den verſchollenen 
gemeinſamen Urſprung der Frühlingsfeier und Waffenauf⸗ 
züge, das Wahrzeichen des Sieges, welchen der Lenz über 
den unholden Winter gewonnen) empfangen hatte, der 
willigen Nachfolgerin zu. Im XVI. Jahrhundert hatte das 
Feuergewehr noch nicht allgemein den „Stahl“, die —e 
Waffe der Väter, verdrängt; und zumal hielten die Nü 
berger auf ihrer anmuthigen „Hallerwieſe“ jene altfränkiſ 
Wehr in Ehren. Aber die Volksfröhlichkeit war unt 
dem düſteren Ernſt der Reformation faſt ganz verſtummt 
die Schützenaltäre, die Vicarien, brachen in den kirchlich 
umgeſtalteten Städten zuſammen; die Kleinodien, Silber— 
geſchirre der Gilden fraß die Nothdurft des Krieges. Gleich 
nach dem Religionsfrieden jedoch wurden neue „Schützen— 
rollen“ in landſäſſigen Städten ertheilt, freilich nur 
zunächſt zum Zwecke fürſtlicher Landesvertheidigung; in 
aller ſinnvollen Mannigfaltigkeit, wie unter dem goldigen 
purpurnen Abendglühen, entwickelten dagegen die Freien 
und Reichsſtädte noch einmal die ſchönen, würdigen Mo— 
tive, welche mittelalterig ihren Ausdruck in jener ächt⸗ 
deutſchen Bürgerfeſtlichkeit geſucht. Aus dem überreichen 
Stoffe, welchen uns die Jahrbücher von Breslau, Liegnitz, 
Leipzig, Zerbſt, Halle, Braunſchweig, Eimbeck, Göttingen, 
Hamburg, Kaſſel, Koburg, Köln bieten, wählen wir 
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das Bild des mittelalterigen Bürgertfums in feiner *Kap. 


letzten Schönheit nicht aus; wir müffen über den Main, 
an die Donau, wie an den Oberrhein, in welden Lan— 


den mit dem 3. 1555 das „Kränzlein“ üppig zu grünen 







begann. In Straßburg, deſſen Zünftler, Jahr aus und 
in auf ihrem „Schießraine“ wader geübt, zulegt i. J. 
1552 die Unantaftbarkeit einer freien wehrhaften Reichs— 
ſtadt erwieſen, beſchloß i. J. 1576 „ein ehrſamer Rath“, 
zur Mehrung nachbarlicher Freundſchaft, ein großes Büchſen⸗ 
amd Armbruſtſchießen auszuſchreiben, zumal Worms das 
Kränzlein zugeſendet. In unnachahmlicher Treuherzigkeit, 
mit magiſtratlichem Ernſt, voll Sorgfalt zur Verhütung 
möglichen Schadens, Betrugs, aller Unhöflichkeit, zur Be— 
zielung freundnachbarlichſten Wohlwollend abgefaßt, und 
umſtändlich alle fraglichen Einzelnheiten, welche den Gäften 
wichtig waren, erörternd, flog der gedruckte Brief durch 
‚Die ober= und mitteldeutfchen Kande, und erging fich demnach 
som 28. Mai an volle drei Wochen hindurch die getümmel- 
solle, bunte Luftbarkeit. Die Hauptpreife waren abge= 
ſchoſſen, und unter finnreicher Beier, allegoriſchem Schau— 
gepränge, Muſik, nicht ohne die Späße des flttichgrünge- 
kleideten Schalfsnarren, ausgetheilt; das Nachſchießen follte 
beginnen, und noch „loſirten“ die eidgenoſſiſchen Ehren- 
gäfte Foftenfrei auf der Schneiderzunft; da fuhr am Abend 
des glühendheigen 20. Junius, unter dem Jubel des ge- 
pannten Volkes, unter Zinfen- und Trommelfchall, ein 
geräumiger Nahen aus dem Rhein in den gefrümmten 
Gießen“. Es war „das Glückhafte Schiff‘, weldes 
fünf Herren des Raths und fechs der Zweihunderte, zu= 
fammen 54 anfehnlihe Bürger und Meifter aller Zünfte 
son Zürih, und — einen ehernen Topf mit heißem Hirſe— 
27 * 
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3. Kar · brei nebft 300 frifcher Züricher Semmelringe herbeibrachte. 
Durch unabläſſiges Rudern, ohne Segel, hatten jene Männer 
ſeit 2 Uhr früh durch Limmat, Aar und Rhein eine Strecke 
son 30 deutfchen Meilen zurüdgelegt! Als Sinn der felt- 
famen Gabe, welche plattenweis „auf der Ammeifterftube 
in der Judengafje”, — der damalige Meifter war in der 
Zunft der Maurer eingefchrieben, — gekoſtet wurde, er— 
flärten die tapferen Schiffer, „hülfreiche Nachbarfchaft bez 
fchränfe ſich nicht auf etliche Meilen; wen nachbarliche 
Treue und Mannesmuth inne wohne, vermöchte auch aus 
weiter Berne der Noth beizufpringen, und Züricherfnaben 
könnten zur Stunde der Gefahr ihren Freunden mit den 
Maffen Helfen, ehe noch ein Brei erkalte“. — Wir ers 
innern ung aber, daß Straßburg, Bafel, Bern und Zürich 
feit alten Tagen in „Verbürgerrechtung“ ftanden. — So 
fühlbaren Beweis herzſtärkender Wahrheit — „der Brei 
thät noch im Munde brennen”, — wußten die Straßburger 
nah Gebühr zu ſchätzen, hielten ihre Gäfte Hoch mit Im- 
big und Hundertjährigem Weine, — „dem noch Fein Saar 
graute“, — zeigten ihnen alle Herrlichkeit der Stadt, und 
geleiteten die, mit fehönen Wappenfahnen und güldenen Denk— 
pfennigen Befchenkten, unter unerfchöpfligem Danfe und 
Angeloben von Liebe und Treue, bis auf Schweizerboden. 

en. DM Gedächtniß verehrten jene den „reifenden B i⸗ 

Breitopf.to pf“ ind Zeughaus; Steinſchriften und Mauerbilder 
bewahrten die köſtliche Geſchichte der Nachwelt, das Beſi 
aber that Johann Fiſchart, genannt Mentzer, welcher, der 
originalſte und volksthümlichſte Schriftſteller jener Tage, 
dabei ein ſonderbarer Freund und’ Kenner der Schügen- 
funft, „dag Glückhafte Schiff nah Würden in 1200 
Reimzeilen  befang. — Treu alter Bundespflicht, halfen 
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Zürich und Bern mehrmals der bedrängten Schwefter am 
Oberrhein ; aber am 30. September 1681 waren die 
Hüter Straßburgs kurzvorher abgezogen. — 

WViiele folcher ergöglichen und erhebenden Züge bürger- 
lichen Biederfinnes hat die Nachwelt vergefien. Die Luft 
in Schügenhöfen, Vogel- und Freifchießen dauerte unge— 
ättigt Bis zum dreißigjährigen Kriege fort, in welchem 

A e Bürgerhergen verdorrten, mit ihnen der Maienkranz. — 
Außerhalb dieſer allgemeinen Feftlichkeit erging fich Das 
wehrhafte Zunfiwefen auch in anderen gefchieften Leibes— 
ünften, und war die bizarre Erfindungsgabe junger Ge— 
ſellen unerfchöpflich in mancherlei gefährlichen Spielen, tollen 
Aufzügen und Schaugeprängen, wie im altgermanifchen 
Schwerttange, in Fechtſchulen, Wettkämpfen, Schiffer- und 
Fifcherftechen, die Schieferdecker auf fehwindliger Thurm— 
fahrt, die Metzger mit der Halbtaufendelligen, buntbebän— 
derten Wurſt; die Bäcker mit der rieſenhaften, leckeren 
Brehel, die Faßbinder, Küfer, mit wunderlichen Gewerbs— 
launen, alles um einander, um das Volk zu ergötzen. — 
Wahrlich, unſere Zeit vermag die Luſtgefühle der Väter 
nicht zu begreifen.“ — 

Aber in dieſe helle, gemüthliche Seite unſeres Bir- Nee 


ligiond« 


gerthums fielen bereits die finſterſten Schlagſchatten. Kaum ſtreitig⸗ 


keiten 










Er herifche Geiftlichfeit Durch hierarchiſche Anmaßung, theo— 
ogiſche Rechthaberei und Zankjucht die religiösgeftimmten 
Seelen zu verhegen begann, ihre dogmatiſche Grillenhaf- 
tigkeit und erbofte Unduldfamkeit gegen andere Meinung 
die ‚Kanzel mißbrauchte, die Städte mit Unruhe und Haß 
erfüllte, und ein Tutherifches Papſtthum, gefährlicher 
als das abgefchaffte, Der ruhebebürftigen Welt drohete. 
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3.Kap. Die Verbreitung zwinglifcher und kalviniſcher Lehren, oder 
die Furcht vor den „teufliihen Sacramentirern“ verwirrte 
zuerft ſolche Gemeinwejen, in denen gerade das kirchliche 
Bewußtſein am ſtärkſten ſich ausgeprägt hatte. In Mag— 
deburg, das kaum im: Januar 1558 mit dem neuen Erz— 
bifhof, Markgraf Sigismund, und dem Domkapitel ſich 
verglichen hatte, und erft i. I. 1562 von der Acht befreit 
wurde, erwehrte fich der Rath mit Mühe einer Kirchen— 
ordnung, welde Bann, Ausihlug vom Abendmahl und 
andere Strafen willfürlih handhaben wollte, und entfernte, 
unter Sorge vor offenem Aufftande, im Herbſte 1562 dem 
berüchtigtiten aller Iutherifchen Pfaffen, den Dr. Tilemann 
Heßhuſius, mit feinem Anhange vom Amte. Zerrüttender 
gremen.waren gleichzeitig die Firchlichen Bewegungen in Bremen, 
und begruben die „neue Eintracht‘ v. 3. 1532. Dem Un: 
gewitter des Faiferlihen Zornes noch glüdlich entgange | 
und dur den Tod von ihrem verächtlichen Exzbifchofe 
Chriſtoph befreit (1558), waren Magiftrat und Bürgers 
Schaft feit 1556 wegen der Falvinifchen Richtung des Dom— 
predigerd Albrecht Hardenbergs gefpalten; zwar hatte der 
‚„Saframentirer auf Beſchluß der ſächſiſchen Kreisftände: 
i. 3. 1561 weichen müffen, aber der ftrenglutherifchen Par— 
tei war jo wenig Genugthuung gefchehen, daß um Oſtern 
1562 drei Bürgermeifter und viele Rathsherren heimlich 
ihren freiwillig ausgewanderten Predigern folgten. Dar— 
auf ward Bremen ald ein „zweite Münfterfches Wieder⸗ 
taͤuferreich“ verläſtert, die Stadt als aufrühreriſch gemie— 
den, zuletzt gar verhanſet, weil die zurückgebliebene —— 
niſche Partei die Entſcheidung durch den Bund trotzig ver— 
warf; die Sache gedieh ſchleppenden Ganges an Dem. 
Kaifer, vor weldem die Ausgewichenen als ,, ordentlichen 
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Rath’ Wiederherftellung forderten. Ferdinand H. ſtarb I. 
darüber weg; Commifftonen reiheten fich vergeblih an— 
‚einander; jelbft der Reichstag konnte den heillos erbitter- 
ten Streit nicht ſchlichten, bis Marimilian II. eine Tages 
fahrt zur fehiedsrichterlichen Entfcheidung nah Verden an« 
raumte (September 1568), und die brennendften Punkte, 
wenn auch nicht zur Genugthuung der rechtgläubigen luthe— 
zifchen Partei, verglichen wurden. Die Kalviner behielten 
das Heft in Händen, verdrängten allmälig die Gegner aus 
Rathöftuhl und allen Kirchen, und erweckten bei ſchwan— 
Zend gefinnten Städten durch Unduldſamkeit jowohl die 
Angſt vor der Reform überhaupt, als auch fehwächten fie 

in drohender Zeit den Einmuth des hanſiſchen Vereins, 
und verſäumten endlih, bei der nachfichtigen Haltung 
ihrer jetzt proteftantifchen  Erzbifchöfe, die günftige Zeit, 
ihre Anſprüche auf Reichdunmittelbarfeit durch willige Lei— 
fung der Neichöpflichten geltend zu machen. Was Halfın, 0e0 
es, daß bei diefem traurigen Zwiefpalt, der heißen Ver⸗ danis. 
ketzerungsſucht der proteftantifchen Welt untereinander, die us. 
Bahl der befenntnißverwandten Städte fi) mehrte? und 
ſelbſt im gefchlofjenen Gebiete eifrigfatholifcher Biſchöfe, 
wie zu Trier durch Kaspar Dlevianus und feinen Anhang 

an den Schmieden, Gerbern, Tuchmachern, Schuftern und 
Schneidern (1559), der Drang nad freier Lehre fich aus— 
ſprach? Daß felbft das altfränkifhe, ariftokratifche Dort Dar 
mund i. 3. 1564 — 1566 auf die römifche Kirche, wie 
ſchon früher auf feinen Hauptſtuhl verzichtete; daß Pader- 
‚born gleichzeitig fich der hierarchiſchen Strenge feines Bis 
ſchofs entzog, endlich unter dem duldſamen Marimilian II. 

ber Proteftantismus auch in die fefteften Bollwerfe ber 
alten Kirche — freilich nicht in die angftvoll gehüteten 
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3:0. Städte Oeſterreichs — eindrang. Der Grund der Ohne 
macht als Partei dem Katholizismus gegenüber, we 
durch den Schluß des Tridentiner Concils (1562) ſtarre 
Einheit des Lehrbegriffs und Handhabung des Kirchen⸗ 
regiments, und an der Geſellſchaft Jeſu die entſchloſſenſten 

Eimigelitb argklugften Vertheidiger gewonnen: hatte, blieb jene” 

tetantis. rarige Unduldſamkeit im Schoße der proteftantifchen 

mus. Stände, welche felbft in Städten, wie in Frankfurt, deren 
Blüthe einzig auf Berträglichkeit der verfchiedenen Glau— 
bensparteien beruhete, in den unfinnigften Haß ausartete, 
Wie gefährlih war das Beifpiel folcher Unbrüderlichkeit 
vollends für Gemeinwefen, wo der Religiondfrieden, wie 
in Augsburg, Regensburg, Erfurt und anderen Städten, 
den Beftand der alten und neuen Kirche gefeglich geſichert 
hatte, und wo bei jeder Wendung der großen Beitfrage d e 
feindlichen Bekenntnißverwandten einander zu verdränge 
ſuchten! Wie unglücklich und ungedeihlich ein öffentlicher” 
BZuftand, wo, verführt und wie: bezaubert durch die Pre— 
diger, die Zünfte, welche einft um hochwichtige, reale 
Dinge, um Antheil am ftädtifchen Negimente, um Bürger- 
ehre und Häusliche Wohlfahrt, gefochten Hatten, fo ernftes 
Streben gemach aus dem Auge verloren, mit wahnwitzigem 
Eifer für abftrakte Dogmatifche Begriffe ſich einander erboſt 
befehdeten, und der Ariftofratie ihre verfafjungsmäßigen 
Rechte Hingaben! Die Coneordienformel, deren Unter-’ 
fhreibung auch durch 35 Neicheftädte Kurfürft Auguſt 
von Sachſen i. 3. 1580 durchgeſetzt, erwies fih ala ein. 
serfehltes Mittel, die Krankheit zu Heilen, indem viele: 
Iutherifche Stände nicht beitraten, und, ftatt Tebendiger 
Entwickelung, eine Verknöcherung der Kirche begann. Ver⸗ 
düfterte das Bürgerthum und vergaß unerläßliche weltliche 
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“ Handhabung der Karolina, jener blutgefchriebenen „pein— 
lichen Halögerichtsordnung‘‘ des Kaiſers. Die Anwendung 
der Folter und fcheußlicher Iodesftrafen vervielfältigte ſich, 
und füllte die Jahrbücher der Städte. Der Scharfrichter 
son Nürnberg, wo fonft nicht das unglimpflichite Regi— 
ment herrfehte, Hat vom 3. 1573 bis 1615 allein 361 
Menjchen vom Leben zum Tode gebracht, und 345 Ber- 
onen jonft am Leibe geftraft! Im den Kanfeftädten war 
verhaltnißmaßig die Zahl der Iuftizopfer noch größer, und 
flieg überall in deutfchen Landen auf das grauenvollite, 
ats bie ſchon durch Luther genährte Teufelsfurcht in pro— 
dem Hexenproceſſe, der „Hexenbren— 
nerei“ Vorſchub that, und die ruchloſeſte geſetzliche Praxis 
in Schwung kam. — 





Beſtrebungen, fo verwilderten die Gemüther auch durch 2.Kap. 


Während fo von innen heraus der Verfall des Fer! 





‚aus politifcher Gedanfenlofigfeit, Mangel an Cinmuth und 
“ ſchnödem Eigennuge Einzelner die Stügen feiner Macht im 
Auslande, die Impulfe ein, welche eine großartige, gemein- 
Fame Thätigfeit noch ermöglichten. Die Schweizerftäbte 
waren durch Marimilians I. Friedensſchluß entfremdet; Die 
Niederlande durch den Burgundifchen Vertrag Karla V. 
(1548), bald noch mehr durch die Theilnahmsloftg- 
keit der deutſchen Schweſtern bei dem Heldenkampf jener 
gegen die geiſtliche und weltliche Thrannei Spaniens; da 
ſank auch die nördliche Koloniſation als Beute der Fremdzg; 
herrſchaft oder mosfowitifcher Barbarei, und ging die 
or ihrem Untergange unaufhaltfam entgegen. Noch zu 
Anfang des Jahrhunderts hatte der preiswürdige Meifter 
Walther von Plettenberg die aftatifchen Horden blutig ab— 


| 
| 
| 
| 
/ 


Bürgerthums merklich fortfehritt, büßte das Städtewefen San. 
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Kap. gewiefen und auf ein Gefchlechtsalter das deutfche Weſen 
ficher geftellt ; als in Livland Faufmännifcher Zwiefpalt, Ha— 
der unter geiftlichen und weltlichen Ständen ausbrach und 
Iwan IL, Wafftljewitih, mit Kafan- und Aftrachan fertig, 
die Eroberungspläne Iwans I. nahdrüdlich aufgeiff (1557). 
Statt nun, achtſam auf die gemeinfame Gefahr, dem Bars 
baren die Zufuhr an Kriegsmitteln abzufchneiden, wie Re⸗ 
val beſorglich bat, verſäumte man hanftfcherfeits nicht allein 
ſo nothgedrungene Sperre, ſondern überſah es ſogar, daß 
einzelne. Kommunen und Handelsgeſellſchaften im ſelbſtmör— 
derifchen Verkehr ihren Vortheil ſuchten. Nah furchtbarer 
Verheerung bezwang Iwan Narwa und Dorpat (1558); 
in fleigender Bedrängniß fleheten die Livländer um Hülfe 
Aber Gemeinfinn war längft aus dem Bunde gewichen, ob⸗ 
gleich ihm im J. 1550 noch 66 Städte angehörten, Di 
„ſchwermüthige Klage der Chriſtenbrüder“ an der fernen Oft 
fee verhallte in den Verſammlungen der Reichsftände, und 
fo fagte fih die Herrliche deutſche Kolonifation, ungeſchützt, 
som Mutterlande los. Die hanftiche Welt gewöhnte ſich, 
jene Städte ald fremd zu betrachten, imd die Erben des 
einft fo prangenden Kaufhof von Naugarten demüthig— 
ten fich, um über das „ruſſiſche““ Narwa oder das ſchwe— 
diſche Reval fümmerlichen Verkehr mit den —2 
anzuknüpfen. 

— Die wendiſchen Städte, außer Stande, ſelbſt nur u 

zum engeren: Bereiche die alte Zucht und Ordnung aufrecht zu 

Rorden erhalten, mußten um fo mehr auf die hanftjchen Beziehun⸗ 
gen der binnenländifchen Quartierftädte verzichten, als dieſe 
häufig die unfruchtbare Bundespflicht, wie Göttingen und: 
Goslar, auffündigten; ſchon im 3. 1553 Lippftadt, Sten— 
dal, Salzwedel, Berlin, Kiel, Halle, Quedlinburg, Halber⸗ 
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Habt, Frankfurt a. d. O., — Krakau und Bredlau ſchon 3.Rer- 
ſeit 1474 — nicht mehr als Hanftjch bezeichnet wurden, 
amd im J. 1579, als das Bündniß auf neuen Grundlagen 
wieder aufgerichtet werden follte, nur 13 Kommunen ale 
hatſächliche Glieder ſich Herausftellten. Jene wendifchen 

übte, als fiehender Ausſchuß anerkannt, bemüheten fich 
Far raftlos, auf diplomatifchem Wege den Genuß der alten 
Sandeldvortheile zu fichern; aber mit ungleihem Erfolge. 
Bei Chriftians IM. Lebzeiten erlangten fie nicht bündige 
Betätigung; ; 8. Friedrich II. gewährte im Odenſeeiſchen 
Receß vom J. 1560 den Lübeckern nur beſchränkte Pri— 
vilegien, ohne den wirklichen Willen, fie gültig zu erhal- 
ten. Für folde Gunft mußte fih LXübe im J. 1563 
mit dem Dänenkönige gegen Erich XIV. verbinden, der, noch 
hochfahrender als fein Vater Guſtav, nicht mehr der Hanfa, 
fondern nur einzelnen Städten ihre Freibriefe, und zwar 
nicht ald Hergebradtes Recht, — fondern ald Gnade, 
zugeftehen wollte, und die Fehdeankündigung des hanſiſchen 
Borortes, der feinem Vater die Hauptftadt Stodholm er— 
Öffnet, an den Magiftrat jener Stadt wies: „Bürger und 
Bauern müßten ihres Gleichen den Abfagebrief ſenden.“ 
Der Krieg Lübecks, defjen legte Haltung als vollberechtig- 
ter jelbftftändiger Staat, und der legte Kampf einer deut- 
ſchen Seemaht überhaupt, war zwar nicht ohne Ehre 
für die bürgerlihen Waffen, aber ohne thatfächliche Erfolge, 
da die übrigen Seeſtädte dem „leichtſinnigen“ Unterfangen ſich 
fern hielten. Der Friedenscongreß zu Stettin (1570) bot 
Darum nur trügerifche Hoffnungen; das Monopol und die 
Bollfreiheit blieb verfcherzt, und kaum faß der jüngere 
Waſa fiher auf feinem Throne, ald er, des Vertrags ver— 
geſſend, Die Seeftäbte offenbar verhöhnte. Auch Dänemark 
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3.Kav. gab nach dem Frieden feine Geringfchägung gegen den Bun⸗ 
deögenofjen zu erkennen, erhöhete nach Belieben Sund- und 
Einfuhrzölle, hob die uralte Hanftiche Gerichtäbarfeit 3 
Salfterbode auf und nöthigte den Lübeckern im J. 1575 
den Pfandbefig son Bornholm, diefes baltiſchen Malta’s, 
das der -Bürgermeifter am Hoffefte zu Kopenhagen „vers 
tanzt“ haben follte, vor Ablauf der 50 Jahre ab. 
Chriſtian IV. vollends wollte, von Privilegien gar an 
mehr wiſſen, und feldft die republifanifche Verfaſſung des 
Komtors zu Bergen ging mit einem Schlage der —* 
verloren. 

1 Als der Hanſa der vor drei Jahrhunderten — 

en Boden im Norden und Oſten wankte und unter ihren 
Füßen verſank, entſchlüpften auch die Rechte, die fie neuer— 
dings in den Niederlanden gewonnen. Nach der Arbeit ein 
halben Iahrhundert8 war, im J. 1545, ein Vertrag m 
Antorf, dem Site des weftlichen Seeverfehrs, zu Stande, 
gekommen, erft im 3. 1564 der Grundftein zum herr⸗ 
lichen Kaufhofe gelegt worden, und mit dem 3.1572 
follte die neue Komtorordnung in's Leben treten. Aber 
nur den Lübeckern, bei ungleicher Mitwirkung der Danziger, 
Kölner und Braunfchweiger, war e8 mit der neuen Schöpfung 
rechter Ernſt; kaum waren die Zwiftigfeiten über Schoß, 
Stapel, Reſidenz- und Gerihtszwang ausgeglichen, ala der 
Ausbruch des Religions- und Bürgerfrieges in den Nies 
derlanden die Feimende Wohlfahrt erftickte. Wilhelm son 
Oranien verbot ſchon im 3. 1571 den Hanſen allen Ber 
fehr mit Spanien, und bei der Plünderung Antorfs im Ir 
1575 ſchonte die fpanifche Wuth am wenigften den Kauf 
hof der Eegerifchen Ofterlinge. Gegen das Ende des Jahr- 
hundert3 führte die Factorei nur noch ein erbettelted Das 
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fein; während Köln und Straßburg ſchon auf dem Städte IR 
tage zu Augsburg im I. 1566, und nachdrücklicher im I. 
1575, über die Bedrückung der freien Rheinſchifffahrt, die 
Sperrung des deutfchen Stromes durch die Holländer und 
Die fpanifchen Statthalter Elagten, drangen bald die Kriegs— 
ahrzeuge der neuen Union das Strombett bis Köln und 
Andernach aufwärts, In dem Grade verwahrlofete die einft 
gefürdhtete deutſche Nation, befangen im firchlichen Zwifte, 
ihre weſentlichſten Intereffen! — 
Nach ſtets erwachenden Streitigkeiten, vorübergehen— — 
der Störung unter Edward VI. und ſchwankender Gunſt 
unter der Königin Maria, hatten die Hanſen bei Eliſabeths 
Regierungsantritt freundliche Zuficherungen erhalten, ver— 
Testen aber die englifche Nationalpolitif, indem fie die ge— 
forderte Gegenfeitigfeit verweigerten, und zerfielen mit Sams 
Burg, als dafjelbe im 3. 1567 die englifchen „Avanturirer“, 
geſchloſſene englifche Kaufmannsgefellichaften, bei ſich auf- 
nahm. Im J. 1578 vom hanftjchen Boden und, da fte fi 
An anderen Küftenorten niedergelaffen, durch einen Reichs— 
beſchluß vom J. 1582 aus Deutſchland überhaupt verwie— 
ſen, durften die Avanturirer bei ihrer klugen Königin 
Schutz und Hülfe erwarten; aber Eliſabeth hielt noch be— 
ſonnen Maß, blieb duldſam gegen die in ihrem Reiche an— 
ſäſſigen Hanſen, bis, nach ſchleppenden Unterhandlungen 
und beim gänzlichen Mangel an Eintracht und Gemeinſinn 
der Städte, die jungfräuliche Heldin, im offenen Kampfe 
mit Spanien, ſich entſchloß, der vererbten Zudringlichkeit der 
Fremden ein Ende zu machen. Indem in wenigen Jahr— 
gehenden alle vier Kaufhöfe der deutfchen Sanfa, am frühes 
sten der Nowgoroder, dann der zu Antwerpen, der zu Ber- 
gen, und endlich auch der Stahlhof zu London verödeten, 
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FR und alle auswärtigen Handelöbeziehungen, felbft der See— 
ftädte, nur fümmerlich fortdauerten; war e3 fein Wunder, 
daß die verarmenden, des Abſatzes ihrer Fabrikate beraub⸗ 
ten Binnenorte den fühnen Sinn der. Bäter ganz vergaßen. 
Beharrte zwar Soeſt, die Wortführerin der kleinen zuge— 
wandten Orte im Umkreiſe, noch bis in's 17. Jahrhundert 
beim Bunde, indem es ſpärliche Jahresbeiträge nach Lübeck 
abführte, als Köln mit der Hanſa zerfallen; ſo wuchs der 
Stumpfſtun des Enkelgeſchlechts in dem Grade, daß z. B— 
die Arnsberger ihre Krämerzunft einſt die Sleswieker 
Brüderſchaft“ genannt, nach dem Brande ihres Archiss das 
Seewirker Amt titulirten! 

aa Sp mitleidwerthe Ungunft der Umftände, nicht allein 

"er gänzliche Schutzloſigkeit beim Reiche, fondern feindliche Bez 

Staͤdte. handlung des Bürgerthums, als kaum zu Recht beftehend, 
hätte die proteftantifchen Städte Ober- und Niederdeutjche 
lands antreiben follen, die fhon im I. 1450 verfuchte und im 
der Neformationgzeit angebahnte Vereinigung zu Stande 
zu bringen. Die Reichsſtädte an der. Donau, am Main 
und Rhein, welche in Firhlichen und inneren Dingen nad 
Aufforderung der Aus ſchreiben den Städte, Straßburgs, 
Frankfurts, Ulms und Nürnbergs, jährlich fleißig zu Speier, 
Worms, Ulm oder Heilbronn ihre zahmen Städtetage hiel= 
ten, und die finfenden Kanfeftädte Hätten immer noch ein 
fräftiges Gewicht der Fürftenmacht gegenüber ftellen fönnenz 
und wirklich wiederholten fi die Verfude, wie im I. 1566 
felöft von Seiten Augsburgs; aber es mangelte ſo zeit- 
gemäßer Beftrebung an einem lebendigen Mittelpunfte, bis 
da8 ungeheure Zerwürfnig zu Anfang des 17. Jahrhuns 
dertd auch dem ernften Willen unüberſteigliche Sinderniffe 
entgegenfeßte, — fi 
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Während die Quellen des inneren und äußeren Lebens 2Kap. 
allgemach verfiegten, war längft der böfefte Engel unferes — A 
Vaterlandes, der religiöſe Bürgerkrieg, entfeſſelt. Schon Inn 
in Maximilians IL letzten Jahren, unter dem Höheſtande Mh 
Er Hugenottenunruhen in Sranfreih und des niederländi= 
ſchen Freiheitäfampfes, Hatte der erjtarfte Katholizismus erft- 
lich der proteftantifchen Bewegung Schranken gefegt, dar— 
auf gefährdete Stellungen vertheidigt, und fehritt jegt küh— 
| ner zur Wiedergewinnung verlorener. Wo die alte Kirche 
ſiegte, mußte auch die bürgerliche Freiheit erliegen. So 
ſchon im J. 1561 zu Koblenz; fo in den Jahren 1566— 
71 nad der letzten Anftrengung der Trierer, Neichsfreiheit 
zu erringen, der ihre Ahnen fchon im 12. Jahrhundert nahe 
geſtanden. Nach Auswanderung des Klerus und wieder- 
Holter Umlagerung zog fih der Handel an den Kaifer und 
die Kurfürften, und endete mit unbedingter Unterwer- 
fung der Stadt: durch Rudolfs Spruh (1580), mit 
dem Triumphe des Erzbifchofd über die Eiferer für welt 
liche und kirchliche Freiheit, mit Errichtung einer fegerfeind- 
lichen Univerfität und mit dem Bau eines. Furfürftlichen 
Balaftes. Langfamer‘, aber noch trauriger erfüllte ſich das 
Schickſal der Reichsftadt Aachen. Schon feit 1575 hatten 
in der heiligen Farlingifchen Pfalzftadt,; die Karl V. forgen- 
soll vor der Neuerung behütet, vertriebene,  gewerbfleißige 
Niederländer ſich angeftedelt, erſt flille Duldung, dann 
Rathsmitgliedſchaft, endlich reformirte Kirchen erlangt, unter 
dem Geſchrei des unduldſamen Patriziats bei Kaiſer Ru— 
dolf II. und fruchtloſen Mandaten und Kommiſſionen. Als 
die son der proteſtantiſchen Mehrheit im J. 1581 erwähl- 
ten beiden Bürgermeifter von der Fatholifchen Partei nicht 
anerkannt wurden, bemächtigten ſich die Neuerer des Stadt- 
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3.Kap regiments mit Gewalt, vertrieben den Klerus und die alte 
gläubigen Herren, und durften den Faiferlichen Geboten 
trogen, fo lange in der Nahbarfchaft eine größere Bewes 

gung fortdauerte. Zu Köln nämlich, wo Erzbifchof Herr: 

ER manns Nachfolger und die politifche Beharrlichkeit des — 
tholiſchen Raths die geheimen Anhänger der neuen 
unterdrückt, erhob Gebhard Truchſeß, Kurfürſt ſeit 1577 
die Fahne des Proteſtantismus, um, vermählt mit der ſchö— 
nen Kanoniffin Agnes son Mannsfeld, gegen den Geifte 
lichen Vorbehalt des A. R. F., das Erzftift in ein. welt⸗ 
liches Fürſtenthum zu verwandeln (1582). Schon flegte 
die neue Lehre faft in allen Städten des Stifts; nur das 
Domkapitel und der Senat der Hauptſtadt leiſteten ent— 
ſchloſſenen Widerſtand; letzterer ließ ſogar durch aufgeführte 
Geſchütze die gottesdienſtliche Verſammlung in der nah 
Kirche zu Mechtern auseinander ſcheuchen, warf die För— 
derer der freien Religionsübung aus feiner Mitte in’d © 
fängniß. AS nun Papft und Kaifer den Abtrünnigen vers 
flucht und entfegt, und das Kapitel einftimmig den Herzog 
Ernſt von Baiern erwählt hatte (im Mai 1583), begann 
ein mehrjähriger blutiger Krieg am Niederrheine, der 
zur gänzlichen Ausrottung des Proteſtantismus in jenen 
Landen ausſchlagen mußte, weil unklug die lutheriſchen 
Neichsftände dem Anhänger des Kalvinismus ihren Beiftand 
serfagten, Durch das ftärfere Fatholifche Heer ward Bonn, 
Gebhards Hauptfis, im Januar 1584 zur Ergebung gezw 
gen, ein’ firenges Gericht an feinem Anhange unter dem 
Bürgern vollſtreckt. Schwankend wandte ſich der Kampf 
in andere Theile des kölniſchen Gebiets; aber auch Neuß, 
als letztes Bollwerf mit Hülfe der Holländer vertheidigt 
und durch den Statthalter der fpanifchen Niederlande, dem 
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Herzog von Parma, mit Vorſchub des Senats von Köln 3 Ka. 
belagert, fiel nach tapferer DVertheidigung in die Gewalt 
der ftürmenden Spanier (26. Juli 1586) und büßte, ein 
Raub der Flammen und foldatifcher Plünderung, die Reſte 
schöner, mittelaltriger Blüthe ein. Nachdem Bonn, durch einen 
fecken Kriegamann im Einverftändnig mit den heimlichen 
eangelifchen Einwohnern, Dezember 1587, im Handſtreich 
genommen, einer furchtbaren Feindesgewalt nochmals erle- 
gen, wurde es ftille im verödenden Stift und serftummte 
auf lange Iahre der, Mißmuth freiheitseifriger Gaffeln in 
der finkenden Reichaftadt. Denn längſt war die Handels— 
üthe der rheinifchen Königin verdorrt in Tolge des Auf- 
chwungs des niederländifchen Weltverfehrd und der Sper— 
zung des Stroms; flarre Unduldfamfeit vollendete den 
Verfall. Nachdem auch im J. 1608 die bürgerlich und 
kirchlich gedrüdten Zünftler, in vielverzweigter Verſchwörung 
durch Reiner den Faßbinder vereinigt, durch die Energie 
des Bürgermeifters Hardenrath und die pfäffiſch aufgehegte 
altgläubige Gemeinde überwältigt, und alle Broteftanten 
verwieſen waren; fanden alsbald in Köln 1400 Käufer 
leer, und wucherten Weingärten im Bezirke der verwittern— 
den Prachtmünſter und der leeren Pfarrkirchen auf. Jene 
Ausgewieſenen, meiſt wohlhabende und betriebſame Männer, 
verpflanzten ihren Fleiß gedeihlich nach Mühlheim und Kre— Krefeld. 
feld, das, ein dunkler Marktflecken der Grafen von Mörs, 
unter dem Segen der Gewifjensfreiheit ſchnell zu gewerblicher 
Bedeutung, wie Elberfeld (Stadt feit 1610), ſich aufſchwang. 
Der Sieg des alten Prinzips durch die Ränke der 
Jeſuiten, der Fürften Erzieher, Beichtväter und geheimen 
Rathgeber, und die Waffen der Spanier, welche im 3. 1598 


mit frehem Hohn in den weftfälifchen Kreis ſich einlager- 
Barthold, Städtewefen. IV. 28 
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3.80. ten und mit Kleinſtädten und dem Landvolk, — 
noch zur Abwehr entichloffen, Hat damals feine I 
Bafteien aufgeworfen — ein grauenvolles Spiel trie 
verfehlte nicht des Erfolgs an anderen Stellen unſeres Ba= 
terlanded. So entjegte Bifhof Julius zu Würzburg im 
J. 1587 erft die vier evangelifchen Rathsherren und vers 
trieb oder befehrte dann alle Proteftanten, die ** r 
Bewohner, welche nach der blutigen Verfolgung im Bauern= 
friege fich wieder zufammengefunden. Ueberall in Stät en 
son getheilten Befenntnif ward zu Gunften der alten Kirche 

Aachen. reformirt“; auch die zähen Aachener, auf Antrieb der 
Spanier som Kaifer geächtet, mußten im J. 1598 den 
£atholifchen Vollſtreckern des Reichsbanns ſich beugen, ihre 
Prediger auswandern, die Rathsämter nur von Altglä 
bigen bekleidet, die evangeliſchen Mitbürger in unerſchwi 
liche Proceßkoſten verurtheilt fehen. Am widerwärtigſten 

ngze geftalteten die Dinge ſich in Augsburg, der Gebuürtsſtä 

unruhen der Bekenntnißſchrift. Längſt blüheten hier Klöſter uni 
Jeſuitenſtift, das Werk der Fugger; obenauf war der Ge— 
heime Rath“, überwiegend katholiſch. "ALS num der Katz 
fer den verbefjerten Kalender Gregord XI. angenommen 
(1583) und der Rath zu Augsburg der verfländigen Neues 
rung fich fügte, erhob fich die proteftantifche — 









bittert gegen ſolche Willkür, eiferten beſonders die Pf 

Dagegen und erhitzten die Menge fo weit, daß der Stadt⸗— 
voigt Söldner berufen, Kanonen aufführen laſſen mußte. 
Kaiferliche Commiffarien fuchten zwar den Argerlichen San 
del beizulegen, aber hartnädige Prediger und Bürger wan⸗ 
derten aus, und der Zuſtand wurde um ſo ungedeihlicher, 
als der Geheime Rath der evangeliſchen Bürgerſchaft das 
Wahlrecht ihrer Kirchenpfleger ſtreitig machte, und zwei ka⸗ 
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tholiſche Stadipfleger in der Berufung enangelifcher Seel-. Kap. 
i ſorger anmaßend verfuhren. So nun überall grenzenloſe 
Erbitterung, Mißtrauen, Klage auf den Städtetagen, Ge— 
Hader und gegenſeitige Religions beſchwerden auf Reichs— 
—— und Verſagung der Reichshülfe gegen die 
Türken von ‚Seiten der Proteſtanten, „ſo lange nicht ihrem 
Firchlichen Nothftande abgeholfen würde.“ Auch das Elſaß, en 
der Zummelplag wilder Söldnerhaufen, welche bald. den Sur gi. 
genotten, bald. den. Guiſen zu Hülfe zogen, ward. in Folge 
der vereitelten Pläne Gebhard Truchſeß von Köln mit 
wüſtem Kriegslärmen heimgeſucht, ohne daß Straßburg, 
J ehrenwerth wegen ſeiner Gaſtlichkeit gegen geflohene Glau— 
bensgenoſſen aus Frankreich, und der erneute Bund der 

10 Reichsſtädte in der Land-Voigtei Hagenau, Hagenau 
(wo, wie in Kolmar, die neue Kirche durchgedrungen), 

Schlettftabt, Weißenburg, Landau, Oberehenheim, Kaiſers— 

berg, Münfter im Gregorienthal, Rosheim und Türkheim, 

dem Unwejen abhelfen. konnten, Straßburg, feit 1581 mit 
ben proteftantijchen Kantonen noch inniger sereint, hatte 
die proteſtantiſchen Domherren, welde ihre Eatholifchen 
Brüder außer Genuß ihrer Pfründen gefegt, in Schuß ge— 
; nommen, verhielt ſich Dagegen dem Schein nach neutral, als 
im 3.1592 der „‚bijchöfliche Krieg’‘ wegen der Doppelwahl 
im Bisthum drohend ausbrach. Auch Hier blieb der ka— 
tholiſchen Sache am Ende der Sieg, während es in Frank— 
RR wahrlih weder Gewinn für die Stadt, noch für den 
PBroteftantismus. ‚war, daß die feit 1576. angefledelten 
Wahlen” und Niederländer als reformirte Gemeinde un- 
terdrückt blieben und ihren Gewerbfleiß nach der Neuftadt 
Sanau und Offenbach verlegten (1593 — 1601). / 


Mit dem erften Jahre des 16. Jahrhunderts drohete 
28 + 
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3.Kap. der religiöfe Zwiefpalt in unferem Vaterlande wie in Karla 
V. Zagen offenen Krieg, indem beide Befenntniffe als Bünd- 
nifje einander gegenüber traten. Den erften Schritt thaten 
im Gefühl des allmäligen Unterliegens die Evangelifchen, 
al3 Herzog Marimilian von Baiern, ein Zögling der Iefuiten, 
gleich dem Erzherzoge Ferdinand von Steiermarf, die Hinz 
or del in der evangeliſchen Reichsſtadt Donauwerth benußte, 
baieriſch um Diefelbe, ſchon zweimal eine Pfandfihaft feiner Ahnen, 
unter feine weltlich wie Firchlich despotifche Herrſchaft zu 
bringen. Ein unbefonnener Aufftand der Eimvohner, als am 
11. Xpril 1606 die Mönche des an der Ringmauer belegenen 
Klofterd zum h. Kreuz ihre Proceffion mit ungebräuchlichen 
Gepränge feierten, seranlaßte den jefuitifchen Kaifer, die” 
Stadt am 3. Auguft 1607 in die Reichsacht zu erklären, 
und die Vollſtreckung derfelben verfaffungswidrig nicht 
einem Mitgliede des ſchwäbiſchen Kreifes, fondern dem 
Herzog von Baiern, als felbftwilligem Schirmherrn des Kathosı 
liſchen Gottesdienftes an feinen Grenzen, aufzutragen, Die 
wehrlofe, durch ihre Mitftände nur in Schriften und auf 
Zagfahrten vertheidigte Reichsſtadt mußte am 17. Dezember 
1607 einem baierifchen Heerhaufen fich ergeben, Die ſchwä—⸗ 
biſchen Kreisftände forderten die Wiederherftellung; aber 
der parteiifche, ſchwache Kaifer und der argliftige Baier mach⸗ 
ten die Räumung der Stadt abhängig von der Erftattung 
der Ereeutionskoften, die, fo gering an fich, auf 400,000 
©. veranfchlagt wurden. Als nun die arme, Eleine Stade 
fo ungeheuere Summen nicht aufbringen Eonnte, blieb Baiern, 
aller Borftellungen der evangelifchen Neichsftände ungeachtet, 
im Befis, und wandte Marimilian ſchamlos die haßwürdigſten 
Mittel an, nad) Veränderung des Stadtregiments die Ein» | 
wohner zum Abfall son ihrer Religion zu bewegen, — 
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Solche Verhöhnung aller Reichsgeſetze, zufammt den 3. ta an 
unzähligen, unerledigten Bejchwerden, trieb Die proteftanti= un; Ben 
ſchen Stände nad) dem zerfchlagenen Reichdtage 1608 zum 
Lerhängnißvollen Schritte, im Kloſter Ahauſen fih zur 
Anion“ zu vereinigen, 4. Mat 1608, der in dieſem und 
* nächſten Jahre drei ausſchreibende Reichsſtädte, Straß— 
burg, Nürnberg, Ulm, 15 andere, ſchwäbiſche und rheiniſche, 
Nördlingen, Kaufbeuren, Hall, Wimpfen, Worms, Speier 
amd alle fränkifchen, Rotenburg, Schweinfurt, Weißenburg 
und Windsheim, zaghaft und zurückhaltend beitraten; Frank— 
Furt hielt ſich fern, und Augsburg, wegen. feines Bi- 
ſchofs und wegen Baierns, nicht frei genug, machte 
Miene, ſich ald parteilos zu vertheidigen. — Alsbald, zwi- 
ſchen dem Zerfall des unglücklichen Rudolf mit feinem 
Bruder Matthias, dem Aufitreben der Broteftanten in Böh— 
men und in Defterreich, dem Zufammenftoß der europäifchen 
Oppofition gegen Habsburg auf Anlaß des Jülich’ichen 
Erbftreited, rief Des Herzogs Marimilian finftere Energie 
zu Würzburg und München (1609) die Liga ins Leben,Dietiga. 
amd war Deutfchland in die unfeligen Verhältniffe des J 
1546 zurück verfegt, obgleich noch einige ſchwüle Jahre 
sergingen, ehe ſich die Gewitterwolfen entluden. 
k Während das füdliche und weftliche Deutfchland in 
zwei Lagern fich gegenüber ftand und die oberdeutfchen Städte 
eine klägliche Rolle jpielten, nahmen die fafftfchen und die 
Sanſa noch einmal einen Anja und gaben politiſche 
Selbſtſtändigkeit Eräftiger zu erkennen. Freilich hatten fie 
kurz vorher auch von England den äußerſten Schimpf er— 
fahren. Königin Eliſabeth, Die Ueberwinderin der „uns 
überwindlichen Armada“ (Juli 1588), hatte zur Beftrafung 
der Seeftädte, welche, obwohl gewarnt, den Spaniern Kriegs— 
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Kap mittel zuführten, in der Mündung des Tajo 60 reich be⸗ 
ladene Kauffahrer genommen (30. Juni 1589) und ſie, 
ſoviel der Kaiſer ſchrieb und die Beſchädigten baten, nicht 
zurückerſtattet. Als nun der erneute Reichstagsbeſchluß vom 
3. 1597 die BVertreibung aller Engländer aus deutſchen 
Städten gebot, befalen ‚Mayor und Sheriff” von Lone 
don am 4. Auguft 1598. den feit einem halben Jahrtau— 

Verla fend Eingebürgerten, aus dem Stahlhof zu weihen, und. 

‚ei droheten mit Konftablern, falls fie fi nicht in Güte be— 

London. quemten. Da zogen ſie denn, der Oldermann voran, mit 
Betrübnig aus den Lieben, mit Holbeins Meifterwerfen ge= 
ſchmückten Hallen, in denen Shakſpeares Zeitgenoſſen 
behaglich rheiniſchen Wein geſchlürft; „auch nicht die Nacht 
durften ſie darin wohnen.“ Zwar wurden ſie nicht gar 
aus England verwieſen, weil die umſichtige Königin nur 
auch eine gefreite Reſtdenz für ihre Kaufleute in Deutfche 
land begehrte, und Fehrten die vaftlofen Aventurirer auf 
Reichsboden zurück; aber bedeutungslos blieb der Beſitz des 
Stahlhofs, der nad) dem großen Brande vom 9. 1666 
wieder erftand und bis auf diefen Tag ftumm an eine glanz⸗ | 
volle Vorzeit erinnert, — | 

Ban: Daß nun mit Antritt ded neuen Jahrhunderts Gelbft- 

rhnung gefühl und Thätigfeit der Hanfa wieder erwachte, war eine ; 

Hanf Folge der Impulfe, welche unfere Städte äußerlich durch die 
Sieghaftigfeit des niederländifchen Freiſtaates empfingen, 
und zugleich das Grgebniß innerlicher Kräftigung des demo 
Fratifchen Xebens in den wendifhen und überwendifchen 
Städten. Wie wir fahen, hatte der Umſchwung der kirch 
lichen Berhältnifje überall das Regiment der Rathsariſto— 
fratie befeftigt, welche engherzig und eigennügig über Die 
vermehrten Staatsmittel schaltete, ‚Gift und Gaben’ son 
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Seiten der Gemeindeglieder zur Gewohnheit erhob und 8. Kap. 
herriſch ſich ald von Gott eingefeßte Obrigkeit und Herrſchaft 
des gemeinen Wefens betrachtete. Aber fo augenfälliger, 
beleidigender Mißbrauch zu ſchnödem Privatsortheil, beim 
Verfall des Wohlftandes und der ehrenvollen Haltung des 
Staates, erweckte in wendijchen Städten ſchon in Marimi- 
lians II. letzten Tagen das fihlummernde Selbftgefühl ber 
f Alderleute und Zünfte: Straljund brach die Bahn, und 
nicht ohne ftürmifche Auftritte, Doch nicht mehr in Weife 
ber blutigen Zunftfämpfe des XIV. und XV. Jahrhunderts, 
erlangten hier die Alderleute und der Ausfchuß der C aus 
- Gemeinde und Gewerken feit den Verträgen vom Juni 
-1583— 1595 son der zähen Ariftofratie eine Reihe von 
Zugeftändnifjen in Bezug auf Rathswahlen, Rechte der Al- 
Dermänner und C-Männer, Aufficht über Verwendung der 
öffentlichen Einkünfte u. f. w., welche endlih im Bürgerser- 
trag des 3. 1616 als wohlthätige Theilung der Stantsgewalt, 
mit sorherrjchendem, doch wandelbaren, demofratifchen Ele- 
mente, abjchloffen und jene Stadt fräftigten, eine fo hervorra— 
gende Stellung in der erften Hälfte des 30jährigen Krieges 
einzunehmen. So erzwang aud) Lübecks unzufriedene Bürger- 
haft durch neue L-Männer von ihren „Herren“ eine we- 
ſentliche Verbefjerung der öffentlichen Zuftände nad einem 
Kampf, der vom I. 1598 bis zum Receß des J. 1605 
dauerte. Innere Eintracht der Städte war aber um fo 
nöthiger, als auch Norddeutſchlands Kleinere Fürften, die 
Pommern, Medlenburger, wie die Welfen, jene troßige 
Selbftftändigfeit ihrer, ‘der. Sana verwandten Städte un— 
‚erträglicher fanden und den Plan verfolgten, erft die grol- 
Iende Gemeinde gegen den Rath zu verhegen und dann 
beide unter ihren Fuß zu bringen, Mißglüdt war e8 dem 
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sw. Hochfahrenden Sohne Bogislaus XI. in Stralfund, das 
„im Erbvertrage“ von 1615 den Inbegriff aller mittelalt- 
rigen ®reiheit den Herzogen gegenüber behauptete; noch 
entfehiedener mißglüdfte e8 dem Welfen. Bon feinem, im 
Alter milderen Vater, Heinrich d. 3. (ft. 1568), Hatte Her⸗ 

aa zog Julius das Streben ererbt, die Braunfchweiger zu Des 

— müthigen, die unverholen, wie Magdeburg, nach reichsſtän⸗ 
diſcher Geltung rangen; vielfach gereizt Durch den gefliſſent⸗ 
lichen, eigenfinnigen Trotz des Raths, der ſich Fed den 
Landtagen entzog, überließ Julius bei feinem Tode im 3. 
1589 feinem fühneren Sohne, Heinrich Julius, jene Ehren= 
ſache des fürftlihen Haufes, mit dem Vorſchub römischer 
Rechtslehrer, wie des Kaiſers, zu verfechten, Unter den 
unerquiclichen, zuletzt gräuelhaften Vorgängen in Braun⸗ 
ſchweig ſtoßen wir wiederum auf jene charakteriſtiſche Er⸗ 
ſcheinung, daß die ſtädtiſche Demokratie in ihren höchſten 
Auffluge noch immer innerhalb der Grenzen der Unterwür⸗ 
figkeit gegen den Landesfürſten verharrte, und die Anerken⸗ 
nung der oberherrlichen Rechte deſſelben mit ihrem Frei- 
heitseifer vereinbarer fand, als das Regiment hochmü— 
thiger Stadtjunfer; während die Ariftofratie ſich gegen 
ſolche Zumuthung auflehnte, und nur unmittelbar dem Kai— 
fer und dem Reich gehorchen wollte, weil ihre Willkür 
dort am wenigften zu fürchten hatte. Jene Selbſtbeſchrän⸗ 
fung gemäßigten Freiheitseifers des Volkes, bei feinem 
Widerwillen gegen das Junkerthum, wußten dann Die Für⸗ 
ſten trefflich zu benutzen, bewirkten aber häufig nur eine 
Verſtändigung beider Parteien, welche ihre Gewaltpläne 
vereitelte. Die Geſchlechter Braunſchweigs und die 28 Haupt⸗ 
leute der 14 „Bauerſchaften“, jener uralten, örtlichen Ab— 
theilungen der Gemeinde, nach dem „Großen Brief vom 
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II. 1445 die Wahlmänner des Raths, fanden im Kampf 28Kar. 
gegen einander, als Herzog Heinrich Julius im 3, 1600 
alle Mittel aufgriff, die Halsſtarrigen zur Erbunterthänig- 
[\; it zu beugen. Die Stadt, im Verkehr und im Genuß 
ihrer Güter geftört, hatte ftandhaft die Huldigung verwei- 
gert, fammelte Kriegsvolf, band fich nicht an die Mandate des 
Reichshofraths, welcher beiden Iheilen die „Thathandlung“ 
serbot, und. verfolgte einerfeits ihr Recht vor dem Reichs— 
ammergericht zu Speier, anderfeit3 fuchte fie Die Verwen— 
ing bei der Hanſa. Aber jo nachdrücklih der Bund, im 
Bewußtfein altgefchichtlicher Befugnig und zufolge der 
er meuten Conföderation som J. 1579, beim Herzog 
für die hanſiſche Schweſter ſich verwandte, Hatten Doch 
bie Zeiten fo weit ſich geändert‘, daß der Fürſt in der 
ſchnödeſten Weife antwortete, „wie ſie e8 wagen Eönnten, 
gegen die Reichsgeſetze Rebellen zu ſtärken?“ Das war jebt — 
die Sprache gegen die einſt fo gebieteriſche Hanſa; härter und San 
- geöblicher fihrieb noch Herzog Philipp Julius von Pommern- 
Wolgaſt, ala i. 3. 1613 der Bund fich des Raths von 
Stralſund annahm, und den Zwiefpalt deffelben mit der 
Buürgerſchaft, die unhanſiſch ſich an den Landesherrn 
gewandt, herkömmlich vergleichen wollte; „ſte ſollten auf 
ihren Kauffram jehen, nicht auf das Regieren der Fürſten 
über ihre Lande und Leute; fie follten ihre fürwigige Zu— 
noͤthigung laſſen, und die Füße nicht weiter ſtrecken, als 
ſie befugt“. — Wie nun beide Theile, Landesfürſt und 
Stadt, in Schimpf und Schaden mit einander wetteiferten, 
’ rwachte der ftädtifche Parteigeift, begehrten Die Bürger eini- 
ger Weichbilder Frieden mit dem Landesheren, und verdrängte 
Senning Braband, solföbeliebt und einer Der Hauptleute, 
obgleich römischer Jurift, die Junker nicht allein aus dem 
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3 Kor. Kriegsrathe, „weil ‘fie Lehensträger des Fürften wären‘ 
fondern 28 Patrizier auch aus dem Regimente und den 
Genuß der Aemter. Ein Receß, am 28. Mai 1601 zwi 
hen den Ständen (Rath, Gilden und der Gemeinde: 
pertretung der Hauptleute) aufgerichtet, ſtellte die Demo⸗ 
fratie auf Grund des Großen Briefes von 1445 wieder 
ber. Aber auch der neue Rath; verwuchs feinem Haupt⸗ 
beftandtheile nad) wieder mit dem patriziſchen Interefji 
und fand an der Geiftlichfeit die natürliche Bundesgenoffin 
welche den Anhang der Hauptleute mit Bann, Ausſchluß 
von Taufe und Abendmahl zu ängftigen fuchte, und mit 
hierarchifcher Frechheit von den Volkstribunen als Ver— 
drängern ihrer von Gott eingefegten Obrigkeit Abbitte und 
Beichte ihrer Sünden forderte. Es ift nicht unwahrfchein- 
li, daß Henning Braband, obwohl ein ehrlicher Man 
der gemeinfamen Verfolgung geiftlicher und adeliger H 
haft auögefegt, mit den Hauptleuten dem Herzoge, als 
ergrimmten Feinde des ſtolzen Rathsregiments, ges 
heime Zugeftändniffe machte, und duch ſo gefährliche 
Confpiration den Junkern Gelegenheit‘ gab, den Pöbel 
gegen die DVerräther aufzuhegen. Da mußte denn der 
Führer der Demokratie unterliegen; ob fehuldig oder ſchuld⸗ 
108? fteht ſchwer zu ermitteln. Zwar entjlohb Henning 
Braband mit einigen Genofjen der Verhaftung am 8. Sep- 
tember 1604; er brach) aber, beim Herunterfpringen von der 
Stadtmauer das Bein, wurde, verlaffen von den Gefährten, 
in die Stadt zurüdgefchleppt, durch die Folter zu allen 
Geftändniffen, auch eines Bundes mit dem Böſen! gezwun— 
gen, und, obgleich der Herzog feierlichft gegen das Ver⸗ 
fahren des Raths proteftirte, am 17. September mit aller) 
erfinnlihen Graufamfeit hingerichtet. Mit den Eingewei⸗ 
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R ’ 3. Kay. 
den, die man dem noch Kebenden, Verſtümmelten ausge" 


ziffen, ließ der ruchlofe Rath jenen demokratifchen Receß 
9.3. 1601 verbrennen! Gefchlechter und Pfaffen wütheten 
fo ange, bis fie alle Hauptleute und ihren Anhang ver- 
ulgt hatten. — Bei tiefem Abſcheu vor ſolchem Regimente 
En wir dennoch befennen, daß das wiederhergeftellte 


den hinterliftigen Anſchlag des berzogs ſiegreich zu ber 


* an das R⸗K⸗G. gewieſen war, glaubte er ohne 
— gegen feine Rebellen verfahren zu Dürfen. 
fiziere, als Kaufleute verkleidet, in Kutfchen, und Schügen, 
in Frachtwagen verborgen, fuhren am 16. October 1605 
in das Xegidien- (fpäter Auguft:) thor ein, befesten 
Heide außeren Thore und die nächſten Zwifchenwälle, wäh- 
rend der Rath ſich bei einem Leichengefolge in ferner Ge— 
gend befand. Schon war auch der Stadtwall durch nach— 
dringende Negimenter genommen, und wollten Kleinmüthige 
Hom inneren Ihore das Zeichen der Uebergabe durd die 
Trompete erfchallen laſſen, als der Rath, gewarnt durch 
den Thürmer auf St. Magni, herbeieilte, die Bürgerſchaft 
zu Walle brachte“, und das große wie kleine Geſchütz 
. us den nächiten Bafteien fo tapfer som fpäten Nachmit— 
tage an, die Nacht hindurch Bis zum folgenden Morgen, 
5 — wurde, die „ehrliche Bürgerſchaft ſammt den löb— 
Tichen Handwerksgeſellen und Dienftboten, fo geſchickt ihre 
Feuerröhre handhabten, daß der überlegene ſtürmende Feind 
aus der Stadtveſte wich, und einige Tauſend Soldaten 
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Ra todt oder verwundet, nebft den groben Stücken, auf ‚der 
Wahlſtatt zurücblieben. Sp meldete der Rath, eilige 
Hülfe an Büchfenfhüsen und Söldnern fordernd, nad 
Lübeck; abweichend erzählt eine Duelle, „unter allgemeiner 
Beftürzung, als kaum der zwanzigfte Theil der Bürgerfchaft 
die Wehr ergriffen, Habe der alte Jürgen von der Schulen- 
burg die Zaghaften ermahnt und den Feind aus der Stadt 
geſchlagen“. — Nah fo ſchimpflicher Heimſchickung begann 
der perfönlich anwefende Herzog die förmliche Belagerung, 
und ängftigte die Stadt beſonders durch die Fluthen bei 
aufgeftauten Ocker; aber unter vielfachen Unterhandlungen, 
Fürſchreiben des oberdeutfchen Städtetags, fruchtlofen Ge— 
boten des Kaiſers, beſtand die Stadt, im geheim und 
öffentlich durch andere hanſiſche Schweſtern unterſtützt, im 
offenen Bunde mit Hamburg, Lübeck, Bremen, Lüneburg 
Hildesheim und Magdeburg, auch dieſe Noth, und zog de 
Welfe, verhöhnt und voll ohnmächtiger Erbitterung, < 
(Mitte März 1606). Unbefriedigt durch die Reichsacht und 
Aberacht, welche der Kaifer über den beharrlichen Trog 
der Braunschweiger ausſprach, ftarb Heinrich Julius i. 3. 
1613; fein ſchwacher Nachfolger, Friedrich Ulrih, gewann 
wenigftend in fo fern die Hoffnung, die Rebellen zu Des 
müthigen, als die empfindlichen Folgen ber Reichsacht, die 
Störung alles Verkehrs, wiederum innere Unruhen her⸗ 
vorriefen. Das beabſichtigte „güldene Regiment“, d. i. die 
unumſchränkte Herrſchaft des Raths, fiel, des Einverſtänd— 
niſſes mit dem Fürſten beſchuldigt, und diesmal auch vor 
der Geiftlichfeit verlaffen, ſchmählich im Herbfte 1614; die 
MWeichbilder erwählten einen Ausſchuß son C; der ganze 
Magiftrat, auch die gefehmeidigen Gildemeifter, die Stadt- 
hauptleute wurden abgefegt, in den neuen Nath Feine Ba: 
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Arizier aufgenommen, deffen ungeachtet auch von der De—8. Kap. 
mofratie der Kampf mit dem Herzoge fortgefegt, da die 
Rathgeber des Friedfertigen, bei aller Nachgiebigkeit der 
Gemeinde, ehrverletzende Bedingungen forderten, und 
Durch ſolchen Unverftand auch den gemäßigten Breiheitd- 
eifer des Bürgerthums zu einer Tängft vorbereiteten „reichs— 
Feſetzwidrigen“ Verbindung zwangen. 
* Denn neben ihrer diplomatifhen Thätigkeit, den Erie 
entſchlüpften Boden für kaufmänniſche Intereffen wieder Pt 
zu gewinnen, hatten die wendiſchen Städte, als Ausſchuß 
Der loſegeknüpften Geſammtheit, auch Pläne von entſchie— 
den ſelbſtſtändiger Politik verfolgt, wie wir ſchon an der 
Unterſtützung wahrgenommen, welche den Braunſchweigern 
zu Theil wurde. Was jene kräftigere Regſamkeit eigent— 
lich hanſiſcher Art betrifft, ſo hatte unter großen Zurüſtun— 
gen der Bund i. J. 1602 eine Geſandtſchaft nach Moskau 
geſchickt; aber, obgleich dieſelbe mit verzeihlicher Prahlerei 
im Namen von 58 Städten, son denen ein großer Theil 
längſt jede Verbindung aufgefündigt, unterhandelte und 
reiche Geſchenke gebracht, erwirkte ſie doch nicht dauernde 
Gerſtellung der Kaufhöfe von Nowgorod und Pleskow, da 
der Czar Boris Godunow, der Verleiher leerer Zuſicherun— 
bald darauf ſtarb. Dagegen ſchien ſich im fernen 
üdweſten, zu Liſſabon und Sevilla, die Ausſicht zu loh— 
nendem Verkehr zu öffnen, inden Spanien, bei beharr- 
licher Auflehnung der Niederlande, des hanſiſchen Handels 
nicht entrathen fonnte, Dr. Johann Domann, der große 
gefinnte, verftändige Generalfyndifus der Hanfa, fand mit 
(den Sendboten son Lübeck und Danzig zu Madrid eine 
verheißliche Aufnahme, und errang vier nicht unvortheil= 
hafte Diplome, in Bezug auf Vorrechte in Portugal und 
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sr. Kaftilien, deren Genuß den oberdeutſchen Reihen | 
Augsburg, Nürnberg, Straßburg und Ulm, mit erwirkt 
wurde, zufolge der erfreulichen Vereinbarung, welde X 
umfichtige Anwalt. der Hanfa auf dem Städtetage zu Wor 
(Mai 1606) angebahnt hatie. Aber der Waffenftillitand 
zwifchen Spanien und den Niederlanden: v. J. 1609 ver⸗ 
eitelte auch jene mäßigen Hoffnungen, erweckte dagegen in 
den wendiſchen und überwendiſchen Städten einen über— 
raſchenden, letzten politiſchen Beſchluß. — Die nachdrücklich⸗ 
Haltung der Hanſa während der braunſchweigiſchen Wirren, 
und in anderen Händeln zwifchen Fürften und den ihr ver— 
wandten Landftädten, hatte ſchon i. 3. 1606. den Kaifer, 
längft aufgereizt durch den Welfen, welder Die „„Sanjen 
nur als einen Haufen von Rebellen‘‘ darftellte, vermocht 
in drohender Weife von dem Bunde die Auslieferung alle 
feiner Privilegien, Urfunden und Statuten zu forder 
Dazu kamen Die freilich noch nicht vatifieirten Artikel com 
MWormfer Städtetage mit ihrem auf Waffenbündniß ges 
gründeten Inhalte, und die Höfliche Verweigerung der 
Städte, dem bedrängten Kaiſer mit Geld gegen die Zürfer 
Die zu helfen. Ihre Antwort auf das erftere „‚unerhörte Anz 


Hanfa : 1007 A A 
und bie finnen “ enthielt unter demüthigen Ausdrücken entſchie— 


arten dene Ablehnung, zumal eine Zufammenftellung der hanft- 
ſchen Privilegien innerhalb 4 Wochen unmöglid) war, um 
Lübeck feldft nicht einmal wußte, wer. noch dem Bunde 
verwandt fei; die nächften offenkundigen Schritte mußten 
um fo größeres Aufjehen erregen. Union und Liga fanden 
einander ‚gegenüber; fie fanden ihre Stelle in der große | 
europäifchen Oppofttion; follten die wendifchen und über 
wendifchen vereinzelt bleiben?  Ungewiß ift, von welcher 
Seite der kühne Vorſchlag ausging, fih, im Gefühl ver 
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r ebürftigfeit eines Protektors, enger an die Generalſtaaten 8*.Kap. 
anzuſchließen. Schon i. 3. 1609 machte ein Faiferliches 
‚Schreiben unjeren Städten den Vorwurf der „Conſpiration“; 
ohne ſie jedoch von einem Schritte abzuhalten, der gewiſſer— 
maßen ein Akt der Selbftergänzung aus früheren 
ftandtheilen war. Im Iahre 1611 erſchien auf) zwei 
errlichen. Orlogſchiffen die Geſandtſchaft der, General- 
ſtaaten vor Lübeck, um im geheim ein engeres Bündniß 
anzutragen; im Juli 1612 führte Dr. - Domann ' mit 
einem lübiſchen Bürgermeifter im Haag die Sache weis 
, begehrte aber, ftatt voller Gegenverpflichtung, Ueber- 
bung des Beiftandes der Hanſa beim) Wiederausbruc 
Krieged mit Spanien. As deſſen ungeachtet die 
Generalftaaten Darauf eingingen, achtete Lübeck den Un— 
willen‘ des neuen Kaifers Matthias nicht, der, beunru—⸗ 
higt, ſchon im Nosember 1612 alle weiteren Verhandlun— 
gen abzuftellengebot; antwortete ausweichend, voll Klagen 
über Sperrung der Commerzien und Verhinderung der 
Schifffahrt, und schloß i. 3. 1613 für fih das Bündniß 
ab, freilich in allgemeinen zaghaften Worten, wechieljeitigen 
Beiſtand nur auf den Fall gewaltſamen Angriffs und 
Störung des Handels bedingend. Guſtav Adolf, Schwe- 
dens neuer König, trat i. J. 1614 dem Bunde bei, deſſen 
Ausdehnung auf Erhaltung deutfcher ftädtifcher Freiheit 
‚gegen die Fürftengewalt, durch das Ericheinen des Grafen 
‚Heinrichs von Nafjau mit 3000 Mann im Herzen des 
Reichs thatſächlich bewährt, i. 3. 1615 nod 10, Stäbte 
zum Anſchluß ermuthigte. Wie drängten ſich die Anzeichen H9fhlus 
amabwendbaren Berhängnifjes zufammen! Aachen, defen Bunte. 
proteftantifche Einwohner nach zwölfjährigem Drude ti. — 
1611 die Jeſuiten vertrieben, und des Stadtregiments 
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3.Kap. ſich bemeiftert Hatten, ward, nad) vergeblichen Vergl 
bemühungen, in die Acht gethan, und am 24. A 
1614 von Ambroſius Spinola mit einem fpanifch 
Heer, als Vollftreefer der an Burgund übertragenen Reichs— 
acht, erobert, der alte katholiſche Rath dafelbft wieder ein⸗ 
Far geſetzt, der Proteſtantismus unterdrückt; Soeſt, nach 
Ausſterben der Herzoge von Kleve vorläufig dem Kurfürſten 
son Brandenburg zuerkannt, und mit ſchwacher Garniſon 
der Generalftaaten befett, eröffnete, in Eirchliche Partei 


gefpalten, nach ſchwacher Vertheidigung durch die * 














am 18. April 1616 den Spaniern feine Thore. Al 
der erfte flegreiche Gegner zog Graf Heinrich von Berghen 
in die Mauern, das Werk weiland Philipps von Heinsberg, 
ein, welhe die Bürger 170 Jahre früher gegen Di 
halbe deutfche Welt behauptet; unter wechjelndem politifchen 
und Eirchlichen Druck der Spanier, Heffen, der Liga um 
der Eaiferlichen Kriegshaufen fan die blühende, gewerbreich 
Stadt der Engern mit verwitternden Thürmen zum „gro 
urten Dorfe Weftfalens” Herab! Braunſchweig endlich, 
im Sommer d. 3. 1615 durd Herzog Friedrich Ulrich auf‘ 
das nachbrücfichfte belagert, jo daß die Gemeinde ſchon 
auf ihre Freiheit verzichtete, ward nach drei Monaten durch 
Heinrich von Naſſau und die treue Hülfe der Hanſeſtädte 
gerettet, und endlich vertragsmäßig, gegen Erbhuldigung 
und Aufhebung der Acht, feiner Selbftftändigkeit auf nahe 
zwei Menfchenalter verfichert. Um der Fremden vermite 
telft Fremder fich zu erwehren, traten, jedoch mit großer 
Heimlichfeit, im October 1615 noch 10 SKanfeftädte, Bre= 
men, Kamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund, Greifswald, 
Anklam, Braunfchweig, Lüneburg und Magdeburg, dem 
Bündniffe Lübecks mit den Generalftaaten bei. So hatte 
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im kaum hundert Jahren das Rad der Dinge ſich gedreht, Ram. 
daß die Oſterlinge nur von der Großmuth ihrer abtrün— 
nigen weſtlichen Schweſtern ihr letztes Heil erwarteten! 
Nur in Weſtfalen durfte es aufſtrebendem Muth; einer alten 
hanſiſchen Stadt nicht gelingen. Paderborn, ſeit 1566 der 
esangelifchen Predigt wieder geöffnet, fah zugleich aber auch 
die Jeſuiten, als eine neue Weltmacht, in feinen Mauern, 
_ Darum erlag die demofratifche Erhebung i. 3. 1604 dem geift- 
lichen Oberheren, der alle uralten Freiheiten Paderborns auf- 
hob, i. 3. 1612 die Proteftanten ganz vertrieb, und fo die 
tapfere Safjenftadt die Beute jedes foldatifchen Abenteurer- 
haufens werden ließ! — 

J Daß jene würdige, tapfere Haltung ſaſſiſcher Städten 
bis kurz vor Ausbruch des 30jähr. Krieges, und bei einigen, S'lı"s 
wie Stralfund, Magdeburg, auch noch unter dem Höheſtand Suͤnfte. 

deſſelben, ſich eine wejentliche Grundlage an dem freien Zunft 
weſen bewahrte, ermefjen wir bein Vergleich der Handwerks— 
verhältniffe in Kurfahfens wehrlofen Städten und in 
ben hanfifchen Gemeinwefen. Johann Georg, der fürftliche 
Praſſer, durfte i. J. 1612 für ſeine Bürger und Handwerker 
Luxusgeſetze erlaſſen, welche vor dem Bauernkriege kaum 
Leibeigene und Hörige geduldet hätten; er beſtimmte genau 
Schnitt und Maaß, Güte der Kleider bei Hochzeiten, Tau— 
fen, Begräbniſſen u. d. m., ſchrieb die Gerichte, den Trunk 
vor, und verpflichtete bei Strafe jeden Bürger und Sand» 
werker, acht Tage vor „einer Wirthſchaft“, dem Rathe 
einen Hochzeitszettel mit der Angabe der Zahl der 
Gäſte, Tiſche, den Küchenzettel! einzureichen; der Hochzeits— 
bitter büßte mit acht Tagen Gefängniß, wenn er ſich bei— 
kommen ließ, ohne approbirten Zettel, etwa mündlich Gäſte 
zu laden! So ſchmähliche Bevormundung einer ganzen, 
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2.Kap. achtbaren Unterthanenklafje felbft in Dingen Harmlofe: 2 
fter, menfchlichiter Berechtigung mußten denn die bitterfte 
Frucht tragen ; Kurſachſens Bürgerthum, etwa einmal das feſte 
Leipzig, Die Bergftädte, zumal Freiberg und das winzige: 
Mügeln ausgenommen, defien Einwohner an serwegenem 
Muthe gegen den grimmigften Feind Unübertroffenes lei⸗ 
ſteten, hat, wie fein Heer, den deutſchen Namen faſt am 
meiſten beſchimpft. — Anders ehrten die Hanſeſtädte ihre 
Handwerker, welche ihr Leben und ihrer Hände Arbeit, 
wie der Kaufmann ſein Kapital, zum Ruhm des Gemein— | 
weſens daranfegten. Die vom Rathe ertheilten Rollen’ 
waren feine einfeitigen Abänderungen, fondern Die Beſtä— 
tigung alter, darch die Zunft felbft gegebener Statuten. 
Die Zunftbeliebungen galten wie die Zunftrollen; wi 
es Städtevereine gab, finden wir in ſaſſtſchen Städten big 
nach Bafel hinauf Zunftvereine, welde, wie die Bot: 
* ticher, ‚Schmiede, Bäcker in Lübeck, Wismar, Hamburg, 
3 ihre befchlußfähigen DBerfammlungen hielten. Ihre Aelte— 

ften waren nicht lebenslänglich, fondern jährlich gewählt, 
und wie ihr Antheil am Stadtregimente republikaniſch auf 
die einzelnen Zunftglieder zurüdging; wie ihr häusliches 
und gefelliges Leben ehrbaren Beliebungen und allgemeinen. 
Bürgerfaßungen, der „Burſprache“, unterlag; fo RZ 
fie, im Bewußtfein und Genuß politifcher Rechte, auch 
freudiger dem Berufe nah, für das Gemeinwejen ihr Blu f 
hinzugeben. — J 
Augoruch Dee inzwiſchen ausgebrochene Krieg Hatte bie ober⸗ 
sol, deutfchen proteftantifchen Städte, jene Glieder des Bunde 3, 
dem Frankfurts Patriziat fih fern hielt, zwar vielfach ges 
ängftigt; fie entzogen fich aber, durch des Kaifers Abge— 
fandten auf dem Untonstage zu Nürnberg (December 1619) 
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gewarnt, zeitig dem Wetter, zumal fie am wenigſten ſäum- 3:8. 
ten, dem fehimpflichen DVertrage zu Ulm, 3. Juli 1620, 
nachzukommen, und ganz aus dem fpottwerthen, fopf- umd 
muthloſen Bündniſſe zu treten. Der Fall des böhmiſchen 
Winterkönigs, Friedrichs von der Pfalz, brachte zunächſt 
nur die Städte Schleftend und der Oberlauſttz ins Ge— 
Dränge; Spinolas Bejegung der Pfalz, die Eroberung 
‚Heidelbergs durch die Liga, Mannheims i. 3. 1622, jener 
* Hauptſtadt der Kurlande, welche, vorher ein Dorf, 
Friedrich IV, i. 3. 1606 mit gewerbfleißigen Niederländern 
Hevöltet, trug den Fluch des mitleidlofeften Krieges fchon 
weiter an den Oberrhein ins Elſaß hinauf. Wir erwähnen 
Per Schlacht bei Wimpfen, 26. Mai 1622, deshalb, weil 
Berthold Deimling, Bürgermeifter von Pforzheim, und 
300 junge Bejellen ſeiner Stadt den bereits gefangenen 
Markgrafen Georg Friedrich nur durch Aufopferung ihres 
Lebens, befreiten. Unter fo neuer Form bethätigte ſich 
hie und da die Tapferkeit des Bürgerthums; fonft aber 
blieb altberühmten Neichsftädten, wie Worms, Speier, 
Hagenau, Weißenburg, Wimpfen, Landau, und den drei 
wetterauiſchen, unverfchuldet und. widerftandlos durch Spa- 
nier, die Liga oder den Grafen von Mansfeld beſetzt (1621. 
-22.), keine andere Hoffnung, als bei fernen Kurfürften 
am Abhülfe zu betteln! Nicht allein das Landvolf, auch 
der Stadtbürger, entmuthigt und an ſich ſelbſt verzagt, 
war die bejammernswerthe Beute der neuen Weltgebiete, 
wer Soldatesfa, nicht einmal einer volksthümlich 
deutſchen, fondern einer aus dem Auswurf aller verwil- 
derten und wilden Nachbarftämme zufammengelaufenen. 
Des Mansfelders und des tollen” Chriftians, Bier, Not 


in Weſt⸗ 
— son Halberſtadt, Waffenerhebung für den geächteten falen. 


29 * 






452 Vierter Theil, 







3.Rap. Pfälzer, Iodte mit dem I. 1622 das entfegliche Krieges 
feuer nach Weftfalen, deffen einſt fo ſtreitbare Städte, 
wie jelbft Soeſt, Lippftadt, bereit3 in der Schule d 
Spanier, wie der Heerhaufen der „Staaten“, Die neue 
Geißel der Zeit, unfäglih Härter als das Fauſtrecht 
und die Wegelagerung des Raubadels gegen das Bürger- 
thum, empfunden hatten. Der ſiegreiche Kaiſer handhabte 
jetzt, die Städte zu entkräften, ein Mittel, das ſchlimmer 
war, als die fchlimmfte Verpfändung in Kaifer Ludwigs 
Tagen: die Anweifung an feine Generale, durch Konz 
tribution in ftädtifchen Gebieten ihre Heere nicht allein zu 
ernähren und zu befolden, jondern fogar von neuem zu 
ſchaffen. Gegen die Reichsverpfändung half den Bürgern 
zulegt die Proteftation hinter ihren Mauern und Thürmenz 
dem Geſchütze und dem Sturme der Faiferlichen er 
toren widerftand weder die veraltete Befeftigung, noch 
die Waffe ungeübter Zünftler. — Chriſtians frecher 
Hohn des Heiligſten in Paderborn und anderen Städten, 
deren er fich Leicht bemächtigte, weil die Bürger Erlöfung 
son ſpaniſchem Ioche hofften, die Mißhandlungen, welche die 
Getäuſchten vom angeblichen Befreier erlitten, ließen wieder 
i. 3. 1623 die Heerhaufen der Liga als Bringer eines 
friedlichen Zuftandes, begrüßen; es wechfelten zwiſchen 
Weſer und Rhein, zur Abftumpfung jedes en 
bürgerlichen Selbftgefühls, nur die Fahnen, nicht die frech 
Gewöhnung der Soldaten, ſich als Herren zu betrachten 
Mit dem 3. 1625 fluthete Tillys unbeftegtes Heer, da 
bereit den Bifchof son Osnabrück mit der Hoffnung er— 
füllte, die proteftantifche, freiheitseifrige Stadt zu „reforz 
miren“, zum Theil über die Wefer nad) Niederfachfen. Unter 
den entichloffenen Kreiöftänden, welche den König Chri— 
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ſtian IV. zum Oberften ihrer Defenfionsverfaffung erwählt, 2er 
J hatten auch die freien Städte, kleinmüthig und im Vor— 
gefühl unausbleiblicher Niederlagen, zu Geldbeiträgen und 
i Truppenwerbungen ſich verſtanden; ſobald aber Tillyg ener- Ti in 
giſche Kriegsführung die erften DVortheile davongetragen, ſachſen. 
und das neue £aiferliche Heer, welches Albrecht von Wald- 
fein, Herzog son Friedland, im Sommer 1625 auf Ko— 
ſten der Neichsftände des fränkifchen und ſchwäbiſchen Kreifes, 
beſonders fihonungslos heimgefuchter Neichsftädte, wie Nürn— 
; bergs, gebildet, aus der Ferne heran drohete; Hatten die 
niederſächſiſchen Städte, Goslar, Mühlhaufen, Nordhaufen, 
N und felbft Lübeck auf dem Kreistage zu Braunfchweig Fein 
Sehl politifchen Verzagens. Denn jene freudige und 
thatkräftige Stimmung vom 3. 1615 war längft auch im 
hanſiſchen Vororte der kläglichſten Gebahrung gewichen, 
Als die Generalftaaten, des Ablaufs des zwölfjährigen 
Waffenftillftandes gewärtig, die Bundesgenoffen zur thäti— 
gen Theilnahme am großen europäifchen Principienkampfe 
aufforderten, und auch die oberdeutfchen Städte, son der 
Liga bedrängt, um Hülfe fihrieen (1619), trat ſchon auf 
dem Hanfetage zu Lübeck (1620) erbärmlihe Schwäche 
an den Tag; berieth man aber wenigftend über Werbung 
- son Truppen. Doch i. 3. 1621 son Nürnberg und den 
ausſchreibenden Städten Oberdeutfchlandg um Beiftand an— 
gefleht, entließen die Lübecker den Befelshaber ihres Kriegs— 
h volks (1622), lehnte dann die Hanfa die Zumuthung der 
Generalſtaaten, ihnen im Kriege gegen Spanien zu helfen, 
im mattherzigen, ausweichenden Antworten ab, bie der 
niederländiſche Gefandte, empört, in Stücken zu reifen 
drohete (1624). So verſchuldete fie durch ihre Selbſtver— 
zihtung, daß die Schrecken Tillys und Walpfteind über 
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Rap fe kamen, ungeachtet der Kaiſer, nach des Dänenkönigs 
Niederlage bei Lutter am Barenberge (27. Auguſt 1626), 
die Städte Lüber, Goslar, Mühlhauſen und Hamburg 
wegen ihrer Neichstreue höchlich belobt und feines befon= 
deren Schutzes serfihert hatte (November 1626). - Der 
dänische Krieg vereinte dann den ligiftifchen und Eaiferlichen 
Oberfeldheren zur Unterdrüdung des Dänen (1627), führte 
im November 1627 Waldfteins wilde Söldlinge in das 
wehrloje Pommern, und motivirte, gleichzeitig mit einem : 
hochſtrebenden Plane Ferdinands zur Erhebung des deut- 
fhen Seehandels, in der Auflehnung der Stadt Stralfund 
einen gänzlichen Umſchlag der fliegenden katholiſchen Bartei. 

e fer Auf der Höhe einer Gewalt, die nur einen Kaiſer, 

Sriedrich den Rothbart, dann ſelbſt Karl V. nicht wieder R 
bi8 an die Ditfee geführt, ermaß Ferdinand I., ale beide 
Könige des Nordens, Guftav Adolf die Schifffahrt an 
Preußens Küften, der Däne die weftlicheren Häfen, ſperr— 
ten und willkürlich Licente erhoben, die Nothwendigkeit, 
der deutjchen Meere mächtig zu fein, und verkündigte er — 
Abſicht, die Hanſa herzuſtellen, und Norddeutſchlands Handel 
durch das Monopol mit Spanien zu neuem: Glanze zu er= 
heben. Bereits hatten die Seeftädte, angftvoll ihwanfend 
zwifchen den fämpfenden Parteien, Tillys Forderung, zur 
Bezwingung Chriftiand IV. Schiffe zu flellen, ausweichend 
beantwortet, als Ferdinands Gefandter am 8. November 
1627 der hanſiſchen Ausfchußserfammlung in Lübeck jenen 
Plan im der würdevollften Sprache eröffnete, und ihn dem 
Borort zur VBerathung ,‚mit den Städten an der See— N. 
kante“ empfal. Aber befangen im traurigften Vorurtheile 
der Zeit und in verfehrter Auffafjung der Dinge, trauten 
die Lübecker fo lockendem Anerbieten nicht, fürchteten Die 
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Hung der Könige, welche Waldſteins Faiferlichen „Generalat 
des Oceanifhen und Baltifchen Meeres’ natürlich als 
die frechſte Beleidigung erachteten, und verſchoben die Ent— 
ſcheidung der Lebensfrage auf den Herbſt d. I. 1628. In— 
zwiſchen hatten die Verhältniſſe im Norden ſich weſentlich 
ve ändert, und vereitelte die Abſonderung einer einzigen 
Seeſtadt ſelbſt den Verſuch jenes ſchöpferiſchen Gedankens. 
Stralfund hatte nemlich die Aufnahme kaiſerlicher Völker, 
welche Waldftein als unerläßlich bei Guſtav Adolfs fund- 
baren Abſichten forderte, verweigert, ſich mit herausfor— 
derndem Troge zur Gegenwehr geſetzt, am 5. Juli 1628 
mit dem ſchwediſchen Könige einen Bund gefchloffen, und 
mit dänischer und ſchwediſcher Hülfe, Sommer 1628, der 
Belagerung ſich erwehrt, welche der fchredliche Friedländer 
An Perfon geleitet, Wir Fönnen nicht in die anziehenden 
} Einzelnheiten jenes Kampfes eingehen, heben aber hervor: 
die That der Bürger Stralſunds, mannigfach motivirt als 
Auflehnung mittelalterigen Privilegientrotzes gegen anma— 
Fungsvolle Landesherrlichkrit, als Fehde bürgerlicher Freiheit 
‚gegen erdrüdende Militärgewalt, als Streit der Demokratie 
* die Raths- und Kaufherrenariſtokratie (in welchem 
—* Fauſt fremder Soldaten doch endlich den Ausſchlag 
gab, und den fpröden Unabhängigfeitdeifer, wie 180 Jahre 
früher die Soefter, in fürftliche Feſſeln ſchmiedete); die 
That der Stralſunder iſt das letzte Beiſpiel 
in der deutſchen Geſchichte, daß kühne Selbſt— 
beſtimmung eines kraftvollen Gemeinweſens 
weltgeſchichtliche Folgen bedingte! Wohl hat im 
Verlauf des 30jährigen Krieges eine Stadt, wie Magde— 
burg, durch ihr ungeheueres Schickſal das Mitleid der 
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8. Kar· Parteigenofien erweckt, und die öffentliche Meinung u - 
gewandelt; wohl wie Augsburgs, Nürnbergs, Regensburg, 
Freibergs Ausdauer im Leiden und chrenhafter Antheil am 
der Vertheidigung die Kriegspläne der Feldherren beirrt, 
den Verlauf der Feldzüge geändert; nie jedoch Hat jemals 
wieder eine deutfhe Bürgergemeinde ſo ver— 
hängnißsoll in den Gang der hc | 
einzugreifen vermocht! | 

— Chriſtian IV. war durch den Frieden zu Lübeck (2 

Pr Mai 1629) jeder Cinmifchung in die deutſchen Händ 
entfremdet; Guftav Adolf, nah dem Waffenftillftand mit 
den Wafas in Polen (20. September 1629) frei genug, 
um, flatt auf das muthvoll jelbftftändige Danzig, | 
das willenlofe Stralfund geftügt, feine lang vorberei 
Nolle im europäifchen Kampfe zu übernehmen, hielt er 
alle Häfen son Preußen bis nah Wismar mit feine 
Kriegsichiffen gefperrt, wie der Däne vom neuen Glück 
ftadt (1620) die Elbe; Waldftein, welcher eigemwillig de 
Blan feines Kaifers zur Wiederaufrichtung der Hanſa vereiteln 
geholfen, gebot in Merklenburgs Seeftädten; Tilly im Nies 
derfachfen und Weftfalen, alſo im Herzen ber binnen⸗ 
ländiſchen Quartiere, während Köln gleichgültig fern blieb 
da ſaßen die Sendboten der bisher verbliebenen hanſiſchen 
Städte, kaum noch jene weiland Föderirten der General— 
ſtaaten vom Jahre 1615, traurig im alterthümlichen Hanſe— 
faale auf dem. Rathhauſe Lübecks beifammen (Februar 
1630) und erffärten, einer nad) dem anderen, ihrer Stadt 
Unvermögen, den Bund fortzujegen, der für fihwere Koſten 
geringen Vortheil verheiße. Solches Bekenntniß des Klein—⸗ 
muths, die Auflöſung der bald viertehalbpundertjährigen ı 
Hanfa, war der Spruch des Leichenbefchauers über das 
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freie deutſche Bürgerthum, wie über die deutfche Seemacht; 2.Kap. 
und wenn auch die drei Reichsſtädte, Lübeck, Hamburg 

h und Bremen, einen Verband unter fich Enüpften, der 
als Sanfeaten oder Hanfeeftädte — faft wie Arns— 

N bergs Seewirfer — den wenigftens anflingenden 
Namen bis auf die Neuzeit übertrug, und die damals am 
herrlichſten erblühete Republik Danzig ſich Hinzugefellte, fo 
fehlte fo zahmer Vereinigung von vorne herein alle ſtaat— 
liche Geltung. 

0 Während jener geräufihlofen Endſchaft der Hanſa Yaftete rn, 
Mi das Religionsedift (6. März 1629), welches Deutſchlands editt. 
% böjer Genius dem. Kaifer Ferdinand eingegeben, wie ein 

- Alp über der proteftantifchen Welt, und drohete, wenn 
auch nicht in den gefchloffenen Territorien und in altluthe- 
xiſchen Reichsſtädten den Beftand der evangelifchen Kirche 

zu vernichten, doch durch die Wiedereinziehung alles feit 

. dem Paſſauer Bertrage dem FZatholifchen Klerus entfrem— 

- beten Guts, den Fortgang derfelben zu hemmen, oder 
durch gewaltfame Bekehrungsverſuche zu beirren und zu 
entkräften. Zunächſt litten die Städte in den unmittel- 
baren Erbherzogthümern Schleftens, wie Schweidnig, Jauer, Schleſien. 
Löowenberg, Glogau, dieſelben Drangſale, jene ruchloſen 
Dragonaden durch die „Liechtenſteiner“, denen der freiere 
Geiſt in Donauwerth, in Oeſterreich und Böhmen früher 
erlag; es verband ſich hier, um den Trotz der gehaßten 
Bürger zu brechen, der Adelsgeiſt mit dem Soldatenweſen 
und der Hofgunft. Auch zu Osnabrüd, wo ein tapferes D 
- Bürgertum ſeit d. I. 1543 das neue Kirchenweien bes 
hauptet, Hatte-unter dem Schutze Tillys Biſchof Wilhelm 
Franz, ein Baftard aus dem Blute der Wittelsbacher, ſchon 
jeit 1626 die Gegenreformation begonnen ; welch’ argliftiger 






nabräd. 
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IF Auslegung und Ausdehnung jedoch das ſcheinbar jo ig, 


Augs⸗ 
burg. 


gegebene Geſetz Ferdinands fähig ſei, erfuhr zumal A 
burg, woſelbſt auf Bitten des Biſchofs der Kaifer die 
geiftliche Gerichtöbarkeit v. 3. 1548 wieder Herftellte (Aus 
guft 1629), die proteftantifhe Kirchenverfaffung abichaffte, 
und die unfehlbarften Mittel an die Hand gab, alle Neuerung 
zu unterdrüden. Die Ohnmächtigen beugten ſich wie Kaufz 
beuren; aber die folgerechte Durchführung des Edikts auch 
gegen das Hausintereſſe des Kurfürſten Johann Georg, 
welcher der Liga bisher als Stütze gedient, bereitete die 
verzagten Seelen vor, mit beiſpielloſer Hingebung den 


ennnMetter aus dem Norden zu empfangen. — Die Magde— 
burger, i. 3. 1579 der Dreiherrfchaft erledigt, Hatten mit 


ihren Erzbiihöfen und Abminiftratoren des brandenburgi=” 
jhen Stammes, der verweigerten Huldigung ungeachtet, 
im beften Vernehmen geftanden, dagegen während der 
Minderjährigkeit des Aominiftrators Chriftian Wilhelm 
(1598 —1608) den Streit mit dem Domkapitel erneuert, 
das gegen die Neichsunmittelbarfeit Inut proteftirte, welche 
zu Anfang des Krieges auch Ferdinand und feine Generale 
anzuerkennen fihienen, Klüglich hatte das ftädtifche Regiment, 

noch ebenjo demofratifch wie bei feiner Gründung, der 
Bewaffnung des niederfächftichen Kreifes ſich fern gehalten, 
während der Adminiftrator als Teidenfchaftlicher Theilnehmer 
des däniſchen Krieges die Gnade Ferdinands verlor. Um 
den Zorn des Sieger zu verfühnen, beeilte ſich das Dom- 
fapitel, den unmündigen Sohn des Kurfürften von Sachfen, 
Auguft, zum Erzbifchof zu poftuliren (Januar 1628); aber 
Ferdinand serwarf die Wahl des proteftantifchen Prinzen, 
ließ feinem Sohne Leopold Wilhelm vom Papfte das Erz 
bisthum ertheilen, und befal, das Edikt zu vollfireden, 
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jelches die Gewifjensfreiheit der Stadt gefährbeie, da die Ram 
Neuftadt, die Sudenburg und ein ganzes Viertel der Alt- 
| adt unter erzbifchöfliche Gerichtsbarkeit gehörten. Einge— 
dent der That ihrer Großväter, wiefen die Bürger bie 
Forderung des Friedländers, kaiſerliche Beſatzung aufzu— 
ehmen, mit Entjchlofjenheit ab (Februar 1629), erdul- 
eten ftandhaft eine Blofade, die Berwüftung ihrer Fluren, 
ind bewirkten theils durch ihre Gegenwehr, theils durch 
Derwendung der Kanfeftädte, Hamburgs, Lübecks, Bremens, 
raunfchweigs und Hildesheims, und durch zur rechten 
Beit gefpendete Geldfjummen, daß der Geftrenge, obenein 
gewisigt durch die jüngfte Erfahrung vor Stralfund, von 
einem Willen abließ (29. September 1629). — Ohne 
MWaffengewalt hatte gleichzeitig Straßburg milde Rüdfichten 
een des Edikts erlangt, weil der Kaiſer Frankreichs 
Nachbarichaft fürdhtete; fonft aber ward das verhängnißvolle 
Geſetz im inneren Deutſchland unnachſichtig gehandhabt. 
Daß Magdeburgs Schickſal, nach der klugen Abwendung 
des erſten Schlages, ſich dennoch erfüllte, war die Folge 
veränderter Verfaſſung. Eine überreizte Religionspartei in 
der Stadt zwang, unter Vermittelung der hanſiſchen Send— 
boten, die bejonnenen demofratifchen Machthaber, jene 75 
jahrlih Wählbaren, welche gerade 300 Jahre hindurch 

Ehre und Wohlfahrt der Gemeinde gefördert (Februar 
1630, einem neuen NRathöcollegium son nur 24 auf 
Lebenszeit erkorenen Gliedern, son denen: ein Jahr um 
das andere Die eine Hälfte regieren follte, zu weichen. 
Ein doppelter Ausſchuß von L Bürgern follte in allen 
wichtigen Angelegenheiten zu Rath gezogen werben. Als 
nun gleich darauf die Faiferliche Commiſſion auf Vollziehung 
des Religionsedifts drang (Juni 1630), und kecke Papiften 
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3Kap, an der Gültigkeit des Religionsfriedens für Die „Land⸗ 


oe ſtadt“ Magdeburg‘ zu zweifeln wagten, nahmen 


ao Reidenfchaftslofere weniger, Anftoß, mit dem vertrieb ne 

ra Adminiſtrator Chriftian Wilhelm, dem Schützlinge 
Königs von Schweden, in Verbindung zu treten, und ben 
Boreiligen anı 10. Auguft 1630 mit Jubel in der Stadt 
zu empfangen. Kriegeriſches Getümmel bewegte Stiftsland 
und Stadt, vor welcher jedoch fchon im December Tillys 
Heer erfihien. — Während die eine Halbfcheid der Deutz 
ſchen Welt feig an ihrer eigenen Rettung verzagte, w 
Guſtav Adolf, geſtützt auf den Beſitz GStralfunds u 
Rügens, im glüclichften Zeitmomente, als Ferdinand id 
feines rechten Armes, des Friedländers, beraubt, auf de 
chem Boden gelandet (A. Juli 1630), und begann, g 
tragen vom Enthuflasmus der deutfihen Proteftanten, 
fam sorjihreitend, der Mittelelbe fich zu nähern. 
faßten denn auch die Kleinmüthigen ein Herz, und beri 
Kurfürft Johann Georg, als ſeine ernſtlichſte Verwe 
dung für hartbedrängte Glaubensgenoſſen nicht fruchtete 
alle evangeliſchen Stände auf den 6. Februar 1631 nad 
Leipzig. Als ängftlicher: Teilnehmer jener an ſich Fraft- 

ns lofen Leipziger Schlüffe erwähnen wir Straßburgs, 
Nürnbergs im Namen der fränfifchen Reichsſtädte, Frank 
furts a. M. für die wetterauifchen, aller evangelifchen Städ 
Schwabens, felbft der vertriebenen lutheriſchen Gemein 
von Augsburg; Lübecks, Bremend, Nordhaufens, Mühl 
haufen, Braunfchweigs, Hildesheims, Lüneburgs und Mir 
dend. Uber ehe die oberbeutfchen Städte, ſchon gefihred 
durch Die kaiſerlichen Entwaffnungsgebote, irgend ernftlich 
Maßregeln ergreifen durften, Fam ihnen das kaiſerlie 
Heer, weldhes den Krieg um Mantun eben beendet, m 
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eruckender Gewalt über den Hals; und ehe anderſeits 3. Kar. 
f Guſtav Adolf, gehemmt Durch faft tadelnswerthe Rückſicht 
auf feine eigene Sicherheit beim Zögern beider proteftan- 
uſcher Kurfürften, für die Rettung der tapferften Prote— 
" Rantenflabt etwas thun fonnte, fiel, beifpiellos in der 
a deutſchen Städtegefchichte feit Bardewield Untergang (1189), 
die Rache des beleidigten Katholizismus auf Magdeburg 
Anſtatt eines jchwedifchen Heeres war nur ein Kavalier yinde» 
im Dienfte ded Königs erfchienen, und übernahm die Lei- burss. 
* der Vertheidigungsanſtalten; war der Muth der Bür— 
ger auch noch vergleichbar der allgemeinen Begeifterung des 
3. 1550, fo fehlte doch Einheit und die Bereitwilligfeit, 
alle äußeren Mittel der Selbfterhaltung aufzuopfern. Den— 
noch wurden auch Tillys Anforderungen abgelehnt; die förm— 
liche Belagerung begann im April 1631, und endete, un- 
erwartet, da Tilly, beunruhigt durch Guſtav Adolfs Her— 
anzug, ſchon daran dachte, die Unternehmung aufzugeben, 
am 20. Mai 1631 mit der weltfundigen Zerftörung der 
uralten Dttonifchen Hauptſtadt fafftfher Zunge, der Werk: 
ſtätte jenes germanifchen Rechts, welches den Segen der 
Sittigung über die Oder und Weichfel verbreitete. So 
viel Schuld an jenen Blutthaten der Tigiftifche Feldherr 
auch tragen mag, welcher unbefangen den wildeften Brauch 
des flürmenden Heeres gewähren ließ, fo entbürdet doch 
eine gewiffenhafte Forſchung den Eugen, keineswegs fo 
unmenſchlichen Tillh der Anklage, aus blinder Wuth und 
fanatiſcher Zerſtörungsluſt die Vernichtung der herrlichen 
Stadt befolen zu haben. Unglüdliche Fügung vollendete 
bie Brunft, welche „Kriegsmanier“, vielleicht auch theil- 
weiſe die Verzweiflung der eigenen Bewohner, um dem 
‚gierigen Sieger die Beute zu entreißen, angeftiftet hatte, 


an ee 
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Ka. Mie der mittelalterige Reichthum, die bauliche Zier, — Bis’ 
auf den herrlichen Dom und die L. F. Kirche, — und der 
ältere Stamm der Bürger, ging damals auch der — 
Magdeburger Schöppenſtuhl unter. * 

Ki Guſtav Adolf3 wunderbarem Siegeslaufe durch — 

deutgpenland, welchen der Haß gegen die Mordbrenner Magdeburgs 

Städte und der ſchreckliche Anfall Tillys auf Kurfachfen noch beför⸗ 
derten, folgen wir nur in Bezug auf die Städte, deren 
ehrlih gemeinte Ergebenheit dem Eroberer zur ficherfte 5 
Grundlage feiner Staatsfchöpfung dienen follte, obgleich die 
Reichsbürger, felbft nach den empörendften Miphandlungen, 
die Tiebe, gewohnte, oft fo ungnädige Kaiferherrichaft nim⸗ 
mer gegen eine verlockende evangeliſche Conföderation unt 
einem „ſchwediſchen Capo“ vertauſchen wollten. Zuerſt 
öffnete Erfurt, faſt reichsſtädtiſch frei und, ſeines Jeſuiten 
collegiums ungeachtet, bis vor kurzem unbehindert im evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſte, ſeine Thore, mehr überraſcht al 
freiwillig; mit neuen Befeſtigungswerken und einer ſtarken 
Beſatzung verſehen, blieb Erfurt ein Hauptwaffenplatz 
der Schweden. Darauf ergab ſich binnen weniger Tage 
Würzburg mit dem erſtürmeten Frauenberge, ward ſcho— 
nungslos, wie früher Frankfurt a. O., geplündert, und‘ 
als Eroberung über den offenen Feind, die Liga, mit Auf⸗ 
richtung eines adeligen Regiments zur Huldigung an die 
fremde Krone gezwungen. Auch Frankfurts klugen Kaufz 
herren ließ ein fo unwiderftehlicher Netter Feine Wahl; 
einmal auf der „großen Pfaffenftraße” gewann Guftav Ad f 
durch das Schrecken des ſchwediſchen Namens und. urch 
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Entel Arnolds des Waldpods nicht sertheidigen mochte, 3: 
yuldigte dem Eroberer; die Städte des Elſaß, bis auf 
Straßburg, das dem eigenen Schutze und ſeiner evangeli— 
ſchen Beharrlichkeit anvertraut bleiben konnte, empfingen 
ſchwediſche Beſatzung; nur Köln, deſſen trotzige Bürger 
den Kurfürſten gezwungen, ihnen die Befeſtigung des nahen 
Deutz zu überlaſſen, war einig und ſtark genug, feindliche 
Gewalt abzuwehren. Bereits hatten alle Städte Frankens 
und Schwabens, zumal Nürnberg und Ulm, uneingedenk 
der jüungften  Züchtigung, am fpäteften Straßburg, mit 
Dem anmaplichen „Kaiſer“ des evangelifhen Reichstheils 
Sunterwürfig ſich serbündet, Geld gezahlt, oder, wie Lübeck, 
Braunſchweig, Hamburg, Hildesheim, und mandje von 
Tillys Gewalt erlöfete Stadt Niederfachfens, auch Kriegs- 
volk zum Heere geftellt; bereits waren auch andere, die 
soreilig die ſchwediſche Sache umfaßt, Durch die neuge- 
ſammelte Kraft der Liga heimgeſucht; und verdankte Ro— utgr 
‚tenburg, nach tapferer Gegenwehr der Bürger erſtürmt, 
nur Tillys und Pappenheims beſſerer Laune, fowie der 
Fertigkeit eines alten Rathsherrn, welcher, als Preis der 
‚Schonung, den ungeheueren „Kaiſerpokal“ in einem Zuge 
leerte, ein mildered Schickſal; da riefen die Fortfchritte Des 
baierifchen Heeres den Sieger vom Rhein an die Donau. 
Augsburg untertretener Anhang des Lutherthums be- Be 
grüßte vor anderen freudig den Retter, der, gleich darauf 
auch Münchens, des Kapitol3 der Liga, som dem fo viele 
Metterftrahlen über die proteftantifche Welt ausgegangen, 
mächtig, jeßt in der Sonnennähe feines Sterns, am fühn- 
‚fen feine Hoffnungen entfaltete, in Augsburg zwar, zur 
‚ ven 
Proteſtantismus in Kirchen und im patrizifchen Rathe 
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Kap. Herftellte, indem er demjelben einen Zufas son va 
liſchen Gliedern aufnöthigte, aber die Reichsſtadt, alle 
Sträubens ungeachtet, auch zur Huldigung zwang, und di 
„Guſtava“ (Auguſta) zur Reſidenz ſeines „Reichs“ erkı kor. 
Waldſteins neugeſchaffenes kaiſerliches Heer rief ihn aus 

Or dem Süden nach dem angftoollen Nürnberg. Hier war e8, 

wo Guſtav Adolf, fo huldvoll er den Vürgern das nor 
vorhandene Gut der Eatholifchen Kirche zu eigen gab, den: 
noch an dem rüdhaltenden Befcheide der ehrerbietigen Ge— 
heimen’ und der Lofunger den Widerftand ermaß, welchen 
treuherzige Anhängigfeit des Bürgerthums an der — 
wöhnten Reichsverfaſſung ſeinem beſcheiden um gewan— 
delten Plane, „eine evangeliſche Conföderation“ unkt 
einem erblichen ſchwediſchen „Capo“ aufzurichten, um 
neben jeinem Schwertgewinne an der Pfaffenſtraße, a 
den Beitritt der 6 Großftädte, Nürnberg, Ulm, A 
burg, Straßburg, Frankfurt und Erfurt, wie der Hanſt 
ftädte zu gründen, beharrlich entgegenftellte, e 
Nürnberg, mit Daranwagung von Gut und Blut, bis zu 
gänzlichen Erſchöpfung den bedenklichen Helfer unterſtützt, 
um den Kampf mit feinem erften ebenbürtigen Gegner, Wald⸗ 
ftein, zu beftehen, wandte ſich der Krieg in die verhäng« 

a nißvollen Gefilde von Leipzig zurück, und farb Gufta 

Do. Adolf in ſchwankender Schlaht am 6. November 1632 
ob zum Unfegen oder Segen unferes Baterlandes, wei 
mag es behaupten? doch ficher im rechten Momente, ur 
als Glaubensheld von der unklaren Begeifterung der Zeit 
genpfjen und der Nachwelt gepriefen zu werden. — " 

— Kaum hatte das evangeliſche Deutſchland vom Schrei 


im Heirken und vom Schmerze fich erholt, ala es der Klugheit be 


bronner 


Bunde Herrfchfüchtigen Legaten der Krone Schweden, Axel Oxen 
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fijerna, mit Hülfe franzöftfhen Geldes und franzöſiſcher 5.Kap. 
Diplomatie gelang, die vier oberländifchen Kreisftände, 
unter ihnen zumal jene Städte, welchen Guſtav Adolf zur 
Erleichterung erfchöpfender Kriegsfteuer alles Eigenthum 

der Fatholifchen Kirche in ihrem Gebiete gejchenkt, zum 
Heilbronner Bunde zu vereinigen (April 1633). Aber 
Genuß und Sicherheit dauerten fümmerlih kaum andert- 

halb Jahre; die beiden fächftichen Kreife verführen rückhal⸗ 
tend; Herzog Bernhards von Weimar verwegene Kriegszüge 
dienten nur dazu, um den allgemeinen Sammer auch über 
‚bisher noch verfhonte Städte zu tragen. Sp über Re— 
gensburg, deffen evangelifche Gemeinde fich ausnahmsweiſe 
durch Ferdinands Gunft einer neuen Kirche erfreute, aber im 
April d. 3. 1632 in Marimilians ſchlimme Gewalt gerathen, 

durch Bernhard nur erobert wurde, um die Mißhandluns 

gen, welche der Erneftiner an dem Klerus ſich erlaubte, 

bald wieder zu entgelten. "Denn Regensburg fiel, unter 
furchtbaren Drangfalen tapfer vertheidigt, am 26. Juli “un 
1634. Die Schlacht bei Nördlingen, den 6. Sept. 1634, 
brach die Waffenmacht Schwedens in Oberdeutichland ; 
rathlos Töfete der Heilbronner Bund, nad beftürzungsnollen 
Ragefahrten zu Worms und Frankfurt, fih auf, beging 
aber vorher Verrath am deutſchen Vaterlande, indem 
er, des lauernden Frankreichs Hülfe zu erkaufen, die frü— 
heren Eroberungen Guſtav Adolfs und ſeiner deutſchen 
Feldherren im Elſaß, jene 10 Reichsſtädte ver Reichsvoigtei 
Gagenau, Kolmar, Schlettſtadt, Landau, Weißenburg, etisıe 
Oberehenheim, Türkheim, Roßheim, Kaiferöberg, Münfterangrant. 
im Gregorienthal), die vierhundertjährige Schöpfung des rn. 
„elſaſſiſchen Theſeus“, der franzöfifchen Krone als Unter- 


pfand Hingab (November 1634). Nur durch die befon- 
Barthold,, Städtewefen. IV. 30 
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Kap. nenften Maßregeln, den klugen Schein der Neutralität, 
und durch tüchtige Wehranftalten rettete der Fleine Freiſtaat 
* Straßburg ſeine Unabhängigkeit; alle anderen Glieder des 
Heilbronner Bundes, ſo unerſchwingliche Summen ihnen 

das ſchwediſche Befreiungswerk gekoſtet, erlagen entweder, 

wie Augsburg, nach unſäglichem Leiden, verwüſtet dure 
Brand und verödet durch Hunger und Peſt, den kaiſe 
lichen Waffen, und mußten vorläufig auch das gehaßte 
kirchliche Joch wieder aufnehmen, oder bargen ſich, wie auch 
Schleſtens Fraftvolle Städte, unter den Schirm des Prager 
gießen. Friedens, welchen Ferdinand IL, im gemäßigten fatholifchen 
Eifer, mit zeitweifer Verzihtung auf das unheilvolle Edikt, 

am 30. Mai 1635 mit dem Kurfürften von — ab⸗ 
geſchloſſen. — 4 
Dom J. 1635 ab, als Franfreich, mit der — 

Krone von neuem verbündet, unter offenen Fahnen gegen 
Kaiſer und Reich auftrat; als alle Stände, mit Ausnah 
Heffen-Kaffeld und Bernhards von Weimar, des beſibloſ rt 
weiland Herzogs in Branfen, alle unfere Städte, auch 
Erfurt, von den Fremden geräumt, voll Griedensfehnfugt, 

einer befferen Zeit entgegenblickten, unterlajfen wir auch 

nur dem allgemeinſten Gange des Krieges zu folgen, der 

jest jeden Vorwand der Glaubensſache abjtreift, und ala 
politifcher Kampf Tändergieriger Nachbarn, der Soldherrem 
verwilderter , gefinnungslofer deutfcher Solvatenbanden, 
Sharattermit Entfaltung feines ſcheußlichſten Charakters, noch 13 
‚sriass Jahre unfer armes Vaterland zerfleifchte. Ausgefpi It 
an. bis auf das klägliche „Exeunt omnes“, ift das gefchichtliche 
Drama, in welchem unfer Bürgerthum feit vier Jahrhun— 
derten eine fo. glänzende Rolle übernommen; feine Polit £ 
befteht fortan nur in Fügfamfeit und ohnmächtiger Pro— 
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teftation ; fein Antheil am Kriege nur im Leiden, in ge- >: 
duldigem Ertragen foldatifcher Brutalität, in willenlofer 
Aufopferung der Reſte früheren Wohlftandes. Schwä— 
here Städte, die ſich nicht für die erfte Nothwehr mit 
Befeftigungswerfen neuer Kunft umgürtet, müſſen ſich, un— 
beſchützt durch ihre mittelalterigen Mauern und Thürme, 
jedem Wechjel des Krieges hingeben, welcher ſich wie eine 
Schlange bald in einem Landestheile zufammenballt, dann 
wiederum  giftaushauchend durch die entlegenften Winkel 
hinwendet. Der Kriegsjammer, das Schwert, die Beft, 
Der Hunger verzehren die ftädtifche Bevölkerung überall auf 
das Drittel einer auch fittlich gebrochenen Bevölkerung; 
dumpfe Berzweiflung und wahnwigige Teufelsfurcht for— 
derten gerade mitten unter Kriegsgräueln die zahlreichiten 
Opfer. Montaignes, Brauns und Meriand prangende Städte 
find fich nicht mehr ähnlich ; heruntergefchoffen, ausgebrannt, 
verwüſtet find die flogen Thürme und Münfter; Halbe, 
ganze Städte liegen in Trümmern, die einft fo reinlich 
gepflafterten Gaſſen verfumpfen wiederum, und nadte Fe— 
ſtungswerke oder wüjter Schutt und Feld füllen die Stät- 
ten, über welche ſich ſonſt ſchmucke Landhäufer, Biergärten, 
Schießraine und Tummelplätze behaglicher Bürgerluſt aus- 
breiteten. Kein Volk der hriftliden Welt hat je fo. 
Araurige Umwandlung erfahren, als das deutfche, zumal 
in ihm das Bürgerthum in Folge des unfeligen Glaubens— 
zwiſtes. Wir fagen, unſere Städte hatten auf jede That 
des Gemeinfinns verzichtet; denn auch der verſchrumpfte 
Bund der drei Sanfeeftädte gewährte den Samburgern nicht 
den kleinſten Troft, als Chriftian IV. i. 3. 1643 es wies 
derum wagte, die Königin an der Elbe mit Waffen zu bes 
drohen; fie mußte mit ungeheueren Summen ſich freifaufen. 
30 * 
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3. en War nun das Reich aller ſtarken Bollwmerfe, unſeren 
ne. wehrhaften Gemeinwefen, beraubt, welche noch im X 


Sana Sahrhunderte den Außeren Feind ruhmsoll abgemwiefen, 


van boten die größeren Reichsſtädte, weniger unter dem Schirm 
ängftlicher Neutralität, als ihrer neueren Befeftigung, 
dem Vaterlande dennoh einen unfhägbaren Bortheil. 
Nicht ſowohl durch die Ermöglihung des unerläßlichſten 
Handeld und Geldverfehrs; fie bewahrten die Beftrebungen 
der Sumanität, verhinderten, daß nicht mächtige Barz 
barei und Geiftesarmuth das Erbe des nächften Geſchlechts 
wurde. In Straßburg, Köln und Frankfurt, in Ulm, 
Nürnberg, jelbft im unſäglich Herabgefommenen Augsburg, 
im deutfihen Norden und Often zu Bremen, das, obgleich 
calviniſch vereinzelt, fich dennoch feindlicher Einlagerung 
wehrt, in Hamburg, Lübeck und Breslau, dem Perdinant 
offenen Abfall gutmüthig vergab, vor allem im Freiſtaa 
Danzig, fanden Wifjenfhaft und Kunft die einzige Zu 
fluht. An neuen Büchern ernften und hHeiteren Inhaltes 
fehlte es nicht; ‚in Nürnberg begannen, als die Meifter- 
fingerfhule 'verflummte, und „der Fruchtbringende Palm⸗ 
baum‘ auf den Schlöffern der Anhalter und Erneftiner 
hinfchmachtete, „die Pegnitzſchäfer“ ihre gemüthlichen 
Zändeleien, und eiferten für die Reinheit der „teutchen 
Heldenſprache“, während die deutiche Freiheit dem 
Vremden ein Spott wurde. So verarmt in feinen inner- 
ften Lebendtiefen, jo gemißhandelt duch den Fluch d er 
neuen Welt, die flehenden Söldnerheere, bemühete ſich 
das Bürgerthum dennoch, fein unverwüftliches Princip, die 
Humanität, ſchmerzlich lächelnd zu bekennen. > 
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Viertes Kapitel, 


- Bom Schluſſe des wetfülifchen Friedens His auf die preußifche Städteordnung, 
v. J. 1650—1808. 


Nach dem Schluſſe des weſtfäliſchen Friedens (A 
Oectober 1648), und der Vollftredung deſſelben auf der Friede. 
Berfammlung zu Nürnberg (Juni 1650), weldye die Vor— 
mundſchaft der Fremden, die Theilung Deutfchlands, die 

- Ohnmacht des Kaifers ald Reichsoberhaupts, die Unabhän— 
gigkeit der fürftlichen Territorialgewalt, endlich Die Ge— 
wiſfſensfreiheit der NReihsftände, Feineswegs der In— 
dDividuen beftegelte, friftet Faum ein halbes Dugend der 
größeren Reichsſtädte ein jo zu nennendes gejchichtliches 
Leben hin, obgleich einverftanden die abjchliegenden Mächte, 
zumal der Kaifer aus natürlichen Intereffen, nicht allein 

die Unmittelbarkeit aller, auch der winzigften, nur nicht 
Donauwerths, gewährleifteten, fondern auch diejenigen Städte 

zur Vertretung ihrer Rechte zugelafien hatten, deren reichs— 
ſtadtiſche Eigenfchaft, wie Osnabrücks, Münfters, Herfords, Beſtand 
Erfurtd, Magdeburgs, Bremens, der Erörterung unterlag, nie 
Nur Brandenburgs Großer Kurfürft, die folgerechte Bildung" 

einer Fräftigen Monarchie im Auge, und Deshalb. ſchon 
während des traurigen Waffenftillitands bemüht, Den ge— 
ſunkenen Geift feiner Bürger zu heben, — wie er denn 
ſelbſt die erftorbenen Schügengilden ald Mittel nationalen 
Aufihwungs nicht verſchmähete, — griff gewaltiam nad 

dem Befige der Stadt Herford, welde, früh in ein ab⸗Serford. 
hängiges Verhältniß zu den Herzogen von Jülich und Kleve 
gerathen, aber i. 3. 1631 durch das R. 8, ©, und i. J. 
1642 durch den Kaifer als reichöfrei anerfannt, ſchon i. 3. 
1647 als Stück der Elevifchen Erbſchaft gewaltſam, mit 
veränderter Verfaſſung, zur Huldigung gezwungen wurde, 
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4.Rap. Indem die landſäſſiſchen Städte in engerem Sinne, 
bis auf Roſtock, Stralfund, Breslau, jeder. bürgerlichen 
Selbitjtändigfeit längft entbehrten, und ihre Geſchichte bis’ 
zur. Crtödtung alles gemeinheitlichen- Lebens nur unter 
allgemeinen Gefichtöpunften aufgefaßt werden Fan, deuten 
wir zunächft an, wie fih innerhalb 30 Jahren nach dem 
weſtfäliſchen Frieden das Geſchick jener Städte mit ges 
miſchten Rechtsbefugniſſen erfüllt. ale RN 
Dönabrüc, weder unter der Herrichaft des töniguhen 
Baſtards, Guſtav Guſtavſon, noch als Sitz der ſchwediſch⸗ 
deutſchen Friedensverſammlung zu Kräften gekommen, ward 
mit feiner zähen Anforderung auf Reichsſtandſchaft ab- 
gewiejen, und dem ungedeihlichen Wechſel proteftantifche J 
und katholiſcher Bifchöfe als Landesfürſten preisgegeben— 
Bremen. Dann Fam die Reihe ernſter Verſuchung an Bremen. 
J. 1640 vom Kaifer, jo wie.t. J. 1645 auf dem Kon— 
greß und durch den weftfälifchen Brieden felbft als ummit- 
telbar anerfannt, fand Bremen an der ſchwediſchen Krone, 
der das Erzbisthum mit Verden ala weltliches Herzogthum 
zugefallen, einen gefährlicheren Feind als an allen Nad- 
folgern des großen Adalbert. Schweden proteflitte gegen 
die Berufung der Stadt in das reichsftäbtifhe Kollegium 
(1654), verfuchte die Waffengewalt, unbeirrt durch Lübecks 
Bermittelung, des Kaiſers Abmahnung, und zwang, d 
Entſcheidung über die Reichsunmittelbarkeit bis zu ein er 


Os⸗ 
nabrück. 













die Reichsſtadt zur Huldigung. Ein ſpäterer Vertrag * 
Habenhauſen (November 1666) bedingte, * arg ach 


der Stimme auf Reichs⸗ und Kreiötagen bi8 zum — 
1700 enthalte. Da aber zum Glück die Reichsverſamm— 
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lung für dauernd erklärt wurde, fo blieb der Reichsſtadt “ Kap. 
ihre Recht, und ward nah dem Falle der fihwedifchen 
Großmacht in Deutfchland nicht ferner angefochten. 

Nicht fo günftig war der Verlauf mit Münfter. VBerneganes, 
hard von Galen, feit d. 3. 1651 Bifchof, erbte alle Zwi- 
ftigfeiten der freiheitseifrigen Stadt mit dem Klerus und der 
Landichaft, und fühlte fih, nad dem Abſchluß der rhei- 
nijhen Allianz mit den drei geiftlichen Kurfürften, ftarf 
genug, das mittelalterige Verhältnig entjchieden zur Landes— 
herrlichfeit umzugeftalten. Da die Stadt ihm zumal dag Be— 
faßungsrecht verweigerte, ängftigte der Friegerifhe Kirchenfürft 
dieſelbe i. 3. 1657 durch ein furchtbares Bombardement, und 
erzwang erft die Befugniß einer Mit beſatzung. Inzwiſchen 
entfchied die Wahlkapitulation Kaifer Leopolds I. (1658) die 
hülfsloſe Stellung der „gemiſchten“ Städte, indem ihnen alle 
unter dem „Scheine und Vorwand des hanfeatifchen Bundes’ 
eingegangenen Verbindungen mit auswärtigen Mächten, wie 
Münfters mit den Generalftnaten, verboten wurden: die 
rheiniſche Allianz dagegen wuchs mit den undeutfcheiten 
Beftandtheilen. Als die Bürger von Münfter jenes trogige 
Verhältniß nicht aufgaben, verfielen fie in die Reichsacht, 
und fahen fih auch durch ein Faiferliches Heer bedroht 
(Frühling 1660). Nach vergeblichem Vergleichsverſuche be— 
gann im Juli 1660 eine dritte Belagerung durch bie 
Truppen des Bifchofs, feiner Alliirten und des Kaijers, 
die, nachdem Rath, Gildemeifter und Gemeinde hartnädigen 

Widerſtand geleiftet, am 28. März 1661 damit endete, 
daß Münfter fich demüthigte, ihm die „Paulsburg“ als 
eine „Brille aufgefegt, dad Gildewefen gänzlih aufs 
"gehoben, und vom flegreichen Landesfürften ein lebens— 
länglicher Magiftrat ernannt wurde. Mit der uralten Ge— 
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Kap: meindeverfaffung, unter der Laft von Kriegsfteuern, Ver 
minderung der Kommunaleinkünfte, ſank natürlich auch der 
einft fo blühende Kandel, und zeihete fih Münfter den 

sts dunklen Landftädten an. — Erfurt, in feinem Selbft- 
gefühle dem ‚geiftlichen Gebieter gegenüber durch die bis: 
herigen ſchwediſchen Machthaber beftärkt, war gleichwohl mit 
feinem Streben nad) Unmittelbarfeit auf dem Friedensfon- 
greffe nicht glücklich gewefen, fo gewandt feine Publiziften 
gegen Mainz und gegen Sachſens Erbjchugherrlichfeit gefoch- N 
ten. Johann Philipp Graf von Schönborn, i. J. 1647 auf 
dem Eurfürftlichen Stuhle gefolgt, benußte die Zerwürfnifle 
der herrifchen NRathsmeifter, der Aelteſten und ber fünf 
Räthe mit der Bürgerfchaft wegen ſchlechten Haushalts und 
der Wahl der Tribunen, jener Vierherren, welche, i. J. 
1310 vom Volk erfämpft, ungeachtet des Necefies ©. I. 
1510, in. der Kriegäzeit wieder zu Handen der Negieren- 
den gefommen. Den vielfachen Streit, der. ſchon i. 3. 1648 
entbrannte, juchten vergeblich kaiſerliche Kommilftonen zu 
jhlichten ;; da bei der Gemeinde, wie überall,  Gefügigfeit 
in mäßigen Forderungen. ded Landesfürften erwartet werden 
fonnte, begünftigte der, Kurfürft die Herftellung demokra— 
tifcher Formen, ward M. Volkmar Limprecht, früher ein 
Schulmeifter, som jubelnden Volke, doch zum iäweren 

Berdruß der. Bornehmen, als Oberſter Vierherr erwählt 

(1656), und unter dem Schutze des Kaiferd auf mehre 

Jahre in feinem Tribunat befeftigt. ‚Die Widerjeglichkeit 

des Raths zog neue Eoftfpielige kaiſerliche Kommifftonen 

herbei; den bürgerlichen Hader gejchidt audbeutend, drang 
der Kurfürft, als Landesherr, auf eine veränderte Ge- 
betöformel in den evangelifchen Kirchen. Als zumal die 

Theologen ſich diefem ftatthaften Anfinnen widerjegten, und 












—— 
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nur der Oberſte Vierherr dem vom Rathe beliebten Einig-Kap. 
keitsreceſſe nicht beitrat, ward es den Gegnern leicht, den 
Volksführer ald DBerräther der. Freiheit zu verdächtigen, 
und wuchs der Troß gegen Mainz, indem Sachſen, als 
erbichußberechtigt, die Auflehnung Erfurts unterftüßte. Des 
Zaijerlichen Schußbriefes ungeachtet, warf man den Tri— 
bunen ins Gefängniß, beleidigte die Faiferlihen Kommif- 
farien, und sergriff fich ſelbſt gröblichſt an dem Herolde, 
welcher die Acht wegen beharrlihen Ungehorſams verkün— 
digte (8. October 1663). Gleichdarauf ward Limprecht, 
durch die Folter zu widerſpruchsvollen Geſtändniſſen ge— 
zwungen, als Verräther hingerichtet (20/30. November 
1663), und der Mainziſche Heerhaufen, als Vollſtrecker 
der Reichsacht, unter keineswegs ſehr ritterlichen Thaten 
abgewieſen, bis Johann Philipp, Stifter des rheiniſchen 
Bundes, ermuthigt durch Bernhards von Galen Beiſpiel, 
mit Leopolds Bewilligung die Waffenhülfe des Königs von 
Frankreich, des zeitweiſen Bundesgenoſſen des Kaiſers 
im Türkenkriege, gegen die Rebellen anſprach, und mit 
ſeinen Alliirten und franzöſiſchen Truppen Erfurt, 
deſſen lutheriſche Geiſtlichkeit zu ſpät (April 1664) 
der Fürbitte für den Erzbiſchof ſich fügte, deſſen Magiſtrat 
auch noch vor der Belagerung thörigt auf Widerſtand be— 
harrte, nad) vierwöchentlichen Drangſalen am 15. October 
1664 nöthigte, dem Unvermeidlichen ſich zu beugen, zumal 
Kurſachſen Die Geängſtigten im Stich ließ. Sp durd fremde 
Waffen zur Unterthänigfeit gebracht, fah auch Erfurt im Pe— 
teröberg eine Zwingburg entftehen, verlor feine Gemeinde— 
serfafjung bis auf. fümmerliche Nefte, indem ftatt des 
Vitzthums ein Furfürftlicher Statthalter, mit Unterftügung 
eines Kommandanten, das Regiment überfam. Sachſens 
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Kap. Verzichtung auf fein feit 1483 geüfstee ee 
das dem Umabhängigkeitzeifer Erfurt gegen Mainz früher 
fo weſentlich geholfen, vollendete die Iandesherrliche Ge 
walt; die Univerfität fanf zur Unbedeutenheit, und die Stille 
einer Landſtadt Ing über den verödenden Stadtsierteln. — 

„se, Auf Magdeburgs blutiger Brandftätte Hatte m 

burgs. Heimathliebend ein Häuflein wieder angeftedelt, mühſelig 
unter wechjelndem Kriegsdrudfe ein Gemeinwejen aufgerich 
tet, son Guſtav Adolf reiches Fatholifches Kirchengut em= 
pfangen; war Dann, nad) dem Abzuge der Schweden, Dei 
Prager Frieden beigetreten, von fächftichen Truppen für 

den poftulirten Erzbifchof Auguft befeßt worden, hatte end⸗ 
lich son Ferdinand IM. die Beftätigung feiner alten und 
neuen Privilegien, und, auf Schwedend DVermittelung, 

Osnabrück günftige Zugeftändniffe, fogar die Hoffnung au 

Reichsfreiheit, erwirkt. Allein jowohl der Adminiftrateo 

Herzog Auguft, als der zufünftige Landesherr, Kurfü 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg, proteftirten dawider 

doch ſelbſt als die Reichsverfammlung 1. 3. 1654 zu Gun 

ften beider entfchied, weigerte fh die Stadt der Huldigung, 
bis der Kurfürft, welcher gleichzeitig auch in älteren Stammes 

Yändern die fprödefte ftändifche Berechtigung im Sinne des 

neuen Staats befeitigte, durch Androhung einer Blofade 

die Annahme des Vergleihs von Klofter Bergen erzwang 

(29. Mai 1666). Das Volk von Magdeburg, aus allen 

neun DBierteln in den Innungshäufern verfammelt, voll g 

dieſen letzten Akt feiner ſterbenden Souveränität. Mit di u 

Tode des Aodminiftratord (1680) trat Brandenburgs weltz 

Yiche Herrfchaft ein, und ward die Landftadt, wie —* e, 

unter zwesfdienlicher Veränderung der ——— dem 

neuen Staate eingeordnet. 3 
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Da hatte denn auch Braunfchweig ſchon, wiewohl *Kap. 
nach ſchwerem Todesfampfe, feinen letzten Preiheitsathem an 
ausgehaucht. Im dreißigjährigen Kriege, jo nahe der furcht⸗ "9" 
barjten Warffenentfcheidung um Wolfenbüttel, noch) vor Sol- 
Dateneinlagerung behütet, die zeitweife Reſtdenz des Herzogs 
Auguft, verfagte Braunfchweig auch dem Nachfolger deſſelben, 
Rudolf Auguft, (1666) die Huldigung. Aber Mißtrauen 
der Bürger gegen den Rath, welcher, den zerrütteten Haus— 
halt verheimlichend, die gefchmälerten Renten für feine 
vielköpfige Verwaltung ausbeutete, Half auch hier dem 
neuen Gebieter, unter dem Einfluffe der jüngften Siege 

fürftlicher Genofjen, das Ziel erreichen, wornach die Welfen 
feit Jahrhunderten getrachtet. Mit feinen DVettern zum ge— 
meinfamen Unterwerfungdfriege vereinigt, führte Rudolf 
Auguft im Mai 1671 20000 M. vor die Stadt, welche 
jegt zwar Huldigung verhieß, Die Befagung Dagegen ver— 
weigerte, ihre letzten wehrhaften „Spießbürger“ zu Walle 
brachte, und bei wachjendem inneren Unfrieden, unter zer— 
ftörendem Bombardement, dem unausbleiblichen Verderben 
noch zu entgehen hoffte, indem die Bürgerfchaft zu einer 
mäßigen Befagung ſich verftand. Der Rath, angeklagt, 
er allein verihulde den Haß des Landesherrn, erklärte Darauf 
feine Unterwerfung, welche am 10. Juni zu Stande fa, 
jedoch nur unbeftimmt das bisherige Regiment, und den 
Güterbefi gewährleiftete. Einmal mit Heeresmacht einge= 
laſſen, betrachteten Die Herzoge die Stadt ald durch die Waffen 
gewonnen, sereinigten zwar wohlthätig den Magiftrat der 
5 MWeichbilder, fegten aber die Zahl der Glieder von 56 
auf 16 herab, nahmen die Ernennung derjelben völlig in 
ihre Hand, ordneten die Stadtgüter einer Regierungsbe— 
hörde unter, und brachen fo die Iegte felbftftändige Ge- 
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nahme einer mecklenburgiſchen und der. jhwedisch- pommer 
J 
riſchen. 
Während in dieſer Weiſe die Macht der Furſten 


I8 zinneren Reiche wuchs, gab ſich traurig fund, daß, = 
ang Unterdrückung ſo vieler Gemeinwejen, nirgend Das Reid 


Fall 


Straß: 


burg3. 


dem äußeren Beinde gegenüber fi gehoben habe, ja ed 

gerade damals dad Spiel der, freihften Willkür Fremder 
geworden. Jene 10 Reichs ſtädte der elſaſſiſchen Lande 
voigtei, durch den ſterbenden Heilbronner Bund i. J. 1634 
an Frankreich verkauft, und im weſtfäliſchen Frieden nebſt 
dem Elſaß von Oeſterreich, jedoch mit Vorbehalt der frü- 

heren Reichdunmittelbarfeit, abgetreten, hatten mit unglaupgf 
liher Anhängigfeit ihre gejcdichtlihe Eigenſchaft gegen 
Ränke und Gewalt behauptet. Aber beim ai. ei 
Groberungsfrieges Ludwigs XIV. gegen die Niederlände 
benußte die franzöftiche Politif die unklare Faſſung d 
weftfäliichen Briedensartifeld, bejegte Die wackeren Stadie 
zerſtörte ihre alten Mauern und Wälle, und zwang auch 
fie, dem fremden Gebieter zu huldigen. Jetzt war Straß- 
burg, der Heine Freiſtaat, welder, im Innerften reichs— 
treu, jeit einem halben Jahrhunderte durch ängſtliche Neu— 
trafität eine Eünftliche Selbititändigfeit Hingefriftet , ganz 
vereinzelt. Frankreich eröffnete nah dem Nimweger Frie— 
den (1679) feine berüchtigten Reunionskammern ; vergeb⸗ 
lich forderte die Reichsſtadt, bei augenfcheinlicher Gefahr, 
eine ftarfe Bejagung von Kaifer und Reich; auch das 
Häuflein der Eidgenojien z098 ab. Indem nun der Ver⸗ 
rath des katholiſchen Klerus, die Käuflichkeit Hochbetrauter ; 
Rathsglieder, ariftofratifcher Kamilienzwift, und Kleinmuth 
der verarmten Gemeinde, den franzöſiſchen Plänen in die 
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Hände arbeiteten, unterlag Straßburg, diefes Juwel in der Kap. 
Krone deutjch= proteftantifcher Städte, welches Jahrhunderte 
hindurch Frankreichs offener Gewalt ruhmvoll widerftanden, 
mitten im Frieden, am 30. September 1681, feinem Ges 
schicke. Ein denfwürdiger Zug bleibt die Ironie, daß, wie 
alle Handfeften Zünftler an der Rettung blutig errungener 
- Freiheit verzagten, ein verwachjener 70jähriger Schneider 
allein ſchamerglüht die Mitbürger an Daranfegung Guts 
und Bluts ermahnte! — Erwins von Steinbach welt- 
geprieſenes Münfter ward wiederum dem Bifchofe zu Theil; 
die populare Verfaſſung kränkelte unter den franzöftichen 
Machthabern hin; dennoch behauptete ſich der proteftan= 
tifhe Bürgergeift auch unter der Fremdherrſchaft jo zäh, 
daß, angefochten durch ‚„‚Prätor und Magiftrat”, Straßburgs 
Schüßenvereine erft i. 3. 1778. ihren Rechten entjagten, 
und die ehrfame Zunft der Meifterfänger ati. J. 
1780 die legte Zufammenfunft hielt. — 

Sieben Jahre nad Straßburgs Fall, i. d. 3. 1688— 
1689, im Kriege um die pfälzifche Erbichaft, vollendete 
die Mordbrennerhorde Ludwigs XIV. die Schändung alt= 
berühmter Wiegenftätte des Bürgertfums am Mittelrhein. 
Worms, Speier, Reichsſtädte und zahlreiche Flecken, Yale 
deren Schönheit jeldft der dreißigjährige Krieg nicht ganz 
vertilgen fonnte, verfanfen in Zeit weniger Wochen, mit 
Ausnahme unverwüftlicher Kathedralen, im jenen Zuftand, 
welcher die ehemalige Herrlichkeit, Blüthe und Volksfülle 
faum no ahnen läßt. Worms, zur Zeit des weltbe- 
rühmten Neichstags nahe 100,000 Seelen umfchließend, 
freute fi bei Maria Thereſtas Anfängen ſchon wieder auf 
6000 Einwohner geftiegen zu fein! Solchen Hohn, folde 
Miphandlungen erduldete das Neich, jest, ftatt aus hundert 
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4.Kap. ftreitbaren Gemeinweſen, aus vielen fürftlichen Territorien zu⸗ f 
fammengejegt, die ihrerjeitS nur ſtark waren, individuelles 
Leben zu erdrüden, ohne einen adhtunggebietenden Staat 
zu gründen. Geringſchätzung und faft brutale Begegnung“ i 
blieb das 2008 der noch vorhandenen Reichsſtädte auf 
Reicheverfammlungen, und von Seiten gleichberechtigter 
Mitftände. Der Bürgermeifter der „Freien“ Stadt‘ Re⸗ 
gensburg, des kapitoliniſchen Sitzes des Reichs, e 













der Reichsſtadt gegen Baiern erſchienen war, von kurfürſt⸗ 
lichen Dienern körperlich mißhandelt zu werden. Uralt ver⸗ 
tragene landesherrliche Anſprüche auf halbtauſendjährige 
Reichsfreiheit erwachten wieder; Erzbiſchof Maximilian He 
rich, Herzog von Baiern, ein Glied jenes erften franzö— 
ſiſchen Rheinbundes, taftete offen Kölns Freiheiten 
an, fand aber die Stadt zum Aeußerſten entfchloffen (1670). 
Ein Bergleich verhinderte blutigen Ausbrud (1672); doch 
verfolgte der fürftliche Groll feine Fehde Durch gelehrte 
Streitfchriften, deren eine „Die an die Wurzel gefegte Art” 
Kölns ältefte Gefchichte danfenswerth bereicherte. Bereits 
dachte die Fürftenpolitit auch jenen eifernen Beftand der 
Reichsſtädte feit dem weftfälifchen Frieden zu fprengen und 380 
„mediatifiren.“ Wie Kaifer Leopold i. 3. 1679 die Ab⸗ 
tretung Ueberlingens, Offenburgs, Gengenbachs und Zelle 
als Erfag für das an Frankreich überlaffene Freiburg ges 
fordert Hatte, fo begehrte Brandenburg i. I. 1687 vom 
Reichstage Dortmund, Mühlhaufen und Nordhaufen als 
Kriegsentjchädigung. Freilich war 5 
ßen der einzige deutſche Neuſtaat, welcher durch feine im- 
ponirende Haltung dem Auslande gegenüber das deutſche 


laſſen, aus Furcht, wegen einer Streitfchrift, welde im 
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Volk für das Unrecht entfihädigte, das Friedrich Wilhelm 4Kap. 
mit eiferner Confequenz an altwerbürgten gemeinheitlichen 
und fländiichen Korporationen verſchuldete, um die ſpröden 
Elemente zum Vortheile der Gefammtheit in einem flar- 
fen monarchiſchen Staate zu vereinigen. So hatte DE 
er, feit Erfämpfung der Souveränität über dad HerzogthumPreußens. 
VPreußen (1657), durch Drohung, Gewalt und Lift bie 
jtolgen Privilegien befeitigt, welche Preußens Städte und 
Landſchaft erfi vom Orden, dann non dem neuen Herzoge 
errungen. Eine Citadelle, eine ftarfe Befagung hielt Die 
entwaffneten „Geſammtſtädte“ Königsberg im Zaum; bie 
Acciſe ermöglichte die Bildung, eines ſtehenden Heeres; 
die Gerichte beugten fich dem Tandesfürftlichen Oberhofe, 
und Hieronymus Rhode, Königsbergs furchtlofer Schöffen- 
meifter, mit verwerflicher Lift in die Gewalt des zürnenden 
Souveräns gebracht (Detober 1662), ftarb im Gefängniß 
zu Peitz, soll unbeftegten Nechtögefühls feine Befreiung 
als Akt der Gnade verfhmähend. Wie in Magdeburg 
und überall in den neuen Gebietstheilen, doc fchonender 
und nur willfürlich in Beförderung feines perſönlichen Re— 
Yigionsbefenntniffes, hatte der große Kurfürft auch Soeſts Soeſt. 
ausgelebtes Gemeinwejen für den Staat fruchtbarer ge— 
madıt, der „Stadt der Engern‘’ jedoch noch erbvertrags- 
mäßig ihre Börde belaffen. Verzeiht Die Geſchichte dem 
Schöpfer der proteſtantiſchen deutſchen Großmacht die ſchnei— 
dendſten Eingriffe in beſchworenes Recht, ſo hat das Reichs— 
bürgerthum dem deutſchgeſinnten Kurfürſten doch noch ret— 
tende Thaten zu danken. Hamburg, die zweite Stadt jenedsamsurg 
zahmen hanſeatiſchen Bundes, von den Kaifern durch Per— Diner, 
gamente begünftigt, Doch immer durch dänische Huldigungs- 
anfinnen zu ſchweren Geldopfern genöthigt, war feit Jahren 
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de 
HR erfüllt mit bürgerlicher Zwietracht zwifchen Rath, 2 
alten und Aemtern, welde zu heilen mande Reichsho 
rathskommiſſton theuere Receſſe aufgerichtet, wie i. J. 1674. 
Ein Opfer von 220,000 Ih. hatte i. 3. 1679 Chriftians V, 
herrifche Forderung noch abgefauft; da drohete Der Düne, 
ermuthigt durch den Raub, welchen Frankreich ungeftraft 
am Weiche begangen, i. 3. 1684 mit Heeresmacht umd 
liſtiger Verlosung die Hauptftadt Nordalbingiens mit der 
Elbmündung als unterthänig unter feinen Fuß zu beugen. 
Zwei Bürger, Kord Jaſtram und Hieronymus Snitger, 
Vornehmen verhaft, weil fie den ränkevollen präftdirenden 
Bürgermeifter Meurer wegen feines verrätheriichen Ver— 
kehrs mit Wien zur Strafe gezogen (März 1684), hatten 
in unflarer Auffaffung der Berhältniffe, heimlich, Do 7 
redlicher Abficht, den Tauernten Dänen herbeigelodt, 
die Stadt gegen die Anfeindung Braunſchweig-Lüneburgs 
zu fchügen. Zwar war Brandenburgs Kurfürft entſchloſſen, 
„falls gleichzeitig Wien von den Türfen und Hamburg von 
den Dänen bedroht würde, ungefäumt zur Rettung der 
feßteren mit gefammter Kriegsmacht auszuziehen“; dennoch 
fonnte Chriftian V. am 19. Auguft 1686 an der Spitze 
eines gebieteriſchen Heeres vor Hamburg erſcheinen, Erb⸗ 
huldigung und die Stadtſchlüſſel verlangen, und die Reiches 
ftadt nur durch diplomatifche Drohung des Kurfürften, wicht 
durch Hannöverfche und brandenburgifche Hülfstruppen, vor 
dem Schieffale Straßburgs bewahrt werden. Der Däne ließ am 
14. September, gegen Erſatz ungeheuerer Belagerumgsfoften, 
von feinen Gewaltplänen ab; Jaſtram und Gnitger büßten 
unter Henkershand ihre politische Verirrung; aber ie. 
licher Frieden Tehrte nicht nach Hamburg zurück. Denn 
bald darauf fachte der verrufene Kanzeldemagoge, Dr IH 
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Mayer; Pfarrer an St. Jacobi, die ſinnloſeſte Wuth des großen ER" 
Gaufens gegen P. I. Speners harmloſe Geiftesnerwandte an 
(1690); die innere Fehde mit Schmähfchriften, Fauſt- und 
Knittelkämpfen theologiſch exbofter Zünftler dauerte auch nad) 
des Pfarrers Abzug fort, und erreichte, verflochten in altbürs 
gerliche Streitfragen, eine fo ungeheuere Höhe, daß der Kaifer 
mit Kommiffionen und Truppenmacht einfchreiten mußte (1708). 
Den unbegreiflih unverftändigen Sader endeten erft, theuer 
erkauft, die Receſſe v. I. 1710 und 1712, welche die Rechte 
des Raths der Erbgeſeſſenen, der Oberalten, verfaſſungs⸗ 
mäßig beſtimmten, und Hamburgs Bedeutung und Blüthe 
während des XVII. Jahrhunderts möglich machten. — 
Gleichzeitig hatte auch in Köln der letzte Kampf der Ari⸗ urn 
fofratie und Demokratie ausgetobt. Ein Band- und Seiden- Kamwpf. 
Krämer von der Zunft Himmelreich“, an der Spitze mißser- 
gnügter Gaffeln im November 1680 vom Senate gefangen 
geſetzt, ward mit Gewalt befreit, im offenen Aufftande um 
Pfingften 1683 der alte Rath abgefchafft, die Herrſchaft des 
„Pöbels“ jedoch, nad) harter Prüfung der ,‚Gutgefinnten”, in 
Folge Eaiferlicher Acht 1.3.1686 durch Hinrichtung der Partei- 
führer und Herftellung des Alten gebrochen. Im dumpfen, in- 
neren Frieden fchlummerte die Heilige Pfaffenftadt, nur noch 
Fräftig im Hafje gegen die Unfatholifchen, verödet und arm, 
obgleich mit 2500 Perſonen geiftlichen Standes bevölkert, 
‚dem erſten revolutionären Erwachen i. J. 1789 entgegen — 
Noch 51 Reichsſtädte, jegt ſchroff gefihieden von den a 
landſaͤſſigen, ſchleppten fih als „Schwäbiſche und Rheiniſche Yale 
Stäadtebank“ (Donauwerth Hatte durch den Raftadter BriedenY.,n- 
zum drittenmale feine Freiheit verloren) in das XVIH,, 
das Teste Jahrhundert ihres Beſtehens, hinein ; ftatt einer 


politiichen Geſchichte, welche fle nicht Haben Eonnten, geben 
Barthold, Städtewefen, IV. 31 
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AR. wir nur allgemeine Züge eines Stilllebens, das ſo l 
behaglich ſchien, bis es einer kriegenden Großmacht, dem 
Kaiſer oder den Fremden, gefiel, ohne —2 wehr— 
loſen ‚Staat zu beſetzen. Von dieſen 51 Reichsſte } 
deren ‚einzelne, wie Nordhaujen, vermöge der ri 
an Preußen verkauften Erbooigteien v. J. 1697 — 1715, mis 
Iitärifch ‚eingefchnürt, andere, wie Worms und Speie ch 
ihren Bifhof, Wetzlar durch Heſſen, ſelbſt Nürnberg: dı 
die Markgrafen von Brandenburg,! in den. Zuſtand ewig. 
Proteftation verfegt waren, galten 16: als patriziſch mich 
weil das. Regiment entſchieden in den, Händen einzelner 
Bamilien, jondern weil es überhaupt in ihnen PBatrizier 
gab. Sp in Augsburg, Biberad), ‚Bremen, Köln, Dort- 
mund, Frankfurt, Hall, Lindau, Lübeck, Memmingen, Mühle 
haufen, Nordhaufen, Nürnberg, Ravensburg, Rotenbur 
und im tiefgefunfenen Ulm, defjen Rath aus 24 Geſchlech— 
tern und 17 von der Gemeinde beftand. Bis auf die wenig n 
welche ein Gebiet befaßen, mußten diefe Reichsftädte immer 
tiefer, fallen, weil fie Städte blieben, während die fürft- 
lichen Territorien ringsum: die Staats natur entwickelten, 
und ſelbſt landesfürſtliche Städte aus ſtaatlicher Einordnung 
neue Lebenskräfte zur Förderung des Wohlſtandes, Handels 
und Gewerbes zogen. Zwar ſchützte ſie der Reichshofratt 
und das Kammergericht vor der Gewalt Eleimer Nad 
barn, und ließ es der Kaiſer am wenigſten an ſich fehle 
gerufen. und. ungerufen bei inneren Unordnungen einz 
jhreiten, da jene Freiftanten die Fettweide hungeriger E 
hofrathskommiſſtonen blieben; gegen die böfe Laune « rößer: 
Nachbaren dagegen waren fie ſchutzl o s. Ausgeſchloſſe 
von der Beſetzung des R.-8.-G., ermangelten ſie auf Reiche: 
und kiauuem, obwohl noch ein eigenes Kollegium, jeden 
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Einflufjes; unverhältnißmäßig nach der Reichsmatrikel befe den. 
ſerer Zeiten (1521) belaſtet, fleheten ſie unaufhörlich um 
 Herabfegung und ſchickte die Mehrzahl, gleichgültig um 
das Geſammtwohl, um die Koften zu erfparen, nicht mehr 
eigene Gefandte nach Regensburg, fondern vertraute 
einzelnen dortigen Rathsherren ihre Stimme. Mußten die 
Neichöftädte, zu Acker- oder niederen Handwerksſtädten her- 
abgefommen, gegen den Türken oder gegen einen anderen 
Reichsfeind ihr matrifelmäßiges Kontingent ftellen, fo ‚‚mon= 
tirte und armirte” der Rath das jämmerlichfte Geftndel, und 
die Reiter und Fußgänger, die Simplen von Bopfingen, 
Aalen, Iany und Giengen, im Reichsheer buntſchäckig ver— 
eint, halfen wefentlich den Spott verfhulden, in welchen 
die Reichshe erverfaſſung bei Militärftanten und äußeren 
Veinden gerieth. Das „Spießbürgerthum“, in früheren 
Jahrhunderten wahrlich ein Ehrenftand, gewanth ſprüchwört— 
lich feine geringſchätzige, ironifche Bedeutung, als es nad 
Soldatenreht fogar für ein ſtrafwürdiges Verbrechen 
galt, wenn Bürger mit verrofteten Waffen zum Schuß des 
eigenen Heerdes auf den Wällen erfchienen. Wenn auch 
noch die Schügengilden mit unverwüſtlicher rührender Lieb— 
Haberei ihr altfränfifches, beziehungslofes Spiel trieben, 
die Bürger noch überall kompagnieweis bewaffnet waren, fo 
erblicken wir Höchft felten in Reichsftädten auch nur verfuchte 
Abwehr feindlicher Gewalt. Dagegen fiel gar nicht auf, wenn kurz 
vor dem Hubertöburger Frieden ein preußifcher Lieutenant mit 
35 Hufaren von der befeftigten Stadt Rotenburg, welde 
800 wehrhafte Männer zählte, durch gräuliche Drohungen 
20000 Thlr. als Abſchlag auf 80000! erfluchen konnte! 
Hundert und dreißig Jahre früher Hatten die Rotenburger 
noch Tillys Heere ſich entgegengeftellt! — Diefelben trau- 
31* 
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Rp. gigen Erſcheinungen motivirte in großen Xerritorien 

Geegenſatz von „bürgerlich“, nicht allein dem Adel und 
litär gegenüber, fondern auch der Beamtenhierarchie, welche 
in. die Attribute der landesfürftlichen Gewalt ſich zu. theilen 
begann. Die innere Berjunfenheit unferer freien Städte 
gab natürlich der äußeren nur das Gepräge, Der beſchränkte 
Lebenslauf der Einwohner jener winzigen ifolirten Städte, 
nicht erfrifcht. durch Bündniffe und regen Verkehr mit. der 
Außenwelt, verdumpfte die Seelen und befürderte jene ſtarre, 
feife Einfeitigfeit, jenes unbefangene Streben nach Einzel⸗ 
sortheil, das, an die Stelle lebendigen Bürgerfinnd getseten. 
Die Berfaffungen und Einrichtungen kraftvoller Bäter dauer- 
ten formal noch fort; aber die Gemeinde, die Zünftler 
waren müde und verdrofjen, auch nur ihre legten politifchen 
Rechte zu üben. Der Aeufere Rath verlor auch den Schein 
der Volfövertretung, wurde Beamter, Diener des „Inneren 
Kleinen‘, der, längſt Iebenslänglich, wie z. B. zu Roten⸗ 
burg, nicht einmal die eine Wechfelftelle der jährlichen Schein⸗ 
wahl unterwerfen wollte, und i. 3. 1773 die Abſchaffung bed 
legten demokratiſchen Brauchs durd die gehorfamfte 
dankbare Gemeinde beantragen ließ. Im Regimente ſelbſt 
herrſchte überall das Bürgermeifterfollegium, obgleich: eine 
Minorität, über die, „Lange Bank‘; die, Rathafähig 
war das Mecht der Erſtgeburt jener verjchwifterten Samilien, 
welche ſich im Beſitz erhielten; gedanken- und. verdienſtlos 
rügfte der jüngere Rathsherr vor. Beleidigung der Amts- 
ehre. ward seine Art Majeftätöverbrechen, der Staat ein 
Nubeigenthum der. Herrſchenden; die Einkünfte fa ten 
nur ‚diejenigen, welche Antheil daran hatten, Alle einſt 
freiwilligen Emolumente,. „Gift und Gaben“, galten 
als Luc Einfommen; was. zu . verzehren war wurde 
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verzehrt/ ſo der Ertrag der Weinberge, Jagden, der Fit Kap 
ſchereien, Schäfereien; Rathsmalzeiten bei unzähligen An— 
laͤſſen erlangten die Wichtigkeit von Staatsaetionen. Fromme 
Stiftungen und Almoſenpflege kamen faſt nur den Herren 
zu gut, da die üblichen Geſchenke an Bürgermeiſter, Rath und 
Dienerſchaft das Jahreseinkommen derſelben faſt erſchöpften, 
dem Bedürftigen nur die kärglichſte Nachleſe zufiel. Wie 
die oberen Aemter an Unfähige, gelangten die kleineren 
käuflich an Verdienſtloſe; der Handwerker, unkundig feiner 
Rechte, deren Statuten ihm verborgen blieben, fand in 
Abhängigkeit von den ‚Großen‘, und fchwächte ſich ſelbſt 
durch Gewerb- und Zunftzwang; die Reichsſtädte mußten 
an Betriebfamkeit veröden, während die Fürftenftädte den 
fremden Gewerbömann begünftigten. Am ſchlimmſten war 
das Suftizwejen beftellt; das mühfam erjtrittene Privilegium 
der Reichsftädte, vor fein fremdes Gericht gezogen zu wer« 
den, ſchlug in Unfegen für den Schwächeren um, wenn 
er gegen Freund oder Vetter eines Rathsherrn Recht fuchte, 
Berufung an das R.-R.-©. blieb zwar geftattet, aber wer 
konnte einen Dort anhängigen Proceß bezahlen, wer defjen 
Ende erleben? Wegen grober Pflichtwidrigkeit, Ausbleibens 
aus den Sitzungen, Berfälfhung der Protofolle, Untere 
ſchlagung der Akten, PBrivatverhandlung mit Parteien, über— 
mäßiger Sporteln und-Gelvftrafen, Einthürmung und „Block—⸗ 
Haus‘ aus Privatleidenfchaft, mußte der Kaifer gleich oft 
einfchreiten , al8 wegen fchlechter Wirthichaft und Diebftal 
am Aerarium. Kaiſerliche „Oekonomiepläne“ fruchteten 
nur für einige Jahre; wir wagen kaum zu behaupten, daß 
es in patriziſchen Städten fo entfchieden ſchlechter Herging, 
als in demofratifhen, wo das Selbftergänzungsrecht des 
Magiftrats oder ſchmutzige Wahlumtriebe die Stellen: mei- 


4. Kar. ftend in Hände der Verwandten oder ‚Gleichgefinnten br 
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ten. Günfligften Falls ſchleppten ſich die Verhandlungen 
der Bürger kraftlos hin; ließ ſich einmal bürgerlicher Muth“ 
blicken, jo liefen alle, welche fih des. Mißbrauchs bewußt 
waren, zur Beftrafung des „unruhigen Kopfes’ herbei. — 
Dennoch begrüßen wir ald Zeichen fortjchreitender Huma⸗ 
nität, daß z. B. in Nürnberg, wo 0.3.1697 — 
noch 103 Hinrichtungen flattgefunden, v. 3..1778-— 1788 
niemand am Leben geſtraft wurde. Während ſo Berger- 
rung ‚oder die. Starrheit des Todes auf allen, ehemalan 
lebenerfüllten, beweglichen Eleineren Neichsftäbten Tag, man 
nur durch ſarkaſtiſche Reichspubliciſten und ſatiriſche Rei— 
ſende erfuhr, daß etwa ein Bürgermeiſter zu Windsheim 
einen Bürger geohrfeigt, der in feiner Gegenwart ſich auf 
den Ellenbogen fügte, oder der Zunftmeifter der Knochen⸗ 
bauer zu Goslar ſich gebrüftet,. „im Namen des 

auf feinem Plage zu fiten, und nichts mit dem: Rathe 
gemein zu haben“; ſorgte, ungroßmüthig und furchtſam, 


Bunf Die Reichsgeſetzgebung und. Polizei dafür, daß ſich das 


niedere Bürgertum ja nicht aus feiner Verfumpfung erhebe. 

Daß man früh den Handwerkern das Degentragen: verbot, 
welches doch felbft Schülern geftattet blieb, wollen wir noch 
hingehen laſſen, da fihon die Morgenſprachen und Status 
ten des XII. und XIV, Jahrhunderts. gewiffe Waffen inner-- 
halb des Stadtgebietes unterjagt hatten; daß ferner der 
Reichsbeſchluß v. I. 1731 die augenfälligften Handwerks— 
mißbräuche, wie das „Auftreiben und Austreten, den Ver⸗ 
ruf“ der Gefellen,. Die Ausſchließung gewifler Einwohner⸗ 
Hafen vom „ehrlichen Handwerke“ ftrafwürdig fand, prafs 
jende Zunftgebräuce abjchaffte, das Wandern der Gejellen 
einer Kontrolle, unterwarf, jede Zuſammenrottirung der 
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Geſellen mit Sreiheits-, ja mit Todesftrafe belegte, und ſchwache 4: Kap. 
Obrigkeiten berechtigte, die Hülfe der. Kreisoberften aufzurufen, 
mögen wir, wie anderes dahin Gehörige, nicht unbedingt 
tadeln. Daß aber die Innungen nirgend befugt fein follten, 
unfehuldige Aenderungen, Befjerungen ihrer Artikel und 
Gebräuche ohne Befragung der Landes - und Ortsobrigkeit 
vorzunehmen, die altherfömmlichen „Haupt- und Nebens: 
laden‘, ſelbſt die Bauhütten“, aus denen die Meijter- 
werfe deutscher Kunft hervorgegangen, verpönt wurden ; 
endlich die Zünfte einer Stadt in ihren Angelegenheiten 
mit feiner Nachbarſtadt brieflicy oder durch Bevollmächtigte 
verkehren, ein Siegel führen durften; diefe Reichsſatzungen 
9. 3. 1731 erbitterten mit Recht überall auch die Gedul- 
diaften, Tängft an Bevormundung Gewöhnten, weil dadurch 
jede freie Bewegung, jede Selbftentwisfelung des Hand— 
werfs ertödtet, ein fait vor einem halben Jahrtaufende er= 
obertes, menfchenwürdiges Recht vernichtet war. In fo 
zahmer Zeit, als die Zünftler, uneingedenk ihrer früheren 
politifchen Bedeutung, höchſtens durch Pfaffen gegen An— 
deröbetende verhegt, oder erboft wegen Beſchränkung des 
„blauen Montags‘, oder wegen eines anbefolenen Galgen— 
baues, Aufnahme eines Unehrlichen oder Unehelichen, tobend 
fich zufammenrotteten, erregte dennoch das Gefpenft des 
ichlummernden demokratiſchen Prinzips ſolche Furcht Der 
Machthaber, daß Kaijerlihe Menjeftät und Reich völlige Auf— 
hebung aller Zünfte droheten, „falls Meifter und Geſellen 
im. bisherigen Muthwillen, Bosheit und Halsſtarrigkeit 
beharrten“. Ward nun die Haltung dieſer Gefege befon=' 
ders den Reichsftädten anbefolen und befolgt, fo befennen 
wir Doch, daß altdeutſche Sittenftrenge, Einfalt, frommer 
Sinn und Gemüthlichfeit allein unter jenen herarmten, be— 
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48a. drückten, geringichägten und. verſpotteten Handwerkern zu 
finden war. In Jean Pauls des H. RR. freiem Markt 
flecken Kuhſchnappel“ ſind nicht allein der heuchleriſche 
Schurke, der Heimlicher““, und der herzloſe, geckenhafte 
Lüſtling, der „Venner“, dem Spiegel entnommen, ſon⸗ 
dern auch das Bild jenes treuherzigen, hülfbereiten, fröh—⸗ 
lich darbenden „ſocialen“ Kleinbürgerthumz — nn 
abe So allgemeiner Verfümmerung, des politififen Todes 
ante imiener Hundert und funfzig lebensfriſchen Reichsſtädte des des 
Zapıg, NIV. Jahrhunderts Hatten, begünſtigt durch beſondere Um⸗ 
ſtände, nur etwa 7 ſich erwehrt, deren Schickſale im WIII. 
Jahrhunderte wir noch andeuten wollen. Lübeck und 
Bremen zehrten von alter Herrlichkeit, und gewannen 
unter dem Schuse kluger Neutralität, Durch beſonnenes 
Zuſammenhalten, bei genauer Kenntniß der europäiſchen 
Verhältniſſe, manchen kräftigen Hauch von Englands Kü— 
bamburgſten. Beſonders in Hamburg folgte auch eine geiſtige 
Altona. Bewegung der faulichten Gährung der erſten Jahrzehende 
| des XVIII. Jahrhunderts; Altona, durch die däniſche 
Handelseiferſucht i. J. 1664 als Stadt hervorgerufen und 
ſchnell erblüht unter dem Schirme religiöſer Duldſamkeit, 
konnte der Elbherrſcherin nicht ſchaden, deren Neide an⸗ 
geblich Die Nebenbuhlerin als Opfer durch Die ſchwediſche 
Brandfackel gefallen ſein ſoll (1713). Immer aber blieb) 
jener verjüngte Staat den Anfällen Dänemarks ausgeſetzt, 
i. J. 1712 erpreßte Friedrich IV. wiederum ungeheuere 
Summen; die Koſten der Kriegsrüſtung Dänemarks, um ſich 
vor Kaiſer Peters III. Gewaltplänen zu ſchützen, mußte die 
ſchuldloſe Stadt vergelten; bis endlich der Vertrag d. J 
1768, gegen Erlaß anſehnlicher Summen, ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit verbürgte. Von da ab ſehen wir in der glanzvollen, 
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reichen Republik Künſte und Wiſſenſchaft erblühen, ſelbſt + 
die erſten deutſchen Organe für Politik, die Zeitungen, 
ſich aufthun. — Danzig, voll Selbſtgefühls auch unter 
der hochmüthigen Dberherrfchaft der polnifchen Adelsrepu—⸗ 
blik, unangefochten im feiner Gewifjensfreiheit, zur Zeit 
als Thorn, die verdunfelte Schwefterftadt, den Fanatismus Thorn. 
der jelbfterwählten Schugherren mit edlem Bürgerblute ver⸗ 
fühnen mußte (1724); behauptete, von patrizifchen Kaufe 
herren unter demofratifchen Formen regiert, den Glanz 
des XV. Jahrhunderts, an altveuticher Schönheit wie an 
Kunſtſinn allein Nürnberg vergleichbar. Der Umſatz der 
polniſchen Naturprodukte fleigerte den Reichthum; aber die 
herghafte, ſelbſtſtändige Vorliche der ftreitbaren Bürger für 
den „Piaſten“ anſtatt des Sachen, z0g ihr barbarifche 
Verwüſtung Durch die Auffen, und die nur ſchwer umd 
demüthig abgekaufte Ungnade der Gzarin zu (1733 —35). 
Polens Geſchick im Testen Viertel des Jahrhunderts brachte 
dann auch Danzig zur Landftadt herab, — Bon ober— 
deutſchen Neichsftädten ficherte den Augsburgern, Te 
furdtbar ihre Leiden i. 3. 1703 — 04 durd) ‘die Invafton 
dev Baiern und Franzoſen, denen Ulm schon i. 3. 1702 
erlegen, die Kunftliebe ihrer Gefchlechter und die Geſchick— 
lichkeit ihrer Bürger, wie der Wechfelverfehr und Waaren- 
abfag zwiſchen der deutſchen, italienifchen und helvetiſchen 
Nachbarſchaft, Regſamkeit und Wohlſtand. In der Kunft 
wetteiferte NUrnberg, noch im Beſitze eines großen Ge— Fr 
bietes, und, "wenn auch halbentvölkert, doch noch voll 
ſinnreicher, rühriger Gewerbe, mit Augsburg. Aber Miß⸗ 
muth und Infrieden wucherte unter den Bürgern auf, 
als Kaifer Leopold J. i. J. 1696 dem Rathe das Privi— 
legium gab, die ausflerbenden 20 Gefchlechter nady eigener 


* 
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48a. Wahl durch Cooption zu ergänzen; Die Sceidewand war 
vollendet, Nürnberg jedoch auch jo ohnmädhtig und wehrlos, 
daß kurz vor dem Schluffe des Hubertöburger Friedens 
(November 1762) ein ſchwaches preußifches Streifforps die 
jo hochbethürmte und felfenfeft ummauerte Stadt zwingen: 
fonnte, Waffen und Kanonen auszuliefern,. und unermeß⸗ 
liche Brandſchatzung zu zahlen. Geiftig und phyſiſch ver- 
welfte das Patriziertfum in Folge der Heirathen ins Ge— 
blüt, in langweiliger Behaglichkeit und fpielendem Ernſte, 
nur ängftlih bedacht, die Anmaßung der Vorfahren zu 
vertheidigen, und des Staates Nothdurft der. Gemeinde 
allein aufzubürden. Schon im Jahre 1730: Elagten des— 
halb die Kaufleute über den Drud der Loſungen“, den 
Derfall der „Commerzien“, die Armuth der Handwerks— 
leute, zeigten Luft auszuwandern, ‚um der Animofttät 
des Patriziats zu entgehen”. Geſchickt wußten die: 
die erbetene Faiferliche Unterfuhungstommifftion nah Wi 
zu fpielen, von wo i. 3. 1754 die Kläger ihr Libell 
zurüdnahmen. Bon jenen großen Reichsſtädten ift das 
ächtpatriziſche Nürnberg die erfte, welche, beim erften Grollen 
ded Nevolutionsdonners, über fich felber Das Verdikt Te= 

Et vens unfähig! ausfprah! — Frankfurt dagegem er⸗ 
hob fih mächtig; nad den DVerfaffungsfämpfen des XVIL! 
Jahrhunderts, durch Bürgervertrag bei Abzug der Faifer- 
lichen Kommiffton i. 3. 1725, auf ein gemäßigtes Re 
giment, jene beiden oberen Bänke, „die Schöffenbank“ 
mit dem Reichsſchultheißen, „die des Raths“ (der alten 
Gemeinde) mit den zwei jährlihen Bürgermeiftern, größe, 
tentheild aus den zähen „Ganerbichaften des Hauſes Alt⸗ 
Zimpurg‘ und der „Geſchlechtergeſellſchaft Srauenftein‘, be⸗ 
jegbar ; endlich die dritten, die Zunftbant, zurückgeführt. 
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Duldfamer gegen Neformirte und Separatiften, doch nicht 4 
gegen die Juden, ſah Frankfurt, im Genuß älteren und 
jüngeren Reichthums, zumal in Folge feines europäifchen 
Meßverkehrs, feit 1711 den Kaifer in feinem Münfter aud 
gekrönt, und gewann größeren politifhen Sinn und 
mannigfache geiftige Anregung, indem der ober= und furs 
rheinifche Kreis, die Neichödeputationen, hier zuſammen— 
traten, die Grafen der Wetterau, die Parteien, welche 
zu Weblar, jeit Speierd Verödung , der Sit des R.-K.- 
&.,.(1693), proceſſirten, in Frankfurt zu weilen liebten, 
endlich) der Buchhandel hier feinen Markt aufichlug, und po— 
litifche, kirchliche und fociale Intereſſen, wie die der Kunft 
und Wilfenfchaft, zu ſchöner Lebendigkeit fich durchdrangen. 
Dennoch durfte die frievliche Hauptftadt des deutfchen Reichs, 
der, Mittelpunft des. Geldverkehrs, fih nicht ungeftörter 
Neutralität erfreuen,  jondern ward, wie andere oberdeut- 
ſche Reichsſtädte, in den ſchleſiſchen Kriegen, zulegt i. I. 
1759 von den Branzofen, jedoch nicht als Reichsfeinden, 
beſetzt. 

| Während fo im XVIII. Jahrhundert tiefer Schlaf bergen 
Stillftand der Lebenspulfe, den endlichen Tod des größtenugvtir. 
Theil der Reichsftädte verkündete, war in den Fürften- dabrh. 
ftädten die Gemeindeverfaffung entweder geftört oder ganz 
zu Grabe getragen. Die vorherrichende materialiftifche An- 
ficht, das Wejen des Staates allein auf Geld und durch 
diefes auf Soldaten zu begründen, vertrug fich nicht mit 
dem rechtlichen Dafein von Gemeinden und Einzelnen, 
und demgemäß erfuhren faſt alle landſäſſtgen Städte, am 
meiften die Refidenzen, ein durchgreifendes Verfahren. Im 
oberbeutfchen Territorien, wie in Defterreich und Baiern, 
hatte überhaupt das Gemeindeleben nie recht Wurzel faſſen 
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4.Kap. können. Schonender ging man in Kurfachfen zu Werke, 
deffen ruhiger, arbeitfeliger Benölferung der Genuß une 
ſchädlicher gemeinheitlicher Rechte gelaffen wurde; Leipzig, 
erblüht durch feltene Vereinigung der günſtigſten Umftände, 
das deutfche ‚Klein Paris’, war eins der freieften Kom- 
mumahvefen nach Maßgabe des Jahrhunderts. In geiftlichen 
Staaten, bis auf Bamberg, blieb nicht mehr viel umge 
ftoßen, und frifteten die Städte in befcheidener Behaglich- 
feit ihr Dafein fort: Kurhannover und die niederſachſiſchen 
Fürften ehrten noch freundlich altliebe ungefährliche For— 
Prebi men. Nur des Großen Kurfürften Nachfolger verän- 
Städte. derten wefentlich Die Zuftände, nicht durch umfaſſende Ge— 
feggebung , ſondern durch zeitweife, einzelne Verordnun⸗ 
gen. Schon ver erfle König von ' Preußen ſtellte den 
Haushalt der Kommunen unter fehärfere Auffiht feiner 
Behörden; in den altſaſſtſchen Städten Weftfalens und 
Kleves, in Minden, Kippftadt (1695) und Hamm wurden 
die jährlichen Rathsumfegungen, ja die Wahlen durch 
die Kurherren, entweder ganz abgefihafft, oder vereinfacht, 
gemeiniglich trat ein Tebendlänglicher Magiſtrat ein, un- 
abhängig von den noch beſtehenden unſchuldigen Gove— 
Kapitänen, welche ihren Beruf als Beamte des Magiſtrats 
in der Handhabung der niederen Polizei vergnüglich aus— 
Sort. übten. Nur Soeft, bis auf 3— 4000 meift ackerbauende 
Bewohner herabgeſunken, erwirkte noch großmüthige Berück⸗ 
fichtigung feiner beſtätigten Erbverträge ; zwar ſchlummerte 
fein Münzrecht, feine Steuer- und Kantonfreiheit, und war" 
im J. 1717 die Aceiſe eingeführt; noch aber gehörte ihm 
die Börde, beſtand das Gericht der Bier Bänke, freilich” 
unter anmafungssolleren Großrichtern“ ſogar Das Eine 
diſche Spiel mit dem Schwerte des Freigrafen und der bes’ 
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deutungsloſen Stuhlherrſchaft ward auf rührende Klage des tw 
Raths durch den König im J. 1708 in gnädigen Schutz 
genommen. — Die Umgeſtaltung in der Hauptreſidenz blieb 
dagegen maßgebend für die älteren Provinzialſtädte. Friedrich 

1. vereinigte im J. 1709 die bisher noch getrennte Verwal⸗ Nlin 
tung der fünf Reſidenzen (Berlin, Köln, Friedrichswer— is 
der, Friedrichsſtadt und Dorotheenſtadt), welche zuſammt nach 
der Einbürgerung der franzöſiſchen Reformirten (1685) an 
50,000 Seelen zählten, in ein Rathsfollegium mit vier 
Bürgermieiftern, das fich, bei Einholung der königl. Geneh— 
migung, noch felbft ergänzen follte; dagegen unter Friedrich 
Wilhelm 1. feine gefegliche Wahlfreiheit einbüßte. Die 
Gemeindevertretung durch die „Bier Gewerke’ und die „Ver—⸗ 
prdneten‘’, in der Zahl von 24 lebenslänglichen Gliedern, 
verſank in fo Elägliche Abhängigkeit vom Magijtrate, daß der: 
jelbe, ald Regierungsbehörde der Stadt gegenüber durch 
die Staatsgewalt geftärkt, die Gehorfamen als unter: 
geordnete Diener behandelte, ihnen niedere Polizeidienſte, 
4 B. die Bewadung der Thore bei Viehſeuchen, oder die 
Kontrolle der Nachtwächter von Amtswegen anbefal, 
Don einer Auffiht über die ftädtijchen Güter, Einkünfte 
uf. wi war natürlich Keine Rede mehr. Noch hatte der 
Rath das Stadtgericht und die Polizei, bis auch Ießtere uralte 
Gemeinderathöbefugniß im 3. 1735 neben dem Magiftrate 
dem Gouvernement zur gemeinfihaftlihen Handhabung 
aufgetragen wurde. Denn Friedrich Wilhelm L., deffen Haupt: 
giel Menge des Geldes und der Menſchen, Beides ala Mittel 
zur Aufftellung eines zahlreichen Heeres ; befonders feit den 
nordiſchen Briedensichlüffen (1721) durch Zwangsanftedlung 
und Zwangdbauten Berlind Erweiterer und Verfchönerer, aber 
auch Wiedererbauer wüfter Provinzialftädte und Neugründer 
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Rap. oſtpreußiſcher, ſchritt noch gewaltfamer in Die Verfaffung, ja in 
das fittlich-gefellfchaftliche Leben des Bürgerthums ein. 

bie Eönigl. Einfünfte aus den Städten zu fteigern, hand- 
habte er die drückendſte finanzielle Beſchränkung, bie die in's 
Kleinlichſte gehende Oberaufſicht des ſtädtiſchen Haushaltes 
durch ſeine Behörden, verminderte überall, einer wohlfeileren 
Verwaltung wegen, die Rathskollegien und zog die Ueber— 
ſchüſſe in die Staatskaſſe. Die Steuerräthe, die „Commis- 
sarii locorum“, berüchtigte Plusmacher, wie jener Staate— 
ökonom Eckhart, verſtanden meiſterhaft, ohne Rückſicht auf 
die beſcheidenen Bedürfniſſe der keineswegs luxuriöſen Ge— 
meinweſen, ſolche Ueberſchüſſe erfleklich zu machen.‘ Meber- 
all verſchwanden aber auch jene juridijchsverfchiedenen Städte 
innerhalb einer Ummallung, jene fpröden Sonderintereffen, 
wie in Königsberg, Brandenburg, Salzwetel. — So fyftes 
matifhe Ertödtung alles individuellen: Lebens,‘ welche 
der Militärftaat Friedrich Wilhelms I. auf das ganze 
Sahrhundert vererbte, konnte ſchwerlich Buͤrgermuth und 
Gemeinftnn erweden; die einzige Pflicht war" Gehorfam; 
der Wehrftand, dem Nährftand fchroff gegenübergeftellt, 
mußte ausreihen, dad Staatsbürgerthum zu vertheidigen. 
Solcher Gefinnung durfte auch das unjchuldige Spiel, wel= 
ches von männerehrender Sitte der Väterzeit dem harte 
gedrückten, armen Kleinbürger zur jährlichen Erheiterung 
und zum Troft, „daß auch er noch ein wehrhafter Mann 
fei,' geblieben, die Schügenfefte zur Pfingflzeit, ein 
Aergerniß fein. In Anwandlung böfer Laune, unter dem 
Einfluß eines krankhaften Pietismus, befal Friedrich Wil⸗ 
helm 1. im J. 1727 dem Berliner Magiftrat, keinen 
„Schützenplatz“ halten zu laſſen, und bei hoher Strafe „alles 
Viederliche und üppige Wefen gänzlich abzuihaffen“, So— 
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thaner Willensäußerung des Allergnädigften Königs wart Kap. 
nichts zu entgegnen; die harmlofefte Luft des Bürgers, auf 
die er ein ganzes fauered Jahr hindurch fich gefreut, ver- 
ſtummte in den alten Provinzen, bis Friedrich IT. bei fei- 
nem Regierungsantritt mehr aus ftaatswirthfchaftlichen Grün— 
den, als aus bewußten Streben nad) Popularität, die Her— 
ftellung der Gilden wieder erlaubte. 

0 Der Große König Hat zwar das materielle Wohl derdtipris 
Bürger, nad dem Elende des fiebenjährigen Krieges, wel- 
cher befonders die Städte Schlefiene, der Lauſitz, Sachſens, 
Pommernd und der Marken heimfuchte und mit barbarifcher 
Wuth blühende Orte, wie Zittau (1757), zerftörte, 
finanzklug befördert; aber, befangen in focialen Borurtheilen, 
ja in grundſätzlicher Geringfchägung gegen den Bür- 
ger, nichts zur Belebung des erftorbenen GSelbftgefühls 
deſſelben gethan. Darum denn, bei dem rafcheften Wechiel 
des Kriegsglücks und der Regierungsgewalt in den Pro— 
singen, kaum eine andere Bürgerthat, ald die der muthigen 
Schifferftadt Kolberg; an vielen Orten, zumal Preußens, 
eine mehr ald gleihgültige Aufnahme der. Sremdherr- 
haft. In Garnifonftädten übten auch zur Friedenszeit 
die Generale und Regimentskommandöre ein fo brutales 
Berfahren, daß bürgerliche Autorität angftvoll vor ihnen 
unterducken mußte. Das Band der Abhängigkeit der Städte 
som Steuerrath wurde noch fchärfer angezogen; die Ver— 
höhnung, welche römifche Rechtslehrer ſchon feit zwei Jahre 
hunderten gegen die Sprüche „‚alberner Schöppen, Meifter 
Gerber, Schufter und Schneider‘, jene Iebendigen Quellen alt= 
säterlicher Weisheit, beifällig fich erlaubt, vermochte unfern 
König, den Feind der Jurifterei, allen „Illiteratis“ in Magi- 
ftratöfollegien das Votum in Juftigfachen zu entziehen. Selbft 
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Kap. Soeſt's altergraue, vertragmäßig: verbürgte Verfaffung 
"Soeft. jet feine Schonung mehr. Im I. 1752 fchaffte eine: 


Roftod’3 
Kampf. 


binet3ordre, „in Bolge mehrfacher Beſchwerden,“ den weh 
jelnden Alten und Neuen. Rath, ſammt Breigrafen, den 
Kurleuten, Großrichtleuten und den „Zwölfern‘‘ die Trä⸗ 
ger der Volksſouveränetät, ab, und ordnete dafür einen be— 
fländigen Magiftrat mit einem Stadtpräftdenten, Syndikus 
Polizeibürgermeifter und wenigen Rathsherren für die Ver- 
waltung, einen Zuftizbürgermeifter für das Gerichtswefen an. 
Die ſechs Hovefapitäne, die Burrichter, als Repräfentanten der 
Gemeinde eben fo herabgewürbigt, wie anderwärtd der Große 
Rath und die Berprdneten, behielten, vorbehaltlich landesherr⸗ 
licher Beftätigung, eine Stimme bei der fünftigen Selbftergän- 
zung des Magiftrats. Aberfo befchränft auch von jetzt ab die Be⸗ 
fugnißder Stadtbehörde, fo läſtig die Aufſicht der Landeskollegi⸗ 
en, hatten die Soeſter doch noch Großes vor anderen voraus; nad) 
war nicht der Tag, welcher den Bürgern ihren ſechshundertjährigen | 
Raub an den gleihberechtigten Landgemeinden abnahm 
Bon landſäſſigen Städten anderer Fürſten erfahren wir 
während des XVIH. Jahrhunderts nur ein Beiſpiel erzwun- 
gener Auflehnung gegen den höhnendften Despotismuß, 
Schwediſch-VPommerns Städte, ſchwer geprüft während des 
nordifchen” Krieges, durften ihre alte Selbſtſtändigkeit und. 
jene Rathöverfafjung, welche die hanſiſchen Elemente illu⸗ 
ſoriſcher Gemeindevertretung behaglich zur Schau trug, noch 
bewahren, da die nordiſche Krone nur durch Achtung vor 
dem Ueberkommenen jene Provinz behaupten konnte; ihnen 
blieb ungeſchmälert Beſitz und Nießbrauch des reichen Stadt⸗ | 
vermögend; Roſſt ock dagegen ward eine Reihe von Jah⸗ 
ven hindurch (von 1713 an), den kaiſerlichen Mandaten zum 
Trotz, durch Herzog Karl Leopold gemißhandelt, und deffen 
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Verſchwägerung mit dem Haufe des Gzaren benugt, um 4. Kap 
mit fremden Waffen ein deutſches Reichsland zu unterjochen. 
Das ernftlihe Kinfchreiten von Reichsexecutionstruppen 
(1719), die Verſcheuchung der Ruſſen ftellte einen nur uns 
zu Rechtszuſtand her, bis der Tod im I, 1747 

dem ſchändlichen Treiben des Despoten ein Ende machte. 
Rotor behielt feine ftändifchen und —* Privi⸗ 
legien. — | 

Finden wir die Lage des Bürgertbums aud in den 
fürftlihen Städten herabgewürdigt und um fo beklagens— 
werther, als der allgemeine Knechtsfinn der Zeit felbit das 
Gedächtniß bejjerer Tage austilgte, oder die Gewöhnung 
des Jochs die frühere Freiheit als flrafwürdige Rebellion 
gegen Gotted Ordnung erfcheinen ließ; fo Hatten doch 
Die neuen Nefidenzftädte, wie Wien, Dresden, Ber- 
lin, Münden, Manheim und Weimar, für das deutiche 
Leben, für Gewerbe, Handel, Kunft, Wiffenfchaft und 
für Humanitätöbeftrebungen größere Bedeutung, als 
die Mehrzahl der Neichsftädte zufammen, Anderſeits 
gewährte auch hier die Gitteneinfalt, Frömmigkeit, Ge— 
nügfamfeit, der ernfte Fleiß des armen, dem Staate fröh— 
enden Kleinbürgers, den verdorbenen, erfchlafften, welicher 
Morde in Spradhe, Tracht, Vergnügungen und frivoler 
Lebensanficht huldigenden „höheren Ständen‘ gegen- 
über, dem Vaterlande noch die einzige Hoffnung aus 
Dede und Berfumpfung zu erftehen. 
Da horchten zuerft die gleichgültigen Seelen auf beiten 


i — 
der Kunde von den Thaten der ſtamm⸗ und rechtssverwand- Hide 


tem Bürger Nordamerifa’s, und begannen, überraſcht, ſich un; 

ſelbſt zu erkennen. Das deutihe Bürgerthum, aus ber An: 

altgermanifchen Volksgemeinde erwachſen, war ja Hibte- 
Barthold, Städtewefen. IV. 32 
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AKapı ein riefiger Baum, der, verdorrt in. Stamm, ‚Zweigen und 
Krone, auf fernem Boden in mächtig aufgrünenden Spröß— 
lingen fid) verjüngte! Die neue Zeitung bereitete alsbald einen 
merklichen Umſchwung: Bürgerrefourcen, Kaſino's Klubb's, 
Leſegeſellſchaften, politiſche Blätter traten in's Daſein, und nicht 
als die verächtlich ſte Figur auf der. veränderten Bühne des 
bürgerlichen Lebens begrüßen wir,‚denpolitifhenKannen- 
gießer“. Mängel undGebrechen, der ganze troftlofe Zuſtand der 
Geſellſchaft wurden Elar; das Bedürfniß der Reform lag zu Tage; 
aber Thatenmuth fehlte dem feig raiſonnirenden Geſchlechte. Als 
nun gar das nahe Frankreich der Heerd flammender ſtaate— 
rechtlicher und ſozialer Ideen wurde, „der dritte Stand“ 
als Weltſieger zur Anerkennung gelangte; regte ſich auch der, 
ftumpfefte Blödftnn. In Köln, deffen fanatifcher Poͤbel noch im 
3.1787. den Bau einer evangelifchen Kirche verhinderte, ertrotz⸗ | 
ten die Klagen der Gemeinde über ſchlechte Verwaltung die Amts— 
entfegung mißfälliger Senatoren und Bannerherren, und jehnte, 
durch ein Faiferliches Dekret unterdrüdt, das Volk bie An 
funft der Franzoſen als heilbringend herbei, In Augs— 
burg erhoben fih ſchon im I. 1785, die Weber gegen 
Gewerbäbeeinträchtigung, erzwangen vom ſchüchternen Rathe 
Abftellung ihrer Beſchwerden; im erftarrten Rotenburg 
erörterten  fühne Denker fchon im J. 1786. das Grund— 
Weſen bürgerlicher Freiheit, und legte im. I. 1794 ein 
Ausschuß von 24 Bürgern in gründlicher Auteinanderfegung: 
vertrauensvoll dem Aeußeren Rathe! das heilloſe Weſen 
des dermaligen Regiments an's Herz. Am lauteſten aber 
klagten ſchon im J. 1786 die Bürger von Nürnberg über 
die willkürliche, ungleiche S'euererhebung des Batriziats, 
den Verfall aller Nahrung, die Entvölferung der grasbewachjes 
nen Gaſſen; fogejunfenwarder Stolz jener einſt ſ 0 kunſtberühm⸗ 
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ten, reichen Stadt, daß man den Verkauf des, Schönen Brun-4Kap. 
nens“ nicht ohne Beifall vorſchlug! Eineneue, verfängliche Ei— 
desformel, im 3. 1789 vom Patriziat gefordert, verweigerten 
die ,, Oenannten“ des Größeren Raths, jegt einmal wieder 
genannt, unter der Kunde von den Greigniffen aus Paris. 
Aber die Reichspolitik unterdrückte Hartfinnig jeden Reform— 
verſuch, wie ängftliche Fürften Die Gährung und theilweifen Auf- 
ftand in ihrem Gebiete, und fo fand denn das ftegreiche Heer der 
Republik i. 3. 1792 die erhigten Bewohner rheinifcher Städte 
zur Aufnahme des trügeriſchen „Freiheitsevangeliums“ bereit. 
Mainz, vom Kurfürften, feinem Adel und dem Klerus feig 
verlaſſen, und widerftandslos den Franzoſen geöffnet, ward 
son den im Moft einer lang entbehrten Freiheit trunfenen 
Enfeln „Arnolds des Walpods“ — in eine bizarre Re— 
publik umgewandelt, und fonnte nur durch ein Bombarde- 
ment, welches ehrwürdige Denkmäler der Vorzeit vernichtete, 
auf kurze Brift wieder gewonnen werden. Kölns Bürger tanz- 
ten gleich nach dem Einzuge der Neufranken, 6ten Detober gehe, 
1794, wie wahnftnnig um den Freiheitsbaum, und Aachen, il D- 


linken 

Worms und Speier fanden ſich, ihres Schickſals froh, ob- ir 

gleich unter furchtbarer Kriegsgeißel, in die fremde Herrſchaft. Many“ 

Aber nicht allein die Gewalt neuer Gedanfen und Fleiden 

franzöfticher Waffen zerſchlug die morfchen Formen ſtädti-danzig. 
ſcher Reihsunmittelbarfeit; das Vergrößerungegelüfte eines 
übermähtigen Reichsſtandes gab in Verhöhnung gehei- 
ligten Rechtes den Bremden das willfommenfte Beilpiel. 
Schon Friedrich II. hatte, dur Polens Theilung Ober- 
Herr der Abtei Oliva, den vereinfamten, ſchutzloſen Frei- 
flaat Danzig ungrogmüthig das Necht des Stärkeren fübh- 
ten Taffen; jet befegte Preußen den Neft des Stadtgebie- 
te8 Unter dem DBorwande, „daſſelbe hege die verbrecheriſche 

32* 
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RKap. Sekte der Anardie, wies die Erbietung des Raths 
der Bürgerfchaft, fih dem preußifchen Schus unter Zu— 
fiiherung ihrer bisherigen Verfafjung zu ergeben, ab und 
bemächtigte fich, nicht ohne blutigen Widerftand, am 26ten 
März 1792 der feften weiland „Königin an der Weichfel”. 
Solches geſchah noch unter beifälligem Grunde an einer Frei- 
ſtadt außerhalb des Reichs; gleichzeitig war Preußen 
aber auch in den Belt der fränfifchen Stammfürftenthüs 
mer gelangt und begann die verjährten: Anſprüche der 

RimberaKphenzollern auf die im 3. 1427 vom Kurfürfien Friedrich 

Preußen], an Nürnberg abgetretenen, von. Albrecht. Achilles auf- 
gegebenen burggräflihen Herrlichkeiten über Nürnberg 
gebieterifh geltend zu machen, während. Kurpfalzbaiern die 
pfälzifchen Plegämter, den vom Kaifer Mar I. zugefiher 
ten Gewinn ded Krieges vom J. 1504, ohne Rechtser⸗ 
fenntniß wegnahm. Das bange Patriziat ſuchte Aufjhub 
der Borderungen jener. preußiihen Reunionskammer, 
und räumte inzwijchen dem. Größeren Rathe (1794) einen 
verfaffungsmäßigen, entſchiedenen Antheil am. Finanzweſen 
ein; bereit. betrug aber die Schuldenlaft 14 Millionen! 
Kaum hatte Preußen im Bafeler Trieden (dten April 1795) 
von der Reichsſache ſich getrennt, ald der königl. Minifter 
in Tranfen die zum Schug Nürnberg3 ausgebrachten Reichs— 
hofrathsmandate für erjchlichen erklärte, Die erneuerten Ver— 
gleichsvorſchläge verwarf, und am Aten Juli 1796 daß 
Stadtgebiet, bi8 an Thor und Graben, militäriſch befegen 
ließ. : Wenige Wochen nad jo unerhörtem Gewaltftreiche 
drang das franzöſiſche Heer flegreih in Franken ein, täufihte 
die erfchrodenen Neihsftädte Durch eine Neutralitätöfon- 
vention vom. Tten Auguft, brandſchatzte jedoch, im wehr- 
Iofe Mauern, wie. Nürnbergd am. 9ten Auguſt, aufge— 
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nommen, nad einem fo ungeheuren Maßſtabe, daß nad * Kap. 
ihrem schnellen Abzuge (27ten Auguft) jener Preiftaat, 
aus Furcht der Wiederkehr ſolcher Gäjte, die Bürger 
zur Abftimmung berief, am 1ften September 1796 mit 
dem fränfifchen Minifter einen Lnterwerfungsvertrag ab— 
Ichloß und dem König-Burggrafen die jechöhundert- 
jährige NReichsunmittelbarfeit gegen Abbürdung der Staats- 
fchulden und fonft günftige Bedingungen übertrug. Aber 
Sriedrih Wilhelm 11. verwarf feines Minifterd Werk aus 
erflärlihen Gründen der Staatsflugheit; Nürnberg fiel, 
nach kurzem Aufathmen, in jene Eläglihe Unabhängigkeit 
zurüf, und bekam fogar fein nächſtes Gebiet wies 
der, während der Sriede zu Campo Bormio (19. October 
1797) das linke Rheinufer mit den Neichsjtädten Köln, 
son 100,000 €, auf 38,000 vermindert, Aachen, Worms 
und Speier an die franzöftfche Republik überließ, 

Die unglückliche Wendung des zweiten Coalitionskrie— 
ged (1798— 1801), der Friede zu Lüneville (Iten Februar 
1801), vollendete den Untergang von 41 Reichsſtädten, 
welche die »gebieterifche Politik Außlands und Frankreichs 
den deutfchen Fürften als Entjchädigung für ihre DVerlufte 
auf dem linken Rheinufer zuwies. Noch ehe der Reichs- ide 
deputations-Sauptfhlufi vom 2dten Februar 1803 Kur. 
bisher gleichberechtigten Mitftänden dieſe Reichsſtädte als erb-"kn,”- 
lich eigen zuerfannte, hatten jene bereit im Herbſt 1802 
von ihrer überreichen Entihädigung Befig ergriffen. Preu— 
Ben nahm mit unbedingter Landesherrlichkeit: Goslar, 
Mühlhaufen und Nordhaufen, die Schöpfungen ber 
Ditonen und der Salier; Kurpfalzbaiern verleibte ſich 
ein: Bopfingen, Buhhorn (das fpäter fogar feinen 
alten Namen mit Friedrichshafen vertaufchen mußte), Dinz 
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48. felsbühl, Kaufbeuren, Kempten, Leutkirch, Dem 
mingen, Nördlingen, Ravensburg, Rotenburg, 
Schweinfurt Ulm, Wangen, Weiffenburg, Winde 
heim, Namen,’ welche bis in die erſte Hohenſtaufenzeit 
hinaufglänzten;  Wirtemberg: Malen, Eßlingen, 
Gemünd, Siengen, Hall, Heilbronn, Neutlin- 
gen, Rothweilund Weil, alle jene freiheitdeifrigen Ge— 
meinden, welche Sahrhunderte lang der grimmigen Beindfchaft 
der Eberharde und Ulriche widerftanden; Regensburg, 
die hochmüthigfte ,, Breie”, und Weglar fielen an den 
neuen SKurerzkanzler; Biberah, Gengenbach, Offen: 
burg, Pfullendorf, Ueberlingen, Wimpfen und 
Bellan Baden; Friedberg an Heffen-Darmftadt; 
Buchau an Thurn und Taxis; der ftolge Oberhof der 
Deme, Dortmund, jegt eine menſchenarme Ackerſtadt, 
an Naffaus-Dillenburg; Lindau umd Jsny an 
zwei neugeſchaffene Dynaften. Nirgend begegnen wir 
einer Klage fchmerzlicher Verzichtung; vielmehr frohlockten 
die Neichöbürger, müde einer jo unerquidlichen Selbſtſtän— 
digkeit, ihrer werrofteten VBerfafjungsformen, oder voll alten 
Grolls gegen ihre Batrizier, der fürftlihen Willkürherrſchaft 
anftands- und gedanfenlos entgegen! Einordnung in 
fhirmende Großſtaaten wäre für fie nicht) Zerſtörung 
eines politifchen Lebens, fondern die Möglichfeit geweſen, 
daffelbe wieder zu gewinnen. — hik 

en, Noch. verfchonte die Mediatifirung jene 6 größeren Weiche 

10, ſtädte, Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, Lübeck, Hamburg und 
Bremen, weil ſie, die von der schwäbischen Bank noch zulegt im 
3.1798 in Ulm zur Tagefahrt trübfelig beifammen, Geld ge⸗ 
nug befaßen, um fich gewichtige Freunde in Paris zu erfaufen; 
Nürnberg dankte in offenem Ausjchreiben den hohen ver— 
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mittelnden Mächten, Kranfreich und Rußland, für das Ver 4-Kar- 
dienſt, welches fie fih um. Deutjchlands künftiges Wohl 
erworben, und beglüdwünfchte wie Augsburg ehrerbietigft 
den neuen Kaifer, Aber den Augsburgern ward beim 
Ausbruch des Krieges die gehoffte Neutralität: nicht zu 
Theil; Napoleon. erklärte fchon am 10ten October 1805 
den Abgeordneten: des Handelöftandes: „die Stadt müſſe 
er einem. Fürften geben, damit fie — beſſeres Pflafter bes 
komme“, und wies fie nach der Schlacht von Aufterlig an 
Baiern (Dezember: 1805). Die Bürger der weiland gefrei— 
ten Römerfolonie feierten feftlich ihre Erniedrigung zu einer 
baierijchen Provinzialftadt ; mit dem Stadtpjleger, dem neuen 
töniglichen Geheimrathe, ging die alte Verfaffung zu Grabe. 
— Das I. 1806 brachte am 12ten Juli den Itheinbund, am 
6ten Auguft Die Berzichtung Franz II. auf die deutjche Kaiſer— 
frone. Am 1dten September verfündete Kanonendonner zu 
Nürnberg die Befignahme der Stadt turd) Baiern ; verhiegen 
„Bürgermeifter und Rath’ in einem Ausjchreiben „das wahrfte 
und innigfte Beftreben, der Allerhöchften Huld und Gnade ©. 
EM. durch Treue, Gehorfam und Kiebe ftet3 werth zu fein, “und 
bezeichnete ein Kirchliche Danffeft das Ende der Reichsſtadt. 
Nur Frankfurt, dem Fürften Primas zugetheilt, wagte e8, 
in einer Kundmachung vom 19. Auguft feine Anhänglichkeit an 
die liebe Vergangenheit zu befennen. Daswar wür devoll ge— 
handelt; denn feine andere Stadt hatte die Güldene Bulle fo ges 
ehrt ; noch) bet den legten Krönungsmahlgeiten vertraten, an be— 
ſonderer Tafel in einem Nebengemache, die Branffurter mit 
den Nachnern, Kölnern und Nürnbergern das Reichsbürgerthum. 
— Rod) in demfelben Jahre brad) der Staat Friedrichs IL., wel= 
her mit feinem Rechte die Verbürgung deſſelben durch Ge— 
meindeverfaffung verſchmäht, haltungslos zufammen, Wie 
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4 Kap. konnte erlänger beftehen, da er bei gänzlichem Umfturze ‚Ruhe‘ 
als „die erfte Bürgerpflicht‘‘ gefordert hatte!  Iener einzige 
Bürgermuth, Kolbergs, war gewiffermaßen eine Heberlieferung 
im Blute der einft hochfreien, tapferen Seefahrer. Lübed, 
vom erften fremden Feinde feit Waldemar „dem Siegerin 
nerhalb feiner Mauern heimgefucht, Bremen und Ham— 
burg, nicht ala Neichöftädte mediatifirbar, da das Reich 
ſich ſelbſt mediatifirt Hatte, frifteten ſich dem u | 
wendlichen entgegen. — | 

u Auf die ‚, Stadt der Engern‘‘ Haben wir immer * | 

Dörde. Liebe geblickt, da file uns „Aufſchwung, Höheftand und 
Niedergang einer altdeutfchen freien Bürgergemeinde‘‘ in 
leuchtendem Beifpiele vergegenwärtigt. Im Kreislauf der 
Dinge auf Kleingewerbe und Aderbau zurücgeführt, verlor 
Soest durch Napoleons Machtſpruch am '15tem Auguft 
1809 auch die Börde, und z0g das Stadtreht, in eine 
franzöftfche Municipalität verfchrumpft, in's ‚Land‘ Hin- 
aus, von dem es fih vor acht Hundert Jahren Iosgefondert, 
um Ebenbürtige ſechs Jahrhunderte hindurch zu beherr- 
fihen. Der „Maire“ zu „Borgeln“ oderzu „Schwefe” 
bedeutete jegt eben jo viel oder eben fo me als 
der Maire von Soeft! 

Nicht ift e8 ein zufälliges Ereigniß, daß unjer 
Baterland, blühend, ftarf und unantaftbar, jo lange es 
aus zahleeichen, freien Gemeinwefen beftand, eim 
Spielwerf der Nachbarmächte wurde, ald ed, mit Ver— 
nichtung aller gemeinheitlihen Nedte, in fouveräne 
Staaten ſich aufgelöft. Diefe unumftögliche Wahrheit der 
Gefhichte erkannte zuerft Preußen, indem es, der Er— 
neuerung in feinem innerften Leben bedürftig, in Deutjch- 
lands tieffter Nacht eine Morgenröthe hervorrief, am 
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18ten November 1808 die „Allgemeine Städte Aw. 
ordnung‘ gab. 

Was in ISahrhunderten allmälig erftarb, konnte nicht 
plöglich wieder in aller Kraft erſtehen; die ältere Städte— 
ordnung ift eine unvollfommene Gemeindeverfafjung, 
da fie überwiegend die finanzielle Selbitftändigfeit des 
Bürgerthums begünftigt; urfprünglich wefentliche Attribute 
der ftädtifchen Gemeinde, die Verwaltung des Gerichts 
und die Polizei verfagt. 

‚Aber: jeldft die wollfommenfte, ausſchließlich 
ſtädtiſche Gemeinfreiheit hat ihren Lauf durchlebt, und 
thöricht wäre, Erftorbenes: erwecken zu wollen. ‚Steht noch 
ein Heil des deutſchen Volkes von innen heraus zu bof- 
fen, ſo ift es bei großartigem Verbande Belebung 
der Staatsbürgernatur im Individuum, eine 
vollfreie Gemeindeordnung, in ihrem Wefen eins 
für Stadt und Land, nur gefchieden nad) Berufdarten, 
Nahrungsverhältniffen und Bildungsbedürfniffen, welche, 
ohne die Städte als folde zu vernichten, Feiner Aus- 
rm faͤhig find. — | 





Shlußwort. 


— — — 


So übergebe ich denn dem Vaterlande den Schluß 
eines Werkes, welches ich, unter inneren und äußeren Hin— 
derniſſen, nach meinen beſten Kräften vollendet habe. 

In fhöneren Tagen fchwebte mir vor, mit! der. Ge- 
fchichte der deutjchen Städte und des deutſchen Bürgerthumd 
in größerer Ausführlichkeit und mit gelehrter Nachweilung, 
etwa in 6 ftarfen Bänden, meine fchriftftellerifche Laufbahn 
abzufchliegen. Ich kehre wohl nie wieter zu diefen Stu— 
dien zurüd. | | 

Aber fo unvollfommen mir meine Arbeit in der vor— 
liegenden Geftalt erfcheint, eine Genugthuung bleibt mir: 
unabhängig vom Einfluffe jowohl der jüngften Vergangen— 
heit als der Gegenwart, treu einer urjprünglichen wiſſen— 
fchaftlichen Auffaffung, Habe ich mein Buch gefihrieben. 

Das Verſprechen im Vorworte zum erften Theile, dem 
Schluß ein Verzeichniß der befonderen Duellen für Die 
Städtegefhichte Hinzuzufügen, Eonnte ih wegen Bejchränfung 
des Raumes nicht erfüllen. 

Als Fingerzeig über die Art meiner Forſchung deute 
ich jedoh an, daß mich bis zum Ende des 5ten Buches (z. 
3. 1400) überwiegend Urfunden-Sammlungen leiteten. Ueber 

„die Iegteren Iahrhunderte dienten mir nur Lünig und eine 
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Neihe einzelner Städtegeſchichten. Fühlbar vermißte ihehlub- 
Borgänger, wie Gemeiner, Jäger, Lochner, Benfen, für die 
Darfiellung der fpäteren Zeiten Negensburgs, Ulms, Nürn- 
bergs, Rotenburgs. Soeſts ift mit unverfennbarer Liebe 
fo oft gedacht, weil id die Geſchichte diefer merfwürdigen 
Saſſenſtadt druckfertig beendet habe. 

Das unruhige Verlangen, in bündigfter Kürze bie 
ungeheure Mafje der Begebenheiten, die mannigfad) vermit- 
telten politifchen Zuſtände anfchaulid zu machen, zwang 
mid) zu mancher ungelenfen, ungebräuchlichen Sprachwendung. 

Wer Luft und Liebe fühlt, aus einer neuen, wiffen- 
Ihaftlichen Begründung zu begreifen, daß unferes Volkes 
Glück und Wohlfahrt, Macht und Ehre bedingt wurde durch 
das Bürgerthum, wird ſich leicht an die ungefälligere Schreib- 
art gewöhnen... | 


Greifswald, den 22. Dec. 1852. 


F. W. Barthold. 


32 ** 





Regiſter. 


Aachen. Aquis Granii. 1.54, 307. 
il. 163, 254. 
IV. 36, 38, 250,.376, 431, 
434, 44T. 

Altenburg. 11.28, 256. IT, 128. 
266. 


Altona. IV. 488. 


Andernach. Antunnacum. I. 30. 


Anflam II. 289. IV. 218. 

Afchaffenburg. 1. 209. 

Attendorn. IV. 277. ©. weft 
fäl. St. 


Augsburg. Augusta Vindelicorum. 


1. 16, 41, 192, 241. 
11. 149, 223, 227. 


II. 184. 
IV. 18, 


6971, 165, 179, 339, 378, 
384 ff., 400, 404, 434, 458, 


463, 489. 503. 


Baierifche Stätte i. allaem. II. 


51. I. 196 ff. IV. 25. 

Bamberg. I. 115, 
IV. 3. 

Bardewief. I. 65. Il. 31. 

Bafel, Basilea. 1.20. 11.50, 69, 
168, 213, 279, II. 55, 117. 
178, 255. IV. 12, 44, 59, 66, 
86, 165, 173, 192, 260, 264, 
311. 

Bayreuth. II. 27. 

Berlin — Köln. II. 137. III. 8, 
11, 257 ff. IV. 35, 45, 
227 #., 266 ff., 493. 

Bern. 1. 306. 


111. 92, Iv. 16, 172. 


IH. :20 , 192. 


124, 228. 


It. 38, 76, 200. 


> u 


INES 


Bernau. II. 257. 

Bielefeld: II. 127. 

Bonn. I. 115. IH. 96. IV. 432. 

Brandenburg a. d. H. 1. 99, 109, 
11. 288. 1. 173 fo 

Brandenburgifche Städte im alls 
gem. 1.206, 250. II; 137, 172, 
286 ff. 111.172, 244 ff. iv 
45, 81, 225, 245, 315, Er 

Braunfchiweig. 1. 94. 235, 29 
11. 59, 171 ‚8022 II 134. 

IV. 92 ff, 136 ff, .223, 2. 
375, 393, 406, 440, 448, 475. 

Braunfchweigifche Städte i. all⸗ 
gem. II. 59, 171,302. IV. 92. 

Breifah. I. 30. u 8. 

Bremen. I. 56, 88, 107, 115, 
136, 179.. II. 14, 177, 218, 
296. IV. 107—113, 195, 212 
— 214, 252, 382, 422, 470, 
488, 504, 

Breslau. 1. 118. IM. 153. 283. 
It. 122. IV. 145, 148, 229, 
247, 282, 389. 

DBrieg. II. 283. 

Brilon I. 140. 

Brügge. I. 48, 220, III. 158 f. 


Chemnitz. I. 236. II. 28. 256. 
Chur. 1. 41, 


Damme (Flandern). I. 5. 

Danzig. I. 118. II 2,174, 
290. III. 214. IV. 149, 246, 
336, 456, 468, 489, 499. 


Regifter. 


Darmftadt. IV. 32. 

Demmin. I. 141, 229. 

Detmold. I. 126. 

Donauwertb. I. 126. I. 182. 
IV. 86. (Berpfindung an Bai⸗ 
ern. 1.3. 1376, im Text aus: 
gelafjen.) 263, 436... 

Dorvredt. I. 136. 

Dorpat. II. 84. IV. 426. 

Dorftadt. I. 67. 

Dortmund. I. 111. I. 165. IH. 
129, 233, 249. IV. 35, 138, 
192 f., 342, 423, 502. 

Dresden. I. 285. IV. 92. 

Düffeldorf. II. 105. 

Duisburg. -Dispargum. 1. 28, 

103, 114, 336. 11. 164. I. 
72, 104, 122. 


&ger. I. 27. 
IV. 186. 

Eiſenach. I. 207. MH. 57, 256. 
111.8. (1. ft. Eisleben Eife 
nah!) 167 fi. 

Eisleben. 1. 176. 

Elberfeld.“ 60 V433 

&ibing. 1. 118. II. 85. IV. 149. 

Elſaſſiſche Städte i. allge. II. 
113, 215, 271. 111.87. IV. 8, 
64, 83, 158, 296, 435, 465 ff, 
476. 

&mmerid. Il. 123. 

Erfurt. 1. 45, 52. II. 56, 155, 
258. 111: 34,75, 113 ff. 119 ff., 
188, 271. IV. 32, 90, 190, 
224, 269, 462, 472 ff. 

&trlangen. 1. 125. 

Eßlingen. Ill. 187, 191, 224. 
1.62. S. ſchwäb. freie Städte. 


nen‘. fraͤnk. St. 

Forchheim. J. 

Frankenberg. 118. 
IV. 200. 

Frankfurt a. M. 1. 61, 90. I. 
78, 232. II. 119, 265, 'IV. 


III. 128, 224. 


III. 14. 


Freiſingen. 
Fritzlar. L 45. 


509 


17, 73—78, 169, 186, 191, 
435, 490 f, 503. 

Sranffurt a. d.D. II. 286. III. 
255, 258. IV. 45. 

Fränkiſche Städte i. allgem. II. 
221, 224. IV. ,29,.31,:182%, 
329 ff., 437, 502. 

Freiberg. 1. 23. 11. 134. 
450. 

Freiburg 1. B. J. 200, 211. I. 
77,169. 11. 85, 145. 1V.66, 67. 

Freiburg i. Uechtlande. I. 307. 


11. 76. 
I. 96, 117. 
11. 90. 
IV. 31. 


IV. 


Fulda. I. 53. 
Fürth. I 125. 


Gandersheim. I. 94. 

Gelnhaufen. 1.304, IV. 49. ©. 
Metteraufche St. 

Gent. Castrum Gand. 1.48, 121, 
202, 220 ff. III. 159. IV. 171. 

Germanijche Burgen. I. 10. 

Görli. 1.236. I. 140. 11.169. 
IV. 139 - 142, 228. 

Goslar. 1.92, 133, 175. 1.21, 
58, .73.:.198.1. HE! 1 UT, AR 
248. IV. 34, 224, 375, 501. 

Gotha. I. 115. 

Göttingen. 1.235. 11. 110. IV. 93. 

Greifswald. I. 173, 288. 1. 
274 ff. IV. 17, 276 ff. 

Guben. 1. 25. 11. 169. ©. 
Lauſitz. St. 


Hagenau. 1. 291. IV. 9. 

Halberftadt. I. 57, 300. 

Halle. 1.65, 134, 218, 234, 302. 
11. 25, 147, III. 256. 1V.309, 
374. 

Hamburg. 1. 65, 88, 167. U. 
17, 293, 301. IV. 113 - 117, 
325, 429, 467,479 ff., 458,504. 

Hameln. 1. 55, 227, 255 

Hannover |. Braunfihweigs St. 


510 Regifter. 
Hanfabund. U. 108 f., 293 ff. 259 ff., 267.0 IM. 72.90 
II. 135. .©: Lübeck und die — 104, 234, 249, 254. WW. 


Wendiſchen Seeitädte. IV.:122 
—126, 130, 310, 316, 425, 
428, 438 ff., 445, a54ff, 467. 

Sanfatrieg, großer. IV. 126—133. 


Sanfaftäbte, Verzeichniß. 
130 ff., 448. 
Havelberg. I. 229.233. 
Heidelberg. 1. 126, 282. IV. 160, 
451. 
Heilbronn. III. 86, 142. IV. 25. 
Heiligenftadt. I. 126. 
Helmjtädt. 1. 111. ML. 123. 
Herford. (Hervorden) I. 72,111. 
IV. 267, 469. 
Hersfeld. I. 59. IV. 89, 200. 
Heifiiche Städte i. allgem. 
117. IV. 87, 88, 199 ff. 
Seen. 1. 58,128. 
Hof a. d. ©. I. 77. I. 247. 
arm Städte. 11.8 ff.,219. 
Hörter. 1. 87. 


Singolftadt 1. 95. IV. 25. 
Innsbruck. I. 39, 122. 
Seny. IV. 158, 173, 
Süterbod. 1.120. I. 25. 


IV. 


II. 


Kaflel. 1.97, 125. Il. 117, 257. 
IV. 88, 199 ff. 

Kempten. 1. 17, 59. ©. ſchwä— 
bifche freie Städte. 


Kiel. II. 13. 
Kleve. Il. 153. 

Koblenz. 1. 89, 122, 132, 206. 
111. 68,0163. IV. 37, 212. 
Kolberg. I. 118. 138. 1. .289. 
Kolmar. 1.89. 1. 114, 221. 

II. 88, 130. IV. 8. 


Köln. Colonia Agrippina. I. 18, 
29, 113, 154,186 ff., 202, 
207,246, 289, 300 1.9, 
37, 44, 108, 129 f., 188— 
196, 234, 238-249, 250 ff., 


35, 96 ff., 128,205 ff., 210, 
376, 432, 478, 481, 498, 
Königsberg. 11. 175, 291. IV. 150. 
Konftanz. (Koftnig). 1, Al, 131. 


IT. 249. 1. 18, 174, 250, 
389. J 
Kösfeld. II. 128. „a 


Krefeld. I. 438. 


Lauenburg. 11. 32; 
Lauſitziſche ſechs Städte. IV. 139 
—142, 383. 


TG 


Leipzig. 1. 23, .70, 143, 258, 
285. IL. 132, I. 9, a0. 
Zemgo. I. 126. 


Limburg a. d. Lahn. (mp 
L: 9%: Uı2lac DE en 
IV. 65. 

Lippftadt. 11: 201,249. UL: 46. 
Cüber. I. :177,.201, 229, 248, 
272 f., 301. U. 16, 42, 61, 
82, 130 f., 176, 293, 296— 
300. 11.7, 24, 60, 105, 129, 
133, 154, "175. IV. 118° f., 
134 215, 243, 265,352 ff., 
373, 427, 439, 488, 504. 
Lüneburg. I. '95, 134, IV. 93, 224. 
&üttich. 1. 46. IV. 295. 00 

£uzern. 1. 90. IV: 14, 172, 


Magdeburg. I. 65, 103, 127, 
234, 288.. IL;22, 25, -145, 
302. IL. 39, 77 ff., 136 ff., 
171, 200, 237,256 ff., 258— 
262. IV. 224 ff., 323, 337, 
391ff., 422,458 ff., 461, 474. 

Mainz, Mogontiacum. 1.18, 31, 
54, 113,116, 135, 191,230, 
285, 303. 11.48, 108, 156, 
199, 221,228. 111. 62,,265— 
273. IV. 1-4, 38,51, 169. 
289 #.,499. — 

Manheim. IV.’ 4651. — 


Regiiter. 


Marbacher Bund. IV. 241. 

Marburg. II. 94, 118. 

Marienburg. II. 212, 215. 

Marsberg. (Eresburg.) 1. 45, 55. 

Maftricht. I. 46. 

Mecklenb. Städte i. allgem. II. 
63. AN. 121. 

Meißen. I. 99. 11.142. 111.132. 

Memel. Il. 291. 

Memmingen. 11. 112. 

Drergentheim. IV. 32, 175. 

Merfeburg. 1.99. 11.142. 

Mes. Ill. 198, 250. IV. 59, 376, 
401, 405. 

Minden. I. 56. II. 226. 






Mügeln. IV. 450. 

Mühlhauſen in Thüringen. I. 
415. 11.0186. Ill. 47, 133, 
237, 247 fi, 266. 1V..38, 
49, 91, 224, 334. 

Mülhauſen i. Elfaß. II. 116. 
EN RI IV. 167. 311. 

München. I. 277. 11.210. IM. 
140, 223, 235 ff. IV. 25, 39, 
236 ff. 

Münfter. I. 58, 208. II. 73. 
125, 256. Ill. 72. IV. 100. 
347 ff, 471. 


NaumburgsZeiß. 1.118. II. 143. 
Meuß. 
"89. 1V. 296, 432. 
Nimwegen I. 60. Il. 163. 
Nordhauſen. I. 110, 171,300, 
BL 55,75: Il. 247 ff. 
266. IV. 33,50, 91, 335, 501. 
Nördlingen. II. 212 111.86. 
Nürnberg. I. 169, 194 ff., 231. 
II. 54, 73, 278. 111. 58,81, 
138, 221, 247. IV. 29, 46— 
48, 59, 71-73, 165,175, 
. 182, 256, 262, 322, 384, 399, 
414, 464, 468, 489 f.,; 498,500. 


Dlvenburg (Aldenburg). I. 137. 
Didenburg. IV. 110. 


1. 19. IL. 195, 304. I. 


511 


Oppenheim. I. 126. I. 181, 222. 
III. 92, 222. IV. 86. 

Osnabrück. I. 56, 290, I. 124 
IV. 100, 322, 457, 470. 


Paderborn. 1. 58. II. 69, 74, 
277. IV. 100, 346, 449. 

Paſſau, Castra Batava. L. 
53. M. 281. IV. 401. 

Pforzheim. IV. 451. 

Pyris. (Piriß.) 1. 228. II. 173. 

Pommerſche Städte im allgem. 
1. 141, 228 ff., 288. IL 109 ff., 


17, 


216, 242 ff., 274 ff. IV. 120, 
214. 
Brag. I. 103. 1.143, 280. 


PBrenzlow. I. 140. 

Breußifche Städte im allgem. 11. 
84, 150, 290-292. 111.212. 
IV. 149153, 279 ff., 336, 
479, 492 ff, 497. 

Ptolemäus Städte in Germa— 
nien. 1. 11. 

Duedlinburg. 1. 99, 117, 234. 

PRappoltsweiler. II. 28, 

Regensburg. Reginum.: 1.16, 42, 
53, 93, 130. Il: 20,50, 75, 
159, 166, 185, 281. 111. 226, 
248. 1V.26—29, 161 f.,298 ff., 
375, 469. 

Rendsburg I. 12. 

Reutlingen. IV. 85. 

Reval. 11.81, 

Rheiniſcher Städtebund. 11.196 ff., 
205, 213—224, 276. Ill 130, 
143, 263. 1V. 38, 158, 168, 
183. 

Rheinfelden. II. 112, 

Riga. II. 15, 62. 

Nömifche Städte in Germanien 
insgemein. 1.1321, 25. ©. 


IV. 8, 


die wichtigften unter ihren 
Namen. ver 
Noftod. 1. 297. Il. 52, 109 


512 


205—211. V.121,219f.,469, 


496 f. 
Rotenburg a.d.%. I. 171, 305. 
Ill. 61, 221, 247 AV. 80, 


48, 87, 188, 231, 329, 463, 
483, 498. 


Saalfeld. I. 106. IM. 27. 

Sächſiſche Städte im allgem. J. 
80, 106, 181, 233. 11. 202, 
IV. 374, 449. 

Salzwedel. I. 206, 233. 11.287, 

St. Gallen. 1. 39. IV. 8. 

Schaffhausen. I. 199. I. 214. 
in: 263, IV. 8, SIT; 

Schleſiſche Städte im allgem. 


11. 143 ff., 152 $., 282 ff. 
IV. 144—148, 457. 
an (Hedaby.) 1. 103. 
1 


Schlettftadt. I. 60. 

Schwäbiſche freie Städte im all: 
gem. I. 111, 135, 161. I. 
9, 63 ff., 86. IV. 17, 24, 43, 
52, 60—63, 69, 80 ff., 84, 
157 ff., 178 fr, 259, 297, 
328, 437, 501. 

Schweinfurt. 1. 126. 11.216. II. 
61, 154. ©. fränkische Städte. 
IV. 250, 407. 

Schwerin. 1. 296. 

Siebenbürgifche Städte. II. 150. 

Siegen. II. 88. 

Soeft. I. 87, 111, 172, 215, 
131 ff, 170, 200, 252 ff., 
280. =: HE.-TL, 221 ,:73,:165, 
219, 276. IV. 36, 99, 106, 
196, 203 ff., 270 ff., 342, 
434,448, 479. 492, 496, 504. 

Speier. Nemetes. I. 18, 36, 171, 
204, 231. I. 40. Ill. 67, 
163, 185, 194, 228, 267. W. 
4-7, 403. 

Stade. I. 176, 206. 

Städtekrieg, erfter. IV. 52. Giro: 
Ber. 177-189.  Lebter 262. 


Negifter. 


©. ichwäbifche freie Städte u. 
Rheiniſcher Städtebund. 
Stendal. I. 249. 
Stettin. I. 228, 249. 
IV. 248. 
Stralfund. I. 86. 11. 239 ff. 
IV. 120, 133, 218, 221, 275, 
439,455, 456. 
Straßburg. Argentoratum. I. 20, 
37, 145.. 11.49, 67, 92, 169, 
268, 276. I11. 179, 183, 229 
— 232, 254. 'W.'9-12, 44, 
52, 56—58,.65, 84, 167, 
185, 191, 381, 402, 414,419, 
166, 476 ff. 
Stutigart. II. 85. 


1. 173. 


Tangermünde. I. 206. IV. 135. 
Thorn. 11.84. IV. 489, 


Thüringifche Städte im allgem. 


1.115. 1. 55 ff., 186. Il. 
112, 132 #., 167 f., 199, 
265 ff. IV. 32, 89. 


Torgau. -II. 22. 
Treuenbrießen. IV. 45. 
Trier. Treviris.. I. 20, 33, 121, 


237, 283. I. 49. DL 151, 
162, 181. IV. 37, 210-212, 
423, 431. 

Ulm. I. 91, 126, 191, 232, 244. 
I. 183. IM. 118, 155 ., 
248, IV. 18-24, 85, 174, 
180, 390. 

Utrecht. (Wiltaburg). I. 46, 226. 

Verden I. 57, ä 

Billadh. 1. 200. rs 


Bineta. (Julin). I. 139. 


Warburg. IM. 277. W. 321. 
[Rton:] Weißenburg. IL. 115. 
VI. 334, 403. 
Mendifche Seeftädte. TIL. 201, 
20% IV. 117,129, 214 fi. 
S. Hanfabund und Lübed. 








enbifche Städte (Lauſitz) ältefte. 
1: 148; 120. 


II. 60, 201 ff., 217. IM. 146, 
263. IV. 98 ff., 105, 194, 
202, 451 ff. 
etterauifche Städte im allgem. 
Il. 101, 200.» IV. 159. 
eslar. 1.307. III. 90. (©. 
etterau).. IV. 78, 200, 202. 
Wien. (Faviana). I: 62, 264, 
280. II. 51, 119 ff., 279. 
Ill. 31, 64, 123, 186. 
153—156, 257, 281 ff. 
Mienerifch-Neuftadt. I. 39. 
Windsheim. IH. 141. ©: frän- 
fiiche Städte. 
Wisby. I. 12. 
223. 
Wismar. I. 297. II. 204, 206. 
IV. 219 ff. 


IV. ı127, 222, 


Mr 


Regifter. 


IT. 142, 281. 


IV. 


513 


Wittenberg. II. 22. 

Wolfenbüttel. I. 298. (235.) 

Wollin. I. 228; 
ormsd. Borbetomagus, I. 20, 
35, 60, 113, 116, 151 ff., 
183 ff., 204, 210, 283. 1. 
36, 95 ff., 155, 197, 212, 
224, 234. II. 13, 16. IV. 44, 
294., Großer Reichstag. 308. 
314, 320, 477, 

Wunſiedel. III. 247. 

Würzburg. I 44, 52, 131, 271. 
11. 231, 276. 111.250. IV. 49, 


232 ff., 330, 434, 462. 

Myern. I. 223. 

Zelle. I. 59. 

Sittau. H. 142, 280. II. 170. 
IV. 139—144. 

Züri. I. 96,259. 11. 76, 184, 
215, 274... 1V. 14—16, 53. 


54, 172, 259,340. 
Swicau. IL, 28, 256. 








Drud von J 


.B. Hirfchfeld in Leipzig. 


8 


v “ “ ” “ v v v v v “ “ 


“ u“ 


sr, “ 


“ 


Druckfehler und Berichtigungen. 


—_ 


Theil l. 
35 8. 1A. Herren, 
45 » 3 einzufchalt. Frankenberg. 
67 *.22 1. Wykte Duurftede, 
87 » 141.836. 
100 :»= 171. Laten, Zinspflichtige, 
111 =» 241. Batroffus. 
119 » 1A 1, ripuarifchen, - 
120 =» 81.11. Jahrh. 
130 » 71. Afien und unferem. 
140 » 51. und der Handelsort, 
142 s 241. Ranen. 
143 » 11 1..über die, 
175 » 21. Limburg. 
184 » ALT. jenem. 
279 » 241. Sfaraus,. 
280 » 291. Wene. 
Theil I. 
15 8. 221. Burhövvden. 
42 » 17T aud. g 
55 » 12 Sranfenberg. 
58 s 171.1197. 
76 = 291. alle Bürger. 
112 » 3 Tübingen” zu ftreichen. 
113 = 251. umgefchaffen. 
127 =» 161. der feiten. 
132 » 13 St. Patroftusftift zu 
ftreichen. 
139 » 181. Spregzoll. 
140 » TI. Biaften. 
251 = 131, Overftoßg, 3. 18 1. 
Gyre. 
257 = 91. Vornehmen, desKindes. 





©. 


v 


“ 


ar Ver ee De a Fe 


“ 


ar 


Rn 


Theil I. 


1 in der Kapitelüberfchrift 1.18, 
+ Zahrhr H 
83. 71. Eiſenachs. 
9%. 61, Lauingen. Ri 
29.» 51. Leibes. Fan. 
29 # 15L.B.% 
45 s 11. 0derzwei. 
48.» 281], weit. 
79 » 151, Reine. 
142 » 161. feiner, 
203 = 301, Werder 
212 » 191. Srauenburg. 
233 » 31. Kalsmund. 
Theil U. 
1 in der Ueberſchrift des Buches 


>» 


118 > 


131 = 
131 +» 
131 » 
144 =» 


I. zur Abfegung K. 
Wenzel. 


3.161. Erzbifchof. 


151. dem Gefchlechte Chris 
ſtophers. 

141. Lemgo. 

161. Attendorn. 

17 Arnsberg zu ſtreichen. 

26 1. Heinrich VI. 


240 in der Kapitelüberfchr. 1. 1495. 
321 3. 91. Warburg. 


376 » 
387 » 
391 » 


398 » 





111. Baraiges. 
16 1. entzogen. 
6 einzufchalten „Das Alte‘ 
wiederhergeftellt. 
28 I. Interim, 





ur 


IR 

















— “ 211 


PTo yraieg: aoyny 








































, ————— re ehe 
N ne A —— —8 ie HM 
— — ——— ER N m he Ta 
RN TE RN, MER WERDEN BAR RRBENINTE SERIE UNE De — 
SHE RENTE ER — 
EN —— Arch a rer NT Fk, We 8 EN. 
—— RR EN RERRER TEEN? 
E J um, X Ka ur, W «a 1 ‘; 
N) en be —— — RL * Eee " — 5 Ren 
. Pe m) wi AT —— — ni ü f ee ne , J 
| RENTNER 
N re ie 
, 8 — —88 
—— 
a u et 
Mia WARE SER TREE 3 
BE eh 









NER ENTE —* 
58 ee u ri ei ’ 
ET iR * ee —I ur eh 
ee ERTL, a he —— ——— 
EHEN — — ee we re ee — ” 
—— a N, yet we: ee ——— — N 2 — 
Be DEE RE EN 
1 an men) Ku I na le a ee ee Te et yet en RR u a re —— — * 
* A De ERENTO A A ei * Of RL da NT PR TE Ba N I 
RR, a ee —— ——— 
ch ER RN —* A re N Te BE RN 
—— ern — —— 
Br nik He a Ir wie t Er ee —— * ER ⏑—— Ph Fe ce) 
4 LAN KH E T een, a A Art et were in) te —5* 
RR — —— ER ——— — eu en * = BR" ee 
M — SR — REITER EN —— — — EHE —— —— 
N NN —— Wet be ee ee sr“ ———— EL RE N A 88 —* a) 
" en} wer“ Be Wie em. — — we rn er * Be Bun ae ” —** 2 —ãõ he ’ 
a ne N wa Mei 1 N a ——— et —— * — —— Da — 
— N ae te he 2 u ee a ae ner —8 Pa Ra wre — I) EN EN 5 
—— men Me —— ee NR ae ee — u ee Me 
PER — a ne AT ci ARE, ne Bl Pia N EN eh ek, Te 
Fe —B—— N erh Pace ET Me N — — — Ra Te ne % SL IRA eh 2 ee 
a ———— Di —— EEE LET ee ae N ehe ee ——— S ——— 
we. 8 - 2 * RR ‚ws. — 
Kun u ru EN RICH ———— wi ee ET FR ——— U a ——— a ee 
* a et u au ehe Pr a er Te / ee —* * 
* * Bu —— an ee —— —— en ee —æ— S— —— —— schen TE —ñ— 
TE — —— —*— EEE — — nt a er Se AT, N 1* N N] u \ a N — TE X .. 
i BEN —J— Kr —8 te un ee —— a v a er Te a *. ——— ra en 2 i —— — * —*& —— 
RR —32 ——— * A — RER TREE .n. ee Fe —ú— — ET ET BE ———— 8 —* — —— 
EEE EEE ENDETE BREITEN NINA ERTERDSN 
r% — N a er re ee ne te u ee * De RD Pre — — —B—— RR ie in —8 et —— 6 EEE RE 
—— warte tet St RE en ne ee De te Se RT RN an Mae Deren a an be 
Be, er —5 N Er ie ee Pe A de en te a ein A Ce —æ ee. N VE — *— um ————— ee en — Pe 
— a Re Se ———— ar —— — —— — TEE Abe Ahern N ee —— ——— *8* Bel Shah Pan en — en REN 
I —— ae NE — — 2——— ee win. — , an ee Beten a RAD Du AR een: ee En a —— —— 
Er SER, ”» —— ——— BL m en —— RL An — Rn ———— Te es ee — a tan Te —— — 
he) 8 ee ————— a Tu — — ——— et DER ONE De et — te ——— REM —— 
* —— ET et a a ee Sa a ee en N Nu 7 —** hs nee ee —* a —— —8 
ar Ps EN, Me —— ER a ER, —— aa a —— A} re u ⏑ —— en une“ 
— ——— * Pe . TAN ee — a ir eG ht a Mae BUTLER, ent, 
ee ed 8 et, EEE, ed — — —— —8Be Se nr TR IT 
{ a TEN —— ie — a a ——— ie a ei —— 
—— SEEN — ER ERHEN 
R * ern ul —X ——— ee“ ——8 a Pe Pe Se 8 
en an an Per we PTR m) — ae ee “ Ah 
or — a nt te —B * nenn ne 
* wir —B een te er NT, a — 
* TDG en vi ee 
d wi te ze ee * — el —8 
—RBW —8 4 OR Pr 
ne — Re N — 
* —— ser 
a Mit 


* 


— 
Zn 


—— 


RR 
— * 
Et, En 


—** a ⸗ 

ee 

n 2 w —— eh 
P hr Yan —— x 5 * —— * * 

EEE ER 

—8 re . 


— 
an 8 
Ani Klee Na “ x 
> ww . 
—8 nen f fan A it 

r — 

ur a 
D ——* 


N 
z nd 


5 


